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Vorwort 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  nach  einem  noch  nirgends 
durchgeführten  Plane  angelegt,  der  sich  jedoch  für  den 
kundigen  von  selbst  rechtfertigen  wird.  Es  schien  von 
Werth,  einmal  iü  monographischer  Ausföhrlichkeit  das  Wesein 
und  den  Cultus  einer  graeco-italischen  Gottheit  nach  allen 
seinen  Beziehungen  und  Verzweigungen  zu  untersuchen  und 
so  an  einem  bestimmten  Puncte  Ähnlichkeit  wie  Verschie- 
denheit des  römischen  und  hellenischen  Wesens  bis  ins 
einzelne  nachzuweisen.  Gewiss  ist  dieser  Weg  der  verglei- 
chenden Forschung  in  der  Hauptsache  der  richtige,  um 
tiefer  in  das  Wesen  der  classischen  Völker  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  sowohl,  als  in  ihrer  specüischen  Eigenthümlichkeit 
einzudringen. 

Innerhalb  des  hellenischen  insbesondere  wurde  Ernst 
gemacht  mit  der  Unterscheidung  des  Volksglaubens  und 
des  Glaubens  höher  gebildeter.  Cultus  wie  Litteratur  und 
Kunst  wurden  gleichmässig  berücksichtigt,  eine  Behand- 
lungsweise,  zu  der  keine  Gottheit  dringender  auffordert, 
als  eben  die,  welche  den  Mittelpunct  des  hier  mitgetheilten 
Cyclus  von  Forschungen  bildet.  Zugleich  nothigte  die 
Natur  der  Göttin,  in  Untersuchungen  über  das  gegenseitige 
Verhältniss  von  Privat-  und  öffentlichem  Cultus,  von  Familie, 
Staat  und  Religion  einzugehen. 

Ich  konnte  es  mir  nicht  verhehlen,  dass  die  Aufgabe, 
die  ich  mir  so  gestellt  hatte,  eine  der  schwersten  sei.  Bei 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  der  antiken 
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Religionsgeschichte  ist  es  an  sich  nicht  leicht,  klare  und  scharfe 
Begriffe  zu  geben,  weil  die  Vorstellungen,  um  die  es  sich 
handelt,  vielfach  so  unentwickelt  und  schwankend  sind. 
Und  doch  muss  der  Versuch  dazu  gemacht  werden,  in 
begriffsmässiger ,  d.  h.  wissenschaftlicher  Form  diese  Vor- 
stellungen und  gerade  in  ihrem  Schwanken  aufzuweisen. 
Nun  sind  aber  zu  dem  die  wichtigsten  der  hier  erörterten 
Puncte  von  noch  ganz  besonders  schwieriger  und  verwickelter 
Art.  Überdiess  hängen  dieselben  in  ihrer  Gesammtheit  so 
enge  mit  weit-  und  tiefführenden  Untersuchungen  fast  auf 
dem  ganzen  Gebiete  der  Alterthumswissenschaft  zusammen, 
so  dass  ich  mich  gerne  bescheide,  von  kundigeren  in  den 
betreflfenden  DiscipHnen  Belehrung  zu  erhalten,  ja  im  Interesse 
der  Sache  angelegentlich  darum  bitte. 

Doch  glaube  ich  mich  der  Hofl&iung  hingeben  zu  dürfen, 
dass  von  dem  einen  Punct  aus,  von  dem  diese  Unter- 
suchungen ausgehen  und  auf  den  sie  stets  zurückführen, 
nunmehr  auch  einiges  Licht  auf  jene  Gebiete  fallen  möge. 

Tübingen,  im  August  1864. 

A.  P. 
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Die  in  der  historischen  Zeit '  am  Schluss  der  Gastmahle  und 
nach  denselben  beim  Beginn  des  Symposions  gebräutWicS^ 
Libationen  können  es  nicht  sein,  soll  die  Aussage  des  Hym'filfe 
nicht  in  Widerspruch  mit  den  bestimmtesten  anderweitigien 
Nachrichten^  treten.  Den  meisten  Angaben  nach  ^  ward 
am  Schluss  des  Mahls,  bevor  die  Tische  weggetragen  wur- 
den, ein  Becher  ungemischten  Weins  dem  guten  Daimon 
gebracht.  Von  den  Spenden  bei  dem  sodann  eröflfneten  Sym- 
posion galt  hierauf  die  erste  dem  Zeus  Soter.  In  anderen 
Angaben  heisst  diese  die  dritte  \    Dann  galt:^äfe5*rste  des 

nicht  von  der  sonstigen. üeberlieferung  in  Betreflfder  Gäa^SUe 'sprechen, 
die  Antiquare  bei  dieser  von  der  Aussage  des  homer.  Hymnos  schweigen. 
-'  \  Sicher  aber  gehört  dieser  Hymnos  viel  mehr  in  die  historische 
als  in  die  homerische  Zeit,  abgesehen  davon,  dass  bei  Homer  von 
Spenden  an  Hestia  keine  Rede  sein  kann.  /^«V; 

*  Man  vgl.  besonders  Becker,  Charikles  2.  A.  von  ft  y,«3Bälnann 
Bd.  IL  S.  262.  270.  -  "  '"'" 

®  S.  Z.  B.  Diod.  Sic.  IV,  3:  <paa\v  in)  Twv  SfCnvtav^  orav  axqaroq 
Oivoi  SiStarai  naaiy^  IniXfyfiv  lAya&ov  /daC/jovog.  orav  Sh  /usra  t6  Selnvov 
StSwrai  xexqa/uf'yoq  vSari  ^log  ^(OTtj^g  muftavHv.  vgl.  Athen.  XV,  17. 
P.  676  b. ;  itai  dita  rovO^  oi  ^'EXlrjvsg  tw  fifv  na^a  Stlnfoy  ax^arw  nqog- 
Sij3o/u^vu)  tov  aya&ov  snupwvovai  $aCpumt  — .  tw  df  jusrd  SeiTirov  xexQoju&'vio 
ndtOTip  TtQogSiSojuivta   nortj^iu)  ^1(a    J^tarrj^a    hnhyovai  xrX.      Vgl.    die    Stellen 

der  Komiker,  des  Theophrast  n^qX  //^'%,-  und  des  Philochoros  i}v  Sev- 
t/^  "AT^CSog)  a.  a.  0.  c.  47  f.  p.  692,  693;  Schol.  zu  Aristoph.  Vesp.526. 
%$ot  $€  ^v  onoTi  jueXioi  tj  Tgane^a  eiiQsa&ai  ^Aya&ov  Aai/Aovog  s^i^^otpelv. 
Equit.  85.  Statt  der  Formel  Idya&ov  JaCjuovog  muss  auch  gebräuchlich 
gewesen  sein  zu  sagen  ^YyieCag.  Vgl.  die  Stellen  der  Komiker  bei  Athen. 
XI.  p.  486  f.  XV.  p.  693  a. 

*  Vgl.  die  Schollen  zu  Pindar  (Isthm.  V,  10)  und  Piatons  Philebos 
95  A.  (p.  43  ed.  Ruhnken).  Poll.  VI,  15.  100  u.  A.  Drei  Krateren  seien 
gemischt  worden,  der  erste  habe  dem  Zeus  Olympios  und  den  Olympischen 
Göttern  gegolten,  der  zweite  den  Heroen,  der  dritte  dem  Soter.  Die 
Schollen  führen  zur  Bestätigung  Verse  aus  des  Sophokles  Nauplios  Kata- 
pleon  an  (in  Dindorfs  Soph.  ed.  III.  a.  vol.  VIII.  p.  85):  Zeo  navoäune 
xai  Aiog  atarnqCov  anoySij  r^lrov  x^axrjqog.  Pindar  a.  a.  0.  wünscht  den 
dritten  Mischkrug  mit  seinem  Gesang  d^m  -Swti/^  'Olv/mtog  spenden  zu 
können.  Auffallend  ist,  dass  C.  F.  Heniiann  in  den  Privatalterthümern 
§  28.  N.  22  diesen  Angaben  folgt,  iaieiner  Ausgabe  des  Charikles  (a. 
a.  0.)  mit  Becker  den  obigen ,  olme  diese  zu.  erwähnen. 
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Symposions  dein  Olympischen  Zeus  sammt  den  übrigen  Göt- 
tern, die  zweite  den  Heroen.  Das  älteste,  wenn  auch  in 
etwas  modificierte  Zeugnifi^  dafür  bieten  einige  Verse  in  des 
Aischylos  Epigonen  ^:  ^t&- 

Aoißdg  Jiog  ^iv  Tt^HMOv  (ogalov  ycifiov  "Hgag  w. 
Dann:  Trjv  devtsgccv  ys  xQaaiv  tJqühjiv  vifi(o. 
Endlich:  Tqkov  Jiog  ScozfjQog  evxralcof  Ußa, 

Petersen  ^  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Eomikjnr 
für  die  zuerst  angeführten  Angaben  die  Belege  bieten,  44- 
schylos  und  Pindar  für  die  letzteren,  und  meint  dann:  »Uebn- 
gens  zeigt  der  Wechsel  des  Gebrauchs ,  da«s  und  wann  der 
Agathodaimon  zu  besonderen  Ehren  gekommen.«  Allein 
wenn  derselbe  seine  Stelle  auch  erst  später  erhielt ,  trat  er 
ja  nicht  an  die  Stelle  des  Olympischen  Zeus,  sofern  dieser 
desshalb  den  ersten  Platz  nach  der  Mahlzeit  stets  hätte  be- 
haupten können  ^. 

Wohin  nun  aber  mit  der  Hestia?  Sollte  vielleicht  der 
Agathodaimon  an  ihre  Stelle  getteten  sein?  Allein  erstens 
ist  unser  Hymnos  gewiss  selMB^' picht  alt,  zweitens  würden 
die  Verse  ja  auch  so  nicht  stinotoen. 

Nach  Schömanns  Darstellung  bliebe  noch  ein  Ausweg. 

Nach  ihm  *  spendete  man   theils   nach   dem  Essen ,  theüs 

l^eim  ^Beginne    der  Mahlzeit,    was   besonders   als  kretische 

Sitte  bezeugt  wird.    Allein  Libationen  vor  dem  Essen   sind 

uns,  soviel-  mir  bekannt,    ebea-  fast  nur  von  den  Kretern 

überliefert  ^.    Von  diesen  wird  dann  allerdings  auch  Hestia 

* 

*  In  den  Schol.-zu  Pindar  a.  a.  0.  Aeschyl.  trag.  rec.  G.  Henn.  I. 
p.  324.  .      •> 

^  Der  Hausgottesdienst  der  alt^.,GHechen  (Zeitschr.  für  die  Alter- 
th.-W.  1851.  n.  13—15  u.  25--27-^Ä-  in  bes.  Abdruck)  n.  26,  S.  208 
N.  166.  "^ 

^  Pindar  u.  die  Scholien  wie  Aisch.  u.  Sophokles  sprechen  ja  nicht 
von  ungemischtem  Wein. 

*  Gr.  Alterth.'IL  S.  203.  Er  folgt,  was  das  Nähere  betrifft,  dabei 
den  Scholien  zu  Pindar  u.  Piaton. 

°  Pyrgion  im  3.  Buch  nfq\  Kqrft.  voftifjuav  bei  Athen.  IV,  22.  p.  143 

(Fragm."  bist.  Gr.  IV,  p.  486):    xat    ort    /^tr'   fufpfj/uCaq   (tTtstaarrtg  rotg  Seolg 
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leicht  bei  den  Spenden  (wie  bei  den  Eidschwüren,  wor- 
über weiter  unten  ^  gehandelt  wird)  die  erste  Stelle  be- 
kommen haben.  Aber  unser  Hjmnos  kann  ja  kretischen 
Urs^ungs  unmöglich  sein.  Im  üÜrigen  Hellas,  soweit  es 
keine  Syssitien  gab,  trank  man  nicht  zum  Essen  l  Solche 
Weihegtisse  bei  Tisch  lassen  sich  aber  der  Regel  nach  nicht 
ohne  darauf  folgendes  eigenes  Trinken  annehmen.  Dazu 
stimmt,  dass,  wie  ip ^Sparta  und  Kreta  Symposien  nicht 
flblich  waren  ^ ,  so  andrerseits  bekannt  ist ,  dass  bei  den 
Syssitien  zugleich  Wein  verabfolgt  wurde.  Auf  alle  Fälle 
für  Weihespenden  beim  Mahle,  die  Hestia  an  erster  und 
letzter  Stelle  galten,  als  für  einen  irgendwie  herrschenden 
Gebrauch  lassen  sich  durchaus  keine  weiteren  Zeugnisse 
aufbringen,  wohl  aber  sprechen  sehr  bestimmte  Aussagen 
dagegen. 

Es  bliebe  etwa  noch  abrig  anzunehmen ,  der  die 
Opferhandlungen  schliessende  Spendeguss  ^  sei  als  Ein- 
weihung ^  des  das  Opfer  begleitenden  Mahles  aufgefasst. 
Zunächst  wird  bei  den  dtsoirtlvai  an  Festmahle  zu  den- 
ken  sein ,   bei    denen  Opfer  der  Regel  nach  stattgefunden 

♦ 
/jfQ^Covai  T(ov  TtaqttTidfftkvtav  oTiaaiv.  Die  noch  Öfter  zu  erwähnende  Be- 
schreibung der  Festmahle  zu  Ehren  der  Hestia,  des  Dionysos  und  Bakcirof 
(bei  Athen.  IV,  82.  p.  149),  wo  das  Spenden  der  Mahlzeit  vorausgäBti 
schildert  eben  einen  singulären  Brauch.  Die  Phigaleer  (a.  a.  0.  c.  81) 
trinken  zwar  gleich  nach  dem  Beginn  der  Mahlzeit  ein  wenig,  spenden 
aber  erst  zum  Schluss. 

^  S.  S.  12  f. 

*  M.  vgl.  C.  F.  Hermann,  Privatalterth.  §  28,  17.  Becker,  a.  a. 
0.  S.  271.  /    ■ . 

®  Piaton   Min.     p.   320:    no^lf^   ya^  ovrtov  av&Qtontov  xai  ^EXir^vtov  xai 

oiroi,  aXXot  rj  Kg/jT^g  xai  Aax€8aifioiftoi.  Vgl.  übrigens  Becker,  Charikles 
II.  S.  274. 

*  Schömann,  Gr.  Alterth.  II.  S.  213. 

^  Zu  dieser  Annahme  würde  das  aQxon^yog  gut  passen.  Dass  bei 
Homer  auct  in  anaQXfa^ui  wie  in  oq-/-  stets  die  Bedeutung  des  Anfanges 
irgendwie  enthalten  ist,  darilber  vgl.  Döderlein,  Homer.  Glossar,  n. 
910  ff. 
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haben  werden  *.  Auch  sagt  Schömann  *  in  meiner  Schilderung: 
des  homerischen  Griechenlands  ro\t  Recht  1  »Jedes  Schlachten 
eines  Thiers  für  den  Haushalt  ist  mit  einem  Opfer  verbun? 
ilen  und  fitf  aq)mTEiv  |N[i^#  daher  auch  uQeveiv  gesagt  ••• 
Selbst  iu  der  Hohle  d<Ä  Zyklopen  wird  da%Opfer  nicht  ver- 
gessen  *,  ja  die  Gtifährfen  des  Odysseu»  bringen  vor  dem 
Essen  yon  den  freveJhaft  geschlachteten  RinidiBrfi^  des  Sonnen- 
gottes zuvor  ein  Opfer  dar  ^  Dass  aber- bifi  den  mit  den 
Opfern  verbundenen  Spenden  Hestia  die  ei%te  und  letzte 
Stelle  bekam,  ist  eben  nirgends  gesagt,  und  es  wären  4ie«8 
dann  viel, mehr  Spenden  beim  Opfer,  als  bein>  Mahle. 

Ob  die  einmal  erwähnten  ävrjlal^  welche  Achilleus  den 
Patroklos  vor  dem  Mahl  ins  Feuer  werfen  lässt  ^  ein  regel- 
mässiges Opfer  waren,  wissen  wir  nicht.  Jedesfalls  wird 
in  denselben  eher  ein  Räucheropfer  ^  zu  erkennen  sein, 
als  eine  Libation.  Selbst  die  homerischen  -  Helden  pflegen 
ausser  den  Libationen  beim  Opfer  die  SpeiiiiiB[^m  Schlüsse 
des  Mahls  auszugiessen.        ,  '^^ß^ 

Übrigens  leidet   der  Hymnos   an   sprachlichen  Schwie-- 
rigkeiten  ®.    Ferner  spricht  derselbe  eben  von  Spenden  nicht 


*  Vgl.   Athen.  V ,    19 :    Haacr  Sh  av/unoaCov  ovraytayi  naqa  Totf  «qjpiUötQ 

T^v  alHav  eig  &t6y  avf'tpfQf.  SeleukoB  bei  dems.  II,  11.  p.  40  c. 

«  Schömaon ,  Gr.  Altertb.  I.  S.  32  der  2.  Aufl. 

'  II.  XXIV,  125.  Od.  II,  55.  XIV,  74.  XVII,  180.  XXIV,  216 
und  sonst  häufig. 

*  II.  IX,  231 :  ly^«  St  nv^  xtjavrti  i^vaafjfv^  ijSe  xa\  avToi  rv^wr  alvv/jitnn 
(payo/uey.  "*;  . 

^  Od.  XII,  356flF.  ,^^,,    '  / 

«  IL  IX,  J419f.    \> 

^  Vgl.  Ldfrs,  de  Aristarchi  studiis  Hom.  p.  92.  93.  DödAleio, 
Hom.  Gloss.  2474.    Nägelsbach,  Hom.  Theol.  2,  A.  S.  218. 

®  Auffallend  bleibt  die  Verbindung  von  nvjuartj  und  a^x°/^^^  denn 
doch.  V.  4  isj  tC^iov  ^eine  Conjectur  Franckes,  die  Baumeister  au^e- 
nommen  bat ,  für  das  bandscbriftliche  ti//j;V.  Auf  die  Redens^if  ^9^^ 
aT«e  oov  —  Vr*  ov  und  das  Bvtjroiai  mit  folgendem  an^rdn  will  icj^^ljjyr 
kein  Gewicht  legen,  denn  beides  ist  möglieb.  Aber  den  Verdacht  Tei||H^t 
es  immerbin;  zudem  gestaltet  sieb  der  übrigens  auch  sonst  in  scbUiflmem 
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bei  Opfern,  sondern  bei  Mahlen.  Endlich  darf  gleich  hier 
gesagt  werden,  dass  während  für  die  Nennung  der  Hestia 
bei  Spenden  auch  in  letzter  Stelle  durch^ii^^ein  weiteres 
Zeugniss  vorliegt,  der  erste  Platz  für  ^&'  sehr  zahlreiche 
und  darunter  s^VB  ^.^ü^n  Zeiten  der'  grieclii8c|jgK^ 
nach  Homer  uniTH^siod  aufzuweisen  hut  Fara?i^ai&tt~  fl^^ 
zusammen,  ||9y;^d  der  Verdacht  stark  genug  *,  esv liege 
eine  Interpol^^^  vor,  eingeschoben  oder  urss[|yagÜich  an 
den  Rand   gesthrieben  zur  Erklärung  des  Tifn^. 

Ehe  ich  aber  zu  den  Zeugnissen  für  die  erste  Stelle 
der  Hestia  jibergehe,  muss  noch  ein  anderes  besprochen 
werden.,  welches  ihr  gleichfalls  die  erste  und  letzte  zuweist. 
Cornutus  sagt  (p.  160  sq.  Osann):  Mv&evsrai  de  (EaTla)  ngckt] 
xal  ia%0LTri  ysviad^ac  %i^  dg  tccvtt^v  dvalmad^ai  za^  ein  avrfjs 
yivofisva  xal  i^  aikffi  ^wiaTua^ai,  xaS^o  xdv  raig  d-vaiaig  ol 
'EkkTjveg  and  n^mrjg  tb  avcfjg  ^qxovto  xal  alg  ioxarrpf  avrijv  xare- 
Ttavov.  AuctoÖÄ^n  diese  Angabe  erheben  sich  Zweifel  ^  Allein 
das  Zeugnis^JP?  Stoikers ,  auf  das  ich  zurückkomme,  lautet 
-zu  bestimmt  und  wir  haben  kein  Recht,  ihm  einfach  den 
Glauben  zu  verweigern.    Dann  fällt  aber  sofort  ins  Gewicht, 


Zustand  überlieferte  Hymnos  dann  viel  gleichmässiger :  3  Verse  für 
Hestia  allein,  3  für  Hermes,  wovon  der  letzte  den  üebergang  bildet  zu 
den  3  für  beide  zusammen.  Endlich  zwei  wieder  wohl  in  sich  geglie- 
derte Schlussverse. 

^  Im  Hymnos  auf  Aphrodite  wirft  auch  Baumeister  v.  23  das  avns 
^  onloTOTip^,  ftov^fi  Jio^  alytoxoio  aus  und  die  Verse  4—6  scheiden  sich 
leicht  aus.  Man  braucht  ja  Hermanns  Auffassung  der  Entstehung  dieser 
Hymnen  nicht  zu  theilen,  um  einzelne  Interpolationen  —  hier  gieng 
schon  Dgen  voraus  —  annehmen  zu  können,  üebrigens  bleibt  allerdings 
noch'  1dn*ig  zu  sagen,  der  ganze  Hymnos  könne  sehr  spät  sein.  Wie 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  der  späten  Abfassung  oder  Interpolation 
die  Verse  erklären,  davon. wird  unten  gesprochen  werden. 
.^-  *  Cornutus  schreibt  in  Rom,  wo  (s.  u.)  nach  Qiceros  Zeugnis 
'^Mtt^.-'bei  allen  Opfern  und  Precationen  die -letzte  Stelle  zu  erhalten 
jij^e.  Auch  Hermann  zu  Becker,  Charikles  II,  74  erhebt  Zweifel  gegen 
dK«  v^torität  des  Cornutus  für  hellenischen  Brauch. 
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dass   hier    ni^jlt ,  vöD:  Spenden ,    sondern    von    Opfern   die 
Rede  ist  ^         ' '      ^ 

Wenn  irgend  "etw&s  gut  bezeugt  ist,  so  ist  es  die  erste 
Stelle  der  Hestia  bei  religiösen  Handlungen. 

Das  älteste  sicher  datirte ,  ausdrückliche  Zeugnis ,  das 
wir  haben,  ist  das  von  Pindar  in  dem  als  elfter  nemei- 
scher  Siegesgesang  uns  erhaltenen  Hymnos  auf  den  Amts- 
antritt des  Aristagoras  als  Prytanen  von  Tenedos.  Ich  setze 
die  erste  Strophe  und  Antistrophe  (nach  Dissen-Schneidewin) 
her ,  weil  wir  im  Verlaufe  noch  öfter  auf  diese  Verse  zar(Mdc- 
kommen  werden.  '  • 

noii  "^Peagy  a  te  UQucaveia  li^yx^Sf  ^flcCf 

Zrjvog  vxpl&tov  xotGiyvrjfea  xal  ofioO'Qovov  "Hgag^ 

SV  fisv  l^QtarayoQav  öe^qi  rsov  ig  d'alafiOVy 

ei  ä*  halQpvg^  aylaip.  axantip  nikagy 

0%  ae  yaqaiqcmsg  ^^ay  cpvkdaooiaiv  Tivedov^  6 

noUd  fikv  Xoißäiaiv  äya^ofievoL  Ttqtkav  d-ecSv^  'Art.  a. 

TtolM  de  xyhoije*  huqa  öi  aq)t  ßgifierai  xal  doida, 

Tcccl  ^evlov  Jtog  daxelTUi  Qi/aig  devdoig 

hf  TQaTxe^acg.  dUd  avv  do^tjc  TeXog 

diadexdfirjvov  TtSQaaac  avv  argcivip  xqadlff. 
Es  kann  jetzt  ^  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen»  dass 
♦ 

^  Schömann  sagt  (Gr.  Alt.  11.  S.  489.  A.  ^  eben  unter  alleiniger 
Berufung  auf  Cornutus :  »Der  Herd  selbst  galt  glei<Jf6am  dp  ein  Altar  der 
Hestia,  und  es  war  Sitte,  auch  wenn  man  andere  Götter  verehrte,  ihrer 
dabei  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  zu  gedenken.«  So  wird  aber  gewiss 
^em  Zeugnis  des  Cornutus  eine  Bedeutung  beigelegt,  die  es  nicht  hat. 
Auf  die.  nach  meiner  Ansicht  unrichtige  Erklärung  des  Braueha  komme 
ieh  unten  zu  sprechen. 

^  Schon  die  Scholien  erklären  richtig:  n^tjv  9\  ravrtp'  eint,  xa3^ 
odov  an  avTtjg  i^Q^ovro.  Die  Gründe,  die  Dissen  für  seine  abweichende 
Auffassung  in  Böckhs  Ausgabe  (vol.  II.  p.  477)  anführt,  widerlegen  sieh 
durch  das  im  Text  S.  12  folgende  von  selbst.  Dissen  erklärt  nämlich: 
*hanc  deam  inprimis  venerdbantur  nullumgue  numen  habehant  augustitM^, 
und  verwirft  jene  Erklärung :  ,quod  etiam  verba  noXXa  Sf  xvtaaa  iungenda 
sunt  cum  verhis  ayatoufyoi  nq<oTav  &€üh'  et  qmd  hie  nonniai  de  pübUcis 
Vesiae  sacris  ah  hoc  gente  in  prytaneo  curatis  sermo  est,^ 
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es  hier  V.  6  ü.  7  von  Hestia  heisst,  diiss  sie  zuerst  unter 
den  Göttern  die  Prytanen  von  TenQdos  ehren ,  viel  mit 
Weihegüssen  und  viel  mit  Fettdampf.  Dazu  aber  rauscht 
Lyra   und    Gesang. 

Sophokles  nannte  die  Göttin  der  Spende  Ttgqga  in  der 
Tragödie  Chryses: 

^JÖ  nQ(fiQa  Aoißtjg  ^Earla  xXvecg  rade  ^ 

Bei  Piaton  beginnt  Sokrates  die  Erörterung  über  die 
Naini^n  der  Gcyijter.  mit  den  Worten  *:  "AUo  tl  oiv  acp^  ^xUxg. 
a^^Afied-a  xcetä  tdvv6f40v,  und  dann  heisst  es  bei  der  Etymo- 
logisierung des  Namens:  m  di  xal  xava  Tccg  &valag  av  xig 
eworjoag  ^y/Jewriro  omm  voeXv  raxka  (rä  dpiiiara)  xovg  zid^e- 
fABvovg.  x6  yccQ  tiqo  ndvTOfv  d'ewv  ttj  ^Earlrj  nQcizrj  nqodveiv 
eixog  exalvovg,  oYtiveg  xrjv  n6cvT(av  ovalocv  '^Earlccv  inatvöfiaaav. 
Durch  den  Humoj,  mit  welchem  Piaton. diese  und  andere 
Etymologien  hier  vorbringt,  wird  natürlich  in  keiner  Weise 
das  Zeugnis  in  Ftage  gestellt,  dass  man  (in  Athen)  vor 
allen  Göttern  zuerst   der  Hestia  vorher  zu   opfern  pflegte. 

Auch  in  der  Vogelstadt  des  Aristophanes  fordert  der  Prie- 
ster *,  im  BegriflF,  das, feierliche  Opfer  zu  bringen,  auf,  zur 
Vogel-Hestia  zu  beten  und  zum  Geier-Herdwalter  (Zeus) 
und  zu  den  Olympischen  Vögeln  und  Vögelinnen  allen  und 
jeden  u.  s.  w.  In  den  Wespen  *  hat  der, Sklave  als  Ersatz 
für  die  Gerichtsschmnken  das  xotqoxoiÄäovyEßTUxg  gebracht. 
Und  auf  den  koöiischen  Vorwurf  des  Raubs  am  Heiligthum, 
dessen  er  sich  dadurch  schuldig  mache ,  antwortet  der  Sohn 


*  In  den  Scholien  zu  Pindar  a.  a.  0.  corrigirte  Heyne  falsch  Tr^uiTw, 
Böckh  änderte  Tiqtora,  in  den  codd.  muss  auch  er  n^oqa  gefunden  haben. 
Durch  die  Scholien  zu  Aristoph.  vesp.  846  ed.  Dübner,  die  den  Vers  auch 
TollBtändiger  geben,  steht  nun  aber  n^pqa  fest.  Ellen  dt  Vim  lex.  Soph.) 
erklärt  irrig  aus  der  Sitte  der  in  See  Gehenden  zu  libiren;  offenbar 
richfag  Welcker  Gr.  Götterl.  IL  S.  696.  Denn  bekannt  ist,  dass  nqtpqa 
auch  sonst  metaphorisch  gebraucht  wird. 

»  Crat  401  A. 
'  «  Aves  865  ff.  Bergk. 

*  Vesp.  844  ff. 
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—  ovx  ^W  tvcr  I  aqp'  'Eatlag  ccQXOfdSvog  *  inwQlxpfo  viva. 
Das  erstft 'jpij^ör  gleichsam,  was  in  dieser  neu  errichteten 
tollen  GÄfichtsstätte  fallen  wird ,  soll  der  Hestia  fallen.  D^ 
Schweinestall  aber  fioiisst  ein  xoiQox.  ^Eorlagf  weil  man  der 
Göttin  junge  Schweine  zu  opfern  pflegte.  Der  irtcH&desto- 
weniger  etwas  kühne  Gedankengang  des  Poeten  ist  eben 
auf  Rechnung  der  Freiheit  der  Komik  zu  setzen  \ 

Niija  sott  noch  des  Euripides  gedacht  werden,  der 
(Welcker  Gr.  GL.  II,  696)  bei  Gelegenheit  von  Hyme- 
näen  im  Phaethon  sagt:  »von  dem  Gebet  zu  ihr  mag  jpder 
Vernünftige  beginnen  l«  ywaiH"  ävcoxS-i  —  xvtdtoaaad-ai  diJ- 
(novg  \  iT8/nvoiaiv  vfusvaloiaiv ,  "Earlag  S^  i'dog  \  agi*  r^g  ye 
aciqffimf'  nag  av  aQxead-ai  d-eloi  \  evxctg  Ttoieiad-ai.  Dass 
hier  euripideische  Philosophie  hereinspielt,  liegt  übrigens 
nicht  nur  an  sich  nahe  genug  anzunehmen:  schon  das  aw- 
cpQiov  erinnert  daran.  Es  wird  diess  aber  unbestreitbar 
durch  die  Vergleichung  eines  andern  Fragments  *:  xal  Faia 
fdfvsQ,  'BtTTioi'  di  a  oi  6oq)ol  \  ß^orcSv  xakoüacv  rjfiivfpf  iv  aid'iQi, 
Es  ist  das  die  Hestia  der  Weisen,  die  Mutj;er  Erde,  mit 
der  jeder  Vernünftige  sein  Gebet  beginnt.  Gleichwohl  kann 
nicht  in  Abrede  gezogen  werdgn-^  "^äss  die  Euripideische 
Weisheit  hier  auf  der  Basis  d^r  Volksrefigion  ruht. 

Fragt  man  nach  der  j^ceptijjp  der"*^  religiösen  Sitte, 
bei  sacralen  Handlungen  Hestia  dfe^'  erstc^  Stelle  zu  geben 
in  den  öflFentlichen  Cuhius,  s6Jst  ^S;  zwcfifellj^s  dieser,  von 
dem  Pindar  singt.  Dieselbe  isl  also  für  Tenedos  bezeugt. 
Auch  für  Athen  ist  sie  schon  durch  literarische  Zeugnisse 
höchst  wahrscheinlich:  einmat  spricht  Piaton  sehr  allgemein 
und  bei  des  Aristophanes  Schilderung  des  Opfers  zu  Wolken- 

*  .. 

■^  V^egen  der  Anspielung  auf  dafc^-^f^prichwort  s.  u.  S.  16. 

^  Die  Scholien  sagen  von  diesem  Schweineverschlag:  'ErtHag  <?>,  InA 
in\  rrjt;  hrfag  TQf(povai  xo^Qovg.  Dv&  im  Texte  befolgte  Erklärung  gab 
Meineke  zu  seinem  Kallimachos  (Lips.  1861)  hymn.  in  Cer.  V.  108.  S.  u. 

«  Trag.  Graec.  fragm   reo.  Nauck.  Etirip.  fr.  781,  33  ff. 

*  Bei  Macrob.  Saturn.  I,  23,  8  und  weniger  vollständig  Theol 
Arithm.  p.  7  ed    Ast.,  Nauck  fr.  trag.  Eurip.  fr.  938. 
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kukuksheim  liegt  es  gewiss  am  nächsten,  eine  kouiische 
Nachahmung  des  attischen  Staatscultus  aozunäbäi^n.  Aber 
aadi  ein  ausdrückliches  inschriftliches.  Zeugnis  ftr  Athen 
finde:  ich  noch  bei  Ussing  ^:  dnayiklsi  6  k6(ffaj[Tijg  v]niQ 
Trjg  dv(Mag  [^]g  ed-vlaev  Tf\  ^  'E]ai;if  xal  %oig  äXXoig  [&eoig  xtA. 

Bestimmt  bezeugt  ist  sie  ferner  für  Olympia  durch  Tansa- 
nias (V,  14,  5) :  g)iQ€  dij  inoitjaof^edxx  yaQ  ßtofiov  xov  ^^larov 
fiVTjfdrjv^  enilS^Wfiey  wxl  zd  ig  aTtccvtag  Sv  ^OXvfjaxUf  ffßg  ßco- 
fiovg,  iTcaxoXov&riaei  di  6  koyog  fioc  Tfj  ig  aikovg  zd^eij  xaS-^ 
rjvtivcL  ^HXbXoi  d-veiv  inl  tcSv  ßcoficSv  vofil^ovoi.  d'vovai  de 
"Earif  fih  TtQüivrj,  dev%iq(f  di  T(p  'OXv/unup  Ja  xvX. 

Von  der  Insel  Syros,  wo  eine  Demokratie  nftck' atti- 
schem Muster  eingerichtet  war ,  wie  man  aus  den  InsiC3iie||t6D 
sieht,  ist  uns  aus  der  Zeit  der  Kaiser  M.  Aurel  und  L. 
Verus,  abo  aus  der  ersten  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  ein  Stein  erhalten,  wo  ein 
Stephanophoros  und  Archon  eponymos  eine  Belobung  erhält 
unter  anderem,  weil  er  d7taa[ag  ze  za\g  vof4^oiuhfag  d-vaUxg 
&iaXheQr]aev  di  ölov  spuxvtov  ^Eavi/jf  Tlgwapsly  xal  totg  iSAXot^ 
^eoig  nääc  xai  naamg  xzL  * 

üeber  Kreta  ist  mir.,  kein  Zeugnis  eines  Schriftstellers 
bekannt.  Dagegei  haben  wir  von  dieser  Insel  noch  einige 
Inschriften  mit  ßidsch^fcen ,  Vo  die  Göttin  die  erste  Stelle 
einnimipt,  sämmtlich  aW'der  späteren  Zeit  des  dritten  Jahr- 
hunderts vor  Christus.  Die  eine  derselben  enthält  einen 
Bundesvertrag  von  Lato  und  Olus  (C.  I.  G.  n.  2554);  eine 
zweite  einen  solchen  von  Hierapytna  mit  anderswo  (der 
Name  ist  nicht  erhalten)  angesiedelten  Colonisten  der  Stadt 

.    * 

*  Inscr.  Gr.  ined.  p.  60.  n.  67. 

^  Vgl.  noch  die  wichtige  loiAhrift  aus  Athen  ungefähr  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  mit  einer  Weihung  (Spon,  Voyage  dltalie, 
de  Dalm.  etc.  Lyon  1678.  Inscriptions  antiques,  qui  —  iqppartiennent 
au  T.  H.  (III.  p.  IL  nach  Böckh)  p.  205  flf.  (C.  L  G.  480):  Ei:TIA[i] 
KM  ATlOAjISlNi  KAI  BEOIi:  ZEBAZTOI^:  KAI  THI  ROYAHl 
THI  ES  APEIOY  ILdFOY  xrX. 

8  C.  L  G.  Bd.  n.  S.   1060.  n.  2347  k,  A. 
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(C.  I.  G.  n.  2555);  eine  dritte  neuerdings  aufgefundene 
einen  Eidschwur  von  180  Agelenmitgliedern  zu  Dreros,  worin 
sie  Feindschaft  den  Lyttiern,  Treue  und  Freundschaft  Dreros 
und  Knosos  ^  geloben.  In  allen  drei  steht  Hestia  voran  und 
folgt  auf  sie  eine  Reihe  anderer  Götter  und  Göttinnen  mit 
Zeus  (in  verschiedener  Form  des  Namens  und  mit  verschie- 
denen Beinamen)  an  der  Spitze.  Die- genannten  Städte, 
aucb.OIeros,  das  als  Aufbewahrungsort  eines  Exemplars  des 
Eidvertrags  nach  Böckhs  wahrscheinlicher  Venuithung  in 
dem  von  Hierapytna  zu  ergänzen  ist,  lagen  übrigenTsämmtlicb 
im  östlichen  Theile  der  Nordhälfte  von  Kreta  ^., .  Viele  Wahr- 
scheinlichkeit aber  wird  der  Rtickschluss  für  sich  haben, 
dass  da,  wo  in  den  erhaltenen  Resten  Hestia  in  Eiden  die 
erste  Stelle  einnimmt,   sie  dieselbe  auch  bei  Opfern  gehabt 

* 

^  ^0/uvv(o  I  Tay  ^Earüxv  rav  b/u'\  nqvTaveCüi  \  «tfi    tov  A^a  rov  |  Idya^mlmt 

xai  TOV  ^Tj  I  va  tov  TaXXaiov  xtX.  Yelonakis  und  Papasliotis  in  d0r  l^dtfuftT 
1855  n.  2234.  2235.  2236  und  in  der  Archäol.  Ztg.  v.  Gerhard  1855 
n.  76—78  A. ;  C.  Bursian  im  Bull,  dell'  Inst,  archeol.  1855.  fol.  p. 
XIII— XV.;  C.  F.  Hermann  in  Nachr.  d.  Gott.  Univ.  u.  Ak.  d.  W. 
1855.  S.  101  flf.  u.  imPhilol.  IX.  (1854)  S.  694  ff.;  W.  Vischer  im  Rhein. 
Mus.  X.  (1855)  S.  393  ff.;  Berl.  Akad.  Monatsber.  1855  Apr.  S.  262 ff;; 
Rangab^  Ant.  Hell.  II.  p.  1028  ff.  n.  2478;  endlich  Dethier,  Dreros  u. 
kretische  Studien  (mit  Facsimile)  in  Ber.  der  Kais.  Ak.  der  W.  1859. 
S.  431  ff.  In  Enosos  sollte  auch  ein  Exemplar  des  Eidvertrags  von 
Olus  und  Lato  aufgestellt  werden. 

^  Es  ist  mir  desshalb  doch  noch  zweifelhaft,  ob  Maury  (bist  Ses 
relig.  de  la  Gr^ce  antique.  Paris  1867.  I.  p.  101  f.)  Recht  hat,  schlechtweg 
von  Greta  zu  sagen:  ^En  Orhte  dans  ks  sermeftts  sölermds  le  nom  de 
HesUa  etait  prononce  avant  meme  celm  de  Zeus  Or&t^enes.^  Die  Greta 
Sacra  des  Gornaro  (Gerne!-,  statt  Gornel.  ist  DrueirfehkrJ.,^  die  er  sich 
beruft,  enthält  doch  gewiss  keine  weiteren  Belege,  als  ulKVoiden  ersten 
oben  gegebenen.  G.  I.  G.  n.  2554  ist  der  Zeus  Kretagenes  die  erste 
Gottheit  nach  der  Hestia.  Auf  sie  wir4 .  si/sh  also  sonder  Zweifel  die 
Angabe  in  dem  Werke  des  Venetianers  j^^den.  Doch  liegt  auch  kein 
bestimmter  Grund  vor,  Maurys  Annahme  zu  verwerfen.  Die  kretischen 
Inschriften  Revue  de  philol.  1845  p.  266  ff.  und  Mnemosyne  1852  p.  79 
ff.  105  ff.  konnte  ich  nicht  einsehen.  Eidesworte  scheint  nur  Müemos. 
1852  p.  106  noch  zu  enthalten.  Die  kret  Inschrr.  ebendas.  1868  p. 
32  ff.  enthalten  solche  nicht 
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habe,  die  ja  mit  feierlichen  Eiden  verbünden  zu  werden 
pflegten  K  Auch  aus  Sicilien  und  zwar  aus  Syrakus  ist  uns 
ein  solcher  Eidschwur  erhalten  mit  Hestia   an  der  Spitze  ^ 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  wird  sich  schliesslich 
jedesfalls  folgendes  mit  Evidenz  ergeben:  einmal  dass  im 
allgemeinen  die  Göttin  diese  Auszeichnung  nicht  bloss  im 
häuslichen ,  sondera  ebensogut  im  öffentlichen  Cultus  genoss, 
sodann  dass  in  erster  Linie  der  Vorrang  der  Göttin  bei 
Opfern  bmugt  ist,  nicht  der  bei  Spenden.  Auch  Pindar 
nennt  di#lBpende  nicht,  ohne  zugleich  des  Fettdampfs  zu 
gedenken. ..  Desshalb  wird,  wo  es  sich  um  die  Feststellung 
wahrhaft  alteinheimischer  Sitte  handelt,  bei  den  Spenden, 
also  auch  bei  Sophokles,  wohl  zunächst  theils  an  die. das 
Opfer  der  Regel  nach  begleitenden  Libationen  zu  denken 
sein,  theils  an  Libationen  überhaupt,  die  ja  selbst  nichts 
andeires  als  Opfer  und  zwar  gewöhnlich  ins  Feuer  sind,  nicht 
ifter  fipeciell  besonders  an  Libationen  bei  Mahlzeiten.  End- 
lich Libationen  bei  MaWzeiten,  wo  sie  Hestia  nannten, 
galten  nicht  ihr  allein,  sondern  auch  hier  wieder  ist  die 
Spende  für  sie  wesentlich  nur  Einleitung  des  Weinopfers 
•für  andere  Götter. 

Ich  erwähne  noch   im  Vorbeigehen,    dass   wenn    oben 

aus  Euripides  Verse  angeführt  wurden ,  in  denen  der  Dichter 

sagt,  jeder  Vernünftige  beginne  mit  ihr  im  Beten,,  uns  durch 

die  Scholien  zu  des  Germanicus  Aratea  überliefert  ist,  Krates  ^ 

habe  mit  ihr  in  seinen  Gedichten  begonnen. 

* 
^  Hermann,  öottesd.  Alterth.  §  22,  11. 

.  .  \  OMNltf^AN '  I2:TIAN  TSl  . .  \  (Frmz:  xal  t6v  Zava)  TON 
OAYMniON  KAI  TAI  . ,  \  (tdv  'Hqav  xa\  j6r  Franz)  nOZEIJ{ay  .... 
'  Ob  auch.Sophron  .im.JfjbaDios  ,qui  Nuncius  scribitur*,  wird  durch 
die  Abschrift  des  Puteaneui' jS^^'^rlin,  von  welcher  mir  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  Bursian  seinie^  €k>jpie  zu  Gebote  steht  (vgl.  auch  Meineke 
jßr..  com.  II,  1.  p.  251)  sehr  zweifelhaft.  Welcker  freilich  a.  a.  0. 
$.  696  scheint  Meinekes  Vermathung  für  unbegründet  zu  halten,  da 
9r  ihr  durchaus  keinen  Eipfluss  auf  seine  Darstellung  gestattet.  Gleich 
der  Anfang  dieser  zum  Theil  so  werthvollen  Scholien,  von  denen  eine  neue 
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Dass  Platon  in  den  Gesetzen  ^  das  Land  in  zwölf  Theile 
theilen  heisst,  nachdem  der  Hestia  zuerst,  dem  Zeus  und 
der  Athene  ein  Heiligthum  unter  dem  Natoen  einer  Akro- 
polis  gegründet  worden,  davon  wird  unten  gesprochen 
werden. 

Wenn  nun  schon  durch  das  Bisherige  zwar  natürlich 
nicht  erwiesen  ist,  dass  Hestia  bei  rjeligiösen  Handlungen 
immer  vorweg  ihre  Ehre  erhielt  —  das  würde  ja  in  di- 
rectem  Widerspruch  stehen  mit  allem  anderen,  was  wir 
von    der    unbegrenzten   Mannigfaltigkeit   des    hellenischen 


kritische  Bearbeitung  uns  bald  zu  Theil  werdiQiüglöge,  trägt  eben  auch 
den  Charakter  des  rohen  und  späten  JbongliMyg|pb  seÜpr  stark.  Wir 
lesen  dort  (p.  86.'  ed.  Buhle) :  QtMeritur  cuif^^^i0p9e  ifioepit  et  tum  a 
Musis  ut  Homerus?  Cowoeniena  magis  h^  exishmavit  prhudpium  Phae- 
nomenis,  uti  Jovem  invocaret,  quod  ipao^^ifn  carmmum  origo  est  Jw- 
piter    (in    den    griech.    Schollen   richtiger) :    Mrv  *  nQenoyrtos  6  "A^otoq 

T/J»   T(5v  aar^v  die^t^vai  fifXltav  ^iaiv  tov  naxfQa  rourtay  (rtay  aaiQotv,    nicht 

wie  oben  unpassend  carminum)  xal  Sijjuiov^oy  /äCa  er  n^roig  n^oqfftavti. 
Die  Verderbnis  der  latein.  Scholien  erklärt  sich  durA  die  Lesart  des 
cod. :  ^quoniam  et  ipsarum  Camoenarum  est  origo  Jup^,  Indem  ich  kleinere 
Abweichungen  hier  übergehe,  setze  ich  wieder  zunächst  nach  Buhle  den 
folgenden  Satz  her:  Non  solus  autem  ita  coepisse  videtur  Äratus,  sed 
et  Grates  Comicus  (?)  a  Vesta  incipiens  (die  Ähnlichkeit  ist  bei  diesem 
freilich  nur  eine  negative,  indem  Erates  auch  nicht  mit  den  Musen 
anfängt,  aber  nicht  mit  Zeus,  wie  Aratos,  sondern  mit  Hestia)  (et) 
profari  carmina  et  Sophron  in  n^mo,  qui  Nuncius  inscribitur  (scrüri' 
tur  cod.),  a  Vesta  incipiens.  Omnes  invocant  Jovem  omnium  prith 
cipem.  Meineke  gibt  an ,  dass  die  Berliner  Handschr.  nach  incipiens 
biete:  Omnes  invoco  deos,  Jovem  autem  maxime  und  vermuthet,  das 
zweite  a  Vesta  incipiens  möge  eine  irrige  Wiederholung  des  ersten  sein. 
Bursians  Abschrift  stimmt  damit,  ausser  dass  sie  omn.  princ.  hat. 
Ä,  Vesia^  möchte  ich  hier  mit  M.  streichen ;  nicht  aber  ,incipiens^.  Der 
Sinn  seiner  Worte  ist  dann  der:  Nicht  nur  Aratvtf  lMif:-^tatt  mit  den 
Musen  (diese  werden  übrigens  im  griechischen  Tett  y.--:16  it  auch  noch 
angerufen  und  Geirmanicus  sagt  v.  15  ebeofiillB:  .Hii&>efö  dum  liatiis 
conor  praedicere  Musis)  mit.  Jupiter  aqpefftngeii^j'';^iickdja:n  wie  der 
Komiker  Krates  mit  Hestia  begann  ^  so  Soj^hron  in  ,  tiiittm  Mimos  mit 
den  Worten  Omnes  etc.  ^t  '*      -  '"- 

>  p.  745  B.  1.  V;  14.    Vgl.  p.  848  D.  1.  V^^ft  ig-'T' 
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Cultus  wissen  —  so  wird  doch  die  Verbreitung  dieses  Ehren- 
rechts nach  Raum  und  Zeit  hinreichend  augenfällig  ge- 
worden sein. 

Eine  weitere  Bestätigung  erhält  diess  durch  den  Um- 
stand, dass  die  Sitte  in  Hellas  und  zwar  in  vielfacher  An- 
wendung sprichwörtlich  geworden  ist.  Da  aber  auch  für  die 
nähere  und  richtigere  Bestimmung  des  Gebrauchs  selbst, 
sowie  seiner  Bedeutung  daraus  sich  einiges  zu  ergeben 
scheint,  so  ist  eine  etwas  ausführliche  Behandlung  des 
Sprichworts  hier  nicht  zu  umgehen  ^. 

DAS  SPRICHWORT  "^^  'E2T1A2  'APKEZSAL 

Wir  fanden  jjjHBjb Anspielung  auf  das  Sprichwort  aV  ^Eaxloi 
äQXfo&cu^  schoii  in  c^Hpten  (S.' 11)  angeführten  Versen  von  des  Aristo- 
phanes  Wespen.  DaSMbe  gilt  von  der  Stelle  aus  Piatons  Kratylos  (S. 
S.IO).  Rein  sprichwörtlicjji  dagegen  ist  das  a(p*E.  a^x-  angewendet  von 
Piaton  im  Euthyphrön «:  Dieser  Dialog  wird  bekanntlich  damit  eingelei- 
tet, dassSoki-ates  dem  Euthyphrön  auf  die  Frage,  wie  es  komme,  dass 
er  ihn  in  der ']|!önigshalle  treffe,  zur  Antwort  gibt,  Meletos  habe 
gegen  ihn  ^e  Klage  eingereicht  und  es  sei  gewiss,  dass  derselbe 
allein  die  Sache  richtig  angreife.  Er  glaube  erkannt  zu  haben,  dass 
Sokrates  die  Jugend  verderbe  und  wie  ein  Gärtner  zuerst  für  die 
jungen  Pflanzen  Sorge  trage,  so  erweise  sich  Meletos,  der  zuerst 
für  die  Keime  der  Jugend  sorge,  als  ein  Staatsmann,  von  dem  die 
Stadt  noch  das  Beste  zu  hoffen  habe,  da  er  mit  einem  solchen 
Anfang  beginne  (I*  rouxintjq  d^xh^  fl^^a/u^rfp)'  Man  sieht,  in  dieser 
Rede  des  Sokrates  zielt  alles  darauf  hin,  Meletos,  indem  er  der 
Stadt  Gutes  thun  wolle,  mache  damit  den  Anfang,  womit  man  den 
Anfang  zu  machen  habe.    Meletos  fängt  damit  an,  womit  wirklich 

4er  igifang  zu  machen  ist.    Er  beginnt  gleichsam  mit  der  Hestia. 

* 

^  Überdiess  möchte  auf  diese  Weise  zugleich  ein  kleiner  Beitrag  zur 
Aufklärung  dei  Sprachgebrauchs  der  betreffenden  Schriftsteller  und  des 
Yerhältnisäes  besonders  von  Scboliasten,  Lexikographen  und  Glossogra- 
phen  unter  eiuander  geliefert  werden  gönnen. 

*  Die  reichhaltigste  Zuiatiimenstellung  über  Gebrauch  und  Erklä- 
rung desselben  hat  E.  v.  Leiiisch  gegeben  in  den  Paroemiogr.  Gr.  t. 
I.  p.  145  n-  p.  62. 

^  p.  ä  Ä.    Die  Stelle  scheint  noch  nirgends  ganz  richtig  erklärt 
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Und  so  antwortet  denn  auch  Euthyphron  auf  jenes  ix  ratavrtjg  a^xn^ 
a^.  Allerdings  beginnt  er  a(p  ^EaUaq.  Dieses  mf.  'JZ.  ist  offenbar 
correlat  dem  Ix  roiavr.  aqx-  Nur  sagt  Euth.  dann  nidiit,  Meletos 
beginne  damit,  für  des  Staates  Beste  zu  sorgen ,.  sondern  ihn  zu 
schädigen  \  indem  er  auf  Sokrates  einen  ungerechten  Angriff  mache. 
Doch  scheint  immerhin  die  Bedeutung  von  eaT^=Herd  hier  herein 
zu  schimmern*. 

Es  fragt  sich,  ob  in  der  anderweitigen  Anwendung  des  Sprich- 
worts eine  Bedeutung  sich  zeigt,  welche  auf  den  nahruhggebenden 
Herd  im  Mittelpunkt  des  Hauses  führt,  oder  vielmehr  auf  die 
Bedeutung  der  Hestia  bei  Opfern.  Von  den  ältesten  enthält  also 
nur  eines  zugleich  ein  Hereinschimmem  und  ein  blosses  Herein- 
schimmern der  appellativen  Bedeutung  des  Worts  als  Herd.  Es 
ist  aber  zuzugeben ,  dass  für  die  Deutung  eines  Sprichworts  diess 
nicht  allein  entscheidend  ist.  Der  allgemeine  Sprachgehranch,  nur 
mit  der  Einschränkung  auf  die  7^\t  und  die  Schriftsteller,  wo  die 
Sprache  noch  ihr  volles  organisches  Leben  hat,  kommt  mit  in 
Frage.  Bei  keinem  Schriftsteller  finden  sich  zahDreidlire  Beispiele, 
als  bei  Plutarch,  dem  frommen  Vertreter  der  religjö«en  Rfestaura- 
tion,  durchweg,  wenn  auch  in  der  einen  oder  andern  Stelle  etwas 
gefärbt   durch   die   appellative  Bedeutung   des  Wortes  kria  oder 


*  are/vms  Y^Q  ^^  Soxel  auf  'JEarüxg  a^j^ea^m  xtntovqytlv  rijr  noXir  #ni- 
Xft^  aSixtiy  a^.  Dass  Wir  es  hier  mit  einer  sprichwörtlichen  Redensart 
zu  thun  haben,  wird  noch  ausdrücklich  durch  das  Torangestellte 
arexym  hervorgehoben  (s.  Stallbaum  zu  d.  St.  u.  zu  Phaedon  p.  90  C, 
Ion.  p.  534  D).  Bei  Sokrates  liegt  der  Begriff  des  Anfangs  auch  darin, 
dass  nach  ihm  bei  Meletos  der  Anfang  seiner  Verdienste  um  den  Staat 
auf  den  Anfang  der  Bürger  gleichsam  auf  die  Jugend  geht. 

'  Wenn  Euthyphron  sagt,  Meletos  beginne  mit  der  Hestia  den  Staat 
zu  schädigen,  sofern  er  seine  Ungerechtigkeiten  mit  einer  solchen  gegen 
Sokrates  beginne,  so  liegt^^  allerdings  nahe,  hiebei  an  die  Bedeutung 
des  Wortes  lörla  als  Herd  der  Stadt  zu  denken,  wie  es  die  Erklärer 
und  Übersetzer,  soviel  ich  sehe,  durchweg  gethan  haben.  Dass  diese 
Bedeutung  hier  hereinspielt,  gebe  ich  zu.  Dass  aber  das  Sprichwort 
gleichwohl  auch  hier  als  solches  zunächst  eben  in  dem  Sinne  gebraucht 
ist,  mit  dem  den  Anfang  zu  machen,  womit  der  Anfang  zu  machen 
is^,  weil  mit  der  Göttin  Hestia  bei  heiligen  Handlungen  begonnen  werden 
sollte,  ist  au^  dem  oben  entwickelten  Gedankengang  mir  wenigstens 
evident. 
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auch  durch  etymologisierende  Erklärungen  desselben,  in  dem  Sinne :  ' 
,mit  dem  Ei  anfangen',  ,mit  dem  wahren  Anfang  beginnen'  *. 

Schon  vor  Plutarch  findet  es  sich  bei  Strabon  *,  bei  Dion  Chry- 
sostomos*,  bei'Porphyrios*.  Proklos*  gebraucht  hrCa  synonym  mit 
n^üjTtj  m/yi^  führt  also  gleidifalls,  wenn  auch  mittelbar,  auf  das 
Spi^WQrt  und  jenen  Brauch  zurück.  Leutsch  citirt  endlich  noch 
Hierokles*  und  Theodoros  den  Hyrtakener  (aus  Hyrtakus  auf 
Kreta  oder  vielmehr  aus  Artake  bei  Kyzikos),  einen  Schriftsteller 
des  14.  Jahrhunderts  \ 

Dagegen  gibt  es  eine  andere  Reihe  Stellen,  wo  das  Sprich- 

^  Z.  B. :  de  amic.  mult.  p.  98  D :  n^w  /ukv  ovv  SgnfQ  atp  'EarCag 
oii^ßieyoi  T%  Tov  ßCov  ^^/t*^^  §v  Cne^  (plXtar  ßtßaüav  anoXiloaifv  tj/ulv  6tc. 
De  Sera  num.  vind.  p.  549  E :  n^wrov  ovv  Sane^  atf  'Eariag  a^^o/ueroi 
norq^i   t^   n^    ro    9eiov    evlaßsCag  rtav  er  ldxaSfj/u£a  (piXoaotpbnv  t6  fitv  lag 

elSoree  ri  Hy^ty  nt^t  roirtdav  aqjoauaaojut&a.    De  facie  in  orbe  lunae  p.  920 

F :  7iavT\  ftallov  ^qnjv  ayvofiv  5  ^<>^  nßoa^xov  san  ^oyov  wane^  a(p  ''EarCag 
T§5  yea/ueTQiaf  a^fnaftavov.  De  primo  frigido  p.  948  B:  SfX  yaq  aanf^  a<p 
^Eariag  rjf  rioy  phar  ovaiag  a^x^a&ai  rrjv  ^ijrt^iv.  Adv.  StOlCOS  de  commu- 
nibus  notitiis  p"  1074  E :  ot  Sf  Sanf^  a(f  ^Eaxlag  a^'^ajueroi  ra  xa&FOTcoTa 
mretv  xa\  narqia  rd  rrfi  ne^\  Ssöäv  So^rjg  etC.  De  Herod.  inalign...p.  866 
C:  n^wriot  drj  navTtav  Sane^  cuf  *Eariag  aq^d/uevog  *Iovg  Tpjg  U.  8.  W. 

*  I,  16.  p.  11,  20  recogn.  Meineke. 

»  Orat.  XI.  p.  166  Morell.  p.  329  Reisk.  vermuthete  Wyttenbach 
(zu  Plutarch  de  amic.  mult.  p.  93  D.)  mit  Recht,  dass  aus  d(pix^aSai  d<p 
'Earlag  herzustellen  sei,  was  Emperius  (I.  S.  192)  nicht  hätte  zurück- 
weisen sollen,  L.  Dindorf  (I.  S.  182)  mit  bewährtem  Blick  in  den  Text 
aufgenommen  hat 

*  De  abst.  n,  5.  p.  106  Rhoer;  p.  83,  17  ff.  Nauck:  t6  y«  narrtav 
toyaoTccTov  y^og  —  —  ^^aro  n^rov  dtp  ^EarCag  rplg  ov^vCoig  &eotg  Sveiv 
ov  afiv^ijg  ov8'k  xaalag  xai  hßavtarov  x^xtp  fjn-^^^vroav  dna^x^g. 

*  Zu  Platon's  Alkibiades  Th.  1.  am  Anf. 

*  S.  Veterin.  Med.  1.  II.  ed.  Grynaeus  Bas.  1587  p.  3.  Er  gebraucht 
das  Sprichwort  in  dem  Sinn,  dass  mit  der  Göttin  zu  beginnen  sei,  doch 
so,  dass  er  Hestia  erst  nennt,  nachdem  er  andere  Götter  vorher  ange- 
rufen hat.  Die  Stelle,  in  der  das  Sprichwort  vorkommt,  ist  übrigen» 
corrupt  und  nicht  ganz  verständlich.  Ganz  klar  ist  der  Sinn  auch  bei 
Julian  (ep.  63.  p.  458  C.)  nicht.  Doch  wird  die  Stelle  am  besten  in 
dieser  Reihe  aufgezählt. 

^  Bei  Boissonafle,  anecd.  H.  p.  447:  "%fv  «!  (S?  J?  BoisB.)  ßoviäi, 
oV  eoTütg  elStüg  rd  na^Sfiy/ua.  Übrigens  ist  hier  eine  verwirrende  Fülle 
von  Sprichwörtern    gehäuft 
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wort  mit  bestimmtem  Bezug  auf  die  gewöhnliche  appelLative  Be- 
deutung des  Worts  sich  findet. 

Der  erste  Gewährsmann  ist  bezeichnend  genug  kein  national- 
hellenischer  Scribent ,  sondern  der  Jude  Philon  \ 

Der  Jude  hat  das  Sprichwort  gehört  oder 
Zusammenhang  yielleicht,  wo  auch  seine  Aqfiiassung 
wie  z.  B.  die  oben  behandelte  Stelle  des  Euthyphron  iite  Mtdtai 
konnte,  kennt  aber  den  rituellen  Gebrauch  nicht,  sdireibt^ Itbec^ 
haupt  nicht  unmittelbar  aus  dem  instinctiven  Verständnis  der  Sli^facie 
iieraus  und  wendet  es  so  falsch  an,  in4em  er  buchstäblich  übersetzt '. 

Der  Rhetor  Aristides  aus  Mysien  kommt  einmal  '  mit  der 
Anwendung  des  Sprichworts  d^  ursprünglichen  Sinn  ziemlich 
nahe.  Anderwärts  ist  der  Bezug^  auf  die  Bedeutung  von  iarCt^ss: 
Herd  offenbarer*. 

^  Dieser  erzählt  uns  z.  B.  adv.  Flacciffe  opp.  IL  p.  634.  ed.  Mangey : 
Flaccus  wurde  durch  die  Soldaten  des  Bassus  vom  Symposion  weg  ab- 
geführt. ^ESei  ya^  a<p  hrütg  of^gota^eu  Tjjy  dliap^  xard  tov  /wiUovi  avtarCovi 
oSxous  ovSev  ^uttjxortay  av&^nioy  i^yaoa/uiyov. 

*  Wäre  die  Lesart  an  einer  andern  Stelle  (de  virtutibi^  n,  p.  549 
Mangey  j  p.  995  ed.  Paris.  1640)  sicher,  so  würde  schon  bei  diesem  eine 
Stelle  zu  finden  sein,  wie  sie  ^  der  späteren  Glosse  in  den  Schollen 
zu  Piaton  und  bei  den  Paroimiographen  (vgl.  S.  21  f.)  Anlass  gegeben  hat 

Er  sagt:  Eu&vs  yovv  ovx  tig  /uax^  (io>TjJ^  xai  tve^irtjg  elrai  ro/utad'eU  (Gaius 
GaUgula)  —  t6  Xeyo/itvov  8^  rotho  mp*  U^s  (ßarüig  editt.)  tj^aro  /utraßaXiit^ 
n^  TO  arC^aaaov  —  — .    Tov  ya^  avttfMoy  xai  xotvtavor  mnoleup&irra  r^  ^IJX^fi 

—  xreCptt,  Die  Lesart  der  codd.  a.  a.  0.  bei  Mangey  scheint  freilich  be- 
stätigt zu  werden  durch  (quod  a  deo  mittantur  somnia  I,  p.  674  Mang. ; 
p.  1124  ed.  Par.  und  de  vhtutibus  n,  p.  561  Mang.  n.  1007  ed.  Par.)  Philo 
muss  das  Sprüchwort  atp  hnCag  a^x*  nüt  dem  (tw)  «V  U^t  (xireir)  con- 
funüftt  haben,  während  letzteres  doch  so  ziemlich  den  entg^en- 
gesetzten  Sinn  hat  (s.  paroemiogr.l3r.  I,  221 ;  n,  320),  als  die  ursprüng- 
hche  Bedeutung  von  jenem  gewesen  sein  wird  j  denn  dass  diess  aus  der 
bisherij^n  Erörterung  jetzt  von  selbst  hervorgehe,  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen  und  es  wird  sich  noch  mehr  herausstellen. 

'   8  JTef/i  o/uoy.  Ttng  noUatv  I.  p.  518  Jebb.  I.  p^  770  Dind. 

*  So  Hy.  in  Herc.  I.  p.  54  ed.  Dind.:  oM^eroq  Sh  atp'hrCas  btfc&tj^ 
ryf  *SiÜ8a^  fnetra  Sh  xiA  to  XQiror  yivog  rav  av&^ntar  xxX, .  De  B^cISi 
IL 'f.  199.  ed.  Dind.:'-o  ^  äif  mtag  af/^autvo^  T^  airog  aurov  jo  Hjü/tef^ 


n^  tüv  nUöroi,  GAudz  ähnlidfr  wie  W^i<^  ^oi^  ^i^L^iides  gMilJfiht 
hat  Gregor  von  Nnitiftr  Jltun  -y*  linCoi  —  mit^^eglaasuifg  vof'^g.  — 
Terwendet  (ep.  düä  Cafa^w.  jflb.  ft^rem.  #)pf .  ed.  Par.  lefo.  p.  1^^  a: 

2  ♦ 
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Wenn  Herodian  (m,  15,  4)  sagt:  o  Se  Idrtwriyos  rw  nar^  ano- 
&av6rTOi  Xaßofitvoq  ^pvaCa^  ev&vf  mf  iarCa^   ttartag    iporevtir    fj^i^fitro    rovg    r« 

Urt^mig  areltay  u.  8.  w.,  SO  könnte  man  darin  fast  eine  Anwendung 
des  Sfnrichworts  in  der  anfänglichen  Bedeutung  finden,  wie  sie 
ben  liaben  mag  zn  solchen  bestinmiten  Umdeutungen, 
piele  ans  Zosimos  beigebracht  werden  mögen.    Dieser 

däJllllk'^IO :  .(Konstantin)  a^  .tarCa^  *ßi^  ^^^^  a((^9at  T^  aotßtlaq.    K^Uanor 

^*i£^^  ^üU  (n,  29.  p.  94  und  ähnUch  H,  40.  p.  106.   ed. 

Ausserdem  mag  in  dieser  Reihe  im  Allgemeinen  aus  Zosi^ 
mos  noch  anzuführen  sein  lY,  3.  p.  176.  ed.  Bekker,  wo 
man  jedoch  fast  mit  der  ursni^glichen  Erklärung  auskommen 
wflftte  oder  vielmehr  Unta  mit  Anspielung  auf  die  appellative  Be- 
deutung Altar  gebraucht  ist.  Bestimmt  dagegen  in  der  von  uns 
als  die  spätere  aufgefassjten  Anwendung  hatte  dasselbe  wiederholt 
Themistios  gebraucht  >,  stets  ohne  a^x'o&cu, 

Erklärungen  des  Sprichworts. 

Bei  dieser  Umwandlung  der  B^^eutung  des  Sprichworts  kommt 
nun  aber  ilbch  ein  anderes  Moment  in  Betracht.  Es  ist  diess  die 
Erklärung  desselben  durch  die  Grammatiker.  Wenn  nämlich  diese 
einerseits  abhängig  ist  von  dem  Gebrauch  der  Schriftsteller,  so  hat 
sie  selbst  hinwiederum  in  der  späteren  Zeit  des  gelehrten  Ge- 
brauchs der  Sprache  gewiss  auch  auf  diese  eingewirkt. 

Das  Beste  geben  die  unschätzbaren  Schollen  zu  Aristopha- 
nes".  Das  Sprichwort  hat  nach  ihnen  seinen  Ursprung  von 
dem  sacralen  Brauch,  der  Hestia  die  Erstlinge  der  Opfer  dar- 
zubringen. Und  dann  heisst  es  auffallender  Weise,  ein  Aristo- 
kritos  habe  "einen  Mythos  verfasst  des  Inhalts,  nach  dem  Sturz  der 
fierrschaft  der  Titanen  habe,  auf  d^  Anerbieten  des  nunmöMlen 

Königs  Zeus,  sie  möge  sich  wählen,  was  sie  wünsche,^  Hestia  um 

♦ 

nag  S*  ar  roig  aXXo  rt    (wohl  aXXoif)   nltjjujueXovair  htiri/u^titr  avroq  cup  earCag 
v^  na^tjoCav^  ovx  Jfx^^  \ 

»Ed.  D^ndorf  p.  *,  21.  151,  19.  ^8,  5.  206,  18.  4m,  8.  Angefahrt 
VercMn  soll  liier  nur  d£; erste  Stelle  (p.  91).,  weil  sie,  obwohl  gleigh- 
Ad]|s*l^«((iese  Reihe  j^ehörend ,  auf  die  Ajoprufung  der  Hestia  aä^Vster 
«6j|^le  ^ei  GtelMBtiip  uäd  Hymn^  zur^kweist :  17  7«^  '^ikn«  ^  nUCarw  ?^tua^ 
<Nwi-- jriKAM07roi^^(iw  Uomi^  ^ag  n^  Snuy  avrS^ovaa  t^  ijuo^ 

<ieBj>.  m.  ed.  DttbnÄ.  «Wis  1842T    -  r* 
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(ewige)  Jungfräulichkeit  und  für's  zweite   um  die  Elr8tling|^jb^ 
Opfer  gebeten.    Die  Sdiolien  lauten^:  n^       h 

(a(p*  (<nüxi  a^x^/uerogi  *Ev  /a^  raii  <fno§f3aU  ^*  *A,Jbz'^'^^h  ''^  oSv^ 
€x  rtar  aUcov  &tär.  w$  tr  x(OfHüS£^  Sh  6  &efinmf  fibt^«i  ^1^  httrqCyw  T«nr. 
hi\  yciQ  rov  xo^^o/Jtttov  /uiXXei  Sucd^tiy  6  4>thnAäm  mI  ntemSutal^y  wc  mÜ^ 
Sucog.  eari  Sh  na^ifita^  wf  'EarCag  a^x^v.  /umr^nxrtu  H  ano  rar  lufi  ra 
i€^  xa^tj/uivtov.  rji  yaq  'Earia  rag  ana^x^g  f&og  Jr  noieiaSm,  —  xaX  io- 
(poxXijg  Ir  X^v0jj€  ta  n^^  ioißijg  'Egr^a  xZvttg  raSe;  »V.  —  /äv9ow  Sk  ovy49>pt9v 
Id^iOTOx^iTog  ouTtog  fxovra.  juira  ya^  t6  xaTa2v9tjrai  T)jr  re5r  J^rayiav  a^xi^^ 
Tor  /tla  del^a/utyov  rtjv  ßaadtCav^  hterq^eiv  *EarCa  laßitv  ort  ßovZotro.  rt/v 
^h  nqwTov  jukv  na^tyCav  alr^aty  jutra  ^  T37»'  na^t^tylay  ana^xog  &vo/uAmr 
avrfi  v^/u€a9ai  n^urryi  naqa  räv  av^^tmtar.  xsx^üh  Sh  rjj  na^juCa  xai  JUarmr 
h  Eudv<pQoyt,  [p.  3  ^.].<  ßovlolfirpf  ay,  to  2iax^ajeg,  all*  o^^taSä  /u^  rovym^^ 
rloy  yhnftat,  artx^wg  ya^  a<p  ^ExnCag  Soxtl  fxot  tt(fxto&ai  xaxov^eiy  rijr  nÜiy 
ad  huxtt^y  adtxtly.t)  —  nvai  ray  xaraSuttta^^vra  Stßjoytni.,  R. 

Man  sieht  leicht,  wie  völlig  das  zu  unsern  bisherigen  An- 
nahmen stimmt.  Vom  Herd  inmitten  des,  Hauses  ist  keine  Bede, 
nur  von  der  Göttin  und  ihrem  Vorrang  bei  Opfern.  Leider  sehe 
ich  mich  aber  ausser  Stande,  bestimmteres  über  diesen  Aristokritos 
anzugeben.  Immerhin  zu  beachten  ist  es  daher,  dass  in  den  Scho- 
llen zu  Piaton  .derselbe  nicht  genannt,  sondern  nur  von  einem 
Mythos  gesprochen  wird,  der  im  Umlauf  sei. 

Sonst  aber  haben  diese  Schollen '  am  An&ng  und  Schluss  einen 

* 

^  Was  in  Klammem  steht,  fehlt  im  Ravennas.  R.  bedeutet  Ra- 
vennas,  V.  Venetus. 

*  Zu  Euth.  a.  a.  C:  *Atf  lorCag^  hCt  räy  ly  Svyd/uti  yiroju^tay  tuA 
TT^toTovg  aSaeovTTtay  rovg  oJxftovg,  hifi  f9og  ^  rjj  'EarCa  n^wrji  rwy  aUuv 
9etay  &vttv.  tpi^ai  8d  rtg  xai  ntqt  avrijg  ftv^og  roioirog.  /uera  ya^  ro 
xaraXv&rjVai  rvjy  rtoy  Tiravtav  a^xV^  qtaai  rov  /Ita  Ti/y  ßaadtCay  Tragalaßorra 
httr^dipai  Trj  ^EarCa  laßeir^  ort  ay  ßovloiro,  r^  Sh  T^y  na^^eyCay  alr^aa^ai 
xa\  Tag  anaqx^g  na^  TÖäy  ay&^cmtoy. 

"Alltag.  *Atp  hnCag,  na^ijuCa  S4  hrrty.  /ufrey^jytxrai  Se  ano  rtoy  neQt  ra 
If^  S^io/udytay.     ^&og  yaq  ijy  rij  'Earfa  rag  anaQX^g  notttod'ai. 

fj  atp'  forlag.     tjrot.  ano  rwy  olxeiorartoy.     forta  yuQ  tj  olxCa. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  meinen ,  die  Schollen  stimmten 
zu  der  Stelle  wie  zu  der  Auffassung  der  Hestia  als  des  nahrunggebenden 
Feuerherds.  Ihr  werden  die  Erstlinge  gebracht,  sofern  sie  Nahmnggebe- 
rin  ist;  jungfräulich  ist  sie  wegen  des  Feuers  auf  ihr.  Meletos  beginnt 
seine  unheilvolle  Wirksamkeit  gegen  den  Staat,  indem  er  ihn  gleich 
in  seinem  Innersten  verwundet,  in  einem  Manne  wie  Sokrates.  Wie 
die  Opfer  mit  der  Göttin   des   Herds,  dem   heiligen  Mittelpunkt  des 
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^nischen  Zusatz  erhalten,  wo  eaxCa  als  der  appellatiye  Herd 
ja  4^  Hans  geüasst  ^nd  das  Spridiwort  als  ein  Beginnen  mit  den 
nahen  Angehfii)|^-  -^  den,  pur«u>«  —  erklärt  wird.  Nidit  genug. 
Das  %M^a»^wtfil  soffirt  niher  bestimmt  als  ein  aSixtiv,  und  die 
welche  bej^nnen»  aÜs  y  Äpm^a  y^ofitvoi  mächtig  gewordene. 

•  Man  siebt  deutltfi  genug,  dass  dieses  Scholion  vielmehr  zu 
Stellen  paaat,  wie  die  eben  aus  Zosimos  angeführten. 

Entsprocbende  Wahrnehmungen  wie  in  Betreff  der  Erklärung 
des  Paroimions  durch  die  Schofiasten  machen  wir  der  Natur  der 
Sache  nach  bei  den  Paroimiographen.  Sie  geben  zunächst  ^  den 
Inhalt  der  aristophanischen  und  der  hergestellten  älteren  platoni- 
sdien  Schollen  in  abgekürzter  Weise.  Dann  fällt  zuerst  der  Weg- 
fell des  a^x-  ^^^*-  Dasselbe  bleibt  auch  in  der  Anwendung  bei  den 
Schriftstellern  —  schon  bei  Aristophanes  —  hie  und  da  weg,  und 
es  Iji^t  diess  ohne  Zweifel  die  Umbildung  der  Bedeutung  sehr  be- 
f(5rdert.  Es  erleichterte  diess  die  Verquickung  des  ay  •JSar/'aj  5^- 
Xto^ai  mit  dem  aV  hrlou;  /uveio&ai «  durch  Apostolios  und  Arsenios*. 

Hau&es  beginnen,  so  Meletos  mit  dem  heiligen  Mittelpunkt  Athens, 
mit  Sokrates.  Allein  das  sagt  der  Eingang  der  Schollen  eben  nicht 
Das  erste  Sätzchen  spricht  ja  von  zu  Macht  gekommen  seienden  und 
suerst  die  chatoi  (offenbar  Verwandte  und  Freunde)  verletzenden.  Beides 
passt  hieher  nicht.  Es  ist  also  dieses  Sätzchen  eben  so  gut  späterer 
Zusatz,  wie  das  dazu  Stimmende,  was  wir  nun  am  Schlüsse  lesen:  v 
atp  €.  ijToi  dno  rtav  olx,  u.  s.  w.  Dann  bleibt  dasselbe  übrig,  was  die 
Schollen  zu  Aristophanes,  nur  etwas  vollständiger,  bieten  —  ich  meine  be- 
sonders den  Namen  des  Aristokritos,  den  Beisatz  &voju^vojv  zu  ana^ag.  — 
Es  sind  nicht  Erstlinge  der  Früchte  gemeint,  die  der  Opfer  gehören  der 
Göttin.  Damit  fällt  dann  jede  mögliche  unmittelbare  Beziehung  auf  den  Herd. 

^  Zenobios  I,  40.  par.  (xr.  ed.  Leutsch  u.  Schneidewin  I.  p.  14: 
ewp'  *£.  aQXo/uerot.  juereyijvfxTat  ^e  äno  rtav  neQi  ra  i€Qd  S^tofievtay.  "E^oi 
yaq  ^v  rfi  *E.  rag  anaQ^ag  noula&au  Ganz  ähnlich  bei  Hesych^  S.  V.  «V 
E.  a^x^ftfvog  (rec,  JM.  Schmidt  I.  p.  330). 

*  Im  cod.   Krameri   par.  Gr.  I.  p.  885   im  append.  I,  43:  mp  ^E, 

in\  Ttay  «5  *?/5s  t*  nqarrovrtav. 

^  Harpokration  hat  die  Glosse  atp  ^EaxCag  juveia&ai.  ladlog  h  tm  n^g 
XaXvSäSva.  X)  a^  'Ear^ag  /uvov/uevog  Id&^aTog  rjv  navTfog.  xltj^o)  Sh  la^f^r 
IftwüTo,  T.  I.  p.  69.  Dind.  VgL  lex.  Seguier.  in  Bekkers  anecd.  I.  p. 
204,  19. 

*  Apostol.  IV,  61  (p«r.  Gr.  t.  ü.  p.  321  und  wörtlich  gleichlautend 
Arsenios  (viol.  ed.  Walz.  p.  86)  fügen  nu&'zu:  aV  !£.  hi\  rtav  11  oQxif 
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Denn  wer  sieht  nicht,  dass  wir  es  hier  mit  einer  grundverschiedenen 
Redensart -zu  thun  haben  ^?  Wohl  aber  mag  dies^  auch  auf  die 
Anwendung  des  aV  'Eariag  {a^X')i  d-  h-  V^  die  ümdeutung  eingewirkt 
haben. 

Diese  andere  Erklärung  des  Sprüdiwprts  <V  ^BarCas  (S^x^&tu) 
die  schon  oben  in  den  Schoflen  zu  Piaton  ^  wo  sie  unvermittelt 
genug  sich  mit  der  ursprünglichen  zusammengeflickt  findet,  uqs  be- 
gegnete '  und  auch  bei  einzelnen  Paroimiographen  auftaucht,  ist  jetst 
zu  verfolgen.    Bei  Makarios  n,  67  (par.  Gr.  IL  p.  149)  heisst  es 

einfach :    a(p*  i.  a^x^a^m,     hü  nSr  ly   dvya/isi^  yevo/Ä^tav    xa\    n^tarovg   aSiß» 

xovvTov  Twi  olxeCovQ.  Gregorios  Kurios  (cod.  Leid.  I,  63)  gibt  &Bt 
durchaus  wörtlich  gleichlautendes  mit  den  Schollen  zu  Piatons  Eu- 
thyphron,  nur  dass  was  diese  von  IdUcat  an  haben  fehlt.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Erklärung  von  der  Bedeu- 
tung des  Worts  Herd  ausgeht  und  dabei  eine  Erinnerung  an 
jenen  Braudi  im  Geiste  de?  Schreibenden  nicht  angenommen  wer- 
den kann.  Genau  entsprechen  jener  Erklärung  die  zwei  Stellen 
bei  Zosimos*.  Hatten  sich  einmal  solche  Glossen  gebildet,  so 
wirkten  die  Erklärungen  dann  wie  natürlich  auch  auf  die  An- 
wendung *. 

* 

Ti  nQaTToyrtav  das  bei  Harpokration  am  rechten  Platz  stehende:  *faaTog 

fv  TW  7t  ^g  KaXvS.     *0  atp   forCai  /ivov/Atvoi  ui&tiratog  igy  ndrrtos, 

^  Vgl.  über  dieselbe,  über  den  naTg  atp*  hsrCa^  /uvov/uevog^  der  öfter  auch 
schlechtweg  atp  hHag  hiess,  einstweilen  immer  noch  besonders  Böckh  (C. 
I.  G.  L  p.  445  f.).  Bei  Suidas  (I.  p.  894.  ed.  Bernh.  vgl.  z.  B.  bei  Bekk. 
anecd.  I.  p.  4Q9,  wo  diese  Glosse  dann  ganz  isolirt  vorkommt),  ist  vor 

das  a(p   'Eariag  /uvfla&cn  nOCh  die  Glosse  getreten:  at^tarlaq^  anS  T^  ohtlag. 

Es  bedarf  hier  noch  keiner  weiteren  Erörterung  darüber,  wie  ear^ 
auch  zu  dieser  Bedeutung  schliesslich  durch  Metonymie  gelangte.  Das 
Sprichwort  «V  ^EarCag  a^X'  Jöst  sich  davon  von  selbst  ab. 

*  Auch  Eustath.  zur  Od.-p.  1579,  43  gibt  eine  Glosse,  die  aus 
Schollen  ähnlich  den  platonischen  excerpiert  scheint:  nyovr  ex  rwy  x^irro- 

ytay  ^  xa\  ex  rtay  olxeCtay.    /ueT^xrai  Se  xrX. 

8  II,  29.  p.  94.  ed.  Bekker  und  ähnlich  II,  40.  p.  106.  ed.  Bekker. 
S.  oben  S.  20. 

^  Schliesslich  mag  auch  noch'tbis  Scholion  zu  der  oben  S.  19.  Anm^  4 
angeführten  SteUe  aus  Aristides  hier  stehen :  o  S*  cup  earCaq  oQldjueyoi  t^ 
avrog  avrov  ro  avju/uer^  S^^o  n^  rov  nXioyoq^  weil  CS  zur  weiteren  Beleuch- 
tung  dieser  Erörterung  beitragen   kann   ed.  Dind.  m.  p.  510:  rovro 

naffolfiioy  earty  hii  r&y  «5  ^iiX^  aya^wy  5  noytj^ioy.  £a7i€o  xai  odl^  y^^ytf^ 
*  oTi  fAUtfiii  ^y  fjy  e/uvoOyro  ol  xa&a^l  Id&tp^dioi,  So  B.  D ;  ähnüch^e  0x0- 
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Ergebnisse. 

Somil  finden  wir  allerdings  Anwendungen  des  Sprich- 
worts, in  welchen  Hestia  als  Herd  inmitten  des  Hauses, 
im  Innersten  der  Wohnung,  alt  Symbol  der  Familie  gefasst 
wird.  Es  sind  diese  aber  offenbar  nur  Auswüchse.  Der 
wirkliche  Sinn  des  Sprichworts  führt  uns  gleichfalls  nur 
auf  eine  Göttin,  der  die  erste  Stelle  bei  heiligen  Handlungen 
einzuräumen  rituell  war.  Alg  diese  heiligen  Handlungen 
haben  sich  uns  die  Opfer,  die  Feuer-Opfer  '  vorzugsweise, 
öffentliche  so  gut  wie  private,  herausgestellt.  Auch  die  Li- 
bationen  fanden  ja  gewöhnlich  ins  Feuer  statt.  Das  Zeugnis 
des  homerischen  Hymnos  für  Libationen  gerade  bei  Fest- 
mahlen erschien  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe,  und  auch 
diese  würden  sich  der  Regel  nach  an  ein  Opfer  anschliessen 
oder  ein  Weinopfer  an  andere  Götter  einleiten  K  Ebenso 
die  d'vt]Xal  ins  Feuer  vor  dem  Mahle  gelten  nicht  dem  nah- 
.rungbereitenden  Herde,  sondern  sind  Opfer  an  die  Götter, 
durch  das  Feuer  des  Herdes  vermittelt. 

An  diesen  Brauch  knüpfen  sich  nun  in  der  mythischen 


nienses  bis  y^a/M/i^j.     Dann:    xaXto^  Sh  n^f&tpte  t^s  avTog   ttvroüj  %va  Se^tj, 

Srt  (X  (puaewg  twoDto«  ^v.  Die  erste  Erklärung  ist  ein  für  uns  interessanter 
Versuch  mit  der  dem  Scholiasten  bekannten  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Paroimions  aucn  hier  durchzukommen ;  die  zweite  ein  kaum  glück- 
licherer, die  Formel  aV  hr^as  juvov/ueyog,  die  der  Scholiast  also  in  der 
oben  erörterten  Weise  mit  dem  oy*  lar/ofg  a^x-  confundiert  gefunden 
haben  muss,  zur  Erklärung  anzuwenden. 

*  Vgl.  noch  Schol.  zu  Aristophan.  av.  865 :  rtj  ^EarCa  t^  o^vi^etta.  Ifn- 

hf  raif  d^uaCaii).  Thesmoph.  299:  eXre  ttj  yfl  *^^*  ^5  <»<'^^'?*  ojuo/(os  n^  roC 
'^fiog  $vovaiv  avTrj. 

2  Wäre  die  Vermuthung  (S.  6)  gegründet,  welche  aber  bloss  als 
sdche  gegeben  werden  konnte,  dass  in  Kreta  die  erste  Spende  der 
Hestia  galt,  so  würde  sie  sich  ja  eben  wesentlich  darauf  gründen,  dass 
wenn  sie  bei  Eidschwüren  die  erste  Stelle  erhielt,  diess  daher  kommen 
w^d,  daps  sie  dieselbe  bei  Opfern  hatte  und  folglich  auch  bei  jenen 
Libatio]||ii  gehabt  haben  mag. 
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Erzählung  zweierlei  Umstände  '.  Der  homerische  Hymnos 
wie  der  Mythos  des  Aristokritos  —  beide  ersichtlich  ätio- 
logischer Art  —  verbinden  damit  die  Jungfräulichkeit.  Der 
Unterschied  ist  nur  der,  dass  Aristokritos  die  Jungfräulich- 
keit mit  dem  Vorrang  bei  Opfern  als  Belohnung  von  Zeus 
bezeichnet,  der  Hymnos  an  Aphrodite  dem  Wesen  dieser 
Göttin  entsprechender  das  Ehrenamt  in  allen  Tempeln  der 
Götter  und  die  Würde  der  TtQeaßeiqa  &s(3v  in  den  Augen 
aller  Sterblichen  ihr  vielmehr  als  Ersatz  für  die  verschmähte 
Ehe  zutheilt. 

Dass  die  Jungfräulichkeit  der  Göttin  zu  der  Auffassung, 
als  ob  sie  ursprünglich  der  heilige  Herd  inmitten  des  Hauses 
wäre,  wenig  stimmt,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden. 
Wenn  irgend  eine  Göttin,  müsste  sie  dann  vielmehr  ur- 
sprünglich mütterlich  sein.  Ohne  weiteren  Nachweis  dagegen 
springt  die  Analogie  zwischen  dem  jungfräulichen  Wesen 
der  Gottheit  und  der  unfruchtbaren  Natur  des  Feuers 
sofort  ins  Auge  *. 

Für's  zweite  ist  die  Göttin  dem  homerischen  Hymnos 
die  erstgeborene  Tochter  des  Kronos  *.  Ohne  Zweifel  ist  auch 
diese  Bezeichnung  der  Göttin  aus  ihrem  Ehren-Recht  der 
a7iaQ%(xl  dvo^ivojv  abgeleitet.  Es  ist  daher  von  Belang,  dass 
dieselbe  auch  anderweitig  bezeugt  ist  von  Hesiod  wie  von 
Apollodor  *,   indem   so  auch  von  dieser  Seite  her  einleuch- 

^  Wenk  in  dem  Hymnos  an  Aphrodite  der  'Earia  zugleich  das 
^Cfo&ai  inndften  des  Hauses  angewiesen  wird,  so  verräth  sich  diese  An- 
gabe, von  welcher  der  Mythos  des  Aristokritos  nichts  weiss,  leicht  ans 
der  falschen  Etymologie  des  Namens.    S.  übrigens  u. 

*  Weiteres  darüber  s.  u. 

^  Hom.  Hymn.  IV,  23  f. :  'lar^rj  fjv  n^terrpf  rfxero  K^ovog  ayxvXoju^r^, 
[txvTtg  <J'  onXoraTtjv^  ßovXfj  z/tog  at/to;^oio];  vgl.  V.  32:  xai  naQci  naai  ß^roiOi 

9€(av  TtQf'aßeiQa  rhvtnai),  V.  24  mit  Eecht  von  Heyne  zu  Apollod.  I,  1,  5 
ausgeworfen.  Vgl.  Baumeister  z.  d.  St.  Er  ist  beigefügt  mit  Bezug 
auf  die  bekannte  Erzählung,  Kronos  habe  seine  Kinder  verschluckt 
und  nachher  den  letztverschlangenen  Stein  zuerst  wieder  von  sich  ge- 
speit  Hes.  Theog.  497  ff.  Apoll.  I,  1,  5;  2,  1. 

*  Hes.  theog.  454.   Apoll.  I,  1,  6.  Vgl.  Comutus  §  208.  MvSwnai 
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tend  wird,  von  wie  durchgreifender  Bedeutung  für  das 
Wesen  der  Hestia  dieser  Brauch  gewesen  ist 

DER  BRAUCH  BEI  DEN  RÖMERN. 

Servius  (zu  Verg.  Aen.  I,  730)  sagt:  Apud  Romanos 
etiam  coena  edita  sublatisque  mensis  primis  silentium  fieri 
solebat,  quoad  ea  quae  de  coena  libata  fuerant,  ad  focum 
ferrentur  et  igni  darentur  ac  ptcer  Beos  propitios  nuntiasset 
et  Bus  honor  haberetur.  Zur  Vergleichung  mit  dieser  Notiz 
drängen  sich  ausser  jenen  Homerischen  &vrjXalj  welche 
Achilleus  den  Patroklos  ins  Feuer  werfen  heisst  ^  die  Verse 
des  Silius  Italiens  (Pun.  VU,  174  flf.)  auf». 

cepere  volentem  (Bacchum) 

Fumosi  postes  et  ritu  pauperis  aevi 

Ante  focos  mensae. 

—        —        tum  lade  favisque 

Bistinxit  (hospes  Falemus)  dulces  epulas,  ntdloque  cruore 

Polluta  castus  mensa  cerealia  dona 

Adtulit  ac  primum  Vestae  decerpsit  honorem 

Undique  et  in  mediam  iecit  libamina  flammaifi. 
Es  könnte  scheinen,  man  habe  hier  unmittelbar  zu 
combinieren.  Der  Vesta  galten  die  Libationen  vor  dem  Mahl 
bei  Silius ,  also  wohl  auch  die  sublatis  mensis  primis  ins 
Feuer  gegossenen  Libationen  des  Servius.  Wenn  es  nur 
bei  Servius  nicht  statt  Vestae  diis  hiesse  und,  um  von  den 
Spenden,  zu  welchen  die  Notiz  des  Servius  gehört,  weil 
hier  Dido  libiert,  nicht  zu  reden,  wenn  nur  nicht  z.  B.  in* 

* 

Sh  n^rrj  xai  eaxarrj  yfr^a&ai  u.  S.  W.     S.  oben  S.  8.     Auch   Hygin.  p.   10. 

Staveren,  Diod.  V,  68  nennen  Vesta  wenigstens  an  erster  Stelle  unter 
den  Kindern  von  Saturnus  und  Ops.  Vgl.  Serv.  zu  Virg.  Aen.  IX,  259. 

»  S.  oben  S.  7.  24. 

2  Ueber  die  Sage  von  der  Ocrisia,  welche  jedesmal  aTttt^/uara  xal 
Zoiß^y  vom  königlichen  Tisch  zur  Hestia  brachte  und  ins  Feuer  warf 
(Plut.  de  fort.  Rom.  c.  10.  p.  323  B),  wird  später  die  Rede  werden. 

*  Virg.  Georg.  4,  378  ff. :  J)em  Arist&us  ist  von  den*  Nymphen  ein 
Mahl  bereitet 
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einer  ähnlichen  Stelle  des  Vergil  wirklich  auch  wohl  andern 
Göttern,-  nicht  aber  Vesta  gespendet  würde!  Es  liegt 
allzunahe,  unter  diesen  Umständen  dem  Dichter  es  zu- 
zuschreiben, dass  er  es  ist,  der  die  Libation  ins  Feuer 
als  eine  der  Vesta  erwiesene  Ehre  bezeichnet.  Keines* 
wegs  zwar  soll  damit  in  Abrede  gezogen  werden,  dass 
das  im  Sinn  und  Geist  römischer  Religion  gedacht  war, 
worauf  ich  weiter  unten  werde  zu  sprechen  kommen.  Nur 
das  soll  hier  abgewiesen  werden ,  dass  es  eine  durch- 
gängige Sitte  war,  der  Vesta  gerade  und  in  anderer  Weise 
als  sonst  '(s.  S.  28  f.)  beim  Beginn  des  Mahls  zu  opfern  K 
Das  ist  nirgends  überliefert. 

Die  erste  Stelle  soll  der  Vesta  ferner  zugetheilt  worden 
sein  bei  Precatipnen.  Wie  gut  diess  zum  griechischen  Brauch 
stimmen  würde,  wo  ja  auch  ähnliches  vorkam,  daran  darf 
bloss  erinnert  werden.  Allein  die  Lesart  ist  allzu  unsicher, 
als  dass  die  Verse  des  Ovid  (Fast.  VI,  301  flf.)  als  sicheres 
Zeugnis   benützt    werden    könnten  *.     Und  auch  wenn  die 

♦ 

Pars  epülis  onerant  memas  et  plena  npanuni 

Pocula;  Pamhaeia  adcileseunt  ignibus  arae. 

Et  mater,  Cape  Paeonii  carchesia  Bacchi: 

Oceano  libemus,  ait    Simul  ipsa  precatur 

Oceanwnque  patrem  rerum  Nymphasque  sororesj  . 

Ter  liquiäo  ardentem  perfuäit  nedare  Vesiam, 
Ter  flamma  ad  summtmi  tecU  eubiecta  rduxit 
Man  sieht,  wie  hier  die  Libation  dem  Oceanus  und  den  Nymphen 
dargebracht  wird,  dann  aber  Vesta  für  ignis  steht  (worüber  s.  unten), 
wie  häufig  Ceres  für  ihre  Gaben. 

Ganz  ebenso  ist  auch  das  Feuer,  in  welches  Patroklos  die  ^wjiai 
wirft,  nicht   das,   welchem  die  Opfer  gelten,  sondern  Achilleus  &totat 

(St)  &vaai  aywyfi  (IL  IX,  219). 

.  '  In  Rom  galten  die  in  Trank  und  Speise  bestehenden  Libationen 
vorzugsweise  den  Laren.  Vgl.  einstweilen  Preller,   röm.  Mythol.  S.  491. 
'  Sie  lauten  in  der  llecognition  Merkels  (Lips.  1861; : 
Ät  focus  a  flamtim  et  quod  fqvet  omma  dictus, 
Qui  tarnen  m  primis  aedibua  ante  fuit. 
Eine  quoque  vestibulum  did  reor,  inde  precando 
Pra^amiwr  Vestam,  guae  loca  prima  tenet 
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{jesart  feststünde,  erhöben  sich  Zweifel,  die  auch  bei  den 
Fasten  nicht  unterschätzt  werden  dürfen,  ob  Ovid-  wirklich 
römische  Sitte  berichte. 

Dagegen  gibt  es  nun  hier  auf  italischem  d.  h.  römi- 
schem Boden  ein  sehr  bestimmtes  Zeugnis  für  die  Stelle 
der  Vesta  am  Schluss.  Es  ist  die  bekannte  Aussage  von 
Cicero  (de  nat.  deor.  II,  27,  67):  Itaqtce  in  ea  dea,  qtuie  est 
rerum  custos  intimarum,  omnis  et  precatio  et  sacrificcUio 
extrema  est.  Damit  ist  zu  vergleichen  Servius  (zu  Verg. 
Aen.  I,  292) :  Vesta  significat  religionem,  quia  nullum  sacri- 
ficium  sine  igne  est,  unde  et  ipsa  et  Janus  in  omnibus 
sacrificiis  invocantur. 

Reichliche  Beispiele  liefern  die  Tafeln  der  Arvalbrüder  '. 

♦ 

Praef.  ist  Conjectur.  Als  überlieferte  Lesart  inuss  gelten:  quae 
famur.  Fast  alle  besseren  codd.  bieten  es  bei  Merkel;  auch  der  Tre- 
viranns ,  dessen  Lesarten  Lörs  (de  tribus  P.  Ov.  N.  fastoram  codd.  mscr. 
Treviri  1857)  bekannt  gemacht  hat.  Die  andern  irren  zwar  mannigfach 
ab.    Alle  aber  weisen  auf  quae  famur  zurück. 

Merkel  las  noch  in  seiner  grösseren  Ausgabe  (you  1841)  unde  pre- 
camur  Et  famur  Vesta  est,  quae  etc. 

Nun  ist  zwar  das  praef amt^r,  was  Heinsius  zuerst  vorschlug,  kei- 
neswegs so  passend,  als  jetzt  auch  der  um  Ovid  so  verdiente  Merkel 
anzunehmen  scheint.  Allein  die  wahrscheinlichste  Yermuthung  ist  diese 
Lesart  immerhin.  Die  patrona  virgo  bei  Gatull  1,  9  ist  natürlich  Minerva. 

^  Auf  den  ersten  Blick  scheint  diess  freilich  keineswegs  der  Fall. 
.Allein  was  Marini  gli  atti  e  frammcnti  de'  fratelli  arvali  Koma  1795. 
4.  II.  p.  365  oss.  XXin.  mit  Recht  geltend  macht ,  die  vorausgehenden 
und  auf  Vesta  folgenden  Götternamen  sprechen  desshalb  nicht  dagegen, 
weil  aus  der  Combination  zunächst  von  tav.  XLIU  mit  XXXn  sich 
ergibt,  dass  verschiedene  Opfer,  an  verschiedenen  Orten  dargebracht, 
zu  unterscheiden  sind.  Ich  setze  aus  tav.  43  den  betreffenden  Absatz 
her :  Item  ante  aed(em)  I>(eae)  D(iae)  B(ove8)  f(emmas)  a(uro)  iunct(a8) 
n(umero)  IL;  item  ad  ar(as)  tempor(ales)  Bis  inf(ra)  s(ub)s(criptis) 
Jan{o)  Patr(i)  ariet(es)  II,  lovi  ver  \  hec(es)  II  Marti  Patri  Ult(vri)  Ar- 
(ietes)  n(umero)  II  sive  Beo  siv(e)  Beae  verb(ece8)  II  Jun((mi)  B(eae) 
B(iae)  ov(e8)  n(umero)  II  \  Virginib(us)  Biv(is)  (yo(eß)  n(umero)  II  Farn- 
(Ulis)  Biv(is)  verb(eces)  n(umero)  II  Lar%b(us)  verb(eees)  n(umero)  II 
Matr(i)  Lar(um)  ov,  n.  II  \  F(mt(i)  verh.  n.IIFlor(ae)  ov.  w.  IlSum- 
man(o)  Pat(n)  verb.  atrosIL  Vestae  Matri  ov(e8)  II  |  Vestae  (Die  tav. : 
VESEOB)  Beor(um)  Bear(um)q(ue)  ov.  II;  item  Adolend(ae)  (Mnq(uenr 
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Literarische  Beispiele  bieten  Cicero  *,  Vergil  *  und  Vel- 
lejus  Paterculus  ^;  vgl.  Juvenal  *. 

Varro,  was  noch  nicht  beachtet  scheint,  schloss  mit  Vesta 
seine  Aufzählung  der  dii  selecti  im  letzten  (XLI.)  Buch  der  Anti- 
quitates  (s.  Aug.  civ.  Del  VII,  2).   S.  auch  noch  Ov.  Fa.  VI,  286). 

Dass  so  wenig  wie  Hestia  bei  den  hellenischen  Opfern 
allemal  den  ersten ,  eben  so  wenig  bei  den  römischen  Vesta 
allemal  den  letzten  Platz  bekam,  braucht  kaum  gesagt  zu  wer- 
den. Dass  aber  der  Ausdruck  des  Servius,  wenn  er  im  all- 
gemeinen sagt,  bei  allen  Opfern  sei  Vesta  angerufen  worden, 
dem  Gedanken  nach  das  Richtige  trifft,  indem  er  das  dem  hel- 
lenischen und  italischen  Brauche^  gemeinsame  damit  angibt,  ist 
gleichfalls  selbstverständlich.  Noch  weiter.  Wenn  Servius  am 
angeführten  Ort  zugleich  den  Janus  nennt,  bedarf  es  nur  eines 
Worts ,  um  darauf  hinzuweisen ,  wie  eben  Janus ,  der  aus 
einem  Gott  des  lichten  Himmels  in  Italien  zu  einem  Gott 
der  Anfänge  geworden  war,  als  solcher  auch  bei  rituellen 
Handlungen  den  Beginn  beschützen  zn  müssen  schien  (Ov. 
fa.  I,  171  ff.;  Cic.  de  nat.  deor.  II,  27;  vgl.  Varro  bei  Au- 
gustin de  civ.  Dßi  VH,  9).  War  so  die  erste  Stelle  nicht 
mehr  möglich,  konnte  Vesta  zum  Beginn  nicht  angerufen 


dae)  ov(e8)  II  et  ante  Cae8ar(eum)  Oenio  \  B(<min%)  n(a8tri)  Seoeri  Ale- 
xandri  Aug(u8H)  t(aurum)  a(wraiwn);  item  Divis  n(umero)  XX.  ver- 
bec(e8)  XX,  Man  sieht,  dass  das  item  ein  neues  verschiedenes,  wohl 
stets  auch  an  einem  andern  Altar  dargebrachtes  Opfer  einleitet.  Ähn- 
liches bieten  Tafel  XXXII.  zweimal  Marini  p.  CXLV  u.  CXLVII,  s.  OreUi 
1798  u.  2270.  Beide  Male  ist  auch  eine  doppelte  Vesta  unterschieden, 
aber  anders  wie  tav.  XLIÜ,  nämj^  Vestae  oves  iTYestae  matri  oycs 
IL  Ebenso  tav.  XLI  (Orelli  tilr' 2270).  -Ohne-*weifel  richtig  ergänzt 
ist  in  derselben  Weise  von  MaiML flirr.  XU,  a. 

.  Auch  Hesse  sich  die  Inschilft  vom  Mons  Albanus  Orelli  n,  1393  an- 
führen ,  wo  freilich  die  Stellung  an  sich  kaum  eine  andere  seiQ  konnte : 
lovi  optimo  maaimo  Minmae  jfunom  Vestae  Älban{ae]  8acr[tm]. 

»  Pro  domo  57,  144. 

•  Ge.  I,  498. 

•  n,  31. 

*  Sat  VI,  385  f.   Wßgen  Ovid  Fa.  IV,  828  s.  u. 
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werden,  so  war  nichts  übrig,  als  sie  —  und  zwar  auch  sie 
also  ebensogut  bei  öffentlichen  wie  bei  privaten  Opfern  und 
durchaus  nicht  vorzugsweise  bei  Mahlspeijden  —  in  ähn- 
lichem Sinn  am  Schluss  zu  rufen.  Anfang  und  Scbluss  zu- 
gleich ist  ja  aus  Hellas  für  sie  ebenfalls  bezeugt. 

Während  nun  aber  oben  für  Hellas  wenigstens  soviel  mit 
Bestimmtheit  sich  herausgestellt  hat,  dass  der  Begriff  des  Herds 
inmitten  des  Hauses  nicht  der  primitiv  dem  Sprichwort  zu 
Grunde  liegende  ist,  dass  dasselbe  dem  Cultus  der  Göttin 
Hestia  seinen  Ursprung  verdankt,  während  die  Angaben,  die 
auf  den  zur  Speisebereitung  dienenden  Herd  oder  dessen 
Feuer  zu  führen  schienen,  durch  andere  Zeugnisse  theils 
überwogen ,  theils  widersprochen  wurden ,  führt  uns  in  Rom 
Servius  viel  weiter.  Hier  ist  der  öffentliche  Cultus  in  weit 
höherem  Grade  ein  Gegenstand  wissenschaftlichen  Begreifens 
geworden,  und  es  ist  ja  bekannt,  welch  werthvolle  Reste 
römischer  Theologie  besonders  auch  die  Commentare  zu 
Vergil  enthalten.  Servius  berichtet  uns  nicht  bloss  einfach 
die  Thatsache  des  Brauchs,  er  gibt  den  Sinn  an,  der  zu 
Grunde  liegt  Er  sagt  (s.  S.  28) :  Vesta  significat  religio- 
nem,  quia  ntdlum  sacrificium  sine  igne  est,  unde  et  ipsa 
(Vesta)  et  Janus  in  omnihus  sacrificiis  invocantur. 

Es  enthalten  diese  Angaben  ein  doppeltes:  einn^pl, 
dass  für  Servius  jener  Brauch -sich  aus  der  Bedeutung, 
welche  die  Göttin  Vesta  im  Opfer  hatte,  erklärte,  und  dass 
er  ihn,  nicht  auf  dieselbe  als  Göttin  des  Herds  oder  Altars, 
sondern  als  die  Göttin  deö  Feuers  zunächst  des  Feuers  beim 
Opfer  zurückfÄ^le. 

Auf  eine  unmittelbare  Bezi^yng  der  Vesta  zum  Opfer- 
feuer leiten  ferner  auch  die  Vprot^  die  oben  ^  aus  Vergil  an- 
geführt wurden  (georg.  IV,  384  ff,); 

Ter  liquide  ardentem  perfudii  if/^ctare  Vestam: 
ter  ftamma  ad  summum  tecft  stibiecta  reluxit, 
Omine  quo  etc. 

* 

>  S.  S.  27.  Anm.  1. 
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Ich  verfolge  das  jetzt  noch  nicht  weiter,  dass  Vergil 
hier  Vesta  überhaupt  geradezu  metonym  für  ignis  braucht 
Es  ist  aber  das  omen,  welches  der  Römer  wie  der  Grieche 
im  Emporflackern  des  Feuers  beim  Opfern  erblickt  (s.  u.), 
doch  schon  dadurch,  dass  der  Dichter  das  Wort  Vesta  gerade 
hier  für  ignis  gebraucht,  in  engere  Beziehung  zu  Vesta 
gesetzt.  Eben  darauf  Aihrt ,  dass ,  als  man  nach  dem  Opfer 
bei  dem  Fest  der  Bona  Dea  in  Ciceros  Haus  während 
seines  Consulats  glaubte,  das  Feuer  auf  deip  Altar  sei  jer- 
loschen,  dann  aber  aus  der  Asche  von  neuem  eine  helle 
Flamme  emporstieg,  alle  andern  mitfeiernden  Frauen  es 
mit  Schrecken  sahen  und  nur  die  Vestalinnen  darin  ein 
günstiges  Anzeichen  erblickten.  Terentia  solle  ihrem  Gemahl 
melden ,  sagten  sie,  er  möge  vollbringen ,  was  er  beschlossen, 
die  Göttin  verl|ürge  ihm  Heil  und  Ruhm  '.  Auch  Drumann 
bemerkt  zwar  sicher  mit  Recht,  dass  man  um  so  weniger 
daran  zweifeln  kanli,  dass  der  Consul  dieses  mit  seiner 
Frau  verabredet  ha^,:  um  auf  die  öffentliche  Meinung  zu 
wirk^,  ,da  Fabia,  der  Terentia  Schwester,  als  Priesterin 
der  V€Sta  den  Erfolg  si^rteS  Allein  diess  ändert  hier 
nichts  an  der  Sache.  So.,ii||e.4lo  sieht  man,  dass  die  Hüte- 
rinnen der  ewigen  Eläihffie^lm;:  Tempel  der  Vesta  es  sind, 
die  im  Aufflammen  des  Opferfeuers-  das  günstige  Vorzeichen 
erblicken. 

Allerdings  könnte.man  auch'für  die' Auffassung  von  Vesta 
als  Herd-Altar  eine  Stelle  aus  des  Servius  Commentarien 
anführe^;  wollen  (zu  Verg,  Aen.  III^  134).:  Varro  rerum  di- 
vinarum\Ubro  refert  —  -^  nee  Heere  vel  pirivata  vel  pvblica 
saära  sine  fo^fieri.  Allein  auch  hier  sagt  er  diess  nur  so, 
dfSfe  vorausgeht:  Focum  autem  dicttim  a  fovi^  td  colinam 

* 
*  S.  Plut.  Cic.  20;  Dio  XXXYII,  35;- V|fU  Drumann,  Gesch.  Roms  im 
Übergang  u.  s.w.  Bd.  V,  S.  502** Drumann  iührt  mit  Recht  auch  Serv. 
zu  Verg.  bucol.  VIII,  105  für  die  Enfeheinung  in  Ciceros  Haus  an,  nur 
dass  hier.—  mit  B^fimg  Isuraiii^dass  es  Cicero  iH^euge  ,in  sfto  pqe- 
maUfr-  die  Jlaiiune^^.  Terent)»  «MKem  oimo  (kmattZ^^tftttriim  MfiM»* 


32  SEBVIÜS  ÜBER   VESTA. 

oft  eo  qtiod  ibi  ignis  colatur ,  nee  licere  ete  ^  Wir  werden 
also  auch  durch  diese  Angabe  des  Varro  eben  wieder  auf 
den  obigen  Satz  zurückgewiesen:  Vesta  signifieat  religionem^ 
quia  nullum  sacrificium  sine  igne  est ,  unde  et  ipsa  et  Jantis 
in  Omnibus  sacrificiis  invocantur. 

In  dieser  Stelle  des  Servius,  die  man  schwerlich  mit 
Unrecht  auf  Varro  zurückführen  würde,  die  aber  leider 
jeder  Angabe  ihres  Ursprungs  entbehrt,  wird  also  Vestas 
Bedeutung,  weil  kein  Opfer  ohne  Feuer,  durch  das  Wort 
religio  erklärt  *.  Dass  Vesta  selbst  Feuer-Gottheit  ist ,  ist 
das  als  selbstverständlich  ausgelassene  nothwendig  zu  er- 
gänzende Mittelglied  und  zwar  das  Feuer  im  Opfer.  Denn 
nur  das  zum  Cultus  verwendete  Feuer  kann  auf  den  Begriff 
religio  führen ,  in  dem  Zusammenhang  vollends ,  wo  derselbe 
durch  sacrificium  vermittelt  wird. 

Der  Abschnitt  über  den  Brauch ,  der  Hegtia  bei  Opfern 
die  erste  Stelle  zuzuweisen,  könnte  so  einfach  mit  der 
Adoption  dieser  Erklärung  geschlossen  werden.  Allein  es 
wäre  in  meinen  eigenen  Augen  diess  ein  unrichtiges  ^[er- 
fahren. Selbst  wenn  sie  auf  Yarros  Autorität  sich  stützen 
würde,  wäre  damit  der  ursprttDgliche  Sinn  des  Brauchs  ja 
noch  keineswegs  erwiesen.  So  gewichtig  diese  ist,  wo  es 
sich  um  Eruierung  römischen  Glaubens  in  der  spätere»  histo- 
rischen Zeit  handelt,  so  ist  aus  ihr  der  Rückschluss  auf  die 
alte  und  älteste  Zeit  doch  noch  nicht  unmittelbar  gestattet. 
Das  Ziel  aber  ist  für  uns  erst  erreicht,  wenn  auch  die  ur- 
sprünglich zu  Grunde  liegende  Vorstellung  aufgewiesen  ist. 
Dazu  sind  aber  hier  hoch  nicht  alle  Daten  gesamiäelt.^ v^", 
erscheint  zweckmässig,  vorher  noch,  ehe  aiif-  ditf^yj!«^ 
suchung  der  Bedeutung  dieses  Brauchs  im  ZusammetihS^ 
mit  der  der  Göttin  eingegangen  wird,  in  einem  zweiten  und 
dritten  Abschnitt  von  .^fei*  Hes^  im  Hause  und  in  den 
Prytaneen  zu  handeln. 

:;  l  Vgl.  Varro  %«. 0.  XI,  21 ;  Oyid fiL  VI,loi.  Augostin  dv.  D<i lY,  10 : 

cwfifftffi^  ßoyßj^iiA^Yestam  wmnisiignem  esßeperhtbecmtperUnentem  aitf^ooB. 

^  Auf  4ie  Erklärung  bei  Cicero  foben  S.  28)  komme  leh  zajf^tli^    - 
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ÜBERGANG. 

Der  vorausgebende  Abschnitt  ist  etwas  ermüdend  aas^ 
gefallen.     Allein  es  galt  der  Tradition   durch  ihre  verschie- 
denartigen Wendungen  und  auch  Irrgänge  aufs  sürgfältigste 
nachzugehen ,   um   das  Wahre  und    Giltige   so  riclitig    und 
vollstäadig  als  möglich  zu  eruieren.    Es  galt  für  die  Fest^ 
Stellung  der  JBedeutung  der  Hestia-Vesta  einen  sicheren  An< 
ihaltspuiikt  ZQ  f^ewinuen.     Die  GÖUin  hatte,   fanden  wir,  in 
^ERoin  wie  in  Hellas  ein  Ehren-Recht  bei  Opfurn,    und   zwar 
^^urchaus  nicht  vorzugsweise  bei  Mahlen  und  im  häuslichen 
Cultus.     Doch  habe  ich    mich   noch    enthalten ,    aus    diesen 
^fc  Ermittehin  gen    Schon  jeUt    ein    schlJessUches    Resultat    zn 
ATziehen*     Wohl  aber  möchte  nunmehr   eine   kurze  Übersicht 
über  die  wichtigsten  neueren  ^  Auffassungen  des  Brauches  und 
ira  Zusammenhange  damit  des  Wesens  der  Hestia  am  Platze 
sein.     Diese  wird  uns  dann  zugleich  als  Brücke  zu  den  fol- 
genden Abschnitten  dienen, 

eingehegdst^l^id  äoBftbrlichsten  hat  in  derletztver- 
in  Zeit  wiederholt  K.  BOtticher  über  Hestia  und  ihre  Be- 
im Gultus  gehandelt  ^  Zasächst  in  Beziehung  auf  das 
Ehren-Recht  der  Hestia  im  Gultus  legen  wir  bei  ihm  foIge1g^^)^': 
"^  bedeutender  und  mächtiger  als  irgend  eine  jenef'jPer- 

^  ten  (des  Zwölfgöttersystems)  mit  Ausnajhme  des  Zeus 
f  (Hestia)   eben  dieser  Natur  wegen  als  Flamme  des 

*  .-* 

^  Noch  weitere  auch  ältere  werden  ihre  Stelle  j^sc^r  aus  Adteab 

der  E^mologie  des  Namens  finden.  >^s         v'u^.  '.-> 

'  In  den  Andeuftmgen  über  das  Heili«^  bä  J^rof 0ii,^  d^^Pj^ 
4er  HelWen  i  Berlin  1846.  4.,  und  in  der  Tiktq^  der  Hi4|Aeil| 
'  K  vornämlich  Bd.  I^S.  322-860. 
^ktonflPBd.  n.  a  823  £  '       '    * 

3 
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unfltflgSSBchen  Gottesfeuers  im  Culte  und  im  profaueu  Leben 
hervor.  Denn  wenn  feuerlose  Anbetung  bei  den  Alten  kaum 
zu  denken  ist,  feuerlose  SpeUeopfer  allein  immer  nur  zu 
den  grossen  Ausnahmen  der  Gottesverehrung  gehören,  im 
allgemeinen  also  eine  Opferhandlung  an  heiliger  Stätte  eben 
so  wenig  ohne  heilige  Flamme  gedacht  werden  kann,  als 
ij|er  speisebereitende  Herd  des  Hauses  ohne  Feuer ,  so  wurde 
Äestilt  deswegen  im  Tempel  wie  im  Hause  bei  jedem  Opfer 
und  Mahle  io  den  Precationen  stets  mit  Zeus  und  zwar 
noch  vor  Zeus  genannt'  \  Es  folgt  der  Mythos,  doch  ohne 
als  ätiologisch  angegeben  zu  werden.  x.In  der  That«,  fahrt 
Böiticher  fort,  »hielt  man  Hestia  auch  für  älter  ate*^tis 
a  B.  w.  Nicht  bloss,  weil  Hestia  während  des  Titaueiikanipfs, 
bei  welchem  alle  Götter  den  Olympos  verlassen  hatten,  allein 
zurückgeblieben  war,  um  das  himmlische  Feuer  vor  dem 
Erlöschen  zu  hüten,  sondern  ihrer  Geburt  wegen  erkannte 
Zeus  sehr  wohl  auch  diese  Vorehre  ihrer  Primogenitur  an 
u.  s.  w.**  »Die  Gedanken,  welche  in  letzterer  Sage  die  vor- 
herrschenden sind,  ewige  Parfhenia  als  Hüterin  des  heiligen 
Feuers,  Opfer  der  Erstlinge,  Vorehre  beim  Opfer  vor  allen 
Göttern,  Zeus  nicht  aasgeqoininen /  dabei  die  innige  Ge- 
meinschaft mit  dem  letztere  ',  blickoB  auch  aus  allen  Äu«|e- 
rungen  des  religiösen  und  menschlich  sitflichen  Lebens  der 
Alten  hervor;  sie  sind  Cnitgesetze  des  Alterthums  gew 
Bötticher  nennt  so  zusammen,  was  ich  auf  das  s 
auseinander  halten  zu  müssen  glaubte.  Die  NennuiipQKr 
Hecf0t  bei  jedem  Mahle  vor  Zeus  kann  ihm  um  so  weniger 
Schwierigkeit  machen,  als  er  unmittelbar  neben  der  Bedeu- 
tung des  Fj^ners  im  Cultus  die  des.  nie  erlöschenden  Feuers 
auf  dem  speisebereitenden  Herd  des  Hauses  nennt  So 
spricht  er  danft  auch  von  dem  Opfer  der  Erstlinge,  während 

* 
*  Vgl  .g.o^,  wo  ijäKlpich  klarer,  aber  auch  unvoUßtändiger  darüber 

'    ''^f'^^se  ^^  8(^^0'^<^li  ^^^  <lein  Mythos  an  sich  ^rTor,^  i| 
einfaeh  ab  König  der  Götter  gedacht  ist    Vgl.  aber,'^ä|ii^,    '"" 
dil  Beziehung  der  Hestia  zu  Zeus  gesagt  werden  wird. 
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ich  nachgewiesen  ZU  haben  glaube,  dass  das  ^vo^htav  stets  nur 
durch  die  Nachlässigkeit  der  Grammatiker  ausgefaUen  sei. 
Ferner  greift  er  zu  den  ewigen  Feuern  hinüber,  von  deren 
Bedeutung  ich  eben  besonders  auch  wegen  Böttichers  nach 
meiner  Ueberzeugung  irrigen  Auffassung  unten  ausführlicher 
werde  handeln  müssen.  Sie  sind  ihm  nämlich  nicht  sowohl 
Opferfeuer  als  Symbol  des  Lebens  und  der  Anwesenheit  der» 
Gottheit  im  Hedos  ' ,  also  auch  nicht  bloss  der  Hestia  speciell. 
In  dem  Mythos  des  Aristokritos  ist  nun  aber  eben  von 
^ewigen  Feuern  keine  Rede.  Die  Angabe ,  Hestia  habe  wäh- 
rend des  Titanenkampfs  das  ew|ge  Feuer  vor  Erlöschen 
bAfBik,  beruht  auf  der  ConlbUll||ilibn  der  Angabe  jenes 
M}%&os,  Hestia  habe  sich  nKi^WntfiSi  der  Titanen  jene 
Ehrengeschenke  von  Zeus  erbitten  1|q|l& ,  wo  von  ewigem 
Fener  keine  Rede  ist ,  und  des  von  Piaton  *  gedichteten 
philosophischen ,  in  welchem  sie  bei  dem  Auszuge  aller  Götter 
allein  zurückbleibt^  wo  an  den  Titanenkampf  nicht  gedacht 
werden  kann.  Vermöge  einer  solchen  mehr  geistreidb  com- 
binierenden  als  kritisch  sondernden  Behandlungsart  fasst 
'^Iftilicher  S.  322f  gleich  zum  Beginn  seine  Ansicht  Ober 
diif'iGöttin  in  folgenden  Worten  zusammen:  »Hestia,  die 
Gottheit  des  ewig  flammenden  und  lebennährenden  Feuers, 
ist  in  der  Hellenenwelt  die  älteste  der  olympischen  GTott- 
heiten,  die  alle  lebenden  Geschlechter  zu  einer  Einheit 
verbindende  Macht,  alles  Gesetzten  einträchtiger  Zusammen- 
halt, aller  Gründung  Uranfang  und  Ende.  Gleichirie  die 
Sage  das  All  der  Natur,  den  ganzen  Kosmos  um  die'ewjfe 
ÜHta  in  seiner  Mitte  herum  so  geordnet  und  gegense^ 
verbunden  nennt,  dass  alle  seine  einzelnen  Körperwärme, 
Glanz  und  Leben  von  ihr  empfangen,  so  wiederholt  sich 
dieser  Gedanke  für  deli  Himmel,  wo  die  Götter  wohnen; 
für  die  Ordnung  der  Dinge  auf  der  Erde,  als  dem  grossen 
Wohnhause  aller  Menschen ;  für  den  Lebenskreis  des  Helle- 


*  Vgl  einstweilen  a.  a.  0.  S.  322. 
«  Phädrus  p.  247  A.    S.  u. 
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nengeschlechts ,  wie  für  den  seiner  einzelnen  Stämme;  fttr 
jede  Stadt,  wie  für  das  Haus  jedes  einzelnen  Bürgers  u.  s*  w. 
u.  s.  w.«  Wahrlich  eine  grosse  Göttin ,  wenn  —  das  alles 
zu  erweisen  wäre.  Noch  merkwürdiger,  wenn.^estia  sofort 
von  Anbeginn  an  diess  alles  gewesen  -wäre.  Denn  zienilicb 
jperklich  weht  uns  doch  hieraus  speculative  pythagprQjSGhe 
,Luft  entgegen  *.  Bottich  er  freilich  behauptet  eben  *,  dass 
,Begriff  und  Wesen  der  Hestia  keiner  Wandlungen  und 
Umgestaltungen  im  mythologischen  Bewusstsein  fähig  waren; 

.  Deshalb- wird  Hestia  im  Gegensatz  zur  Vielheit  solcher 

(andern  göttlichen  Gestaltungen)  als  die  Einheit,  d;»8  Wesen 
des  Feuers  (das  doch  aucK  ,lebennährend^  ist) ,  als  1dinll||iribt- 
bar  und  zur  Weitec^Mikgcmg  unfähig  bezeichnet.«  MiAts- 
destoweniger  ist  BSt^g^era  in  die  Tiefe  dringendem  Blick 
doch  auch  die  Sagö  von  Hestia  als  Amme  des  Zeus, *r die 
Gedanken  Verwandtschaft  mit  der  Fortuna  zu  Präneste,  die 
Sage  von  Cäculus,  von  Servius  nicht  r^tgangen ,  und  so 
sagt  erS.  334:  ,Überhaupt  geht  manches  priapische  Zeichen 
im  Sinne  eines  Apotropaion  so  in  den.Qult  des  Feuers 
hinein ,  dass  es  sich  wohl  lohnen  würde ,  deii  Zusammenl|MB> 
mit  demselben  aufzuklären,«  ^^' 

Gerade  einer  so  reichen  und  geistvollen  Darstellung 
gegenüber  bin  ich  überzeugt,  nicht  auf  eben  viel  Widerspruch 
zu  stossen ,  wenn  ich  es  ausspreche ,  dass  gerade  sie  ein 
um  so  stärkeres  Bedürfnis  nach  einer  kritischen  Prüfung 
und  historisch-genetischen  Darstollung  in  uns  hervorruft. 
£8  springt  die  Aufgabe  ihr  gegenüber  um  so  lebhafter  in 
4fe  Augen,  den  Nachweis  zu  liefern,  wie  aus  einer  ur- 
sprünglich gewiss  einfacheren  Idee  im  Fortgang  der  Geschichte 
eine  reichere  und  mannigfaltigere  sich  bildete,  wie  daraus 
eine  Fülle  von  Trieben  hervorsprosste ,    wätjgfmd  einzelne 

hinwiederum  abstarben,    wie   damit  endlich  andere  sich  be* 

*  '    , 

*  Vgl:  Bötticher  selbst  S.  825  f.  Ich  koihme  unten  darauf  m, 
sprechen,  wo  dann  auch  untersucht  werden  soll,  was  wirklich  Pytha- 
goreische Ansicht  war. 

•  Tektonik  H.  S.  323. 
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iHbrten  und  «vp^mmenwachsen.  Bötticher  selbst,  sahen  wir, 
drftngt  ffldi  efei Ähnliche  Frage  da  besonders  anf,  wd  die 
phänisches  Ideen  in  das  unfruchtbare  und  keusche  Wesen 
der  Göttin  bereindringen. 

WortLber  aber  im  allgemeinen  der  beredte  und  begei- 
sAiMj^  ^om  der  Bötticherschen  Entwicklung  rascher  und 
tel9^er  hinwegführen  konnte ,  über  die  Klippen  und  Wider- 
sprüche in  der  Darlegung  des  unveränderlichen  Wesens  der 
Oöttin,  das  tritt  weit  schroffer  und  unvermittelter  in  der 
übersichtlichen  nach  Paragraphen  gegliederten  Darstellung 
Gerhards  vor  unsere  Augen.  Dieser  so  höchst  verdiente 
und  bewährte  Gelehrte' sagt  in  seinem  ersten  Paragraphen 
über  die  Göttin  ^  folgendes :  ,Hestia  oder  Yesta,  ihres  Namens 
der  Herd  und  dessen  Feuer,  eine  mit  Zeus  und  Hera  ver- 
schfWisterte ,  als  Eronoskind  von  Hesiod,  in  Ilias  und  Odyssee 
aber  nirgend  erwähnte,  im  unpersönlichen  Di^Mt  des  Altars 
vieHeicht  nicht  selten  verdunkelte  Göttin,  geht  in. Alter  und 
Ans^n  ibres  Dienstes ,  so  oft  er  erwähnt  wird,  allen  oder 
den  meisten  Gottheiten  voran,  steht  aber  in  Ausdehnung 
ihres  Begriffe  und  Myfhbe  allen  übrigen  Gottheiten  nach, 
deren  durchgebildeter  Persönlichkeit  sie  als  verköi'pertes 
Sinnbild  des  Opferfeners  verknüpft  blieb,'    ,^ 

Dagegen  scheint  Gerhard  diese  ^e»  aus  dem  Vorrecht 
der  Göttin  bei  Opfern  nicht  ii  folcfeni  *,  Ea  Ist  ihm  Hestia 
die  älteste  und  zugleich  die  jfilgste  Göttin  als  Erdfeuer  und 
Erde  '.  Die  der  Hestiy  vor  und  nach  allen  andern  Göttern 
gewidmeten  Opfer  werden    einfach   an    der  Spitze   des  der 


'  .*  Gr.  Mythologie.    2  Bde.    Berlin  1854  f.    Bd.  I.  §  285. 

*  Er  sagt  §  286  nar:  Ausgegangen  von  diesem  Fenerdienst,  lässt 
Btetilas  —  Wesen  vom  ältesten  Dienst  des  pelasgisehen  Zeus  sich  nicht 
trennen,  ond  in  der  JlSm.  dazu:  >,Pelasgisch^  ist  Hestia  als  a)  Altarfeuer 
2a  ,Dodona'  (vgl.  Ztvg  ftpeanog,  Zinzow,  de  hist.  gr.  primord.,  Berol. 
1843,  p.  19  f.)€,  eine  Schrift,  die  mir  leider  nicht  zu  Gehote  steht. 

«  §  288,  1.  2.  3.  Ich  werde  über  diese  Umbildung  der  Göttin 
unten  sprechen. 
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Hestia  gewidmeten  Gultus  genannt  K  Zu4i)|i'|Bt  <MlNurd 
Hesttt  zugleich  der  HerA^  und  Herdstein  %jf§0  AHm  ^  «fjHHr 
Naturb^riff  ^  das  im  Innern  der  Erde  als  Eridgeiat  waltende 
Feuer ,  vermöge  dessen  sie  in  unantastbarer  Jungfräulichkeit, 
aber  doch  auch  selbst  als  Efde  ^  und  in  dereu  innerstem 
als  Göttin  d^  sie  durchdringenden   unverlöscfalicbw^Mb- 

gungstriebes  gedacht  wird «.    Wie  die  Erde  m^|Pp 

der  Götter  genannt  wird,  gilt  auch  der  zur  Göttin  gotror- 
dene  Herd  als  Mutterschooss  der  Götter  sowohl  als  der 
Menschen  ^  u.  s.  w.  *Von  diesem  mütterlichen  Herd  geht 
denn  auch  die  ethische  Bedeutung  aus,  nach  welcher  Hestia 
in  stiller  Mütterlichkeit  den  Prytaneen  des  Staats  und  der 
Stadt  sowohl  als  jedem  Haus-  und  Familienherde  als  alles 
Lebens  Mittelpunct  vorsteht  ^«  u.  s.  w.  Dem  entsprechend 
ist  »Hestias  eigenstes  Symbol  die  reine  Flamme  und  dafen 
Behälter  d]e«:Lampe« ,  aber  »auch  der  Phallus  und  ein  ihm 
entsprechendes  Thiejr^yinbol,  der  Esel,  ist  ihr  heilig.«  ^In 
übrigen  war  ihre "Hidrilkltang  als  Erdmutter  und  kosmisches 
Centrum  ^^^^^^^^MMI^S}  um  ein  Tympanuih  als  Weltrund 
oder  auch  ^S^MMpä^i^  atlaiMithen  Pfeiler  der  Erde 
bezüglich  ih^SPl|p|i|iii0Par^1^^  beizufügen  ^«.  Diess 
sei  der  Sinn  ^^^iti^ßi^    EndKdi  ward  Hestia  »im  Cultus 

^  * 

1  §  292,  1.  Die  Aninerknng  ^tknt  diesen  Vorrang  dann  nur  ,my- 
tlilicli  begründet  im  homerischen  ^ß^^iuios^ 

«  A.  a.  0.  §  285.  S.  S.  37  u.  d.  Anna,  dazu  1:  »Der  Name  m^o 
bedeutet  Herdstein  (Klaus.  Aen.  166),  womit  die  Ableitung  von  lartj/ui, 
arata  (Vesta:  ^t  vi  terra  sua%  Ov.  Fa.  VI,  293.  Stata  Mater)  nicht 
unverträglich  ist.« 

»  A.  a.  O.   §  286,  1.  §  287  ff. 

*§288,  1.  2.  .      . 

^  Vgl.  dazu  §  294.  ^Hestias  Gleichsetzung  mit  weiblichen  Gottttiteii 
beruht  meist  auf  später  Vermischung  ihres  Begriffes  mit  dem  der  Erd* 
göttin ;  doch  zeigt  in  gleicher  Geltung  bereits  ein  Kunstwerk  der  besten 
E  .  Zeit  sie  in  Verbindung  mit  Amphitrite.' 

F  •  §  288,  4. 

^  '  §  289,  1.  2. 

•  §  290,  1.  2.  4. 
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lange  Zeit  nur  lAl^'flanimeDder  Herdst^e  üjißo  nicht  als 
Flamme  pder  Laipll),  nachgehends  '||fi^  a%h  staCJriuiifb 
—  dlürgpBtdfU  u.  i.  %.  0.  s.  w.«  Ich  gestehe,  dass  in  mei- 
nen^ ^^ngen  Jnrch  eine  solche  Darstellung  dte  am  An- 
fang ange^ene  Bedeutung  nicht  sowohl  g|gänKt  und  fort- 
gebiläM|t^.  als  aufgehoben  scheint.  Es  war  Gerhard  hier 
niclii'jiswohl  um  genetische  Entfteklung,  als  um  möglichst 
voirstSadige  Au£z:ählung  des  wicqpgsten  Materials  zu  thun. 
Man  siebt  aber  leicht  eben  diesem  Material  gegenüber, 
welche  Aufgabe  dadurch  einer  Specialarbeit  gestellt  ist.  Es 
muss  yeryoUstandigt,  kritisch  gesichtet,  die  historisch-gene- 
tische Entwicklung  aufgewiesen  werden. 

Dass  diess  noch  nicht  geleistet,  wird  aus  dem  Schwan- 
ken eines  so  gewiegten  und  kenntnisreichen  Mythologen, 
wie  Preller  ^  war,  nur  allzu  deutlich.  In  der  ersten  Auflage 
der  griechischen  Mythologie  war  ihm  Hestia  ,eigentlich  die 
Erde',  ,ihr  Name  bedeutet  das  Ruhende ,  das  Feste'  *.  Schon 
in  der  römischen  Mythologie  *  nennt  er  Vesta  einmal  und 
zwar  so,  dass  er  den  Vorrang  bei  Opfern  daraus  ableitet: 
;die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt,  d.  h.  jeden 
AltarfeuersS  während  er  freilich  nichtsdestoweniger  von  der 
Etymologie  aus  Sanskrit  was  wohnen  und  einer  dieser 
mehr  entsprechenden  Bedeutung  ausgeht  ^.  Auch  in  der 
zweiten  Auflage  der  griechischen  Mythologie  •  ist  Preller 
jetzt    zu    ärmlichen    Ergebiüssen    gekommen.     »Eigentlich 

*  §  291,  1.  2. 

'  YgL  auch.Bpcli  Maury,  hijBt.  des  relig.  de  la  Grhce  antiq.  Paris 
J857.  p.  100  f.:  i'Les  pretniers  wecs,  ainsi  que  les  Äryas,  avaient  di- 
vinise  la  flümme  dn  mcfifice;  üs  adoraieni  comme  un  dieu  le  feuacusri, 
qm  Hau  en  meme  temps  cdui  du  foyer  domestique,  'Eaita,  Parfoia  aUm 
on  mwgumtj  nmi  le  fm^  le  foyer  lui-mime,  tnaia  un  dieu  gui  HaU 
suppose  prmder  au  feu ,  lUphaestoe  u.  s.  w. 

^  Gr.  Mythol    Leipa.  1854    I.  S.  266. 

*  Berlin  1856.    S.  546. 
«  Ygl-  S.  532  ff. 

P       •  Bd.  I.   Berlin  1860.   S.  327  ff.     Sie  unterscheidet   sich  von   der 
ersten  auch  in  diesem  Abschiiitt  sehr  zu  ihrem  Votheile. 
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ist  H^ßtia  me  .^e  itali^die  Vest^J^^^  Herdfeaer^^^Jp 
B^ßäfüt  der  V(ip|ig,  der  AD8]edl|i|9.  -^^^«^.  RmtU 
ist  iDsäfern  eine  Öottheit  des  Feuers  so^^ut  fift^^MWIlstos 

und  Pronfl|he«i .    Nur  dass  im  Dienst? '  dn^pfatia 

neben  der Uee;||i8  wärmenden ,  nährenden,  reinl^nden  und 
veredelnden  Feuers  gerade  dieser  Begrifif  deciMMJ^B* 
siedking  um  den  Mittelpjinkt  des  Herdes  im  G^etjBf,  n 
dem  nomadisiBrendeu  L^en  vergangener  Zeiten ,  SSi  'das 
Leben  in  Häusern  und  Städten  in  solchem  Grade  die  Haupt- 
sache ist ,  dass  ein  eigener  Gottesdienst  der  Hestia  eben 
deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen  konnte;  daher 
bei  Homer  die  HeiUgkeit  des  Herds  zwar  anerlMant,  die 
Göttin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.« 

y.  Dnncker  in  seiner  grossartigen  Geschichte  des  AltQt« 
tiäpis  ^  leitet  seine  Schilderung  der  Göttin  mit  den  Worten 
Ihi:  »Der  Feuergott  ist  bei  den  Indern  der  Opferer,  der 
XITorsteber  aller  Opfer;  bei  den  Griechen  ist  diess  die  Hestia, 
die  Herdgöttin.  Wie  dem  Agni  stets  zuerst  geopfert  wurde, 
auch  wenn  das  Opfer  andern  Gottheiten  galt,  so  sollte  auch 
die  Hestia  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  werden  u.  s.  w.« 
Wenn  nun  aber  oben  die  Angabe  der  römischen  Aptibiuare 
mnstweilen  angeführt  wurde,  Vesta  sei  das  Feuer,  sbfem 
ohne  dieses  kein  Opfer  stattfinde,  so  fährt  D.  fort:  »Es  ist 
nicht  das  Feuer  überhaupt,  es  ist  das  Feuer  des  Herdes, 
es  ist  der  Schutzgeist  des  Herdfeuers,  welcsj^em  bei  den 
Griechen  diese  Ehre  zu  Theil  wird.«  Es  ist  bewiesen 
worden,'  dass  diese  Einschränfoing  irrig  ist.  Auch  im  öflFent- 
lichen  Cultus  erhielt  Hestia  die  f^rf^te  Stelle,  Jene  Sitte 
führt  daher  noch  nicht  auf  das  Herdfeuer.  Man  erkennt 
diess  schon  daran,  dass  der  Zwischensatz  den  Zusammen- 
hang mit  dem  folgenden  stört:  »In  diesem  Sinne  heisst 
Hestia  die  älteste  Göttin,  die  älteste  Tochter  des  Zeus, 
welche  Antheil  an  allen  Opfern  habe.«  Mit  dem  nächsten 
Satze    aber  kehrt   dann   Duncker    ohne    Vernrittlnng    mm 

>  Bd.  in.  2.  Anfl.   Berlin  1860  S.  2^. 
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,Herd'  zurück.  ,Da  Atr  fierd  d|i&  Haus  gründet,  sollte  Hestia 
dafi.Bau  dIgftH&uaer  enrfunden  habeu.  Der  Herd  Ät'  der 
älteste  utfd^^infkchfite  Opferaltar  ilr  Familie.«  Für  die  zum 
Stamm  yerbafidtt^n  ^Vdilien  opfert  das  StammMtupt  gitf 
seinem  Herd.  -Büfft^^^rde  der  Hestia  ein  ewiges  Feuer 
unterhalten.«  Dieses  bildet  nun  wieder  den  Uebergaag  zum 
Schlusssatz:  ,Der  Sehutzgeist  des  Herdfeuers  ist  den  Griechen 
eine  wohlthätige,  segnende  und  schützende  Macht,  als  ^as 
Abbild  des  reinen  und  reinigenden  Feuers  eine  reine  Jungfrau 
^— ;  auf  die  Reinheit  und  Beinhaltung  des  heiligen  Feuers, 
d^s  Opferfeuers,  wurde  bei  den  Griechen  stets  grosses  Ge- 
wicht gelegt  u.  s.  w.«  So  gelangt  Duncker  von  selbst 
gleichsam  schliesslich  auch  noch  auf  das  Opferfeuer,  ^ber 
imch  hier,  sieht  man,  hegen  Herdfeuer,  Herd,  Altar, 
Opferfeuer  mehr  nur  unvermittelt  neben  einander.  0er 
treffende  Blick  des  Historikers  führt  Duncker  auf  das  Opfern 
feuer,  allein  er  kann  das  nicht  festhalten.  In  der  Tradition 
scheint  Hestia  doch  eher  Herdfeuer,  als  Opferfeuer;  sie 
ist  immer  wieder  zugleich  Herd  und  Altar,  nicht  das  Feuer 
^iftraüf.  Eine  so  späte  und  schlechte  Notiz,  als  welche  sich 
äe  desDiodor,  Hestia  habe  den  Häuserbau  erfunden,  noch 
herausstellen  wird,  kommt  dabei  zu  unverdienten  Ehren, 
indem  sie  hier  steht,  wo  viel  wichtigere  Momente  in  dem 
Wesen  der  Hestia  nicht  genannt  werden  wollten  oder  konn- 
ten ,  ein  Umstand ,  der  im  übrigen  Juncker  es  bedeutenlF 
erleichterte,  consequenter  die  Idee  des  Feuers  zu  beto- 
nen, als  die  andern,  wie  er  denn  auch  auf  eine  Etymo- 
logie verzichtet. 

Welcker,  gewiss  der  feinste  und  gründlijptete  Kenner 
hellenischer  Mythologie,  erklärt  in  der  griechischen  Götter- 
lebre  H.  S.  691,  indem  er  yon  der  Etymologie  aus  iä%ot¥aiy 
UfssijHu  ausgeht,  Hestia  wipfter  mphr  für  den  Herd,  den 
FefüeAerd,  um  den  die  Hausgenossen  sich  niederlassen  — 
ausgegründeten  Wohnsitz.  S.  698  sagt  er:  ,Von  der  römi- 
schen Vesta  muss  Hestia,  was  »die  Wortbedeutung  betritt, 
unterschieden  werden.    Jene^ist,   worauf  das  gleiche  Wort 
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im  Indischen  leitet ,  das  Element  des  Seuers ,  und  sie 
in  eiBem  runden  Tempel,  der  mit  i/eu  Vrjfjflmen 
gemein  hat,  verehrt,  atf  Flamme<«hne  BW^.^^f^  ^^  ^^ 
»eugt,  mid  ohne  den  bedeutsamei^-fierdi '  dessen  Stiftung 
und  VerehruBg,  die  Hcstia  in  zweiter  fieaMtfng,  dem  Nuna 
zukommen  wird.  Nach  den  Veden  »brennt  im  Hause  das 
ewige  Feuer  des  heiligen  Herdes ;  um  ihn  schaaren  sich  A 
Hansgenossen.«  UrogalEehrt  ist  bei  den  Griechen ,  die  ausser 
dem  Feuer  der  Athene  den  Hephästos  zum  Gott  nicht  bloss 
des  Schmiedens ,  sondern  auch  des  Feuers  hatten ,  den  sie 
auch  am  Herd  aufstellten ,  Histia  als  der  Herd,  der  Begle||er 
des  Ackerbaus  geheiligt  und  erst  in  der  Zeit  der  Wissfii- 
sch{|||(  in  der  Bedeutung  erweitert  worden ,  wenn  man  nim- 
lich  in  ihr 'als  Erdfeuer  nicht  bloss  den  Begriff  des^  Mitt^ 
pdtakts ,  sondern  auch  den  des  Elements  verstehen  will. 
AW  die  Möglichkeit  ist,  wie  es  sehr  oft  vorkommt,  dass, 
ifkchdem  die  Idee  des  ursprünglich  gemeinsamen  Worts  er- 
loschen, in  Griechenland  ein  neuqs  ähnlich  klingendes  aus 
der   eigenen  Sprache    an    die  SteUe  gesetzt  worden   ist.« 

Mommsen  dagegen  sagt  auch  wieder  in  der  3.  AnÜ^gj^ 
seiner  genialen  römischen  Geschichte  (L  S.  21):  »Da&iS^ps 
und  der  feste  Herd,  den  der  Ackerbauer  sich  gründet  äjditatt 
der  leichten  Hütte  und  der  unsteten  Feuerstelle  des  Hhrten 
werden  im  geistigen  Gebiete  dargestellt  und  idealisirt  in 
ier  Göttin  Vesta  oder  'EOTla,  fast  der  einzigen,  die  nicht 
indo-gßrmanisch  und  doch  beiden  Völkern  von  Haup  aus 
gemein  ist.« .  Es  soll  hier  natürlich  nicht  eine  ÜbeFsicht 
aller  Meinungen  und  Ansichten  über  das  Wesen  der  Göttin 
gegeben  ms^n.  Das  angeführte  mag  zur  Orientierung  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  genügen.  Nachdem 
Prellet  noch  die  Göttin  des  ^eiligen  Opferfeuers  und  der 
festen  Ansiedlung  um  den  MilMfllpunkt  des  Herds  zuaaimimi 
genannt  hatte,  will  nunmehr  Welcker  die  altangenommiUe 
sprachliche  Einheit  aufheben.  Vesta  ist  ihm  FeuergAttili, 
äestia  Göttin  des  ,Herds,  des  Begleiters  des  Ackerbaus.* 

Uns  hat  die  Erörterung  des  Vorrangs  der  Hestia-Vesta 
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bei  Opferu  {(chli^slicli  ,  w||||l>>ij|itft  auf  die  Angabe  der  f4- 
mkcben  Tbo^ogijs  gefahi|,;^>^|ita  sei  das  Opferfeuer.  Aueh 
h»t  sich  ni(£t  bloss  eine  der  neueren  Auffassungen  dabin 
gedrängt  gesehen.  Aber  dabqj, macht  sich  in  diesen  Dac^kel- 
lungen  sofort  auch  die  Vorstellung  des  nährenden  Herdfeaeps, 
dtt  des  Herds,  des  Altars,  auf  wachem  das  Feuer  brennt,  üb^- 
wiegend  geltend.  Und  in  der  That  kann  man  ]y[elcker  nicht 
Unrecht  geben,  wenn  er  nicht  ohne  weiteres  i||||b  bisherige  Be- 
deutung des  Worts  ^Ear/cr  =  Herd  aufgibt,  so  lange  er  nicht 

jII^  Stande  ist,  eine  andere  Erklärung  des  Namens  der  Göttin 
fll^egründen,  sowie  das  Verhältnis  der  Idee  des  Opferfeuers.zu 

_'i/fllt'  ^es  Herdfeuers,  und  der  des  festgegründeten  Herds 
inmitten  des  Hauses  zu  der  des  Altars  aufzuweisen.  Und 
.wenn  diese  Frage  gelöst  wäre,  so  erheben  sich  neue  gegen- 
über der  Bedeutung  der  Gö0ä  in  der  Speculation ,  wo  sie 
theite  Feuer,  theils  Erde  heisst.  Das  Eindringen  der  Idäen 
von  Zeugung  und  Geburt  in  die  des  reinen  und  reinigenden 
Feuers  heischt  seine  Erklärung.  Ja  schon  darnach  wird 
iikie  axacte  Forschung  fragen,  ob  Hestia,  angenommen  sie 
mii(9orsteherin  der  Opfer,  als  Herdfeuer  zugleich  rein  und 
rinjllii^^  wie  das  Opferfeuer  sein  könne.  Was  ist  die  Be- 
^Iggj^ng  des  Opferfeuers  selbst,  was  die  der  ewigen  Ftouer, 
sMAehst  derer,  welche  der  Hestia  brannten  ?  Diese,  die  ewigen 
Feuer  in  den  Prytaneen,  sind  ja  die  zweite  am  meisten  in 
die  Augen  fallende  Seite  in  der  öffentlichen  Verehrung  der 
Göttin.     Allein  ich  gehe  nicht  sofort  zu  diesen  über. 

Die  Gründung  der  Prytaneen  fand  erst  nach  Homer 
statt ,  sie  fällt  bereits  in  die  Zeit  der  aufdämmernden  Gef- 
schichte.  Sie  hängt  zusammen  mit  politischen,  Beformen  und 
Bevolutionen ,  mit  dem  friedlich eren^dijir  gewaltsameren 
Untergang  des  Eönigthums.  An  die^j|}Le  des  alten  Kö- 
nigspalastes sind  ja  jedenfalls  die  f^aneen  getreten. 
Mag  desshalb  die  Bedeutung  der  Hestia  dieselbe  in  diesen 
wie  in  jenem  geblieben  sein  oder  •  J|ji|cht ,  wir  haben  zuvor 
nach  der  Hestia  im  homerischeia  ;j]i|tnigshause  zu  fetgen. 
Diess  führt  einen  Schritt  weiter.    Es  ist  die  Bedeutung  der 
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Mestia  im  Hcase  und  fttf;;^p|^|P||^^  welche  vor 

der  in  den  Prytaneen  eruieri^jj^e^ill.  Deifb^^Bedeatling 
der  Hestia  im  Eönigshause  selbst  kann  ja  nur  klar  werdisn^ 
WMB  mr  uns  die  in  jedem*  Hause  destlich  machen,  und 
dtlifr  das  hom*ierische  Königshaus  ist  nicht  das  letzte^iel 
^r.  Forschung.  Das  gewöhnliche  italo-gräkische  Wohnhafis, 
wie  es  in  Öriechenland  in  der  Hauptsache  heute  .noch  be- 
steht, ist  ge\4B  um  Jahrhunderte  älter,  ja  die  hgqierische 
Eönigswohnung  erscheint  vielmehr  als  Singularität,  wie  sül 
weder  lange  vor  noch  lange  nach  der  homerischen  ""^' 
bestanden  haben  wird.  Die  nächste  Frage  also  ist  diac 
ist  die  Hestia  im  italo-gräkischen ,  im  römischen  und  Iri 
nischen  Hause  überhaupt?  .*• 

Es  kann  keinen  Augenyick  die  Frage  sein,  ob  ^ 
Hestia  des  Hauses  ursprüngltäij  dessen  Feuirstätte  war,  wie 
sie  zum  Boreiten  der  Speisen  wie  zum  Opfern  in  den  HtHtten 
dÄr  Italo-Gräker  diente. 

Aber  hier  erheben  sich  nun  eben  die  Fragen.  Bsl 
gewiss  ist,  dass  diese  Hestia  zugleich  heilig  war,  ja'GSttil 
wurde,  was  rief  diese  Verehrung  hervor?  War  es  diS 
des  reinen  und  reinigenden  Feuers,  war  es  die  wol 
VeHFöndung  der  hrla  im  Dienste  der  Menschen  zur 
tung  der  Speisen,,- das  lebennährende  Feuer,  war  ei-^lftr 
religiöser  Gebrauch  im  Cultus  aus  Anlass  der  Opfer?  Ist 
es  ihre  Bedeutung  gewesen,  die  sie  hatte  als  Mittelpunct 
des  Hauses  und  eben  damit  der  Familie?  Ist  es  endlich 
der  Herd  oder  das  Föüer  darauf,  der  Altar  oder  die  Flamme 
des  Cultus,  worin  *ftll)rünglich  die  Göttin  waltete?  Die 
leichteste  An^j^art  auf  die  obigen  Fragen  und  die  zugleich, 
welche  offen  sicbiTid^ubieten  scheint,  ist  die,  alle  diese 
Momente  hätten  ^W^mmengewirkt.  Allein  damit  kann  sich 
die^^Forschung  niofet- begnügen.  Was  ist  das  Prius,  fragt 
sie,  was  die  vorherrschende,  die  durchschlagende  Idee,  in 
welchem  Verhältniss  |^|^n  alle  zu  einander?  Ich  unter* 
lasse^och  —  ich  ^e^ppä^ole  es  —  die  Aufstellung  einer 
Grundbedeutung.   Nicht'aus  einem  Brauch  allein  heraus  darf 
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dieselbe  aufgestellt  werden,  nur  aus  der  vergleichendeD 
BetrachtuDg  und  kritischen  und  historischen  Erwägung  der 
verschiedenen  Momente. 

DIE  GÖTTIN  HESTIA  UND  HOMER.  ^ 

Eine  historische  Untersuchung  hat  natürlich  stets  zu- 
nächst die  älteste  Quelle  aufzusuchen.  Diese  ist  für  uns 
auf  gcj[fkGhi8chem  Boden  Homer.  Jch  bin  der  Frage  nach 
4er  SteÜung  der  homerischen  Poesie  zu  unserer  Göttin  sch^fl 
eipmal  äitisgewichen.  Die  Untersuchung  darf  aber  nicht  zum 
swei^n  Mal  über  dieselbe  hinweggleiten.  Oben  konnte  0«|^ 
mdisste  Homer  noch  einfach  übergangen  werden.  Homjör 
kennt  jenen  religiösen  Brauch  einfach  nicht.  Nun  aber  hat 
die  Uebereinstimmung  gerade  in  Verbindung  mit  der  Diffe- 
renz, dass  in  Griechenland  die  erste,  in  Rom  die  letzte 
Stelle  ihr  Plata  war,  mit  Nachdruck  auf  einen  ursprünglich 
gräco-italischen  Brauch  hingewiesen.  Mit  um  so  grösserem 
Nachdruck  kehrt  daher  jetzt,  wo  von  der  Hestia  im  Wohn- 
haus gebandelt  werden  soll,  nachdem  ein^  gräco-italifphe 
€Epttfaeit  H€Stia-Vesta  wenigstens  höchst  wahrscheinlich  ge- 
mMen  ist ,  die  Frage  nach  dem  Verhältnise  der  homerischen 
Poesie  zu  unserer  Göttin  zurück.  Ist  ja  doch  in  der  That 
die  homerische  Unbekanntschaft  für  di^  Erforschung  der 
Hestia  in  mehr  als  einer  Hinsicht  der  Stein  des  Anstosses 
gewesen  ^.  Allerdings  ^at  man  den  rechten  Grund  hie  und 
da  wohl  errathen ,  aoer  man  hat  ihn  noch  nicht  ei(^M|tt^ 
genug  lieben  können  \    Es  scheint  rathsam,   hier  etwias 

* 

^  Vgl.  z.  B.  Petersen,  Z^  AltertMÄjgF.  l|6k^  196  f.  PreUer, 
Gr.  Mythol.  2.  Aufl.  I.  S,'%7.  Nitiiwi^^erklttrtpftf*.  Anmerkgg.^ 
Homers  Odyssee  HI.  S.  98  f.  (vgl.  Schömann,  Gr.  Jüterth.  iE  S-^fÖ. 
«Mm.  5)  meint  stigit  Od.  X,  62  ff.  und  XVII,  339  f.'  -gebe  den  Beweis, 
daas  der  ^^^  die  tar^,  in  Homers  Zeitalter  noch  keine  heilige 
Stätte  war.  *'^''^ 

»  Vgl  z.  B.  Welcker  (Gr.  Götterl.  H.  S.  691  f.J :  »Im  homerischen 
OJymp  hätlA^&stia ,  auch  wenn  sie  im  Volk  schon  bestancLkeine  an- 
gjpmedsene  Siwüng  gefunden.«  Duncker  (Gesch.  ~  des  AltMK  2.  Aufl. 
b3.  III?*S.  26  A.  7)  erkenÄt  wenigstens  die  Thatsache  an,^p  Hestia 
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weiter  auszuholen.  Die  hellenische  Eeligion  hat  durch ^e 
homerische  Poesie  die  tiefgreifendste  Umbildung  erfahren. 
An  die  Stelle  der  pelasgischen  Naturreligion  —  man  gestatte 
einstweilen  diesen  Ausdruck  —  ist  durch  Homer  vor  allen 
dife  hellenische  Religion  der  Schönheit  und  der  Kunst  ge- 
treten. Statt  der  tiefen ,  aber  unklaren  mid  irregehenden 
Sehnsucht  nach  wirklich  religiöser  SOhnung  ist  durch  ihn 
Jene  Richtung  in  Hellasi^ herrschend  geworden,  welllie  sich 
Wgnügt,  im  Kunstideal  dieselbe  als,  vollzogen  an^sclfeiauen. 
Der  wasserklare  und  leichte  jonische  Sinn  gestattete  d(Qm 
jjÄssten  künstlerischen  Bildner  aHer  Zeiten  die  tiefsiffnigen 
symbolischen  Mythen  der  alten  Religion  in  heitere  Spiele 
der  Poesie  umzusetzen.  Was  ist  bei  ihm  aus  dem  IsQog  ya/iog 
von  Zeus  und  Here  geworden?  Wie  sehr  tritt  Demeter 
zurück ,  in  deren  Natur  doch  schon  damals  die  Keime  gelegen 
haben  müssen  zu  den  tiefsinnigen  Ideen^  welche  hernach  in 
den  Mysterien  —  befruchtet  allerdings  durch  den  Mysti- 
cjsmus  des  Ori^ts  —  aufgeschossen  sind!  Ich  sage  nicht, 
d^  Homer  das'^  mit  Absicht  gethan ,  dass  er  ein  bewusster 
Reformer  war.  Er  ist  nichts  als  eine  Stimme  seiner  Zqit, 
ihr  Ausdruck,  aber  ihr  vollendeter  Ausdruck,  so  vollendet 
wie  ihn  keine  andere  Periode  mehr  fand  oder  hat  finä^ 
lflii|iien.  Ich«  sag^  aueh  nicht,  dass  durch  Homer  nicht 
zijfifeich  ein  grosser  religiöser  Fortschritt  gemacht  wurde. 
Es,  ist  diess  geschehen,  so  gewisßÄeihe  ethische  Kunst- 
t)f0on  höher  ist,  als  eine  symbolische  Natorreligion. 
Aber  manches  vom  tieferen  Gruilpife  des  relipflfeen  Le- 
bens blieb  liegen  ug^  trieb  später  neue  Gestaltungen, 
winn  sich  au^i£^ein^Pf$serung  ^les  hellenischen  Lebens, 
Sfi^ld'sie  ans*  Licht  trat,  fortan  der  ^bildung  durch 
die  homerisAe  Poesie  ganz  entziehen  IRStete;  so  gleich 
die  hesiodische  Poesie.  'Zu  den  tiefsten  q^iösen  Gei- 
stern ,   zu   denen ,   welche  in  die    dunkelsten  Irrgänge  der 

,dmrch  dJHtPoesie  der  Griechen  in  den  Hintergrund  giajIlHlngt  worden 
ist'.  Fr^K^  werden  wir  sehen,  dass  Don^r  nicht  von  der  Poede 
im  allgeineinen,  sondern  von  der  homerischen  hätte  sprechen  sollen. 
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Mythen  hinabgestiegen  sind,  hat  AischyJos  gehört,  aber  ist 
nicht  er  es  gei^esen,  welcher  seine  gewaltigen  TVagfMKeii 
Brosamen  von  der  reichbesetzten  Tafel  des  Hotnfer  ge- 
nannt hat  ^? 

Übrigens  steht  es  auch  bei  Homer  mit  Hestia  nicht 
so  schlimm,  ala^, äfften  AAehein  btf.  Allerdings  taqifiiTnt 
auch  das^Wort  lofia,.  'iiicht  bj[^s  die  Göttin  nicht,  ts  der 
IjUft  gar  Weht  vöii^.  In  der  Qädl^jflfto^^  erscheint  das  Appella- 


tPhun,   nicht   ab|r^iiie   Götip^^*lNck  zwar   erscheint   da# 
Wjtfrt'aia^-hier  nnj  iti  ein^' 9»hig|(|iDrmel  drei  Mal  *  mit 
Zns  and  dem  gastlichen  Tisclifi,  ein  Mal  ^  mit  Zeus  allein. 
Es  ist  also   richtig,    dass   das  Wort   vorkommt,    aber 
SttM  als  Göttin.   Allein  auffallend  bleibt  es  denn  doch,  dass 
er-Sbss  in  der  Schwurformel   erscheint.    Man  ♦eiss,   dass 
auch  bei  Dingen  geschworen  werden  kann ,   nichl^  bloss  bei 
Göttern.    Steht  ja  doch   der  [gastliche  Tisch   daneben,    der 
gewiss  keine  Gottheit  war.    Allein  derselbe  fehlt  auch  ein- 
mal,  zwar  bloss  einmal.    Aber  er  kann  fehlen.    Was  ist 
da  wohl  das  ältere,  das  ursprünglichere  *  ?  Ist  es  der  Schwur? 
HcTO)  vvv  Zevg  nquka  S^em  ^evirj  re  TQctne^a 
UFtbj'  'S  ^Odvarpg  a/AVfiOvog ,  tpf  dq>ixavw. 
Oder  ist  es  (Jer? 

Üaroi  vvv  Zevg  nqwva^  d'awv  vncerod  xal  äqiaxog^ 
ioTb]  %  X)dvaf]og  d^vfxavog^  rjfv  ciq>ixavia. 
Ich  dächte ,  die  Hh}zufügung|^es  Tisches  sähe  sehr  oifeh 

epischer  Ausmalung  aus  ^.    Da^H  kommt,   dasß   wir  später 

* 

1  AthOT,  Vin,  18.  p.  347  E.  F. 

»  Od.  XIV,  159.    XVII,  156.    XX,  231. 

»  Od.  XIX,  308  f. 

^  Durch  diese  ünterBcheidniig  werden  auch  die  E^wendungen 
Patsches ,  de  vi  et  natura  iurftmeii^d||ygii  etc.  Lipsiae  ip82.  p.  9  f. 
gegen  die,  von  denen  er  sagt:  ^erwn^/masse  qui  qu^iam  primis  tVf- 
menti  verbis  tamquam  teati»  invocaturJupiter ,  etiam  larttjy  tamq%iäin 
deam  hoc  loco  appeUari  censeant^ü^^lp  beseitigt,  thMs  eingeschränkt. 

^  Vgl.  z.  B.  oben  den  kreti «j^Bchwur  bei  Hestia  und  Zeus,  und 
was  weiter  untw  über  den  häofigMrJwrauch  der  Hestia  in  Eidschwüren 
bemerkt  wird. 


aJES 
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g/MA9  auf  die  enge  Zusammengehörigkeit  Von  Zeus  und 
B^iÜii'  tu  reden  kommen  werden,  -wie  diess  schon  in  den 
0b«fk  inqgeführten  Sätzen  ',  freilich  schwerlich  am  rechten 
Ort,  durch  Bötticher  ausgesprochen  wird.  Endlich  kommt 
itnla  eben  nur  in  ißr  Schwvrformßl ,  nicht  auch  sonst  als 
geiüflpliches  Appeliiiitivum ,  äf  der  OAys^e  vor.  Woher 
diesai?  V  "^  ■     ■ 

Allerdings  kommt, 'dMl^:;i9ort  aac)i,^ixi  ^der  Zosamm^ 
«etzung  ig>iaTLog  vor ,:  tMM^^Iqp^  in  der/»Qd|8see  ^  ein  MH^ 
in  der  Ilias.  SchoqA|^  «Inwendungon  dieses^  ^Kiprtt'dlK 
Homer  aber  weisen  gfi^hfalfe  auf  eine  besondere  BedeuttMf 
der  koTca  zurück.  Noch  mehr  ist  diess  bei  dem  absoluten 
Gegensatz  von  iq)i(niogf  bei  dviatiog  der  Fall;  Sieht| 
genauer  ztf,  weist  dieses  selbst  geradezu  über  das  a| 

tive  Worte lor/a  hinaus.    Wir  lesen  in  der  Dias*: 

* 

*  S.  34.  ' 

'  Od.  III,  234.    (Menelaos  möchte  lieber  nach  vielen  Leiden   erft 

heimkehren)  5  U9tay  anoh'aS-ai  hp^artog,  üjs  jiyajufjurtay  xtX.  VII,  248 
erzählt  OdySSeuB :  al£  ijue  t6v  dvarrp^ov  hpdariov  (zu  £alyp80)  ^ay*  Bvifitaif, 
Endlich  XXIII ,  55  heisst  es  von  demselben :  ^i^«  fifv  aurog  l^taog  hp^rtog. 
In  letzterer  SteUe  wird  Odysseus  offenbar  als  ein  Mann  bezeichnet,  der 
nunmehr  zu  seiner  iaria  gekommen  ist ,  sie  wieder  hat.  In  der  zweiten 
möchte  ich  fast  an  den  Flüchtling  denken,  der  hülfeflehend  zur  tarCa 
der  Göttin  kommt  (Schol.  ed.  Bnttmann  z.  d.  V.  t  hit  r^  ohtCav  avr^ 
hri^tria&tjaojuevor.  Eustath.  Z,  d.  V.  p.  1579,  40:  hp^rtog,  o  hii  r^g 
ävjHHti^^^S'  og  xai  .(pdijTos  ^v  jij^oi'  egtiarior- ^/üt.  Bei  der.  ersten  darf 
man  wohl  daran  denken,  dass^gamemiions  Ermordung  dadurch  als  an 
der  heiligen  H^stia  des  Hauset  -  geschehen  dargestellt  wird.  Die  blosse 
Übersetzung  ,zu  Hause'  würde  ja  schlecht  zu  dem  plaBtischen.pharakter  ^ 
der  epischen  Poesie  stimmen.  Die  Unächtheit  der  Vej»e,  zu  denen 
dieser  gehört ,  .ist' für  uns  niicht  von  grossem' Belang.  • 

^  n.  12^  ff*  unterscheidet  Agamemnon  die  Troer  ftpeartot  Saaot  ^aair, 
welche  y..^^0  ihm  diejenigen  sincl  ot  yxlovai  xard  mohy^  von  den  hit- 
^xpvQou  EiBiath.  p.  190,  13  e|flKt:  o  xorcinoXiv  ohtm  xal  forlav  ^s^far. 
^^zteres^'  ist  natüfrlich  der  SiSPi  doch  fticht  ganz  genau.  Richtiger 
w^  l(piaT.  ist  f^j  welcher  an  ggitt^r  Hestia  ist.  Denn  clea  Gegensatz 
bifden  ja  hier  nicht  die  av^Wio»,  V|jttp:n  die  aa^anqij  wie  Eustath.  selbst 
die  fnix.  b^fAichnet,  nicht  dieje|IR^',  welche  überhaupt  keine  Hestia 
haben ,  sondern  diejenigen ,  welche  fern  von  ihrer  Hestia  sind. 

*  n.  IX,  63. 
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^AfpqrfCiOQ^  d&efnatog  y  dvioTiog  Jativ  ixeivog, 

og  TtoiMfjLOv  eQcetac  inidij^lov  oxQVoevrog. 

Nägelsbach  '  erklärt:  »aus  der  Geschlechtsgenossenscbaft 
und  dem  hiedurch  bedingten  Bechtsverband ,  ja  sogar  aus 
der  Herd-  d.  i.  Familiengemeinschaft  ist  auszuschliessen, 
wer  u.  s.  w.«  Altein  abgesehen  davon,  dass  er  zu  der  Ein- 
schiebung  des  ,hiedurch  bedingten^  kein  Recht  hat,  warum 
die  Geschlechtsgenosseiiichaft  voraus,  dann  das  Hecht,  dann 
die  Familie?  Dad  ich  frage  geradezu,  warum  in  diesen 
ZdttA  zgmal  üichts  von  Religion?  Ich  erkläre  sonach  -> 
4Jblie  Verwandtschaft,  ohne  Recht,  ohne  Feuer(herd)  ist 
(verdient  zu  sein) ,  wer  u.  s.  w.  Da  aber  die  Familie  schon 
genannt  ist,  wird  man  mehr  an  das  heilige  Opferfeuer 
als  an  das  zur  Bereitung  der  Speisen  für  die  Familie  die- 
nende Herdfeuer  zu  denken  haben.  Der  Mangel  eines 
solchen  ist  für  jene  Zeit  das  wichtigste,  das  entscheidende 
Moment  im  Begriff  der  Heimatlosigkeit. 

Es  liegt  offenbar  eine  Gradatio  vor.  Der  gewichtigste 
Accent  liegt  und  muss  auf  dem  avianog  liegen.  Wie  be- 
stimmt erinnert  uns  dasselbe  dann  aber  an  die  aquae  et 
ignis  interdictio  bei  den  Römern ,  die  sicher  auch  eine 
sacrale  Bedeutung  hatte? 

Endlich  weist  die  Parallele,  in  der  das  Wort  mit  dOi- 
fuoTog  steht,  nicht  auch  wieder,  wie  jenes  auf  die  Göttin 
Themis  führt,  über  das  Appellativum  hinaus? 

Einen  Cult  der  Göttin  Hestia  selbst  kennt  nu^eilich  Homer 
nicht;  aber  eine  Hestia,  welche  dicht  daran  ist,  Göttin  zu 
sein.  Und  wenn  nun  einerseits  das  Wesen  der  Hestia  von 
der  Art  war,  dass  sie  im  homerischen  Olymp  immer  eine 
fremdartige  Erscheinung  geblieben  wäre,  indem  sie  schon 
darum,  weil  sie  in  dem  religiösen  Cultus  ihre  Wurzeln  hatte, 
zu  einer  poetischen  Kunstschöpfung  sich  weniger  eignete, 
wenn  sie  andrerseits  zum  Theil  eben  desshalb  fortwährend 

* 

'  Nachhomer.  Theol.    2.  Aufl.   bearbeitet   von  Autenrieth.    Nürnb. 
1861.   S.  275. 
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auf  der  Schwelle  stand  zwischen  anerkannter  göttlicher 
Persönlichkeit  und  der  Heiligkeit  ihrer  Substanz,  aus  wel- 
cher sie  sich  zur  Persönlichkeit  erhob  ^,  wie  kann  man 
dann  aus  dem  Nichtvorkommen  der  Göttin  bei  Homer  einen 
Schluss  auf  ihr  Alter  machen? 

Im  Gegentheil.  Die  hohe  Rolle  derselben  bei  den  Ita- 
lern, verbunden  mit  solchen  Spuren  bei  den  Griechen,  und 
vor  allem  der  im  ersten  grundlegenden  Capitel  besprochene 
Brauch  führen  auf  eine  uralte,  hoch  angesehene  italo-grä- 
kische  Gottheit  zurück.  In  der  Zeit ,  da^  die  kellentsche 
Nation  jenen  grossartigen  Aufschwung  nahm,  in  jener  vie^ 
leicht  schönsten  Jugendzeit  irgend  eines  Volks,  da  allent- 
halben aus  den  dunkeln  pelasgischen  Keimen  das  saf- 
tige Grün  und  die  üppige  Blumenftille  der  poetischen 
Mythen  aufschoss  und  zuletzt  der  blüthenbedeckte  Baum 
der  homerischen  Poesie  erwuchs,  da  wurde  Hestia  vernach- 
lässigt. Es  fehlte  ihr  vor  allem  durchaus  an  einer  Seite, 
welche  ihr  gestattet  hätte,  unter  Göttern  eine  Rolle  zu 
spielen,  welche  der  Reflex  einer  Zeit  waren  voll  von  ritter- 
licher Tapferkeit,  von  plastischer  Poesie,  von  leichtlebigem 
heiterem  Genuss,  von  Liebeshändeln  und  See-  und  Kriegs- 
Abenteuern.  War  aber  einmal  kein  Platz  für  Hestia  im 
homerischen  Olympos,  so  verlor  sie  naturgemäss  denselben 
bei  Homer  auch  im  Cultus.  Denn  dass  der  oben  erörterte 
Brauch  nie  ganz  allgemein  herrschend  war ,  wurde  ja  schon 
gesagt,  und  so  mag  er  in  den  Kreisen,  wo  die  homerische 
Poesie  vorzugsweise  blühte,  sehr  zurückgetreten  oder  er 
mag  zeitweilig  auch  ganz  verschwunden  sein ,  wenn  man 
nicht  statt  letzterer  Annahme  die  vorzieht,  Homer  habe  ihn 
nur  nicht  erwähnen  wollen  und  als  zurückgetreten  nicht 
erwähnen  müssen. 

Auf  die  homerische  Zeit   folgt  eine  andere  wesentlich 


*  Die  Ausführung  dieser  Ansicht  siehe  im  Verlauf  der  folgenden 
Untersuchungen. 
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verschiedene  Epoche,  das  hellenische  Mittelalter  \  eine  Zeit, 
in  welcher  die  Tiefen  des  hellenischen  Gemüthes  und  Geistes 
heftig  und  nachhaltig  aufgewühlt  waren,  und  nach  neuer 
Gestaltung  rangen,  wenn  auch  durch  Homer  dem  Hellenen- 
thum  ein  für  alle  Male  eine  Grundfarbe  gegeben,  ein  Grund- 
ton angeschlagen  war,  der  stets  wieder  durchklingt,  stets 
von  neuem  der  herrschende  wird.  Es  ist  diess  jene  Periode, 
in  der  die  Hellenische  T.heosophie,  auf  welche  die  Speculation 
folgte,  und  die  Lyrik,  die  Vorläuferin  der  Tragödie,  empfan- 
gen ward:  Damals  als  auch  die  Mysterien  immer  bedeu- 
tender wurden,  traten  die  dunkleren  und  tieferen  Seiten  des 
hellenischen  Wesens  wieder  mehr  in  den  Vordergrund,  in 
jenen  z.  Th.  schwärmerisch  erregten  Zeiten  machte  das 
specifisch  religiöse  Leben  sich  wieder  stärker  geltend.  Und 
bei  Hesiod  ^  wie  bei  Pythagoras  ^  und  Piaton  \  bei  Pindar  * 
wie  bei  den  Tragikern  ^  finden  wir  nun  auch  sofort  eine  hoch- 
heilige Hestia,  zwar  z.  Th.  bereits  wesentlich  aber  doch  nicht 
bis  zur  Unkenntlichkeit  umgestaltet,  und  nicht  ohne  bestimmte 
Hinweise  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin.  Auch 
Herodot^,  wo  er  jene  berühmte  Behauptung  von  dem  aegyp- 
tischen  Ursprung  fast  aller  griechischen  Götter  aufstellt, 
nimmt  als  Gottheiten  pelasgischen  Ursprungs  neben  Here, 
Themis,  den  Chariten  und  Nereiden  Hestia  aus. 

Ebenso  erscheint  Hestia  merkwürdiger  Weise  sehr  bald 
(zuerst  um  Olympiade  77  oder  78,  also  gleich  nach  den  Perser- 
kriegen) auch  in  der  Sculptur.  Gerade  die  plastische  Kunst 
sank  nach  unbestreitbar  glänzenden  Anfängen  in  der  ho- 
merischen Zeit  in  einen  jahrhundertelangen  tiefen  Schlummer, 
bis  die  von  neuem  in  Gährung  gerathenen  Geister  abermals 

* 
1  Vgl.  Welcker,  gr.  Götterl.  II,  S.  5  f. 
»  S.  0.  S.  25,  A.  4. 
3  S.  u. 

*  S.  0.  S.  10. 
^  S.  0.  S.  9. 

^  Wegen  Sophokles  s.  o.  S.  10. 
'  IV  60. 
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sich  beruhigten.  Nie  zwar,  auch  in  Griechenland  nicht,  ist 
wieder  eine  so  absolut  vollkommene  Kunstschöpfung  gelun- 
gen, als  es  die  Homers  ist.  Aber  auch  die  hellenische 
Plastik  ist  unerreicht.  Ihr  Einfluss  auf  die  griechische  Religion 
rivalisiert  mit  dem  Homers.  Dass  auch  sie  ein  verhältniss- 
mäS3ig  so  frühes  Zeugniss  für  Hestia  ablegt,  ist  von  Gewicht. 

Und  man  kann  nicht  etwa  sagen,  dass  die  Göttiü  ihren 
späten  Ursprung  verrathe,  indem  sie  zunächst  mehr  als  unter- 
geordnet erscheine.  Wo  sie  erscheint,  ist  sie  sofort  eine  der 
Schwestern  des  Zeus,  ja  die  älteste  derselben.  ^ 

Also  Homer  hindert  uns  nicht  von  einem  gräco-italischeu 
Cult  der  Göttin  Hestia-Vesta  zu  sprechen  und  auf  sie  unser 
Augenmerk  zu  richten. 

Welches  ist  nun  aber  die  Bedeutung  dieser  Göttin? 
Dabei  ist  stets  ein  dojipeltes  zu  unterscheiden.  Wie  fassen 
die  Männer  der  Poesie  und  Wissenschaft  selbst  die  Göttin 
auf  und  was  lässt  sich  aus  ihnen  für  unsere  Kenntniss  des 
Gultus  und  des  Glaubens  des  Volkes  entnehmen  ?  In  diesem 
Abschnitte  handelt  es  sich  wesentlich  um  das  letztere.  Es 
gilt  zunächst  die  Bedeutung  und  den  Umfang  der  Verehrung 
der  Göttin  Hestia  im  Privathause  festzustellen.  Man  geht 
an  die  Untersuchung  des  Cultus  der  Göttin,  der  heiligen 
Bräuche,  welche  sich  an  die  Hestia  knüpfen,  unter  der  Vor- 
aussetzung bei  Familienfesten  doch  jedesfalls  ihr  eine  her- 
vorragende Stelle  zugewiesen  zu  sehen. 

DIE  AMPHIDROMIEN. 

Entschieden  als  Göttin  der  Familie  scheint  Hestia  bei 
den  Amphidromien  zu  erscheinen,  dem  Fest,  bei  welchem 
das  neugeborene  Eind  um  den  Herd  getragen  wurde.    Und 


^  Vgl.  eben  S.  25  f.  Es  ergab  sich  dort  allerdings,  dass  die  Erst- 
geburt der  Göttin  ihre  Wurzeln  in  dem  Cultgebrauche  habe,  ihr  zuerst 
zu  opfern.  Allein  dieser  Brauch  hätte  ihr  eine  solche  Stellung  nicht 
verschaffen  können,  wenn  man  nicht  in  ihr  eine  grosse  und  altheilige 
Göttin  erblickt  hätte. 
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in  diesem  Sinpe  wird  das  Fest  auch  gewöhnlich  in  den 
Mythologien  erwähnt 

um  so  ^iberraschender  musste  es  bei  näherer  Betrach- 
tung erscheinen,  dass  von  der  Göttin  Hestia  dabei  so  gut 
wie  gar  keine  Rede,  ist,  dass  allerdings  ein  Lauf  um  die 
Hestia  ^  statt  fand,  aber  auch  die  Bedeutung  dieses  Laufs 
nicht  sowohl  auf  die  ernährende,  erhaltende,  gewissermaassen 
fortzeugende  Kraft  des  Familienherdes  führt,  als  auf  die 
heiligende  Kraft  des  reinen  Feuers. 

Das  Fest  der  Amphidromien  *  nahm  ungefähr  folgenden 
Verlauf^:  die  Frauen,  welche  bei  der.  Geburt  mit  Hand 
angelegt  hatten,  reinigten  sich  durch  Händewaschen,  natür- 
lich gemeinschaftlich  mit  der  Wöchnerin  *,  dann  trug  man 
das  Kind  um  die  Hestia  im  Kreise  laufend  *.    Es  folgte  die 


*  Irrig  spricht  Welcker  a.  a.  0.  S.  694  von  einer  Hestia  der  Phmtrien. 

'  Auch  hierüber  hat  neuerdings  Peterseh  (über  die  Geburtstags- 
feier bei  den  Gjiechen  nach  Alter,  Art  und  Ursprung.  Ein  Beitrag 
zum  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen.  Fleckeisens  Jahrbb.  Supplem.- 
Bd.  II.  18*«/57.  S.  283—350)  in  seiner  bekannten  gründlichen  Weise 
gehandelt.  Vgl.  aber  Schöm an ns  Darstellung,  des  ersten,  der  darauf 
Bezug  nehmen  konnte,  gr.  Alterth.  11,  S.  498  ff. 

'  Fast  alles  findet  sich  zusammengestellt  in  den  Scholien  zu  Platons 
Theaetet.  p.'l22,  b  (p.  215  Bekker,  p.  21  Ruhnk.):  i/u^^  ne/unTt^  (so 
hier  also)  r<hs  ftQ^qaaty  fx  yen^aeug,  oürto  xXrj^tXaa  naq  aaov  Iv  rauTti  xa&at^vai 
rag  x^T^  al  avyetpcnpd/ufvai  rtjg  juauaaetog  xai  t6  ß^^qtog  ntqi  rr^v  sorCav  tp^- 
^vai  T^e^vaai  xvxho  xai  rovro/ua  rOevrai  TovTtp  dta^  re  n^/unovai  ito  natSfy 
tog  ml  To  nleiarov   noXvnodag  xcti  tftjnCag  dl  rt   tpCloi    xai  olxeToi  xai  anXtSg  ot 

nqogvjxovreg.  Fast  gleichlautend  hat  Eudokia  auch  dieses  Scholion  wie 
die  Glosse  des  Harpokr.  und  die  des  Et.  M. 

*  Euripides  Electra  654:  Xsy^^XCovg^  fv  oXaiv  ayvBvfi  Xt^fa.  Vgl.  v.  1124  ff. 

*  Die  Scholiasten  und  Lexikographen  variieren  hier  in  etwas.  In 
den  Platonischen  Scholien  heisst  es:  ro  ft^^tftog  ti(q\  t^  hrlav  tp^^vai 
r^^/ovaai  xvxho,  bei  Harpokration  nach  den  besseren  codd.  der  Epitome: 

TO  ft^^tpog  ne^\  irjv  eariav  f(p€Qoy  r^i/ovrfg,  bei  Hesych. :  a/utpiSq.  —  Iv  fi  ro 
ß^f'tfog  nf^l  Tjjv  (arütv  P(pt^  r^)(ovr9g  xvxXfo  xa\  hmi^faav  avrtp  ovofta 
X.  T.  «. ;  bei  Suidas  u.  d.  A. :  r6  Se  ftQftpog  nfqup^qovat  xriv  iaHav  (Hemsterh. 
m^l  TYpf  lax.  (p^^vai)  T^^;|fovTf«;  Apost.  II,  56  in  den  paroem.  Gr.  II. 
p.278  f.  und  gleichlautend  Arsenios  viol.  ed.  Walz  p.62  f.  u.  d.  A.:  ro  Sh 
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NamengebuDg  ^.  Möglieb,  dass  man  ursprünglich  nackt  um 
den  Herd  lief  *. 

Der  Zusatz  bei  Petersen  dagegen:  Ja  sie  scheinen 
hernach  um   das  Kind   selbst   im  Kreise  herumgelaufen  zu 

* 

ßq^ffoq  naqatpf^ovai  rr^f  eoTdxr  TQ^x^rreg  und  am  SchlusS,  WO   die  GloSSe  deS 

Harpokration  mit  sonst  Dichtssagenden  Änderungen  wiederholt  wird, 
ebenso  na^d  statt  nfQ^.  Schon  diese  blosse  Übersicht  zeigt  aber,  dass  auf 
die  Abweichungen  von  n€Qi  kein  Gewicht  zu  legen  ist  und  dass  das  r^s/ovacu 
in  den  Platonischen  Scholien  die  Folge  der  unmittelbaten  Verbindung 
(durch  xat  statt  'Sh,  wie  Suidas,  Apost.,  Arsen,  haben)  mit  dem  voraus- 
gehenden ist. 

^  Amphidromien  und  Namengebung  am  10.  oder  7.  Tag  (s;  Ari- 
stoteles bist.  an.  VII,  12  p.  588,  vgl.  Harpokration  s.  v.  fßSofisvofievov 
p.  102  f.  ed.  Dindorfj  sind  nicht  zu  trennen.  Vgl.  Petersen  a.  a.  0. 
S.  288  ff.  Es  folgt  diess  mit  besonderer  Evidenz  aus  den  oben  citierten 
Versen  der  Elektra  des  Euripides,  wo  v.  1124  ff.  eben  der  zehnte  Tag, 
der  im  Fall  der  Unterscheidung  als  Tag  der  Namengebung  erscheint, 
als  Tag  der  Reinigung  und  des  Reinigungsopfers  bezeichnet  wird. 
Einer  solchen  Autorität  aus  klassischer  Zeit  gegenüber  hätten  sich 
Becker  und  Q.  F.  Hermann  (Charikles  2.  A.  Bd.  II,  S.  6)  nicht  .durch 
das  Zeugniss  des  Suidas  (unter  dju<piSQ6/uta  1 ,  1  800  f. ;  wo  der  Schluss 
beisst :  r^  Sfxarij  Sh  Tovvojua  rC&evrai),  der  allerdings  ausdrücklich  trennt, 
beirren  lassen  sollen.  Wenn  sonst  das  eine  Mal  dieser,  das  andre  Mal 
jener  Tag  genannt  wird,  so  lesen  wir  bei  Bekker  Anecd.  I,  p.  207,  13 
einfach:  Id.  taT^aOtg  dyojuivfj  ml  roXg  /S^^q^eai  juer  oXfyag  ^/ue^ag  rov  re^^'^m 
U.   S.   W. 

*  Diess  ist  durch  eine  Glosse  des  Hesych.  überliefert,    ^^juid/uiptor 

rjjuoQ'  d/uquSQo/uux,  Man  Se  ij/ue^y- enrd  dno  Ttjg  ysvyi^atiag,  ev  t]  t6  ß^ftpog 
ßaordt^ovTsg    ne^i   r^v    Barbar  .yvjuvol  rq^xavai.     Petersen    übersetzt:    leicht- 

bekleidete  Frauen.  Aus  dem  obigen  sieht  man,  dass  Petersen  Unrecht 
hat,  mit  Rücksicht  auf  die  platonischen  Scholien  bloss  von  Frauen  zu 
reden.  Die  Sitte  mag  später  abgekommen  sein;  daher  die  vereinzelte 
Kunde. 

Übrigens  hätte  M.  Schmidt  gewiss  besser  daran  gethan,  die  Conj. 
des  Casaubonus  S^o/uid/utpiov  in  den  Text  aufzunehmen.  Es  scheint  ihm 
die  feine  Bemerkung  des  Valesius  entgangen  zu  sein,  die  derselbe  zum 
Harpokration  (beiDind.  II,  p.42)  macht:  ,Sic  poeta  quidam,  Callimachus 
forte,  in  hcxametro  posuerat  metri  causa  transponens  compositum  d/Mpi- 
d^ftia}  Eine  solche  Übereinstimmung  der  Laute  und  der  Bedeutung 
wäre  doch  merkwürdig,  wenn  ihr  nicht  die  Identität  der  nur  umgestell- 
ten Worte  zu  Grunde  läge. 
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sein",  beruht  offenbar  auf  einer  Confusion  bei  den  Scholiasten  \ 
Verwandte  und  Bekannte  gaben  Geschenke  zu  dem  Feste, 
namentlich  Polypen  und  Tintenfische.  Diese  wurden  hier- 
auf neben  andern  bevorzugten  Delikatessen  bei  dem  ge- 
bräuchlichen Festmahl  mitaufgetragen  *,  das  wenigstens  zur 
Zeit  der  mittleren  Komödie  ^  oft  bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
gedauert  haben  muss  und  durch  Tanz  und  Spiel  erheitert 
war,  wobei  dann  die  %(XQlaioL  genannten  Kuchen  auch  als 
Preis  genannt   werden  ^    Dass   ein   Opfer   statt  gefunden 

* 
^  Petersen  hat  sich  dazu  durch   das  Scholion  zu  des  Aristophanes 
Lysistrate  757  verleiten  lassen:    djutpiS^/uux  Sh  ^  dexartj  ijju/^  rwr  r»jrro- 

fihvtiiv  noidiwv  ^    Iv    jj    ra    oröjuara  auToig  n&f'aai  TKQiS^juovrti  xfiftf'voti.     In 

der  Anm.  8  bemerkt  er :  ,doch  ist  diess  yielleicht  die  eigenthflmlich 
römische  Sitte  gewesen,  denen  der  freistehende  heilige  Herd  unbekannt 
war/  Hievon  wissen  wir  nichts.  Der  Scholiast  spricht  von  griech. 
Sitte.  Im  altrömischen  Haus  überdiess  hatte  der  Herd  gewiss  dieselbe 
Stelle  wie  im  griechischen  (s.  u.)  und  wie  die  Varianten  schon  zu  zeigen 
scheinen  (s.  S.  53  f.  A.  5),  wusste  man  sich  da  zu  helfen,  wo  die  Hestia 
nicht  frei  in  der  Mitte  stand.  Es  ist  das  eben  einer  der  zahlreichen  Fälle, 
wo  man  den  Muth  wird  haben  müssen,  Angaben  deren  Entstehung  ans 
Nachlässigkeit  sich  zu  verrathen  scheint,  einfach  abzulehnen. 

*  Ephippos  in. seinem  Geryones  bei  Athen.  IX  p.  370  c  vgl.  II 
p.  65  c,  wo  dieselben  Verse  vom  4ten  an  (es  sind  noch  acht)  dem  Eubulos 
zugeschrieben  werden.  Meineke  (fr.  com.  Gr.  lU  p.  325)  meint  zwar: 
«quidni  iisdem  utrumque  poetam  versibus  usum  credamus?»  Allein  ich 
glaube  kaum ,  dass  der  berühmte  Kritiker,  dessen  Autorität  auf  diesem 
Felde  freilich  die  erste  ist,  auf  diese  Frage  allseitig  eine  bejahende  Ant- 
wort erhalten  wird. 

8  Lange  vor  der  Zeit  der  neuen  Komödie  fand  diese  geräuschvolle 
F^ier  keinesfalls  statt,  vgl.  Platdn  Ale.  1.  p.  121  ^juiav  Sh  ytvojjkvfov  (im 
Gegensatz  zum  Geburtstag  des  Kronprinzen  von  Persien),  16  rov  xta/uip^ 
Sonoioü  o'ud'  Ol  yeiiovti  a(p6SQa  ti  ala9dvoyrai.  Daraus  möchte  man  fast 
schliessen,  dass  auch  die  Bekränzung  des  Hauses  (s.  Eubulos  bei  Athe- 
Däos  IX  p.  370)  erst  um  diese  Zeit  aufgekommen  sei. 

*  Petersen  S.  291  sagt:  «die  Sklaven  und  Sklavinnen  backten  (sie) 
in  heisser  Asche  ein  Festbrot  aus  Resten  früherer  Mahlzeiten  auf  dem 
heiligen  Herde  (iar^a),  um  den  sie  dabei  herumliefen.  Der  Kuchen  hiess 
xaQÜjtog,  wahrscheinlich  .weil  er  zum  Geschenk  bestimmt  war;  denn  was 
sollten  arme  Sklaven  anders  schenken?  Vgl.  Eubulos  bei  Athen.  XIV  p. 
646  und  XV  p.  668  mit  PoUux  VI,  73.   Etym.  M.  u.  dfnpid^^ia.*    Diese 


66  DIE  AMPHIDBOMIEN. 


Angabe  hat  Schömann  Alterth.  11,  S.  499  mit  Hecht  ansgelassen.  Hier 
aber  bedarf  es  gegen  einen  Mann  wie  Petersen  der  GrQnde. 

Im  Etym.  M.  a.  a.  0.  (und  wörtlich  ebenso  mit  unbedeutenden  Varian- 
ten bei  Eudokia  *f(avux  p.  39  ed.  Villoison)  lesen  wir:  Id,  to^ij  hmr  h 
*A9rp^fjai  TtXoufiivrj  xa9^  tjr  eyx^wpCov  a^ov  onrtafAivov  hii  t^C  iariag  n^^r^- 
Xovai  (Sylburg  im  Text  und  Eudokia :  mir^x^^')'  ^«^  ^  "^^  notovai  tnk 
ftfra  axsvl^  \jili\  rd    ßQ(<ptj  na^    ty^v    mtUcv  nfQKpe'^orrtg,    hittStj   xov^r^o^pot 

1}  &e6s  (Gaisford  hat  diess  im  Text;  ob  aus  Conjectur  oder  auf- Grand 
handschriftlicher  Autorität,  kann  ich  nicht  sagen,  da  seine  Ausgabe 
hier  mir  nicht  zu  Gebot  steht.  Eudokia  hat  TQixpos  m  Text  wie  die 
Ausgabe  Sylburgs)    ^nC  nvtor   Tittpi^juiarai.     M^/jvtßai   IHdriav   Iv  Siair^rtp. 

Von   den  Resten   früherer  Mahlzeiten   ist  die  Rede  bei  Hesych.   (s.  ▼. 

Xa^^OKfv)  nXaxovvTiOV  (idog*  ot  Sh  aqrov  dno  riay  Itj/ujuartav  (1.  Xeiftjudrwp 
nach  Toup  emend.  vol.  n  p.  869)  und  Suidas :  avAarocroi  nXaatovvrtay  eHoq. 
^EXiyovTO  Se  rivss  nXaxovvTtg  xai  j^aqlaiot.    Ovioi  Sh  dno    tAv  xaraXemo/utronf 

avju/nyvvfifyoi  eyevovTo,  Allein  man  mag  diese  Stellen  betrachten  wie 
man  will  und  die  andern  Erwähnungen  vergleichen,  von  Sklaven  und 
ihren  Geschenken  ist  nirgends  die  Rede,  noch  weniger  davon,  dass  sie 
den  Charisioskuchen  buken.  Becker  beruft  sich  für  die  Geschenke 
der  Sklaven  auf  die  Citate  im  Gallus  B.  II  S.  54.  Bestimmt  bezeugt 
finde  ich  sie  nur  bei  Terenz  (Phormio  V.  46  ff.):  porro  autem  Geta 
ferietur  alio  munere,  ubi  era  pepererit:  porro  autem  alio,  ubi  erit 
puero  natalis  dies:  ubi  initiabunt,  omne  hoc  mater  auferet.  Die  Be- 
weiskraft der  Verse  für  griechische  Sitte  wird  anzunehmen  sein  (vgl. 
Petersen  a.  a.  0.  S.  294  f.  Dagegen  hat  er  Unrecht,  daraus  Fol- 
gerungen für  die  jährliche  Feier  des  Geburtstags  zu  ziehen.  Schö- 
mann  folgert  daraus  die  Feier  des  ersten  Geburtstags.  Gewiss  auch  mit 
Unrecht.  Der  natalis  dies  soll  (vgl.  G.  F.  Hermann^s  Rec.  v.  F.  G.  Schöne 
de  veterum  solennibns  nataliciis  Halberstadt  1832,  4.  in  Allg.  Schulztg. 
1833.  II  S.  1010)  die  griechischen  Amphidromien  wiedergeben).  Dieses 
Zeugniss  ist  aber  vereinzelt.  Und  auch  die  Geschenke  zugegeben, 
reicht  das  Mittelglied  —  «was  sollten  arme  Sklaven  anders  geben ?>  — 
weit  nicht  aus,  um  als  ihr  Geschenk  nunmehr  den  Charisioskuchen  zu 
betrachten.  Mag  auch  der  Vers  des  Eubulos  im  Ankylion  (bei  Athe- 
naeos  XIV  p.  646  und  XV  p.  668  =  Meineke  fr.  com.  Gr.  III  p.  203): 
VitntjSija  dqrrCtag  nhrovaa  roy  x"^^^^^^  (Meineke,  fr.  com.  Gr.  I  p.  359 
sagt  mit  Recht  vom  Ankylion:  ubi  (bei  Athenaeos  IX  p.  369  d.  XIV 
p.  646  b.  XV  p.  668  d)  qui  asservati  sunt  versus,  natalicia  pueri'in 
fabula  celebrata  fuisse  docent)  einer  Sklavin  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den können ,  so  ist ,  um  von  der  abweichenden  Erklärung  des  Worts 
durch  Athenaeos   nicht  zu  reden  (XV  p.  668:   fy^tro  Sh  xai  ntju/udrui 
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hat,   versteht  sich  von  selbst,  ist  aber  zudem  ausdrflcklich 
bezeugt  \ 


tiva  er  raiq  nawvj(üriv ,  ly  aig  nXelarov  Saov  j(^or  SajYqvnvow  ^o^vovrti- 
neä  Stotvo/ud^tTo  la  nejujudria  rore  j^a^Catoi  dno  rijq  rtav  avai^vfjiiviav  ^ct^. 
juvtjfiorivei  EvßovXoq  x.  t.  a.  PoUux  VI,  72  z&hlt  bloss  zunächst  den 
^a^aiof   unter  den  Arten    des   Brots   auf  und    setzt   dann   (73)   bei: 

ror  fAivxoi   x^^iov    nXaxouvra   fhai  X^ovaiv.     Ähnlich    führt  Athen.  XIV 

p.  646  b  den  x^q.  unter   den  Kuchen  auf  und  fügt  dann  bei:    EußovXot 

^  h^*AyxvlC(avt    tog    nfq\  t^qrou  avrov    ovrog  ovnaaX  Xeyei^    V^nrjStja*  u.  S.  W! 

Sollte  in  dqrCwg  nicht  doch  irgendwie  a^og  stecken,  da  man  sonst  die  bei 
Athenaeos  Yorausgehenden  Worte  sich  kaum  wird  zurecht  legen  können, 

etwa:    VienrjStja   aqrov  tag  ndxpovaa  rov  ^a^toiOvT),   bei   dem  nXateovg  ^a^tog 

in  des  Aristophanes  ^lauaXeXg  (Athen.  XIY,  646,  b  =  Meineke,  fr.  com. 
Gr.n  p.  1027:  XaqCaiog.  tovtov  juvtj/uovtva  *AqiaTO(pavtjg  Iv  /latralevaiv 
iyia  S*  uav   n^iuifMa  nXaxovvr    elg    lani^v  )(aqCaiov.     Meineke  hat  hier  seine 

Conjectur  7t^,  wie  er  in  den  Fr.  com.  a.  a.  0.  las ,  mit  Eecht  zurück- 
gezogen und  die  Verse-  sprechen  somit  aUerdings  für  den  Gebrauch 
des  Kuchens  zu  Geschenken)  jedesfalls  nicht  an  Amphidromien  zu 
denken  und  höchst'  schwerlich  an  einen  Sklaven.  Mögen  übrigens  auch 
wirklich  Sklaven,  was  an  sich  ja  das  nächstliegende  ist,  sie  gebacken  haben, 
unterliegt  es  fem  er  keinem  Anstand  anzunehmen,  dass  solche  Kuchen  gerade 
auch  bei  Geburtstagen  wirklich  gebacken  worden  siud,  so  ist  dagegen  die- 
ser Kuchen  als  das  übliche  Geschenk  der  Sklaven  nirgends  bezeugt  und 
die  Notiz,  welche  dieses  Backen  als  einen  ceremoniösen  Act  darstellt, 
während  dessen  man  um  den  Herd  herumging,  mehr  als  zweifelhaft. 
Das  ne^iT^x^^^  b^iii^  Backen  desselben  findet  sich  im  Etymologicum, 
aber  während  die  Bräuche  bei  den  Amphidromien  so  vielfach  sonst 
erwähnt  und  auseinandergesetzt  werden,  nur  bei  diesem.  Was  sollte 
das  für  einen  Sinn  gehabt  haben?  Es  liegt  hier  offenbar  eine  Ver- 
wirrung vor,  in  Folge  der  in  dem  Etyih.  M.  das  ne(HTQ€xfir  auch  zu 
dem  Kuchenbacken  gerathen  ist  Der  Grund  für  das  Herumtragen  der 
Kinder  na^  rrfv  hrtar,  der  hier  angegeben  wird,  wird  sich  uns  als 
ebenso  apokryph  heraussteUen. 

-  '  Es  gilt  dies»  allerdings  mehr  für  die  Sexartf,  als  fftr  die  Amphi- 
dromien; so  z.  B.  Suidas  s.  v.  Stxdrtp'  lariSacu  vgl  bei  Hesych.  Brnnp^ 
9vofity\  besonders  aber  Aristophanes  aves  923  f.:  ovx  a^i  9vta  rijy  Sexd- 

Tiyy  ravTt^  lyo»,  ||  xal  rovvoju   Sgneq  naiS((a  vuv  dtj  ^^'jutjv.     Aber  daSS  eben 

auf  die  Sexartj  auch  die  Amphidromien  zu  fallen  pflegten,  damit  iden- 
tisch waren,  ist  schon  oben  S.  54  A.  1  nachgewiesen.  Ohnehin  ist  das 
Opfer'  bei  solchen  aus  sacralem  Anlass  gehaltenen  Festmahhseiten  selbst- 
verständlieh.    Doch  ist  Schömann  (gr.  Alterth.  ü,  S.  499  Anm.  6)  immer- 
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'  Die  Heiliguög^  der  Wöchnerin  fand  nach  Enripides  am 
loten  Tage  statt,  und  zwar,  während  Schollen  und  Lexiko- 
graphen von  einem  Reinigen  durch  Händewaschen  sprechen  \ 
zunächst  durch  das  Opfer,  von  dem  in  den  entsprechenden 
Versen  1225  ff.  die  Rede  ist.  Allein  dass  das  Opfer  gleich- 
wohl nicht  der  Hauptact  bei  der  Feierlichkeit  war,  bedarf 
ja  keines  Beweises  *.  Die  Reinigung  erfolgt  nicht  sowohl 
durch  das  Opfer  als  eben  durch  das  Herumtragen  um  die 
Hestia  des  Hauses.  Und  zwar  galt  die  Reinigung  dijrch 
das  Herumtragen  um  das  Feuer  zunächst  und  in  erster 
Linie  sicher  dem  Kind,  aber  ohne  Zweifel  auch  allen  b«i 
der  Geburt  und  nachher  bei  dem  Herumtragen  betheiligten 
Personen. 

Das  Fest  der  Amphidromien  ist  demnach  ein  Fest  der 

* 
hin  zuzugeben,  dass  auch  hier  der  Satz  Anwendung  erleidet:  ein 
Dingen  dieser  Art  banden  sich  die  Griechen  schwerlich  mit  peinlicher 
Gewissenhaftigkeit  an  eine  feste  Regel.»  Nur  wird  er  selbst  damit 
am  wenigsten  der  Forschung  Pflicht  und  Recht  absprechen,  nach  dem, 
was  als  das  Gebräuchliche  sich  herausstellen  lässt,  zu  suchen. 

*  Apostolios  II,  56,  bei  v.  Leutsch,  paroem.  Gr.  11  p.  -278  f. 

^  C.  F.  Hermapn,  Frivatalterth.  §  32  sagt  somit  richtig:  «erst  am 
fünften  Tag  nach  der  Geburt  (darüber  s.  o.)  erfolgte  die  gottesdienst- 
liche Lustration  aller  dabei  betheiligten  Personen  durch  einen  Umgang 
um  den  Hausaltar,  dem  das  Kind  selbst  yorausgetragen  wurde.»  Allein 
man  ersieht  dabei  erstens  nicht  deutlich,  ob  auch  das  Kind  selbst 
mit  lustriert  wurde,  zweitens  wird  nicht  angegeben,  inwiefern  dieses 
Herumtragen  und  Herumlaufen  eine  Lustration  in  sich  schloss.  Petersen 
dagegen  unterscheidet  zu  scharf  (a.  a.  0.  S.  291)  zwischen  «dem  Reinigungs- 
opfer für  die  Wöchnerin  und  deren  Bett,  die  Hebamme  und  deren  Amme» 
und  «der  Weihe  des  Kinds,  das  von  leichtbekleideten  Frauen  im  Lauf  um 
den  Altar  getragen  ward.»  Allein  in  dieser  Weise  darf  man  doch  schwer- 
lich trennen,  dass  das  Opfer  nur  der  Wöchnerin  und  ihren  Helferinnen,  das 
Tragen  um  die  Hestia  nur  dem  Kinde  gegolten  habe.  Schömann  endlich  (gr. 
Alterth.  II  S.  499)  gibt  an :  «Einige  Tage  nach  der  Geburt,  doch  nicht 
früher  als  am  5.,  wurde  dann  mit  dem  Kinde  die  Reinigungsceremonie 
der  sogenannten  Amphidromien  yorgenommen,  indem  es  entweder  von 
der  Grossmütter  oder  von  einer  andern  der  um  die  Wöchnerin  beschäf- 
tigten Frauen  \im  den  häuslichen  Herd  getragen  und  unter  Gebeten 
durch  Bestreichung  mit  Reinigungsmitteln  lustriert  worda. 
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Reinigung  (und  Weihe)  für  Mutter  (mit  ihren  Helferinnen  bei 
der  Geburt)  und  Kind.  Daher  sagte  man  auch  sprich- 
wörtlich: äfiq)idQO/id(xv  äyeig^  ml  tcSv  xad-aiQOfiivojv^,  Die 
Hestia  also  ist  auch  hier  nicht  sowohl  als  Symbol  der  Familie, 
noch  weniger  mit  irgend  welchem  Bezug  auf  die  Vermehrung 
und  Fortpflanzung  derselben  gedacht,  sondern  es  ist  viel- 
BOfehr  das  auf  dem  Herd  brennende  heilige  Feuer  nach  seiner 
reinen  und  reinigenden  Natur,  das  als  wirkend  erscheint  *. 
Gerhard  ^  wollte  die  Amphidromien  auch  in  gewissen 
bildlichen  Darstellungen  erkennen.  Es  fallen  aber  einmal  die 
von  Gerhard  in  den  antiken  Bildwerken  unter  diesem  Namen  zu- 
sammengefassten  Darstellungen  überhaupt  nicht  unter  6inen 
BegriflF.  Auf  Tafel  L  ist  weder  Altar  noch  Feuer  überhaupt 
ersichtlich,  aber  auch  auf  Tafel  LI  ist  die  kleine  Figur, 
welche  Gerhard  für  das  zu  weihende  Kind  hält,  bekleidet. 
Auf  Tafel  LH  befindet  sich  ein  Kind  fast  nackt  in  einem 
Kessel,     davor   eine   Frau,    aber  gleichfalls   ist   nun  hier 


*  Apostol.  n,  56,  bei  Leutsch,  paroem.  Gr.  t.  II,  p.  278  sq. 

'  Petersen  versucht  ferner  die  jährlichen  Genethlien  mit  den  Amphi- 
dromien dadurch  zu  yermitteln,  dass  er  sagt  (S.  292),  die  Opfer  an  den 
Amphidromien  trugen  denselben  Namen  mit  dem  jährlich  wiederkeh- 
renden Geburtstag  (yevf&Xia).  und  der  Dämon  des  Festes  der  Amphi- 
dromien wird  auch  Fertd-Xiog  genannt.  Letzteres  bezieht  sich  auf  eine 
Angabe  des  Hesychios  unter  a/uipiöqo/joq.  AXü^vlog  ^sjuiZfi  inXaae  Salfxova 
xaivoy  neQi  ra  djutpidqo/uM ,  w««*  Uty^i  ^^  y€vi&Xiov.  Wir  haben  also  hier 
einen  vom  Dichter  erdichteten  Daimon  Amphidr.  und  mit  diesem 
vergleicht  dann  erst  Hesychios  den  revi&Xiog.  Es  Jst  demnach  die  Ansicht 
eines  Gelehrten,  nicht  alte  Tradition,  mit  der  wir  es  zu  thun  haben. 
Auf  solche  Erklärungen  ist  aber  gewiss  weniger  Gewicht  zu  legen,  als 
häufig  geschieht.  Was  dann  den  Ausdruck  ytvf'Hiu  9uetr  betrifft,  so 
gebraucht  diesen  Euripides  im  Ion  651  ff.  804  ff.  Allein  gerade  hier 
war  es  ja  natürlich,  statt  von  Amphidromien  und  Sexartj  von  der  Feier 
des  Geburtstags  zu  reden.  Petersens  feiner  Sinn  für  diese  Dinge,  scheint 
mir,  hat  ihn  hier  .denn  doch  nicht  auf  diö  rechte  Auffassung  der  Am- 
phidromien geführt,  nachdem,  er  einmal  von  diesen  stets  auf  den  Ge- 
burtstag hinübersah. 

«  Antike  Bildwerke  I,  60—52.  Griech.  Vasenbilder  Taf.  LXIX 
und  LXX,  5.  6.  Bd.  I.  S.  196. 
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wieder  weder  Altar  noch  Feuer  sichtbar.  Es  kann  also 
nirgends  mit  Grand  an  Amphidromien  oder  Feuerreinigang 
eines  neugeborenen  Kindes  gedacht  werden. 

Auf  der  Darstellung  in  den  Vasenbildern  befindet  sich 
Feuer  unter  dem  Kessel,  und  sehen  rechts  wie  links  je 
eine  sitzende  Frau  und  dahinter  ein  stehender  Mann  zu. 
Wetcker  ^  erkannte  darin  den  uralten  Gebrauch,  der  im  My- 
thos des  Athamas  dargestellt  ist,  wornach  dieser  einen  seiner 
Söhne  in  den  Kessel  des  über  dem  Feuer  befindlichen  Drei- 
fusses  warf.  Diese  Erklärung  zieht  Gerhard  '  jetzt  selbst 
seiner  Deutung   auf  Amphidromien  vor. 

Immerhin  liegt  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  den  Amphi- 
dromien, nur  mythisch  ins  Wunderbare  gesteigert,  der  Feuer- 
läuterung des  attischen  Königssohns  durch  Demeter  ^  zu 
Grunde,  oder  der  Sage  dass  Achilleus  ins  Feuer  gelegt  wird  um 
unsterblich  zu  werden  *  Selbst  die  Verbrennung  des  Hera- 
kles auf  dem  Oeta  fällt  unter  einen  ähnlichen  Gesichtspunct 
Welcker  *  hat  die  Amphidromien  noch  in  einer  andern  Dar- 
stellung auf  einer  Terracotte  des  brittischen  Museums  erkannt. 
»Ein  nackter  Satyr  bekränzt  und  mit  grösserer  Panther- 
haut, als  gewöhnlich  ist,  festlich  geschmückt  und  eine  Mä- 
nade  als  Amme  ebenfalls  festlich  angethan  tragen  im  freudigen 

* 

»  Alte  Denkm.  IH,  8.  142  f. 

'  Vasenbilder  Bd.  IV,  S.  114  (Nachträge  und  Berichtigungen).  0. 
Jahns  Deutung  auf  Jasons  Verjüngung  durch  Medea  (Archäol.  Beitr&ge 
S.  157)  wird  sich  nicht  halten  lassen. 

«  hy.  Hom.  in  Cer.  V.  239  sqq.  ApoUod.  1,  6,  1,  4. 

*  Vgl.  Preller,  griech.  Mythol.  11,  S.  400  f.  Anm.  1.  Dagegen 
glaube  ich  nicht,  dass  man  mit  Gerhard  (Vasenbilder  I.  S.  196)  auch 
das  Kochen  des  zerstttckten  Leichnams  von  Dionysos ,  der  ja  nachher 
begraben  wird,  als  Feuerläuterung  fassen  darf. 

*  Vgl.  Welcker,  Nachtrag  zu  der  Schrift  über  die  Aeschyl.  Trilogie. 
Frankfurt  1826.  S.  122  f.  festgehalten  in  Neuester  Zuwachs  S.  17.  Anm. 
und  inOötterl.  Bd.III  (1862),  S.  216,  Anm.  1.  Panofka,  Bilder  antiken 
Lebens  I,  1.  Eine  ganz  ähnliche  Eeliefplatte  nach  Wieseler,  D.  d.  a. 
E.  II,  n.  414  in  Gampanas  op.  ant.  in  Plastica  1. 11.  Wieseler  gibt  auch 
eine  Übersicht  über  abweichende  Erklärungen. 
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Tanz  das  Kind  in  seiner  Wanne,  als  gewöhnlicher  Wiege 
oder  Wiegenform,  davon;  er  einen  Thyrsos,  sie  eine  Fackel 
gegen  dessen  Haupt  hinhaltend.«  Wieseler  meint  zwar,  er 
möchte  bezweifeln,  dass  das  Liknon  bei  dem  Dionysos  noth- 
wendig  und  immer  den  neuaufgelebten  Gott  anzeige.  Aber 
jedesfalls  beinahe  immer.  Und  dann  sagt  er:  »Was  ferner 
den  Gedanken  an  den  Herdumlauf  anbelangt,  so  spricht 
dagegen  erstens,  dass  niemals  ein  Herd  zum  Vorschein 
kömmt^,  dann,  dass  auch  kein  Umlauf  dargestellt  ist,  sondern 
ein  Tanz.«  Aus  der  vorliegenden  Auseinandersetzung  wird 
hinreichend  erhellen,  wie  sich  die  Auffassung  der  Amphi- 
dromien  als  Feuerreini^ung  und  die  dieses  offenbar  eine 
Feuerreinigung  des  neugeborenen  Dionysos  darstellenden  Bil- 
des als  der  Amphidromien  des  neuaufgelebten  "Gottes  gegen- 
seitig decken. 

Fasst  man  das  alles  ins  Auge,  so  ist  es  gewiss  auffallend, 
dass  nur  iq  dem  Etymologicum  Magnum  und  den  daraus 
geschöpften  Angaben  von  der  Göttin  selbst  die  Rede  ist, 
und  zwar,  was. sehr  zu  beachten  ist  und  so  selten  in  ähn- 
lichen Fällen  gehörig  beachtet  wird,  nicht  in  einer  Angabe, 
die  eine  Thatsache  des-Cultus  berichtet  —  und  selbst  hierin 
erwies  sich  der  Bericht  des  Etymologicum  corrumpiert  — , 
sondern  in  einem  Nebensatz,  der  die  eigene  Weisheit  des 
Urhebers  der  Glosse  in  Gestalt  eines  jener  so  oft  irregehen- 
den und  irreführenden  Gründe  enthalt.  Die  Amphidromien 
finden  statt,  heisst  es,  weil  die  Göttin  »bei  einigen  xovQOTQ6q>og 
heisst.«  Es  ist  diess  die  einzige  ^  Erwähnung  der  Kürotro- 
phie  der  Göttin ,  und  dieselbe  ist  offenbar  eben  aus  dem 
Gebrauch  der  Amphidromien  herausgesponnen,  deren  richtige 
Deutung  die  Gelehrten  nicht  kannten. 

DER  DIES  LUSTMCUS. 
Völlig  stimmt  zu  dieser  Auffassung,  dass  an  dgm  den 
Amphidromien   entsprechenden  Tag  bei  den  Römern ,   dem 

♦ 
'  Der  BerofuDg  auf  die  rtrts  iist  schwerlich  Werth  beizulegen. 
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dies  lustricus  S  dem  9teD  für  Knaben ,  dem  8ten  für  Mäd- 
chen, gleichfalls  die  Kinder  gesühnt  und  ihnen  die  Namen 
gegeben  werden ,  wie  ihn  denn  Tertullian  auch  nominalia 
nennt  ^.  Einen  Grund  für  die  Festsetzung  nach  dem  7ten 
gibt  Aristoteles  an  ^  Man  glaubte  nach  ihm  der  7te  sei 
von  entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Erhaltung  der  Kin- 
der. Die  Griechen  wählten  wohl  einfach  den  Tag  mit  Rück- 
sicht auf  die  ihnen  geläufige  Zehn;  die  Römer  mussten  auch 
diess  superstitiöser  ausgrübeln,  den  neunten  Tag  als  ungerade 
Zahl  erhielten  die  Knaben,  den  achten  als  gerade  die  Mäd- 
chen. Plutarch*  wird  Recht  haben,  wenn  er  die  Wahl  der 
Tage  dadurch  bestimmt  glaubt,  dass  die  ungerade  Zahl  für 
männlich,  die  gerade  Zahl  für  weiblich  galt.  Er  sagt  gleich 
selbst,  dass  äiess  auch  pythagoreischer  Glaube  sei,  und  so 
stossen  wir  schon  hier  auf  eine  der  zahlreichen  Berührungen 
römischer  und  pythagoreischer  Superstition. 

Mommsen  (röm.  Chronol.  S.  228  f.)  erkennt  darin  Spuren 
des  alten  Schwankens  zwischen  der  sieben-  und  achttägigen 
Woche.  Allein  eben  weil  es  gewiss  ist,  dass  dieser  Ansatz,  wie 
die  Nundinae,  die  feriae  novendiales,  auf  eine  Bedeutung  der 
Zahl  acht  für  uralte  Zeiteintheilung  in  Italien  hinweist,  möchte 
ich  bei  der  Annahme  bleiben,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  jene 

* 

*  Paulus  Diac.  p.  120.  Lustrici .  dies  infantium  appellantur,  puel- 
larum  octayus,  puerorum  rionus,  quiahis  lustrantur  atque  eis  nomina 
imponuntur.  Vgl.  Macr.  1,  16,  36.  Ulpian  15,  2.  16,  1  a  wird  statt 
post  nonam  diem  post  nominum  diem  gelesen.  Mommsen  röm.  Chrono!. 
2.  A.  S.  229  Anm.  2  sagt,  dass  man  hier  nonum  diem  nicht  in  nominum 
diem  ändern  sollte.  Gewiss  mit  Recht.  Aber  einmal  bietet  ja  der 
cod.  selbst  ,nominum'.  Auch  der  Name  nominalia  ist,  soviel  ich  weiss, 
nur  dureh  Tertullian  und  griech.  u.  lat  GlosSen  (Gloss.  vet,  nach  Pontan. 
zu  Macrob.  a.  a.  0.)  bezeugt.  Erwähnt  wird  der  dies  lustr.  Suet. 
Calig.  25.  Nero  6.  Arnob.  adv.  gent.  III,  4. 

»  De  idolol.  c.  16  (nicht  6). 

«  S.  0.  S.  54  A.  1.     Vgl.  auch  Plut.  qu.  Rom.  102. 

*  Plut.  a.  a.  0.,  wo  er  sich  freilich  zugleich  in's  Abenteuerliche  ergeht. 
^  Von  den  Römern  sagt  es  Plutarch  nur  fragweise.    Aber  s.  Plin. 

h.  n.  H  S  129.    Macr.  somn.  Scip.  I,  6,  1 ;  ü,  2,  7. 
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Superstitioa  die  Mädchen   am  Schluss  der  ersten  acht,   die 
Knaben  am  Beginn  der  neuen  acht  Tage  lustrierte. 

DIE  PERISTIEN. 

Auch  auf  eine  öffentliche  Lustration  fällt  Licht  aus  der 
Keinigungsceremonie  der  Amphidromien,  auf  die  Peristien  ^, 
welche  der  Peristiarchos  vornahm.  Es  ist  diess  ein  reli- 
giösier  Ritus,  welcher  schon  desshalb  hier  anhangsweise  be- 
sprochen werden  muss,  weil  auch  von  ihm  aus  umgekehrt  die 
Bedeutung  der  Amphidromien  beleuchtet  werden  kann. 

Der  Name  Peristien  erinnert  bestimmt  an  Hestia  ^  Es 
wurde  bei  denselben  allerdings  nicht  das  zu  reinigende 
Volk  um  die  flestia,  d.  h.  das  Opferfeuer  geführt,  sondern 
-flian  trug  Ferkel  um  das  versammelte  Volk  herum,  und 
dann  folgte  erst  noch  eine  weitere  die  Reinigung  des  Volk's 
erst  vollendende  Handlung,  die  Räucherung  durch  den  He- 
rold ^  Es  fragt  sich  nun  aber  eben,  woher  der  Name? 
Gerade  dieser  erklärt  sich  aus.  den  Angaben  der  Scholien 
ja  keineswegs  ^  Nur  Hesychios  gibt  eine  Erklärung  mit  Rück- 
sicht auf  die  aaricc^  die  aber  ungenügend  ist.  Das  Richtige 
gibt  Istros ,  ^  wenn  wir  uns  von  der  beigegebenen  Scho^ 
liastenweisheit  nicht  irren  lassen.  Nach  ihm  Wessen  eben 
die  zur  Reinigung  dienenden  Thiere  TteQloTia^  und  die 
welche  die  Reinigung  vollbrachten,  heQiOTiaQxoi.  Dieselben 
werden  wohl  zuerst  um  das  Herdfeuer  und  dann  erst,  nach- 

♦ 

^  Harpokration  Kad-a^iov.  Ahx^vtfs  xard  Ti/uoQXOu.  ^S'Oi  rjv  ^Ad^rjvtjoi 
xa&al^fty  riyr  exxXrpüty  xal  va  &€aT^  xat  oXtag  Tag  toü  S^/uov  awoSovg  ^ixQoig 
natv  ^iqiS^otg,  aneg  <oy6/ua^or  xa&aqaia.  tovto  J*  inoCow  ol  Xeyo^evoi  ns^i'- 
<n^XOi,  dinfq  tavojudad'^ay  ovtcü&  ijtol  dno  tou  neoiaTe^/siv  rj  ano  t^  sariag. 
Ebenso  Suidas  s.  v.     Vgl.  Schol.  Ari&toph.  Ach.  44.    Pollux  VIII,  104. 

*  Vgl.  Schömann,  de  comitiis  p.  91:  neque  obscura  est  huius  no- 
minis  derivatio,  a  ne^l  et  i<n£a,  itaque  proprie  designat,  quae  circum 
forum,  lustrandi  causa  feruntur. 

'  Vgl.  die  Scho).  Bernardina  zu  Aisch.  adv.  Timarch.  §  23. 
•  •  *  Hesych  S.  V.  xd^a^jua,     t6  xoi^^^ioy ,    w    T^Jv    ioTiar  hcä&aiqov  h  ratg 
iKT^on{t)€eig.     6,^6  htinltay  dtj/uooüog  nBqtaTla^x^  tleytro. 

5  Fr,  hist.  Gr.  ed.  C.  Müller  vol.  I,  p.  422,  fr.  82. 
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dem  sie  so  geweiht  waren,  um  das  Volk  herumgetragen 
worden  sein  \  Indem  man  diesen  doppelten  Act  nicht 
unterschied,  entstand  die  Verwirrung  bei  den  Scholiasten  und 
Glossographen. 

Eine  Anspielung  auf  die  Reinheit  und  reinigende  Kraft 
dieser  C^remonie  liegt  auch  darin,  dass  es  gerade  xo^Qoi 
sind,  welche  geopfert  werden.'  Denn  bei  der  Wahl  desThiers 
wirkte  gewiss  auch  die  andere  Bedeutung   des  Worts  mit  *. 

Die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers  braucht  nicht 
aus  Riten  erschlossen  zu  werden,  sie  ist  gewissermaassen 
als  dogmatischer  Lehrsatz  wiederholt  ausgesprochen.  To 
nvQ  xa&alQCiy  to  de  vdiaq  ayvl^ei^  das  Feiier  reinigt,  das 
Wasser  heiligt,,  sagt  Plutarch  ^.  Und  schon  etymologisch 
weist  nvQ  ja  wohl  auf  W.  pü  reinigen  zurück  \  Es  be- 
darf hier  nicht  weiterer  Beispiele  von  der  reinigenden ,  lu- 
strierenden  Kraft  des  Feuers  ^  Ich  erinnere  nur  noch  an 
die  Palilien  in  Rom,  bei  denen  die  Menschen  durch  einen 
Sprung  über  das  Feuer  gereinigt  wurden  *,  dieselbe  Lustra- 

* 

^  Auch  vom  römischen  Lustrum  sagt  Dionys.  IV,  22^:  (Serviiis  TuUius) 
MUiiaag  rovi  noXCrai  anartaq  owel&eiv  — ,  —  na&a^/uov  avrtay  enoujaaro  zav^ 
xo»  x^uo  xat  T^yta.  ra  Se  U^tla  raura  T^t$  neqi.ct.}(d'vjvai  neo\  ro  ar^- 
ToneSov  xs/Levaag  ^9've  tw  xardj^ovTc  ro  nediov  ^ui^ei. 

'  Dass  4ie  Hoden  der  Frischlinge  bei  dem  Lustrationsact  zur 
Reinigung  hingeworfen  wurden ,  hat  man  aus  Demosthenes  (adv.  Con. 
54,  89  p.  1269  u.  das.  Reiske,  app.  crit.  ad  Demosth.  III,  p.  1614  mit 
Berufung  auf  Hemsterh.  zu  Luc.  I,  p.  330)  schliessen  wollen.  Der  Text 
wird  allerdings  richtig  hergestellt  sein :  rovroyg  —  rovg  S^x^^s  "^^^  **  "^^^ 
Xo{^y,  <ng  xa9aC^wsiv  orav  elaievai.  jusXXtaaLr,  avXXiyoyraq  fxaaroje  awSeinvelr 
aZZ^ZtHs.   Allein  die  Supplierung  —  ot  nqvravsig  —  ist  dort  YöUig  willkürlich. 

^  Plut.  qu.  Rom.  1.  xa&d^iov  nv^  Eur.  Herc.  für.  927.  Vgl.  C.  F. 
Hermann  gottesd.  Alterth.  §  28,  7  ff. 

*  Vgl.  Pott,  etymolog.  Forsch.  I,  217;  Curtius,  gr.  Etymol.  II,  817. 

^  Vgl.  nur  z.  B.  Odyss.  XXII,  481  f.,  wo  Odysseus  sagt:  Oute  a^fiovy 

yqrjii^  xaxtav  axog,  olas  Se  juoi  nvQ,  \  "OipQa  &e(uoato  ju^ya^v.  Eurip.  Helena 
866  ff.    Herc.  für.  1145.    Iphig.  in  Taur.  1186. 

«  Ovid.  fa.  IV,  727.  781;  Tibull.  H,  5,  89;  Prop.  V,  4,  77;  Dionys. 
I,  88;  Prob,  zu  Verg.  georg.ül,  1;  Schol.  Pers.  L  72.  Vgl.  Marquardt, 
röm.  Alterth.  IV  S.  165;  Mommsen,  C.  L  L.  vol.  I,  p.  891. 
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tionsceremonie,  welche  auch  beim  Todtencult  in  Born  statt- 
fand \  und  an  den  griechischen  Brauch,  dass  in  das  Wasser, 
mit  dem  man  die  Hände  der  Opfernden  besprengte,  ein 
Feuerbrand  vom  Altar  getaucht  wurde  *. 

Dieselbe  lustrierende  Macht  des  Feuers  bewährt  sich 
auch  in  den  Sühnungen  und  Reinigungen,  die  gleichfalls 
entweder  an  den  Altären  der  Tempel  oder  an  der  Hestia 
in  den  Häusern  vorgenommen  wurden  '.  Der  Mörder  Ixion* 
am  Herde  des  Zeus  ist  ja  nicht  bloss  das  Vorbild  der  Hilfe- 
flehenden, sondern  auch  das  der  durch  Zeus  Gnade  Gesühn- 
ten. ^  Wie  diese  am  Herde  bittend  sich  niedersetzten,  so 
wurden  sie  ganz  ohne  Zweifel  auch  daselbst^  gesühnt ,  ver- 
möge der  lustrierenden  Macht  des  Feuers.  Am  Herde  war 
es  also  auch  ohne  Zweifel ,  wo  Adrast ,  der  dort  seine  Zu- 
flucht gesucht  hatte,  von  Krösos  gesühnt  wurde.  ^ 

Ausser  der  Geburt  eines  Kindes  hat  das  häusliche  und 
Familienleben  noch  zwei  besonders  wichtige  und  feierliche 
Momente.  Es  ist  die  Gründung  der  Familie  durch  Schlies- 
sung der  Ehe,  und  der  Verlust  eines  Gliedes  durch  den  Tod. 

DIE  HESTIA  BEI  DEN  GRIECHISCHEN  HOCHZEITSGEBRÄÜCHEN. 

Welche  Rolle,  spielt  dabei  die  Göttin  der  Familie,  der 
Häuslichkeit?  Doch  gewiss  eine  sehr  bedeutende?  Auch 
bei  der  griechischen  Ehe  ^  soll  Hestia  unmittelbar  betheiligt 


'  Panlns  Diac.  p.  2  sq. :  Aqua  et  igni  tarn  interdici  solet  damnatis, 
quam  accipiuntur  nuptae,  videlicet  quia  hae  duae  res  vitam  humanam 
maxime  continent.  Itaque  funus  proseenti  redeuntes  ignem  supergra- 
diebantur  aqua  aspersi;  quod  purgationis  genus  vocabant  suffitionem. 

«  C.  F.  Hermann  gottesd.  Alterth.  §  28,  7. 

^  Vgl.  Bötticher  derOmphalös  des  Zeus  zu  Delphi.    1859.  4.  S.  11. 

*  Aisch.  Eumen.  439  ff.  Dindorf;  Schol.  zu  Pindar  Pyth.  H,  39; 
Enrip.  Pho^iss.  1192  cum  notis  Valck.;  Schol.  zu  Apollon.  IH,  62. 

*  Herodot  I,  36. 

®  Vgl.  üb^  die  Ehegebräuche  besonders  Becker-Hermann  Gharikles 
in,  S.  292  ff:,  Hermann  Privatalterthümer  1852.  S.  149 ff.  Lasaulx  zur 
Gesch.  u.  Phil,  der  Ehe  bei   den  Griechen  1852.    A.  Kossbach  Unter- 

5 
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gewesen  sein.  So  sagt  nach  G.  F.  Hermanns  Vorgang  ^ 
einer  der  gründlichsten  nnd  dabei  nüchternsten  Kenner 
griechischen  Alterthums,  Schömann':  »es  wurden  (bei  dem 
Brautzug)  Fakkeln  getragen ,  welche  die  Mütter  der  Braut 
und  des  Bräutigams  an  dem  Herdfeuer  der  eiterlichen 
Häuser  angezündet  hatten«.  Allein  eben  dad  Entzünden 
derselben  gerade  am  Feuer  der  Hestia  ist  durchaus  nicht 
überliefert  ® ,  sondern  beruht  theils  auf  einer  blossen  Voraus- 
setzung, theils  auf  der  Gombination  der  Yon  den  Müttern 
der  Braut  und  des  Bräutigams  getragenen  Fakkeln  ^  und 
einer  Vorschrift  der  Pythagoreer :  man  dürfe  der  Frau,  welAe 
der  Mann  als  Hilfeflehende  und  von  der  Hestia  weggeführt 
habe ,  in  keiner  Weise  unrecht  thun  ^.  Die  religiöse  Be- 
deutung dieser  Fakkeln  war  offenbar  keine  andere  als  die, 
welche  sie  bei  den  andern  Pompen  auch  hatten,  wo  Fakkeln 
getragen  wurden,  und  wo  nicht  zugleich  ein  specieller  Bezug 
auf  die  Licbtnatur,  das  Wesen  des  Grottes  statt  fand  ^.    Die 


sachgg.  aber  die  röm.  Ehe  S.  212  ff.  Schömann  griech.  Alterth.  11 
S.  492  ff. 

»  Privatalterth.  §  31  A.  20. 

«  a.  a.  0.  S.  494. 

^  Auch  Bossbach  a.  a.  0.  S.  226  A.  700,  wagt  nur  mit  einem  »wie 
es  scheint»  Hermann's  Vermuthung  beizutreten. 

*  Die  Hauptbelege  für  diese  Fakkeln  s.  bei  Eurip.  Phoen.  344 ;  Apollon. 
Bhod.  IV,  808  und  zu  Aisch.  Septem  v.  103:  vofiijiov  yd^  hn  rfj  jutjr^i 
SaSov^elv   er   roTg   yd/uotg    tc5v    d-uyaTsqüiv    vgl.  Iphig.  Aul.  739.     Weiteres 

bei  Jungermann  zu  PoUux  III,  43.  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  S.  142. 
Kunstmythol.  II.  S.  264.  411.  Welcker  im  Rhein.  Mus.  N.F.  I.  S.425. 
Stark  inZeitschr.  f.  Alterth.  1852.  S.75.  Becker-Hermann  Charikles  in. 
S.  306. 

^  Bei  Aristot.  oecon.  I.  C.  4 :  rovd^  wp^yeTrai  Se  xat  6  xotr6g  yo/uofy  {Ywalxa) 
xa&dntQ  ot  Jltf&ayo^tüi  Xfyovoiy,  Saneq  Ixhtv  xa\  d<p  iarüts  rrffniwjy  tk  fjxiara 
d§lv  [Sox^v]  d^ueely.  Vgl.  Jamblichos  vita  Pythag.  sect  48:  hn  3h  r^r 
Yvrauttt  vo/u^tty  dno  r^  etn^ag  eiltyporas  ftnd  anordm  xad-anf^  Ixinv  «w- 
rloy  Ttav  &ewv  elg^x^at  n^q  avrrpr,  und  sect.  84 :  rvyalxa  ov  Sh  duixety  tjJv 
avtov,  ixirti  yd^-  S»  xbn  mp  tazioi  dyo/ueSha,  Vgl.  auch  Göttling,  GeS. 
Abhandlgg.  Bd.  I.  Halle  1861.  S.  2Ji2  n.  IX. 

<»  Euripides  Troades  r.  349  sagt  Hekabe:  '^^cmna  ^ovx^Ts  fäy  iy 
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Entzündung  am  Herd,  wo  sie  statt  fand,  war  nicht  von 
sacralem  Belang.  Russbach  sagt  \  indem  er  die  Angabe  des 
Jamblichos  als  historisch  gelten  lässt :  »Der  Mann  hat  seine 
Gattin  unter  Opfern  von  ihrem  Hausherde  und  Altare  ge- 
nommen ,  und  wie  eine  Schutzflehende  in  Gegenwart  der 
Götter  in  sein  Haus  eingeführt«  ^  »Diess  ist  die  Situation, 
in  welcher  auch  zu  Sparta  und  sonst  bei  den  Doriern  der 
Raub  stattfand.«  Letzteres  war  aber  schwerlich  der  Fall  ^. 
Ob  »in  den  dorischen  Golonien  Unter-Italiens  die  Ehe  unter 
Opfern  am  Hausherde  geschlossen  wurde«  (S.  214),  Hesse 
sich  eher  fragen.  Allein  Aristoteles  ^  spricht  allgemein  von 
den.  Pythagoreern,  freilich,  wie  wir  sahen,  nur  von  einer  An- 
sicht derselben.  Ich  möchte  desshalb,  wenn  von  der  zweiten 
Stelle  des  Jamblichos  zuzugeben  ist,  dass  er  eine  positive 
Sitte  berichtet,  diess  daraus  erklären,  dass  dieselbe  sich 
eben  aus  der  buchstäblichen  Auffassung  jenes  Spruchs  bei 
den  späteren  Pythagoreern  gebildet  habe.  Rossbach  fügt 
endlich  noch  bei:  »Auch  in  Athen  hat  sich  der  Raub  we- 
nigstens als  Symbol  und  ohne  Bewusstgein  seines  Ursprungs 
und  seiner  Bedeutung  erhalten,  auch  hier  nämlich  flüchtete 
die  Braut*an  den  Hausaltar,  wurd^  von  diesem  weggenommen 
und  heimgeführt.«  ^  Aber  er  hat  sich  hier  durch  die  Freude 
über  einen  neuen  Beleg  für  seine  Grundvoraussetzung  sicher 

* 
yifioie  ß^th.    Durch  diesen  Vers   wird  zwar  eine  rituelle  Beziehung 
der  Hochzeitsfakkeln  auf  Hephaistos  nicht  erwiesen,  aber   doch  auch 
eine  solche  auf  die  Hestia  ausgeschlossen. 

1  Born.  Ehe  S.  215. 

'Dabei  zieht  Rosshach  »x^i$  zu  ela^x^m,  während  es  nach  der 
Aristotelisehen  Stelle  zu  eUi^forag  gehört.  Die  Frau  ist  wie  eine  Schutz- 
flehende [nach  unserer  Auffassung  Vie]  yom  Herd  weggefahrt. 

.'  Auch  Schömann  gr.  Alterth.  II  S.  498  A.  3  spricht  sich  gegen 
Rossbach  aus. 

^  Bosebaoh  nennt  die  Angabe  bei  Aristoteles,  so  viel  ich  sehe,  nicht. 

'  Botsbach  ckiert  Harpokration  s.  v.  ^/uiovtxov  ^evyog.  Ich  finde 
aber  in  Dindorf s  Ausgabe  (Oxonii  1853)  diese  Glosse  nicht.  Rosshach 
meint  wohl  die  betreffende  Glosse  des  Suidas  (I,  2  S.  714  ed.  Bern- 
hardy)  und  Photius  lex.  p.  44  Hermann. 

5* 
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ZU  weit  führen  lassen  ^  Sofern  aber  endlich  für  die  Pytha- 
goreer  ein  Wegführen  der  Braut  Yom  Herde  wirklich  bezeugt 
ist,  fällt  derselbe  nach  des  Jamblichos  Zeugniss  selbst* 
jedesfalls  unter  den  Gesichtspunct  des  Altars. 

Dagegen  ist  dieser  nicht  anwendbar  bei  einer  an- 
dern Seite,  deren  symbolischer  Gehalt  aber  auch  kaum 
religiöser  Natur  ist  und  wobei  der  Herd  nur  in  seiner 
appellativen  Bedeutung  als  Mitte  des  alten  Hauses  ge- 
dacht ist,  ja  nicht  einmal  ein  nothwendiger  Bestandtfaeil 
des  Brauches  war.  Ich  meine  die  Eatachysmata,  das  Aas- 
streuen von  Naschwerk  nach  der  Ankunft  im  Hause  des 
Bräutigams  nTtaqa  Ttjy  earlcn^j  eine  Sitte,  die  fiberdiess 
durchaus  nicht  blos  auf  die  Hochzeitsgebrauche  eingeschränkt 
war'.    Mit  Becht  sprechen  daher  Becker,  C.  F.  Hermann, 

♦  • 

*  Suidas  (a.  a.  0.)    sagt:    na^aXaßovrtq    S^  avr^    {jtjif  vifUffp)    ix   r^ 
naTQMOQ  earias  ht\  rrjv  ajual^  ayovair  u.  8.  W.     Schon    das  hi  beweist,  daSS 

hier  hr^a  in  der  Bedeutung  ,Haus'  gebraucht  ist,  wenn  gleich  schon 
Valesius  (zu  Härpokr.  bei  Dind.  t.  II.  p.  51)  Rossbaeh  in  seiner  Auf- 
fassung vorausgegangen  ist. 

•  Man  vgl.  sein  hforr^    tc5v    &€(J5v    und  /und  tmovdCav. 

^  Vgl.  die  Schol.  zu  des  Aristophanes  plut.  v.  768  f. :  • 

*/oi/ö*  eXato  xojuCata  rd  xaTa^^va/uarOf 

äfnto  vetaytjTolaiy  o(/>&aXjuoig  «y«. 
(und  ebenso  Suidas  xaraxoajuara  2te  Glosse) :  —  ri5y  yd^  vrtavijrtoy  SovZtav  rar 
n^rtaq  eloiomar  elg  rffv  6lx{av  ^  dnXtag  tCöv  6(p   tov  ouavCaaa9aC  ri  dya^or  Ißov- 
lovro  xa\  rov  rv/uq>Cov  naqd  r^y  earCar  r^ay^juara  xctTs^tor  ek  affjuetor  tutTtj^la^f 
tag  xac  Sedno/unof  tptjatv  er  'üSu^d^ei 

y/(o*  au  rd  xara^vö/uara 

rax^taq  xard^ft  rou  vvfupCov  xo^  rtjq  xoqiji. 

Ev  ndrv  Xeyetg. 
hiei  our   xai    6  IRovrot    ev    n^otg    etge^x^m,    rovro  (pijai,     ouyxeircu  Se  rd 
X.  dno  (poivCxiav  —  aneq  tjqnat^oy  ot  ovvdovXoi^     xvqCiaq  Se  eUyorto  ort  dwlay 
ijyo^Co*'.     ^(peQotr  ydq    avrov  naqd  r^r  earUty   xat  xa^H^ofrceg  xard  T$f  xefpalrji; 
xarix^oy  xolXvßa  xai  iaxdSag  xat  (poCvixag  u.  S.  W.   (vgl.   dazU  Hesych.   ß.  v.). 

Man  sieht,  Theopompos  spricht  wenigstens  in  den  erhaltenen  Versen 
nicht  von  der  Hestia,  Aristophanes  (wie  auch  die  erste  Glosse  bei 
Suidas)  und  ebenso  Demosthenes  (adv.  Steph.  I,  §  74  p.  1123  f.)  weder 
von  der  Hestia  noch  von  Hochzeitsgebräuchen.  Den  Herd  erwähnt  auch 
eine  andere  Glosse  nicht,   welche  uns  Hurpokration  (der  Text  ist  aos 
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RoBSbachy  Schömann  bei  der  Erwähnung  der  Sitte  gar  nicht 
von  der  Hestia. 

HERD  UND  FEUER  BEI  DER  EHESCBOLiIESSUNG  IN  ROM. 

Auch  ist  in  Rom,  wo  *unter  lautem  Toben  und  Schreien, 
unter  dem  Singen  der  Fescenninen  und  dem  Schalle  der 
Flöten  die  Knaben  mit  ungestüm  und  Stichelreden  ver- 
langten, dass  der  Bräutigam  Nüsse  ausstreuen  sollte,«  vom 
Herde  überall  nicht  die  Bede  \  Dagegen  ist  für  die  Römer 
die  Entzündung  der  Hochz^itsfakkel  am  Herde  bezeugt  K 
Und  von  hier  iäus  könnte  man  dann  freilich  zu  der  Yer- 
muthung  kommen,  sie  habe  auch  in  Griechenland  ursprüng- 
lich dort  stattgefunden.  Allein  jedesfalls  war  sie,  wie  ge- 
sagt, bei  der  hellenischen  Hochzeit  kein  Moment  von  sacraler 
Bedeutung.  Und  auch  in  Rom  ist  erstens  zu  beachten, 
dass  dabei  von  Vesta  keine  Rede  ist.  Nur  der  focus  wird 
genannt,  nicht  seine  Göttin;  nicht  der  Herd  ferner,  sondern 
das  Feuer  darauf  ist  es  allein,  was  in  Betracht  kommt. 
Dann  aber  fragt  es  sich  allerdings,  in  welcher  Bedeutung 
nun  eben  hier  der  focus  und  sein  Feuer  vorkommt.  Mit 
Feuer  und  Wasser  wird  die  junge  Frau  von  ihrem  Gemahl 
empfangen  ^  es  ist  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und*  Was- 
sers*, in  welche  die  Neuvermählten   dadurch  treten,   dass 

Photios  zu  ergs^zen)  überliefert  hat:  xctrax-  ^ftj/uoa&6^  hr  rw  xava^rt- 

(parov  a.      Sri    rtar   yetar^ttv    ol    Seanorai    T^ay^/uara    xorsxeor    ji^urrofpayrjg 
lÜovTtp  SfjXol.     ort    «Ji    xfl»  Tc5y  chzo  S^ftaqCaq  ♦  *  ♦    {aHa  xa\  t.  d  &.  H^ov- 
rtav  Photios)-     xctTt/etro  Sh  xal  rtav  vvfAtfltav^  cSg  Seono/unos  'Hdv^d^, 
»  Vgl.  besonders  Rossbach  a.  a.  0.  IV,  7,  4  S.  347  ff. 

*  Vgl.  besonders  Rossbach,  röm«  Ehe  S.  861  ff. 

'  Vgl.  Novius  Virg.  praegn.  bei  Non.  s.  v.  puriter.  Sequere  me.  Pu- 
riter  volo  facias !  Igni  atque  aqua  volo  hunc  (lies  hanc)  accipier  (Ribb.  Com. 
Lat  p.  228  V.  96  f.  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  IV,  167 :  Aqua  et  igni 
mariti  uxores  accipiebant  Festus  ep.  p.  2  aqua  et  igni.  Scävola 
Dig.  XXIV,  1,  66.  Vgl.  Varro  de  L  1.  V,  61.  Ovid  Fa.  IV,  787.  Plu- 
tarch  qu.  Rom.  1.  Stat.  silv.  1,  2,  5.  Valer.  Flacc.  Argon.  Vm,  244. 
Serv.  zu  Verg.  Aen.  IV,  103.  339. 

*  Vgl.  DionysII,  30:  en\  xoivtavCa  nvqog  xaivSarofiyYvcSyTOvsYd/uove 
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die  Fakkel  aus  Weissdorn,  am  Herde  im  mfltterlichen  Hause 
der  Braut  entzündet,  von  freigeborenen  Knaben  getragen, 
von  Seiten  der  Neuvermählten  herbeigebracht  wurde ,  wäh- 
rend der  Mann  ebenso  von  seinem  Herde  in  einem  Scbeit 
aus  dem  Holz  von  einem  glücklichen  Baum  Feuer  und  in 
einem  Wassergeschirr  Wasser  herbeitrug  \ 

Vor  allem  muss  in  die  Augen  springen,  dass  in  dieser 
Symbolik  eine  ganz  andere  Luft  weht  als  in  den  helleniscben 
Bräuchen.  Es  ist  das  nicht  die  religiös  erregte  Phantasie, 
die  gleichsam  unmittelbar  und  unwillkürlich  einen  Leib  fttr 
ihre  Gedanken  und  Empfindungen  sich  schafft,  es  ist  der 
superstitiös  grübelnde  Verstand  vielmehr,  der  mit  Reflexion 
und  Bewusstsein  seinen  Gedanken  einen  symbolischen  Aus- 
druck verleiht.  Gewiss  dürfen  wir  hier  auch  daran  den- 
ken, dass  Wasser  und  Feuer  als  die  Grundelemente  wie 
alles  Daseins  überhaupt,  so  insbesondere  des  neugegrün- 
deten Hauswesens  betrachtet  wurden  ^.  Allein  zugleich 
handelt   es  sich  doch   wesentlich   um   den    religiösen   Ge- 


xrX.  Festus  ep.  p.  87 :  Facem  in  nuptiis  in  honorem  Cererifi  praeferebant, 
aqua  aspergebatur  nova  nupta ;  sive  ut  casta  puraque  ad  virum  veniret, 
sive  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  comrmmiccMret 

*  So  scheint  es,  sind  zwei  Stellen  des  Varro  bei  Nonius  zu  combinieren : 
die  eine  s.  v.  faxs  —  Cum  a  nova  nupta  ignis  in  face  adferretur,  foco 
ejns  sumptus,  cum  fax  ex  pinu  (1.  Spina)  alba  esset,  at  eam  pner  in- 
genuus  adferret.  Die  andre  s.  v.  felix  u.  s.  v.  titi(mem  fastem  arden- 
tem.  Contra  a  novo  marito  cum  item  e  foco  in  titione  ex  fehci  arbore 
et  in  aquali  aqua  allata  *esset. 

•  Vgl.  Fest.  ep.  p.  2.  Ovid.  fa.  IV ,  787  ff. :  An  qfiia  cunctarum 
contraria  semina  rerüm  sunt  dno  discordes,  ignis  et  unda,  dei  iunxerunt 
elemeuta  patres  (bei  den  Parilien)  aptumque  putarunt  ignibus  et  sparsa 
tangere  corpus  aqua?  An  quod  in  bis  vitae  causa  est,  haec  perdidit 
exsul,  bis  nova  fit  coniunx,  haec  duo  magna  putant?  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  IV,  103 :  quae  (in  manum)  conventio  ea  ritu  perficitur,  ut  aqua  «t 
igni  adhibitis,  dnobus  maximis  elementis,  natura  coniuncta  habeatur. 
Vgl.  Varro  de  1.  1.  V,  61  und  Plutarch  qu.  Rom.  1.  Besonders  aus 
diesen  Stellen  ist  ersichtlich  genug,  wie  sehr  sich  die  Römer  der  spateren 
Zeit  selbst  durchaus  auüs  Radien  angewiesen  sahen. 
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brauch  derselben.  Als  Priesterin  des  neuen  Hauses  ^  wird 
auch  in  dieser  Handlung  die  neue  Frau  geweiht.  »Die 
Fakkel  trug  mau  bei  Hochzeiten  zu  Ehren  der  Geres  voran, 
mit  Wasser  ward  die  Neuvermählte  besprengt;  sei  es  auf 
dass  sie  keusch  und  rein  zum  Manne  käme,  sei  es  um 
Feuer  und  Wasser  mit  dem  Manne  zu  theilen.«  So  sagt 
Festus  K  Eben  in  diesa  Gemeinschaft .  des  Feuers  und 
Wassers  traten  nun  aber  Mann  und  Frau  wesentlich  auch 
wegen  des  gemeinsamen  häuslichen  Cultus.  Die  Fakkel 
lodert  der  Geres,  und  das  Feuer  reinigt,  das  Wasser  heiligt, 
sagt  Plutarch  '.  Von  letzterem  giebt  Varro  bei  Servius  * 
noch  weiter  an,  dass  es  von  reinem  Quell  durch  glück- 
licha  (natürlich  sind  patrimi  et  matrimi  gemeint)  )^naben  oder 
Mädchen  geholt  wurde  und  dass  sich  die  jungen  Frauen 
die  Fflsse  damit  wuschen.  Also  auch  das  Wasser  ward 
wesentlich  als  heiliges  und  reinigendes  Element  verwendet 
und  so  finden  wir  auch  hier,  sobald  wir  genauer  hinsehen, 
die  Bedeutung  des  heiligen,  des  reinen  und  reinigenden 
Feuers  als  die  Grundfarbe  durchschlagen  *. 

Von  wem  wir  aber  keine  Silbe  hören,  das  ist  die 
Göttin  Hestia,  daß  ist  Vesta.  Ja  allerdings  ein  Mal  wird 
Hestia  als  eine  Göttin  genannt,  unter  deren  Schutz  die 
Ehe  Sich  befinde.  Der  Rhetor  Meu'ander«  gibt  die  Vor- 
sehrift,  der  neuvermählte  Bräutigam  fiiXXotv  %aXg  tzqu- 
^aavif  in$x^Q€Zp  solle  zu  Eros,  Hestia,  den  Genethlioi 
beten.  Allein  was  folgt  daraus  anderes,  als  dass  die 
griechische  Religion,  wäre  ihr  Hestia  das  wirklich  gewesen, 
was  der  Rhetor  Menander  in  ihr  erblickte,  derselben  aller- 

»  S.  darüber  Rossbach  a.  a.  0.  z.  B.  S.  285  f.  u.  sonst. 

*  Fest-s.  V.  facem  in  nuptiis.    S.  o.  S.  69  f.  A.  4. 
»  a.  a.  0.   Vgl.  oben  S.  64.. 

*  Zu  Verg.  Aen.  IV,  167. 

*  Auch  die  aquae  et  ignis  interdictio  hatte  gewiss  wesentlich  mit 
den  Sinn,  dass  der  Verbrecher  von  dem  Verkehr  mit  der  Gottheit  sollte 
ausgeschlossen  werden.    Vgl.  Jhering,  Geist  des  röm.  Rechts  I  S.  273  f. 

»  Menand.  nf^\  hiiSeixuxdov  c.  7    (Rhet.  gr.  ed.  Walz  t,  IX  p.  275). 
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diogs  eine  Stelle  unter  den  Hochzeitsgöttern  angewiesen 
haben  würde?  Da  diess  aber  nicht  der  Falb  ist,  so  wird 
auch  der  Rückschlass  gestattet  sein,  dass  Hestia  den  alten 
Griechen  eben  das  noch  nicht  war,  was  später  —  hier  zu- 
nächst von  einem  reflectierenden  Grelehrten  -:-  allerdings  aus 
ihr  gemacht  werden  wollte. 

Es  gibt  endlich  eine  Stelle,  welche  für  Hestia  auch  bei 
Todesfällen  eine  Verehrung  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint 
in  dem  Sinne  nämlich,,  dass  sie,  um  Ober  die  Forterhaltung 
der  Familie  zu  wachen,  angerufen  worden  wäre.  Allein 
wenn  Euripides  ^  die  Alkestis ,  zu  ihj?er  Hestia  um  solches 
beten  lässt,  so  mag. man  sich  erinnern,  dass  Euripides  an 
einem  andern  Ort^  die  Göttin  mit  der.  Mutter  Gäa  identi-^ 
ficiert..  Dem  philosophierenden  Dichter  lag  es  nahe  genug, 
indem  er  in^  der  Hestia  das  Symbol  des  Hauses,  der  Familie 
erblickte,  dieselbe  nunmehr  auch  in  dieser  Bedeutung  als 
Göttin  anzurufen. 

DIE  HESTIA  ALS  ASYL. 

Aber  die  Hestia  des  Hauses  scheint. sich  doch  noch  in 
einem  P'unojt  als  der  geheiligte  Mitielpunct  der  Fliniilie  zu 
erweisen.  Sie  scheint  diess  zu  thun  gegenüber  dem. Hilfe- 
flehenden. •  .  •  :';       ' 

Bietet  schon  das  Haus  als  solches  seinen  Schuts,  so 
concentriert  sich  derselbe  in  seinem  heiligen  Mittelpuncte^  dem 
Herd. 

In  jener  reizenden  Anweisung  ermahnt  Nausikaa  den 
Odysseus,  in  den  Palast  des  Königs  Alkinoos  gekommen 
solle  er  das  Megaron  durcheilen,  (f  ,304f.)  „oyp'  av  ^oya^J 

* 

^  Alcest.  V.  162:  »ai  arSaa  n^a^ev  eajüxg  xopttjularo'  \  diono^v  ^  fyw 
ya^  %o,«at  «ofTtf  x^^^^ii  navvoraTov  ae  nQogniryova  alrtjao/uat  |  r^xr  o^qta- 
vfvaai  ra^a,  xa\  toi  /uiv  (pütiv  \  avl^fv^w  aXo/oy,  tJ  Jf  yevyono^  noaiv.  |  ftrfi" 
wmsif  a»Tc5y  ij  xfxova  anoUv/uai  |  &av€ir  aw^vg  naiSag^  aU*  eu^aijuovag  \  fv 
YJi  noT^a  Terror  exnX^i  ftCor.  \  nayjai  Se  ßw/uovq^  oV  xar  ^Adju^ov  Sö/uixuo, 
I  nqoatjX^f  xa^^areya  xrl. 

'  S.  0.  S.  11  .Anm.  4. 
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füjviQ  iiof*  fj  d^  ^axm  m  ioxagfi  iv  Ttvgog  avyfjJ*  D1688 
tbut  Odysseus  -unS  setzt  sich, .  nachdem  er  die  Kniee  der 
Arete  umfassend  um  Hülfe  gefleht  hatte  (fj  153  f.)  in 
ioxoQji  hf  xovlfiaiv  \\  nag  tzvqL  So  schwört  auch  Odysseus 
bei  Zeus,  unlf]  %  'Odva^og  afiu/növog,  fjv  dq)ixdva)  (t  304).  Und 
so  sitzt  er  »auch  v.  389  in  iaxctQOcpiv  vgl.  v.  506.  Dort 
sitzt  auch  Penelope  v.  55  (vgl.  i^  85  ff.)  Vgl.  Rumpf  de 
aed.  hom.  ü.,  p.  24  ff.     . 

•  Nicht  weniger  bekannt  ist  des  Thukydides  Erzählung, 
wie  dem  Themistokles,  als  er  zu  dem  Molosserkönig  Admetos  ge- 
flohen war,  dessen  Gattin  räth,  die  Rückkehr  desselben  erwar- 
tend Tov  noSda  aq)(Sv  kaßcuv  Ka&l^ead'ai  Jnl  rtjv  earlctv  \ 

Doch  wozu  noch  weitere  Beispiele?*  Jederman  weiss, 
wie  häufig  iq)iaTiog  —  inloTiog  —  von  Schutzflehenden  ge- 
braucht wird  ^. 

Aber  dass  es  nicht  sowohl  die  Heiligkeit  des  Hauses, 
der  Familie  ist,  welche  der  Hestia  in  derselben  die  Macht 
verleiht,  zu  schützen,  was  in  ihre  Nähe  kommt,  beweist  ja 
der  Umstand  stringent  genug,  dass  es  ganz  vorzugsweise 
die  Altäre  jler  Götter  sind,  welche  denen,  welche  zu  ihnen 
ihre  Zuflucht  nehmen,  Schutz  gewähren. 

M^ -sowohl  als  Mittelpunct  der  Familie  hat  Hestia 
d^^d^Ptzende  Heiligkeit,  sondern  als  die  den  Göttern 
Geweime,  als  der  Altar,  als  das  Opferfeuer. 

Ajicb  in  einer  sicher  uralten  Vorschrift,  welche  uns  die 
besiodischen  Gesänge  überliefern  ^,  ist  es  das  jungfräuliche 

♦ 
1  Thukyd.  1,  136.    Vgl  Plutarch  Themist.  24. 
-    »  Vg^.  nur  AiscB.  Agam.  15e[7.   Eur.  Herc.  f.  715. 

*  »  a  d.  Lexica.    Vgl;  bes.  Herodot  I,  36. 
*  0.  D.  783  f.: 

^MaHjj  i/untiaSor  naqatpaivdjuev^  alÜ  aX4aa&ai. 
Vgl.  die  SchoUen:  ^feXv  oOy  jutjuoluajuf'yor  ano  y^^ffi  ononqunrHv  ra  atrut 
rdv  /toXvafiov  «crc.  f*^  yv/tvonv  eyyvg  trfi,  itntag.  ßtajuog  ya^  xcu  avttj  riav  d^mv 
Mtk  xa&^/uf^wv  ^vouw  kai  anovdöiy  \mo3ox*l'  M^  ovy  dnoyvjurov/utyw  juo- 
ivvetr.  Tt^v  hriay.  ^^artji  »vQ^tog  juhf  rjj  ear^a,  ov^  w^^«y,  y^  ^^  ^*  to« 
n^toTOV  hnl  rta  h  zw  oX*(p  ßto/uw. 
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!i])d  unfruehtbare  Wesen  der  Göttin,  welches  Bie  am  bestei 
erklärt  und  also  ebendamit  ganss  im  Gegensatz  zu  einer  für 
die  Fortpflanzung  der  Familie  besorgten  Göttin  auf  die  un- 
fruchtbare Natur  des  Feuers  als  des  Elementes  dieser  Gott- 
heit hinweist  ^  -; 

ESTIAI  BYEIN. 

Das  Sprichwort  ^EazUf  dveiv  hat  man  schon  darauf 
bezogen,  dass  die  Opfer  an  Hestiä  werden  Hl)lokauste  ge- 
wesen sein ,  weil  ihr  Feuer  unauslöschlich  war  \  Der  Sinn 
dieses  Sprichworts  kann  aber  vielmehr  kein  anderer  sein,  als 
der,  dass  bei  Opfern  an  die  Göttin  Hestia  nicht,  wie  es  sonßt 
wohl  der  Brauch  war,  Stücke  an  andere  vertheilt  wurden, 
sondern,  was  man  nicht  der  Göttin  verbrannte,  allemal  die 
Opfernden  selbst  rein  aufzehrten.  ' 

♦  • 

.  *  So  Gerhard  gr.  Mythol.  §  292,  3,  b,   der  aber  nur  durch  ein 
Versehen  geschrieben  haben  kann:    Suid.  u.  ^Ectria  ^vojuer.    kp  ^r  om 

anwp^QOvrai  ano  r^  ear^g-  denn  68  heisst  dno  tiji  &uaCag.     Übrigens   darf 

gerade  diese  Glosse  der  Erklärung  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden. 
S.  d.  folgende  Anm. 

'  S.  Diogenian  2, 40  (paroem.  Gr.  L  p.  201) :  htl  r&v  k^wpa  n^oTTw- 
TWK.  Ol  ya^  ^Ear(a  d-uorret  ovSh>  e^^^v  t^  &vatag,  4,  08  .(p.>G..I,  p.  242): 
^n\  rtSv  nt)Xla  eOTuürrtay.  Ha^oy  ot  rairri  &uovree  ovShv  rfc  i^nrlAit  &di09oor. 
\)ftoCa  TJj  AvTf^  xavtfi  xar^tpaye  narra.     Vgl.  ApoStoHoB  (VII,  «PK  ^.  AH 

p.  '423).  Der  Auszug  ans  Diogenian  in  dem  Wiener  Codex  If,  -95  (p. 
G.  II,  p.  35)  gibt:  ""larCif  &v€i:  Inl  rtav  /ut^tvi  ^adüog  /isjadiSovratPr  Voll- 
ständiger ist  diese  Erklärung  enthalten  beiZenob  4,  44  (p.'G.I  p.97): 
Tirr/Ia  9v(i.  rj  na^ifiCa  riraxTai  ht\  rwv  /urjStvt  ^adCo^  ftfradidoyrtav,  /fi* 
^9ovq  Y^^  ^^  "^^^^  naXaioXsy  onoze  e^uoy  *Eat(a^  /urßtvi  junaiiSovai  rjc  &valas, 
M^/urf]Tai  rauTtji  SeoTtöfmog  ir  KantjSUair,  .  Der  Coislinianus  bietet  mit 
geringer  Abweichung  (s.  a.  a.  0.) :  ^Barüc  ^vofiw.  *  hä  rw  fii  Btdorrw 
d(p   Zv  Svovoiy.     Ot  yäq   nalaioi  er«  r^  *EaT£a  l^dbv,    ovämk  fxsrtBtdwfav  rlji 

»uaiaq.  Aehnlich  wie  bei  diesen  noch  im  Vaticanus ,  dem  Bodleianns 
(s.  a.  a.  0.)  und  in  der -Sammlung  mit  Plutarehs  N^nen  (I,  46.  p.  Gr.  I, 
p.  328);  auch  bei  Suidas  verstümmelt  xmier^Earla  ^iofity  (ed.  Bem- 
hardy  I,  2  p.  660),  Yollständiger  unter  "IctCop  (a.  a.  0.  p.  1082). 

In  etwas  abweichender  Fassung  bietet  Arsens  (p.  242  ed.  Wah^): 

^EaxCa  Svfir.     oi  ydq  ^E<nta  »uovrsq  ovShr  f§^^  t^  -9vaütg.    djuUa  TJf  amr^ 

xavfp  xar^ipayeg  navjjx.  Dem  entsprechend  fasst  auch  Stark  zu  C.  F. 
Hermanns  gottesd.  Alterth.  §  28,  24  das  Sprichwort.    Nicht  ganz  geami 
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fis  )ässt  sich  dieser  Brauch  kaum  anders  klären  als 
daraus ,  dass  man  bei  Opfern  an«  Hestia  sich  speciell  als 
ausschliessliche  Gemeinschaft  fühlte,  dass  an  die  Opfer,  die 
auf -der  ^Earla  ncevgtpa  der  Göttin  derselben  vom  Hausherrn, 
dem  dorischen  und  äolischen  earionafiCüv ^  geweiht  wurden^ 
Fremde  keinen  Antheil  erhalten  sollten. 

ERGEBNISSE. 

Unbestreitbar  finden  sich  in  der  Idee  der  Göttin 
Hestia .  Elemente  und  Anschauungen ,  welche  vom  fest- 
gegrfindeten  Herd  inmitten  des  Hauses,  der  Familie  her- 
genommen sind.  Aber  gleichwohl,  wer  kann  sich  des  Ein- 
drucks erwehren,  dass  von  einem  irgendwie  entwickelten 
Cultus  der  Hestia  als  einer"  Göttin  der  Familie ,  der  Häus- 
lichkeit in  Griechenland  gar  wenig  die  Bede  sein  kann? 

Als  Ehe-  und  Geburts-Gottheit  erscheint  sie  im  alten 
Hellas  nirgends.  ^  Nur  der  philosophierende  Dichter  lässt 
6in  Mal  zu  der  Göttin  Hestia  als  Beschützerin  der  Familie 
beten.  Tropisch  allerdings  findet  sich  das  appellMve 
Wort  ea%la  vielfach  gebraucht  für  Hausherd,  Haus,  Familie. 
Aber  in  der-Auflfassung  und  im  Cultus  der  Göttin  —  wer 
kann  d^lts  Angesichts  der  Thatsachen  noch  in  Abrede  zie- 
hen ?-^baben  diese  Ideen  keinen  entsprechenden  Ausdruck 
gefunden,  sofern  die  Göttin  Hestia  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  bei  .den  Hellenen  als  eine  über  Familie  upd  Hans 
waltende  Gottheit  erscheint. 

Es  kann  also  keinen  Augenblick  in  Frage  kommen, 
dass-  <ye  Hestia  des  Hauses  zugleich  Herd  ist,  und  dass 
auch  auf  die  Umbildung  der  Idee  der  Göttin  die  Umbildung 
der  appellativen  Bedeutung   des  Worts  ans  Feuer  in  Herd 


stimmt,  wenn  Schömann  (gr.  Alterth.  II  S.  214)  mit  Verweisung  auf 
Meursins  (Gr.  fer.  p.  116)  sagt:  Bei  gewissen  Opfern  indessen  und  na- 
mentlich bei  denen  der  Hestia  ^oll  es  Sitte  gewesen  sein ,  Nichts  m  i  t- 
zunehmen  oder  mitzutheilen.  Denn  von  mitnehmen  spricht  ja  doch 
.blos  Suidas. 
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und  Altar^eingewirkt  hat.  Aber  dass  eben  der  Herd  des 
Hauses  demselben  seine,  religiöse  Weihe  verleiht,  davon  ist 
der  Grund  ursprünglich  weniger  der,  dass  er  der  wichtigste 
Bestandtheil  desselben,  als  der,  dass  er  der  heiligste 
ist.  Diess  aber  ist  er  von  Anfang  an  nicht  als  Symbol  des 
Hauses,  der  Heiligkeit  der  Familie«  Das  sind  abstracte 
Begriffe,  die  eine  längere  Entwicklung  voraussetzen,  eine 
grössere  Reife  des  Denkens  und  Empfindens  erfordern. 
Er  ist  es  vielmehr,  weil  das  Feuer  an  sich  heilig  ist,  heilig 
vermöge  seiner  Beinheit  und  reinigenden  Kraft,  heilig  wegen 
seiner  Verwendung  im  Gultus.  Denn  daraus  musst^n  wir 
ja  die  Sitte  erklären ,  bei  Opfern  und  Spenden  der  Hestia 
die  erste  S.telle  zu  geben.  Selbst  von  ihr  zeigte  es  sidi, 
dass  sie  ihreiü  Ursprung  nicht  sowohl  der  Göttin  des  speise- 
bereitenden Feuers  verdankt,  als  der  Göttin  des  heiligen, 
des  Opferfeuers. 

Und  dass  es  nicht  d^  Herd  ist,  sondern  das  Feuer 
darauf,  was  zuerst  die  Verehrung  der  Hestia  hervorrief,  das 
wird  einmal  überhaupt  kaum  mehr  eines  Nachweises  bedürfen. 
Die  Bedeutung,  das  Wesen  der  Hestia,  der  heiligen  Feuer- 
stätte im  Hause  ist  ja  doch  wahrhaftig  nicht  sowohl  der  Herd, 
die  mehr  oder  weniger  erhöhte  oder  vertiefte  Stelle  de9  Bodens, 
wo  das  Feuer  brennt,  als  eben  das  Feuer  selbst.  Und  das 
Feuer,  das  reine,  glänzende,  lebendige,  segensreiche  und 
dann  auch  wieder  so  verderbliche  Element  musste  fürwahr 
ganz  andere  Gefühle  in  den  Menschen  erwecken  als  der 
Erdboden,  die  Steine,  worauf  dasselbe  brannte.  Ein  An- 
zeichen davon  zeigt  sich  insbesondere  auch  noch  darin,  dass 
offenbar  das  Feuer  der  Hestia  ursprünglich  ^  auch  in  JSellas 
nie  ausgelöscht  werden  durfte,  wie  das  in  Bom  zu  allen 
Zeiten  von  dem  des  focus  galt.  * 

So  scheinen  wir  wieder  darauf  hingewiesen,  als  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Hestia  die  des  Feuers,  nicht  die  des 

♦ 
>  Vgl.  Plut.  qu.  symp.  IV,  4,- 2.  3. 
«  Vgl.  Arnob.  adv.  nat.  11,  67. 
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Herdes  zu  erkenDen ,  und  die  Wurzel  der  religiösen  Be- 
deutung der  Göttin  Hestia  weniger  in  dem  Nutzen  zu 
suchen ,  den  dieses  Feuer  als  speisebereitend ,  wärmend, 
leuchtend  ira  Dienste  des  Hauses,  der  Familie  gewährt,  als 
in  der  Verwendung,  welche  das  Feuer  im  Dienste  der  Götter 
findet.  Allmählich  scheinen  die  Gedanken,  welche  sich  an  die 
wöBlthätige  Verwendung,  an  die  segensreichen  Folgen  des 
Herdfeuers  für  das  Haius,  die  Familie  knüpfen,  stärker  ein- 
gedrungen zu  sein,  und  wie  man  im  Herd  ein  Symbol  des  Hauses 
erblickte,  so  ward  Hestia  zur  Göttin  desselben.  Aber  diese 
Gedanken  sind  doch  niclit  im  Stande  gewesen,  disn  Üültus, 
die  Gestalt  der  Göttin  wirklich  umzubilden,  in  ihrem  Sinne 
neuzuschaffen. 

In  einem  Puncte  ihres  Cultus,  sahen  wir,  macht  «ich 
das  Bewusstsein  der  ausschliesslichen  Zusammengehörigkeit 
der  Familie  geltend.  An  Opfern,  die  ihr  gebracht  wurden, 
erhielt  niemand  Theil,  der  nicht  Hausgenosse  war.  Und, 
dass  ein  Sprichwort  dieser  Sitte  seinen  Ursprung  verdankt, 
beweist  dass  sie  ziemlich  häufig  gewesen 'sein  m.uss.  Da- 
gegen fährt  auch  dieser  Brauch  nicht  direct  auf  den  speise- 
bereitenden Herd.  Denn  auch  die  Opfer,  die  auf  deip  Familien- 
altar der  Göttin  desselben  dargebracht  wurden,  hatten  der  Natur 
der  Sache  nach  einen  ausschliesslichen  Charakter.  Ferner 
wenn  wir  den  Brauch,  der  Hestia  die  erste  Stelle  beiCult- 
handlungen  anzuweisen,  sowohl  mehrfach  erwähnt  fanden, 
als  auch  wie  die  Sitte  selbst  so  das  Sprichwort  durch  eine 
Reihe  von  Beispielen  belegen,  ja  auf  einen  gemeinsamen 
italo-gräkischen  Brauch  zurückführen  konnten,  so  ist  von 
aUem  dem  bei  dieser  Sitte  nichts  der  Fall  *,  die  wir  nur 
von  Gelehrten  und  nur  sporadisch  überliefert  finden. 

Es  bewährt  sich  also  auch  hier,  dass  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Hestia  eher  die  des  heiligen  Feuers  über- 
haupt gewesen  sein  wird,  als  die  des  Herdfeuers  des  einzel- 

-  * 
^  Zuzugeben  ist  allerdings,   dass  weniger  Anlass  zur  Erwähnung 
vorlag. 
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nen  Hauses.  Denn  der  Brauch,  der  an  jene  Bedeutung  an- 
knüpft, erscheint  als  der  ursprüngliche,  weitverbreitete,  dieser 
ist  uns  nur  eben  durch  gelehrte  Glossen  überliefert 

Die  Göttin  blieb  nicht  Göttin  des  feurigen  Elements, 
des  heiligen  Feuers,  des  heiligen  Opferfeuers  überhaupt 
Sie  ist  wesentlich  die  Göttin  der  Hestia  des  einzelnen 
Menschen,  dann  des  einzelnen  Hauses,  der  einzelnen  Fa- 
milie geworden.  Auch  als  Opferfeuer,  nicht  bloss  als 
Herdfeuer  ist  ihr  Symbol  ein  Feuer,  das  ein'  bestimmter 
Mensch  zu  seinen  Zwecken. entfacht  hat,  idas  ihm  oder  ider 
Gemeinschaft,  in  deren  Namen  er  handelt,  gehört 

Aber  ursprünglich ,  darauf  werden  wir  auch  durch  das 
Resultat  dieser  Untersuchung  wieder  hingewiesen,  ist  Hestia- 
Yesta  Füuergöttin. gewesen. 


DER  ORT  DER  HESTIA  IM  WOHNHAUS. 

DAS  ITALO-GRÄKISCHE  HAUS. 

Dass  die  Hestia  schon  im  uralten  griechischen  Hause 
beides  ist,  Herd  und  Altar,  oder  Herdfeuer  und  OpfeVfeuer, 
wer  will  das  leugnen?  Als  aber  eine  Trennung  eintrat 
zwischen  Herd  und  Altar,  wo  fand  da  Hestia,  wo  Vesta 
ihre  Stelle?  oder  vielmehr,  da  earla  ja  jedesfalls  sowohl 
Herd  als  Altar  hiess,  wo  fand  die  Verehrung  der  Göttin 
statt,  auf  dem  Herd  oder  dem  Altar,  oder  auf  beiden  oder 
fand  ein  diittes  statt:  wurde  eine  eigene  Hestia  als  Symbol 
und  Cultusstätte  der  Hestia  errichtet?  Auch  die  Hestia  im 
Hause  möge  nochmals  von  allen  Seiten  betrachtet  werden, 
und  zwar  jetzt  mit  Rücksicht  auf  ihre  Lage  im  Hause. 

Mommsen  (r.  G.  I^  S.  228)  gibt  folgende  Beschreibung 
des  ältesten  italo-gräkischen  Wohnhauses:  »Es  ist  dasselbe 
bei  Griechen  und  Italikern.  In  Holz  gebaut  und  mit  einem 
'  spitzen  Stroh-  oder  Schindeldach  bedeckt ,  bildet  es  einen 
viereckigen  Wohnraum,  welcher  durch  die  mit  dem  Regen- 
loch im    Boden    correspondierende  DeckenöflFnung    (cavum 
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aediam)  den  Rauch  entlässt  und  das  Licht  einführt.  Unter 
dieser  schwarzen  Decke  werden  die  Speisen  bereitet  und 
venehrt;  hier  werden  die  Hausgötter  verehrt  und  das  Ehe- 
bett wie  die  Bahre  aufgestellt;  hier  empfängt  der  Mann 
die  Gäste  und  sitzt  die  Frau  spinnend  im  Kreis  ihrer 
Mägde  K^  Diess  alles  gilt  um  so  mehr  auch  vom  grie-* 
chischen  ältesten  Haus,  als  bei  dem  gemeinen  Mann  in 
Griechenland  alles  fast  ausnahmslos  auch  heute  noch  zu* 
trifft.  »Später  (a.  a.  0.  S.  940  f.)  schieden  sich  allmälig 
WohnBaal  (atrium),  Hof  (cavum  aedium),  Garten  und  Garten- 
hallen (peristylium),  der  Baum  zur  Aufbewahrung  der  Pa- 
piere (tablinum),  Kapelle,  Küche,  Schlafzimmer.« 

Aehnlich  ist  bekanntlich  die  Geschichte  des  Wohnhauses 
in  Griechenland. 

Auch  für  sie  ist  natürlich  Homer  die  älteste  litterari- 
sche Quelle.  Euer  nun  kann  ich  aber  gerade  in  dem  Punct, 
auf  den  es  jfür  diese  Untersuchung  besonders  ankommt, 
Mommsen  nidlit  völlig  beistimmen.  Er  sagt  (a.a.  0.  S.  22): 
»und  nichts  anderes  (als  das  Atrium)  ist  auch  das  homerische 
Megaron  mit  Hausaltar  und  Herd  und  schwarzberusster 
Decke.«  Gegen  Hausaltar  und  Herd  im  Megaron  muss 
ich  Einspradie  erheben.  Der  grosse  Forscher  hat  zwar  sicher 
Recht,  im'  gewöhnlichen  griechischen  Wohnhaus  (dem  des 
Eumaeos  z.  B.  ^),  den  Altar  nicht  vor  das  Megaron  in  den  Hof  zu 
setzen^,  aber  mit  welchem  Grunde  dann  Mommsen  Herd 
und  Hausaltar  innerhalb  des  Megaron  trennt,  gestehe  ich 
Bicht  zu  sehen. 

Eine  Trennung  fand  statt  im  homerischen  Königshaus. 


1  Y^  für  das  einzehie  Becker-Bein  Ghdlns  2.  Aufl.  n  S.  159  f. 

'  Ebetkso  in  der  geringen  Wohnang  der  Elektra  bei  Euripides. 

^  Und  auch  eine  Differenzierung  in  den  /wxos  /usya^tov  und  dos 
fiiymQoy  im  allgexoeinen  ist  bei  diesem  wohl  ni<sfit  anzunehmen.  Die 
Unterscheidung  des  fieya^y  in  den  /uvxog  ^eydf^P  i.  e.  ft4ia&^  et  Uni- 
versum /uiya^j^oixay  foco  ne^uaxoSo/urj/ufvov,  bei  Run^pf  de  aedibus  Hom. 

n  p.  45. 
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Hier  stand  der  Altar  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule,  im 
Megaron  unmittelbar  vor  dem  fivxog  war  die  ioxfigcc  K  Wo 
haben  wir  die  earla  zu  erkennen?  Eustathios  ^  beant- 
wortet die  Frage  dahin,  dass  er  den  Bomos  des  Zeus  Herkdos 
in  der  Aule  von  der  Hestia  im  Hause,  wo  dem  Zeus  Eph&- 
stios  {jonisch  Epistios)  geopfert  worden  sei,  unterscheidet 
Auch  folgert  man  aus  der  GQmbination  deg  Schwurs  bei 
Zeus,  dem  gastlichen  Tisch  und  der  Hestia  mit  dem  Um- 
stand, dass  die  Hilfesuchenden  an  der  Eschara  sich  nieder- 
lassen', die  Identität  von  iaxoiQa  und  eavla  bei  Homer. 
Warum  nennt  aber  Homer,  machte  er  jenen  Unterschied, 
dies'e  ioxaga  nicht  auch  einmal  bei  ihrem  wahren  Kamen? 
Eine  solche  Identificierung ,  beziehungsweise  Unterscheidung 
erscheint  demnach  nicht  gerechtfertigt.  Es  ist  gewiss  nicht 
ohne  Grund,  dass  Homer  die  unhj  zwar  in  der  Schwur- 
formel, nicht  aber  an  Stelle  der  kaxagct  nennt.  Man  beruft 
sich  darauf,  dass,  da  die  Hestia  inmitten  des  Hauses,  ja 
des  Megaron  eben  auch  anderwärts  bezeugt  sei,  schon  damit 


^  Vgl.  Rumpf  de  aedibus  Hom.  II  p.  19  ff.  37  ff. 

«  Zu  Od.  XXn,  335  (p.  mO):  ßiü/uoi  Sh  'EqxtCov  z/ii  Hv>  nou  n^  x^r 
auX^  täd'^og  thai  Soxel^  ondtoi  noUol  (paCvovrai^  hf  m  %^vw  -du  Itpo^  rov 
%qxovi  y  Sgne^  av  naXiy  ev  r^  xar  oixor  forCa  /lu  lyivovro  9va£ai ,  oy  ol  ftfv 
atXoi  *E(pfaTioy,  'H^orog  Ss  'ItavtxcSg  X4yH  InCarioy^  roy  avroy  oyra  rta  ^Eartov^V* 
Vgl.  ZU  XIV,  159  p.  1756,  25:  ^larCa  Sh  'OSuaaitag  vvy  ^  xov  Ev/ua£ov 
(Xxrjaiq  Sta  ro  xrijfia  exsCyov  eiyai,    ti  xoti  äXXtaq  ij  z/(0$  hriy  te^  ^  xar   obtor 

f artet,  tag  noXla^ov  tX^tprai,   Jy  (??)  rrj  /uu&txfj  ^Earla  UquanoL. ovrta  xA 

HfTÜt  —  xu^üag  fjikv  \a)(a^  otxov,  xa&*  ^y  ^&voy  oatj/u^^i  /Id'  r«  eartov^M  xai 
»fa  Tiy\,  ^  IxdXovy  'Earlav  xtX,  Vgl.  ZU  V,*69.  p.  1523:  "larfoy  St 
xa\  ort  na^  fjky  zw  noitjrtj  h/a^  l(fz\v  Tonog  s^ötCov  nvfiog  tog  xal  ey  rolg 
e^  (palyerai  onov  'OSvaasvg  ^{srai  en  sax^Qj]  ey  xoytrfai  na^  nvqC  (VII,  158) 
61  Sf  naXaioC  (paai  xai  hr^^^^i  ^v/utartj^toy  xoiXoy.  Vgl.  ZU  VI,  806.  p.  1564, 
30 :  fiiya^y  Sh  nt^iMxoSojutjju^voy  lorCy.  Die  Differenzierung  zwischen  Altar 
des  Zeus  Herkeios  und  Ephestios  wird  yon  Eustathios  selbst  wieder 
in  Frage  gestellt,  zu  VII,  153.  p.  1575,  38  ff.,  wo  er  sagt:  Soxti 
ya^  ravrd  ehai  wtla  xcti  —  la^d^»  «p*  wy  d^t  re  xeu  d-vaCai  .^ii  e^xtCip 
teal  tanovx^  hfCvorro, 

«  Od.  Vn,  163  f. 


DIE  HESTIA  BEI  AISCHYLOß.  81 

die.  Identität  derselben  mit  der  homerischeQ  iayf/uqa  hin- 
reichend erwiesen  Bei.  Auf  aUe  Fälle  ist  in  Betreff  des 
honrerischen-Eönigspalastes  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass, 
wenn  auch  die  iaxaqa  \m  Megaron  vorzugsweise  die  iüria 
g^beissen  haben  sollte,  da  sie  den  Platz  der  hanUi  im  alten 
italogräkischen  .Wohnhaus  einnahm ,  dieselbe  nach  wie  vor 
zugleich  Opferaltar  gewesen  ist,  als  was  sie  ja  auch  Eusta- 
thios  ausdrüc;fclich  bezeichnet. 

'    DDE  HESTIA  IM  WOHKHAÜS  DER  HISTORISCHEN  ZEIT. 

Von  etwas  grösserem  Belang  ist  es,  den  Sitz  der  Ver- 
ehrung der  Heßtia  jn  dem  griechischen  Wohnhaus  der  histo- 
rischen Zeit  zu  kennen. 

Wanderte  die  Göttin  da,  wo.  eine  besondere  Küche  ge- 
baut wurde,  mit  dem  Hausherde  in  diese?  Oder  behielt  sie 
ihren  bisherigen  Platz,  nur  dass  sie  jetzt  blos  noch  zum 
Opfern  diente?  Petersen  ^  entscheidet  sich  für  den  dritten 
denkbaren  Fall.  Ausser  der  hazia  in  der  Küche  und  dem 
Altar  des<  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  nimmt  er  noch  eine 
Hestia  inmitten  des  Männersaals  an,  die  daselbst  stets  als 
Symbol  der  Göttin  ihren  auszeichnenden  Sitz  gehabt  habe. 

Für's  erste  wird  es  zweckmässig  sein,  die  Aussagen 
und  Schilderungen  der  Tragiker  schärfer  ins  Auge  zu  fassen, 
als  zu  geschehen  pflegt. 

Am  meisten  Berücksichtigung  hat  die  eOTla  fiea6fig)aXog 
in  des  Aischylos  Agamemnon  gefunden,  wo  Klytaimnestra 
tückisch  die  troische  Seherin  in's  Haus  zu  treten  nöthigt  ^ 


^  Petersen  hat  auch  über  dasPrivathaus  der  historischen  Zeit  in  seiner 
Beziehung  auf  den. Hausgottesdienst  in  der.pben  S.  5,  A.  2  angef.  Schrift 
e^dringende  und  umfassende  Forschungen  Teröffentlicht.  Seine  Ansicht 
über  die  Hestia  s.  S.  196  f.  Vgl.  auch  C.  F.  Hermann  in  Beckers  Gha- 
rikles  ir  S.  74;   Guhl  und. Koner,  Leben  der  Qj.  u.  Römer  I,  S.  81  f. 

*  V.  1035  ff. :  eXata  xojuC^ov  xat  au,  KaaävS^av  Xiyta ,  |  IntC  ö*  ^9tjxf  Ztvg 
a/uijv^Tuyg  Sojuotg  |  xoivtovov  elyai  ^f^Cßtav,  noXXtay  /uiha  |  SovXtar^  axadtXOtty 
nrtjatov    ß(0/uov  nsXotg.     Und    nochmals    (v.  1055  ff.):    ovroi    9vqoUocy  T^ 
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Allem  nach  ist  doch  wohl  hier  bei  dein  Altar,  der  vob 
Aischylos  den  Namen  hrla  fieaofigxxXog  erhält,  an  den  in 
des  Hofes  Mitte  zu  denken.  Zwar  heisst  ef  nicht  Altar 
des  Zeus  Hqrkeios,  sondern  Krrimog,  d.  h.  des  Zeus  Etesios. 
Allein  es  wird  darauf  kein  Gewicht  zu  legen  sein.  Schwer- 
lich denkt  sich  Aischylos  Megaron  und  Au4c  in  der  Weise 
der  homerischen  Königswobnung  getrennt ,  sondern  er .  hat 
vielmehr  die  Aule  des  Hauses  seiner  Zeit  vor •  sich,  wo  das 
Megaron  auf  der  hinteren  Seite  des  Hofes  gelegen  nur  durch 
Säulen  von  der  Aule  getrennt  zu  sein  pflegte  ^.  Jedesfalls 
scheut  sich  Aischyhos  nicht,  gerade  mit  dem  Namen  der 
karUx  fieaofiqxxlogf  also  eben  dier  karia  non  i^ox^j  die  in- 
mitten des  Hauses  steht,  den  Altar  des  Zeus  in  der  Aule  zu 
belegen,  welcher  sonst  der  ^xBtog  ist,  den  hier  aber. der 
Dichter  mit  bestimmfter  Absicht  Kvrjptog  nennen  lässt. 

Gewiss  ist  auch  die  iüx&qa  Jiog  in  des  Euripides  He- 
rakliden  (v.  922)  eben  dort  zu  denken.  Der  Altar  des 
Zeus  Soter,  von  welchem  in  dem  ersten  Theil  der  Tragödie 
wiederholt  die  Rede  ist,  befindet  sich  ohne  Zweifel  ausser- 
halb des  Hauses  *,  ist  also  von  dem  in  der  Aule  verschie- 
den. Innerhalb  des  Hauses  aber  ist  es  ganz  unzweifelhaft 
die  kaxotga  Jiog  (v.  922  fif.),.  an  welcher  Herakles  opfert. 
Dieselbe  hat  Stufen  •  und  heisst  wiederholt  Bomo^*.  Ebenso 
gewiss  aber  ist  dieser  Altar  in  der  Aule*.     Dass   auch  die 


ßirj^  n^i  atpayai  nvQog  x.  t.  a. 

*  Vgl.  Guhl  u.  Koner,  a.  a.  0.  I.  S.  801. 

'  Es  bedarf  das  keines  Beweises,  s.  v.  53  f.  Allerdings  der  Chor 
(▼.  107  ff.)  singt :  vyjo^wpa  /u(Xa&^  —  hraXtp'.  Pflugk  (z.  St.)  meint :  ad 
Amphitryonis.  domum  contendont,  nescio  an  satis  gnari  domo  exclnsos 
ad  aram  perfugisse.  Jedesfklls  sagen  sie  nicht,  dass  sie  hineingehft. 
Der  Altar  war  von  Herakles  nach  Besiegung  der  Minyer  dem  Zeus 
Soter  xaXXivUov  So^i  üyaX/ua  (v.  48  f.)  errichtet. 

•  Vgl.  V.  984  f.     aju(p\    ßwuCttv  te^nJStt. 

♦  V.  974.  984.  1146. 

*  Petersen  a.  a.  0.  S.  196.  A.  100  verlegt  ihn  in  den  Männersaal. 
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Alten  iiese*iaxctQa  Jiog  in  dem  Hof  gelegen  glaubten,  sieht 
man  aus  Philostratos.  ^  Der  Maler,  dessen  Bild  der  Sophist 
beschreibt  ^  lässt  an  dem  Altar  einen  Stier  stehen  und  Phi- 
lostratos nennt  denselben  den  des  Zeus  Herkeios,  welcher 
nach  allgemeiner  Annahme  und  *üeberlieferung  im  Hofe 
stand.  Wenn  Philostratos  von  einem  d-dlafiog  spricht,  so 
ist  doch  wohl  unmöglich  •  an  eines  jener  kleinen  Gemächer 
im  Inneren  des  Hauses  zu  denken.  Es.  rauss  der  in  der 
Aule  gelegene  und  doch  aufch  wieder  von  ihr  getrennte 
Männetsaal  gemeint  sein.  Und  man  wird  nun  kaum  zu 
weit  gehen,  wenn  man.  auch  die  karla  für  identisch  mit 
diesem  Altar  -hält  ^ 

Die  Lage  der  Hestia,  von  welcher  Alkestis  bei  Euripides  *, 
bevor  sie  zu  allen  Altären  in  des  Admetos  Haus  sich  begiebt, 


Aber  der  Altar,  von  welchem  der  Angelos  v.  922  ff.  erzählt,  ist  ja  dock 
gewiss  einer  und  derselhe.  Und  mit  der  Lage  in  dem  Andron  Hesse 
sich  schon  der  erste  Vers  i€Qa  /ukv  tjy  na^oi&sv  ia/d^g  /iiog  nicht  gut 
vereinigen.  Auch  '  ist  Herakles  nicht  anfangs  im  Männersaal.  Erst 
V.  954  stüjTzt  er  in  den  Männersaal,  bleibt  aber  dort  nur  eine  kurze 
Rast,  V.  957. 

*  Philostratos,  Imagg.  11,  23:  o  /uev  &dXajuog,  $(p  or  oSqjutjxe^  Meyd^ar 
?^fi  xat  TOT  naiSa  Irt.  xava  Se  xai  )[fqvißa  xai  ovXai  xa\  o/tj^ai  xai  xqctr^ 
xai  rd  tov  ^EqxCov  XeXaxriarai  ndvTa.  xat  6  juhv  ravqog  eartjxev^  If^eia  Se 
■n qogfQ^iTiTai  tm  ßtojuw  ßqiipij  dyBvyfj  xai  rrj  Xsoyr^. 

*  Gewiss  haben  in  der  Hauptsache  gegen  Friederichs  (die  Philo- 
stratischen Bilder.  Erlangen  1860)  Bursian  (litt.  Centralbl.  1860.  S- 700  ff. 
u.  Jahns  Jahrbb.- 1868.  Bd.  87  S.  105)  und  Brunn  Recht,  der  in  seiner 
Schrift  (die  Philostrat.  Gemälde  etc.  Jahns  Jahrbb.  Suppl.Bd.  IV,  1861. 
S.  177— -306)  Friederichs  gründlich  widerlegt  hat. 

*  V.  599.  Ampfaitryon :  xaXöSg  nQogeX&tar  vvv  n^sme  &'  farCav  —  ' — , 
worauf  Herakles  V.  606 : .  —  elf^  ^to  So/utay  •    ovx  dri/udaa)  \  &tovg  n^tmeiv 

n^a  Tovg  xard  ar^ag.  Man  sieht  leicht ,  dass  die  Hestia  auch  hier 
wesentlich  als  Altar  gedacht  ist.  —  Ebenso  wird  man  bei  Aischylos 
(Agam.  V.  818  f.  Schneidewin)  die  Worte  des  Agamemnon:  vw  S*  %g 
fiiXn&^  xai  Softovg  ftptarlovg   \   eX&cov    &eoTai    n^eSrct   Se^uoaojuai,  \   gewiss  auf 

das  nachherige  Opfer  an  der  earfa  /uea6/u(paXog  beziehen  dürfen.  Auch 
Schneidewin  thut  diess. 

*  Ale.  V.  162  ff.    S.  o.  S.  72. 
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betend  Abschied  nimmt,  erhellt  aus  nichts  näher.    Unmög- 
lich aber  können  wir  sie  in  der  Küche  denken. 

Es  darf  eben  in  solchen  Dingen  eine  völlige  Gleich- 
mässigkeit  überhaupt  nicht  erwartet  werden.  Aber  m(in 
sieht,  dass  sowohl  Aisehylos  den  Altar  in  der  Aule  kavta 
(leaofKpalog  zu  nennen,  als  auch  Euripides  sich  nicht  zu 
scheuen  scheint,  den  Altar  als  Hestia  zu  bezeichnen,  von 
dem  er  nachher  als  von  einem  ßciifiog  mit  Stufen  inmitten 
des  Hofes  spricht. 

.  Aischylos  erwähnt  die  eOTia  auch  sonst,  aber  nur  so, 
dass  sich  nichts  weiteres  daraus  ergiebt.  So  sagte  ^r 
einmal:  ^  ^ 

oiir  iv  aT&yrj  tiq  ijfisvog  naq^  eatl^ 

Mit  irgend  welcher  Bestimmtheit  lässt  sich  aus  einer 
solchen  vielleicht  sprichwörtlichen  und  auf  das  gemeine  Haus 
zurückführenden  Redensart  selbstverständHch  nichts  folgern. 

Am  meisten  Auskunft  über  die  historische  Zeit  ver- 
spricht man  sich  von  den  Komikern.  *^  Doch  geben  sie  — zu- 
nächst Aristophanes  natürlich  '—  hierüber  nicht  den  erwarte- 
ten Aufschluss.  Es  wurden  schon  oben  ^  einige  Verse  aus  den 
Wespen  des  Aristophanes  erwähnt,   die  Petersen   für  seine 


*  Bei  Hermann  fr.  323,  3. 

.'  Rumpf  (a.  a.  0.  S.  44)  benützt  ein  Paar  Verse  des  ,Friedens*  in 
Verbindung  mit  den  Angaben  der  Scholien   (v.  1130  ff.  Bergk):    ov  yii^ 

(pihjSoJ  judxotSi  <^>2ia  riQog  nvq  SifXxcoy  fxrv  avSQcöv  rtaC^v  (pCXvov  ^  hexdag  Ttvv 
^X(oy  arr  av  i)  etc  Die  Schollen  erklären-,  ovjunivui  xa\  ^va^ov/uai  n^ 
t6  nvQ,    TBVTian  /aiaov  rTfi  ohcCag  xa&tt^o/utyog    und  ZU  diiXxtav  ^  Siaycov  na^ 

TT,  tarCa.  —  Es  scheint  aber  kaum  ausdrücklicher  Bemerkung  zu  be- 
dürfen, dass  diese  Scholien-Gelehrsamkeit  auf  unsere  Verse  keine  An- 
wendung leidet.  Die  den  Scholien  geläufige  gelehrte  Phrase  von  der 
Hestia  inmitten  des  Hauses  findet  hier  keine  Stelle.  Es  liegt  viel  näher 
hier  an  einen  jener  bekannten  tragbaren  oder  nicht  tragbaren  Öfen  za 
denken.  In  welchem  Speisezimmer  sie  zechten,  war  den  Sängern  dieses 
Chorlieds  sicher  höchst  unwichtig.  Ähnliches  gilt  von  der  bei  Rumpf 
gleichfalls  angezogenen  Stelle  aus  Piaton  (de  rep.  IV.  p.  420). 
«  S.  10. 
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Hestia  inmitten  des  Männersaals  geltend  macht.  Es  fehlen 
tu  der  parodierenden  Gerichts^ Verhandlung  noch  die  Schran- 
ken. Dazu  wird  nun  aus  dem  Hause  (832  f.)  ein  xoiqoho^biq» 
^Eariag  geholt.  Petersen  (a.  a.  0.  S.  196)  meint,  es  seien' 
darunter  einfach  »die  die  Hestia  einschliessenden  Schranken 
zu  verstehen.«  Die  Hestia  stand  nach  ihm  in  der  Mitte  des 
Männersaals  durch  einschliessende  Schranken  von  den  prpfanen 
Räumen  gesondert.  Diess  schliesst  er  eben  aus  dem  xö^^^ 
HOfißiov.  »Das  Scholion,  sagt  er,  ist  gewiss  leere  Erfindung«  *. 
Allein  das<  was  Petersen  aus  der  Stelle  schliesst,  darf  sicher 
nicht  daraus  geschlossen  werden.  Auch  zugegeben  dass  in 
dem  lotqoHOfxBiov  'Eatiag  zugleich  eine  obscöne  Anspielung 
auf    die   Scharabinde    der   Hestia   liegt  * ,   ein    Schluss    auf 


^  Es  heisst  hier  zu  Vesp.  p.  844:  sarlr  äyyeXov  n  (xawtOTOvj^  onov 
ot  x^l^  T^iporrai,  'Ear{ag  de^  enit  hü  t^  ear^g  r^itpovai  ^ot^vg.  elitpi^i 
de  rovTo  dyrt  Sqwpaxrov  fj  xiyxXCSog.  tv  ttj  uivoiöT^Tfi  (1073)  xXoiov  /uaXXw 
Ij  naacalor  l/uipaCfSi^  tag  xal  rovrov  o/uoitag  Xeyoju^ov,  onov  o  /oJffog  S^Serm. 
"AXliog.  ^eujiv  6  ^eqog  T<av  olxsTtav  dvt\  Sqwpdxrutv  ^oi^xo/uiioy  ^^tav.  Mar^ 
Se  ro  xalov/uevov  ^toYQetov  xayvwrov^    onov    ol    ^oT^oi    r^stpovrat    (das  EiDge- 

klammerte  fehlt  im  Ravennas).  Die  Erklärung  ist  gewiss  falsch.  Ein 
XocQox.  forCag  ist  nicht  ein  ;ifot^x.  ln\  rrjg  tarCag,  Da  sich  von  dieser 
Bemerkung  weder  im  Bavennas  noch  in  den  Lexikographen  eine  Spur 
findet  (Suidas  ü,  2,  1693  hat 'das  seinige  aus  den  Scholien  zur  Lysi- 

Strate  1073 ro  {ße)  ^ot^oxo/utlov  eoixe  nlextov  ayyüov  slvcu^  fv  a>  rovg 

viovg  ^qstfov  ^ot^vg  neQiSjjactyreg.    vvr  Sh  X^ysi  rov ^narraXov.^  sv  a> dea/uevovai 

rovg  x^^^^g  xal  r^(povai  xtL)^  SO  können  wir  aus  diesen  etwas  richtigeres 
nicht  an  ihre  Stelle  setzen.  Meineke  zu  Kallimachos  hat,  wie  schon 
S.  ö  angefahrt  wurde,  die  richtige  Erklärung  der  Stelle  des  Aristo- 
phanes  gegeben  (ad  h.  in  Cer.  108).  Aristoph.  spricht  von  einer  Fer- 
kelhürde d^r  Hestia,  weil  der  Göttin  diese  Thiere  vorzugsweise  ge- 
opfert wurden  (Hesych.  u.  xa&aQjua).  Höchst  wahrscheinlich  aber  gaben 
auch  die  Scholien  ursprünglich  denselben  Grund  an.  Es  ist  zu  lesen: 
;(ot^xo/ueToy  — .  ^Eartag  (Je,  his\  rj  'Earia  r^iipovöi  ^^C^vg  statt  hiei  ln\ 
Ttjg  ^Earlag  r^itpovai  xo/qovg. 

'  M.  Vgl^Pollux  X,  §  159.  Xoi^TQOipeiov  Se^  ev  w  xoiqoi  T^^yovTot, 
tag  Evnoiig  xal  fp^i^og  hf  IToaarQiatg.     ro  S^  avro  xxl  xoi^xo/jhov  }v  A^uJtO" 

\fiymK  uiwMtT^cmi  (vgl.  VII,  §  187).  PoHux  führt  uns  darauf  durch 
Vergleich  mit  Hesych.  s.  v.  XoiQoj^otpnov  ^  sofern  am  Ende  doch  bei 
Aristoph.  aucli  hier"  eine   obscöne  Anspielung   nicht  ganz  abzuweisen 
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Schranken  um  die  Hestia  ist  daraus  nicht  gestattet,  noch 
weniger  darauf,  dass  diese  von  Schranken  umschlossene 
Hestia  gerade  im  Männersaale  gestanden  habe. 

Der  Herd,  an  dem  Hephaistos  als  Irnavdpjg  stand,  ist  im 
Text  des  Aristophanes  nicht  namentlich  bezeichnet  \  Ich  sage 
Hephaistos.  Denn  der  inujtarrjg  hat  zwar,  wie  man  aus 
den  S^cholien  sieht,  schon  bei  den  Alten  verschiedene  Deu- 
tungen erfahren.^  Es  spricht  aber  alles  für  die  Richtigkeit 
der  Ansicht,  welche  in  ihm  ein  thönernes  Bild  (des  He- 
phaistos) erblickt;  auch  wird  man  hier  nothwen<lig  an  die 
Küche  zu  denken  haben.  Aber  es  ist  nun  eben  auch  nicht 
von  einem  Bilde  der  Hestia,  sondern  des  Hephaistos  die 
Bede. 

Die  Schollen  zu  Aristophanes  bieten  noch  eine  andere 
Notiz  dieser  Art  ^  Darnach  hätt*  es  in  den  Häusern  auch 
gemalte  Bilder  des  Zeus  Ephestios  und  der  Hestia,  doch 
wohl  natürlich  in.  der  Nähe  der  hnia  gegeben.  Allein  die 
Auctorität  dieser  Notiz  schrumpft  allzusehr  zusammen,  als 
dass  viel  darauf  gebaut  werden  könnte,  wenq  wir  sie  auf 
ihren  übrigen  Inhalt  etwas  genauer  ansehen,  und  zudem 
hören ,  dass  dieselbe  im  Ravennas  und  V'enetus  fehlt 

Weniger  weit^  aber  sicherer  führt,   was  Piaton  in  den 


ist.  XoiQOi  haX  einmal  den  Griechen  zugleich  eine  solche  Bedeutung. 
Und  wenn  auch  beiHesych.  u.  Schol.  zu  Hom.  IL  XI,  678  ;^ot^r^oyero>'  in 
Xoi^jqofpiov  zu  ändern  sein  wird,  eine  Anspielung  auf  die  weibliche  Binde 
durch  das  Gitter  wird  man  doch  zu  finden  haben.  Das  ist  zuzugeben. 
Aber  auch  so  ist  ein  Schluss  auf  Schranken  um  die  Hestia  noch  nicht 
gestattet.  Die  Anspielung  bleibt,  wenn  sie-  auch  nicht  so  grobe  Reali- 
tät hat. 

^  Aves  436  flf.: 

ayB  S^  av  xaX  av  rtjv  navonXtav  /uev  ndXiv 

ravTrpf  XaßovTS  x^s/idaaror  tv^   äya^jj 

flg  rov  invor  siao),  nXijaCov  ravniaraTov. 
^  Schol.  ZU  Plut.  39ß:    n^og  Ttjg  ^EarCai.     'H  '-Earwt  »uyarij^  ^r  K^vcn 
xaraQ/di  rijy  olxCav  svQovaa  JJy  «tos  twv    otxtov  ey^aipoVy    tva    tovtovs   gn/r^jh^ 
xal  Twv  ölxovvxiov  dri  (puXa^.     oürto  xal  Itpionov  dCa  xalovctr,    Zf  «2s  ^fldUa^ 
Twv  oXxtav  Yqd(povaiv. 
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Gesetzen  gelegentlich  sagt^.  Er  vergleicht  daselbst  die 
Eltern  ^lit  vom  Alter  verblichenen  Kleinoden.  Wer  sie  der* 
rechten  Verehrung  würdigt ,  für  den  hat  ihr  Schutz  qach 
ihm  so  viel  Werth  als  der  irgend  eines  agp^ortov  tdQVfia^  irgend 
eines  Götterbildes  am  Herd  *  Es  war  also  Sitte  dergleichen 
bei  der  ha%ux  aufzustellen,  schwerlich  in  der  Küche.  Auch 
hiernach  würde  die  haula  nicht  sowohl  der  nahrungberei- 
tende Herd  als  der  Altar  sein,  auf  welchem  den  Göttern  des 
Hauses  geopfert  wird. 

Überhaupt  in  allen  den  eben  erörterten  Stellen  können 
wir  die  Hestia,  sofern  sie,  von  dem  Speiseherd  gesondert, 
als  Altar  dient,  nicht  in  der  Küche,  denken. 

Petersen  also  hat  den  Schluss  daraus  gezogen,  in  allen 
Hä^jsern,  wo  man  besondere  Kochherde  und  Küchen  gehabt 
habe,  sei  ein  Her^-Altlür  als  Symbol  der  Hestia  inmitten 
des  Männersaals  stehen  gelassen  worden. 

Diese  Untersuchung  scheint  eher  darauf  zu  führen, 
im  Altar  des  Zeus  Herkeios  im  Hofe  diese  iüxla  fisaoß" 
q>alog  zu  erblicken.  Denn  dass  ausser  diesem  Altare  im 
Hofe  eine  eatia  im  Männersaale  gestanden  habe,  scheint 
zwar  Eustathios  ausdrücklich  zu  bezeugen.  Aber  Eusta- 
thios  ist  ein  Zeuge  geringen  Werthes,  wo  wir  nachweisen 
können,  wie  eine  Angabe  von  ihm  über  Dinge,  deren 
Augenzeugen  er  oder  seine  Gewährsmänner  selbst  nicht  mehr 
waren,  auB  Reflexionen  entstanden  sein  können.  Und  es 
passt  die  Erklärung  des  Eustathios  eben  wirklich  nur  auf 
das-  homerische  Königsfiaus ,  nicht  auf  das  Wohnhaus  der 
historischen  Zeit.  Der  Unterschied  in  der  Lage  ausser- 
halb  und   innerhalb  des  Hauses,    von   welchem  E.  spricht. 


^  De  legg.  IX.  C.  11.  p.  931,  a:  nari^Q  ovv  orte  tcai  /u^tjQ  5  fovTtav 
nariijBg  ij  /ufjrsQeg  er  olxla  xelrrai  xeijuijXioi  dnei^tjxoreg  yi^qa  /utjSeig  Stavotj9^ro9 
noth  Syed/ta  aCrto  rotoinoy  hp^ariov  HSqv/ua  h  olxla  f/tay  juaXXov  xv^ioy  taeo^aij 
"Ury94  mm  tqfiaiw  y9.o^&o5g  avro  &e^anfvji  o  xixrtj/u^og. 
■"■  *'Vgl.  Steinhart,  Einl.  zu  den  Gesetzen  in  Piaton,  übers,  v.  Müller 
rak  Stemharf  Bd.  VIT  S.  342. 
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.kann  doch  nicht  auf  die  innerhalb  der  ümffassungsmaaern 
gelegene  Aule  der  historischen  Zeit  und  den  nur  durch 
Säulen  von  ihr  geschiedenen  Männersaal  bezogen  werden. 
Dass  der  Hauptherd-Altar  des  Hauses  immer  in  der 
Aule  gestanden  haben  müsse,  soll  desshalb  nicht  behauptet 
werden.  Wenn  der  Rhetor  Aristides  ^  träumt,  er  befinde 
sich  ircl  Tr^  TtccvQqiag  earlag,  und  sehe  an  der  Wand,  ovta 
edrj  Twv  S'ewv,  Aufschriften- ^  so  scheint  das  allerdings  eher 
auf  einen  geschlossenen  Raum  hinzuweisen.  Doch  wird 
man  zu  dieser  Annahme  wenigstens  durch  nichts  gezwungen, 
sobald  man  den  Altar  nicht  gerade  inmitten  des  Hofes  denkt, 
sondern  in  der  Nähe.dnes  der  den  Hof  umgebenden  und 
gegen  denselben  hin  oflFenen  Zimmer.  Jedesfalls  aber  er- 
scheint diese  TKnqtjfa  ecTlcc  hier  eben  als  der  Hauptaltar 
des  Hauses,  in  der  Nähe  der  Mauer,  o5  rä  edtj  tcSv  d-ecSvy 
und  die  Stelle  spricht  vielmehr  gegen  als  für  die  Annahme 
eines  Hauptaltars  des  Hauses ,  der  noch  neben  demselben 
als  Altar  des  Zeus  Herkeios  bestanden  hätte,  und  es  muss 
endlich  wieder  daran  erinnert  werden,  dass  wir  es  auch  hier 
mit  einem  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chri- 
stus zu  thun  haben.  Möglich  und  wahrscheinlict  ist  es,  dass 
auch  in  griechischen  Häusern  der  späteren  Zeit  ähnlich  wie 
in  römischen  öfter  Lararien,  Sacrarien  für  die  Hausgötter 
bestanden,  deren  Altar  mit  unter  dem  Einflüsse  der  römischen 
Religion  zugleich  als  Altar  der  Hestia,  nach  hellenischem 
Ausdruck  als  eatla  TtcevQcpa  aufgefasst  wurde. 

EBGEBNISSE. 

Die  Trennung  des  Eustathios  zwischen  einer  ler^/a,  auf  der 
dem  Zeus  Ephestios  geopfert  wurde,  im  Hause  (nach  Pe- 
tersen im  Männersaale)  und  dem  ßwfidg  des  Zeus  Herkeios 
im  Hofe,  so  principiell  wie  er  sie  hinstellt,  ist  also  falsch. 
Sie  ist  eine  oberflächliche  Erfindung,  um  das  Verhältniss 
zwischen   der   i&xctQcc  im   homerischen   Megaron    und   dem 

* 
1  I  p.  491  Dindorf. 
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ßiofiog  dep  Zeus  Herkeios  im  Hofe  mit  Hilfe  der  stehenden 
Tradition  von  der  Hestia  inmitten  des  Hauses  zu  erklären. 
Dionysios  (Antiquitt.  I,  67)  gibt  an,  dass  die,  welche  die  Pe- 
naten in's  Griechische  übersetzten,  dieselben  bald  ilonr^oi 
hiessen,  bald  reved^hoi,  bald  KTrjqioiy  bald  Mvxioi,  bald 
'EQkelot,  'Es  wird  in  Hellas  Häuser  gegeben  haben,  wo  sich 
ausser  dem  Herd  in  der  Küchc^  nicht  bloss  6in  Heiligthum  für 
die  Hausgötter  befand.  Aber  der  Altar  für  die  Hausgötter 
hiess  wie  der  Herd"  an  sich  eo'via.  Eine  Trennung  zwischen  dem 
Altare  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  und  dem  des  Zeus  Ephe- 
.stios  und  der  Hestia  (eben  derHeStia  des  Hauses)  imMegaron 
mag  sporadisch  bestanden  haben.  In  der  Regel  fällt  beides 
zusammen.  Und  es  ist,  was  am  bestimmtesten  die  Tragiker 
bezeugen ,  unrichtig ,  grundsätzlich  zwischen  der  eoTla  des 
Hauses  und  dem  Altare  der  Hausgötter  zu  scheiden.  Wenn 
der  homerische  Hymnos  ^  und  mit  ihm  ein  zufällig  erhaltener 
Vers  des  Simmias  ^  sagt,  Hestia  habe  ihren  Sitz  inmitten 
der  Häuser,  so  ist  das  ja  natürlich  nicht  mathematisch  zu 
nehmen  und  stimmt  für  unsere  Auffassung  so  gut  wie  für 
eine  andere  \ 

Doch  wüfde  schon  gesagt,  dass  diese  Aussagen  wie  die 
des  Cornutus  sich  auch  auf  das  Haus  des  gemeinen  Mannes 
beziehen  können,  während  ihren  historischen  Werth  das 
oflFenbare  Mitwirken  der  falschen  Etymologie  sehr  ver- 
mindert. .    . 

Also  die  Göttin  Hestia  als  Göttin  der  Familie  wurde 
nicht  in  einem  eigens  zu  diesem  Z^eck  inmitten*  des  Hau- 
ses errichteten  Herde  verehrt.    Die  Hestia,  auf  der  die  Göttin 


'  S.  0.  S.  3. 

*  ^InrCa    ayvn    an     fv%f(voü   /uf'aa   to^/cov  (sc.   etwa  f^QCcvov  ^Xa^ag) ,    bei 

Hephästion  ench.  p.  46.  Schol.  p.  180.  vgl.  Rossbach  Metrik  S.  93.  Der 
metaphorische  Gebrauch  dagegen,  auf  welchen  ich  unten  noch  zu  reden 
komme,  von  hrüi  als  dem  Mittelpunct  hat  wohl  seinen  Ursprung  mehr 

in  den  ftoivai  earfai. 

*  So  sagt  z.  B.  Hesych.  eben  von  dem  Altar  fqxslov  diog  (unter  diesem 

Wort):   Tov  aaipaXioü'  tj  rov  xard  tijv  olxlotv. 
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verehrt  wurde,  diente,  zugleich  zur  Verehrung  anderer  Gotter, 
sie  war  stets  zugleich  Altar  auch  für  diese. 

Aber  jedes  Haus  hatte  eine  heilige  Hestia,  und  in  jedjsr 
konnte  die  Göttin  als  waltend  verehrt  werden.  Der  Haus- 
herr als  solcher  hiess  bei  Dorern  und  Aeoliem  hatioTtafua»^ 
Herr  de&  Herdes.  Der  Herd  erschien  so  sehr  als  die  Haupt- 
sache des  Hauses,  dass  er  zuerst  Symbol,  dann  Bezeichnung 
des  Ganzen  wurde.  Und  doch  ist  die  (jöttin,  die  in  seinem 
Feuer  wohnte,  in  Hellas  nie  zu  einer  ausgebildeten  Göttin 
der  Familie  geworden.  Wir  hören  von  einem  Zsog  y^viS^Xiosi, 
yswiqriOQ^  of^oyviog,  avyyevewSy  ^vvaifiogj  rikeioQt  ^vyiogi 
yafonhogy  (pqccvqios  u.  dgl.  Wo  findet  sich  irgend  ein  der- 
artiges Epitheton  für  die  Göttin  Hestia  in  einer.  Religion, 
die  so  gewöhnt  war  mit  zahllosen  Beiwörtern  ihre  Götter 
zu  individualisieren,  wie  die  griechische  ?  Ebenso  haben  wir 
nichts  in  ihrem  Cultus  gefunden,  was  nur  aus  de^  Idee 
des  speisebereitenden  Herdes  zu  erklären  wäre. 

Auf  den  Herd  inmitten  des  Hauses  führt  nur  der  offen- 
bar späte  Mythos  von  der  Erfindung  des  Häuserbaus  durch 
die  Göttin.  Die  älteren  ächten  Mythen  weisen  auf  die 
unfruchtbare  Natur  des  Feuers  und  auf  ihre  Vorehre  bei 
Opfern. 

Dagegen  ist  es  allerdings  gewiss,  dass  der  Grieche  der 
historischen  Zeit  bei  der  Göttin  Hestia  nicht  an  eine  reine 
Feuergöttin  dachte.  Sie  ist  ihm  die  Göttin  des  Herds  und 
Altars  mit  dem  ewig  brennenden  Feuer  darauf  geworden, 
und  sofern  eben  das  die  Hauptsache  des  Hauses  ist,  dass 
in  seiner  Mitte  eine  heilige  Feuerstätte  ist,  knüpfen  sich 
an  diese  Göttin  die  Ideen  der  Heiligkeit  des  Hauses,  der 
Familie.  Aber  zum  evidenten  Beweis,  dass  diese  Ideen  gleich- 
wohl das  spätere  sind ,  die  ursprüngliche  Idee  der  Göttin 
nicht  in  ihrem  Sinne  neuzuschaffen  vermochten,  dient  der 
Mangel  eines  Cultus  der  Göttin  in  dieser  Richtung  —  mit 
Ausnahme  jenes  Brauchs,  der  dem  'Etrr/^  dveiv  zu  Grunde 
liegt,  zunächst  aber  eben  bloss  an  die  Idee  sich  knüpft, 
dass  jedes  Haus  seine  Hestia  habe,  und  nur  so  erklärt  sich 
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der  Mangel  von  iBntsprecbenden  Beinamen,  von  wirklichen 
ächten  Mythen.  Es  ist  vielmehr  Woss  der  Herd,  die  heilige 
Sache  selbst,  die  in  solcher  Beziehung  heilig  gehalten  wird: 
zur  Schöpfung  oder  Neugestaltung  einer  eigenen  concreten 
göttlichen  Persönlichkeit  und  eines  eigenthümlichen  Cultus 
derselben  in  diesem  Sinne  waren  jene  Ideen  in  Hellas  nicht 
mächtig  genug. 

HERD  UND  ALTAR  IN  ROM. 

.  Auch  in  Rom  wanderte  die  Verehrung  von  Vesta ,  Pe- 
naten und  Laren  nicht  einfach  -mit  in  die  Küche. 

Im  gewohnlichen  Wohnhause  der  Ärmeren  blieb  natür- 
lich auch  dort  Hausaltar  und  Herd  ungetrennt.  Wie  bei 
den  maiores  durchweg,  diente  im  Haus  des  gemeinen  Man- 
nes auch  später  der  focus  zugleich  als  Herd  zur  Bereitung 
der  Speisen  wie  als  Altar  für  die  Hausgötter  \  Das  Atrium 
mit  seinem  focus  diente  zugleich  als  Speisezimmer  *. 

Von  den  Häusern  der  Reicheren  aber  gilt ,  was  Rein 
sagt:  Als  das  atrium  aufgehört  hatte,  alles  in  allem  im 
Wohnhaus  zu  sein,  »wurde  der  alte  Familienherd  in  einen 
entfernten  Theil  des  Hauses  verwiesen  und  die  bisherige 
Verbindung  seiner  doppelten  irdischen  und  religiösen  Be- 
deutung aufgelöst,  indem  die  Laren  in  ein  besonderes  Sa- 
.crarium,  der  Kochherd  aber  in  eine  geräumige  Küche  kam^c  *. 


^  Vgl  über  die  VerwenduDg  des  focus  zu  beiden  Zwecken  Plaut. 
Aul.  II,  8,  15  f.  Cato  r.  r.  143.  Schol.  zu  Hör.  ep.  11,  43.  Serv.  zu 
Verg.  Aen.  IX,  648.  Vgl.  Horat.  sat  H,  6,  65  ff.  Ovid.  fast.  I,  136. 
M.  8.  noch  besonders  Hertzberg,  de  düs  Komanorum  patriis.  Halae 
1840.  p.  64  sqq.    Becker-Rein,  GaUus  II«  S.  170.  11»  S.  205. 

'  Cato  (nach  Jordan,  Catonis  praeter  1.  de  re  rast,  qnae  extant, 
p.  29  im  7.  Buch  der  Origines)  bei  Serv.  und  Servius  selbst  zu  Verg. 
Aen.  I,  726.  Cato  r.  r.  143.  Hör.  Sat.  II,  6,  65.  Serv.  zu  Verg. 
Aen.I,  637.  IX,  648.  Vgl.  Col.  I,  6.  Liv.  XXV,  12.  XXIV,  16.  V,  13. 
Vielleicht  auch  XXVI,  13. 

3  Rein  in  Beckers  GaUus  IP.  S.  171.  Vgl.  z.  B.  das  Haus  bei 
Overbeck,  Pompeji  S.  197. 
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Auch  in  Häusern,  wo  eine  Küche  abgesondert  wurde, 
diente  alsdann  der  Herd  in  dieser  bie  und  da  zugleich  als 
Altar  der  Hausgötter  ^  Aber  gewöhnlich  wurde  in  den 
grösseren  Wohnhäusern  der  Hausaltar  vorzugsweise  in's 
cavum  aediurn  verlegt,  oder  er  blieb  auch,  während  der 
Herd  zur  Speisebereitung  in  der  Küche  errichtet  wurde, 
mit  den  Hausgöttern  im  Atrium  ^ 


*  In  der  casa  de'  bronzi  (Avellino,  descriz.  di  una  casa  disott. 
Nap.  1840.  p.  37  ff.)  befinden  sich  in  der  Küche  Wandgemälde :  'Lar, 
Vulcan,  die  Schlange  am  Altar.  Auch  in  der  casa  del  laberinto  ist  über 
dem  Ofen  ein  Wandgemälde,  das  über,  einem  liegenden  Fkissgott  wieder 
eine  Schlange  darstellt,  die  auf  einen  Altar  zugeschossen  ist,  darüber  dann 
eine  Yesta  mit  dem  Esel  neben  einem  Altar  zwischen  den  Lares  do- 
mestici,  zur  Seite  die  Venus  Pompejana.  S.  Mon.  ined.  dell'  instit.  di 
corr..  arch.  III.  tav.  6,  a.  =  Gerhard,  Agathodämon  und  Bona  Dea. 
Berlin  1849.  Taf.  I,  1.  Vgl.  Schulz,  annal.  t.  X.  p.  155  f.  O.  Jahn, 
Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Cl.  XIV  (1861)  S.  341. 
Vgl.  die  casa  del  gran  musaico  bei  0 verbeck,   Pompeji  S.  24X. 

^  Man  vgl.  z.  B.  die  Schilderung  der  Zerstörung  von  des  Priamus' 
Wohnhaus  bei  Vergil.  (Aen.  IL  486  ff.): 

«At   domus  interior   (hinter  dem  atrium)  gemitu   miseroqne 
tumultu 

Miscetur,  penitusque  cavae  plangoribus  aedes 

Femineis  ululant;  —    —    — 

—    —    —    —    labat  ariete  crebro 

ianua    —    —    —    — 

Vidi  ipse  furentem 

Caede  Neoptolemum  geminosque  in  limine  Atridas; 

Vidi  Hecubam  centumque  nurus,  Priamumque  per  aras 

Sanguine  foedantem,  ,quos  ipse  sacrayerat,  iffnis,» 
Priamus  hatte  sich  bewaffnet.    Aber  (v.  513  ff.) : 

Bingens  ara  fuit  iuxtaque  veterrima  laurus 

Incumbens  arae  atque  umbra  conplexa  Penatis. 

Hie  Hecuba  et  natae  nequiquam  altaria  circum 

Condensae  et  divum  amplexae  simulacra  sedebant.» 
Sie  mahnt  ihn  ab,  indem  sie  schliesst  (523  ff.): 

«Huc  tandem  concede;  haec  ara  tuebitur  omnis,  etc. 
Damit,  besonders  mit  v.  513  f.  ist  Aen.  VII,  59  ff.  zusammenzuhalten, 
wo  Yon  des  Königs  Latinus  Haus  erzählt  wird: 
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«Lauras  erat  tecti  medio  in  penetralibus  altis, 

Quam  pater  ihventam  primas  cum  conderet  arces 

Ipse  ferebatur  Phoebo  sacrasse  Latinus.» 
Vgl.  Saeton  Oct.  92 :  Enatam  inter  iuncturas  lapidum  ante  domum  suam 
palmäm  in  compluvium  deorum  Penatium  transtulit. 

AucE  stimmen  die  Pompejanischen  Pläne,  wo  sich  die  Kapelle  häufig 
im  Garten  des  Peristyls ,   wie  jm  Hause  des  tragischen  Dichters  (Over- 
beck,  Pompeji  S.  206  f. ;  Zahn ,  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Hercu- 
lanum,  Bd.  II,  Taf.  98^  3:  Becker-Rein,  Gallus  II*.  S.  143),  in  der  casa 
del  Questore  (Overbeck  a.  a.  0.  S.  232) ,  in  der  casa  delP  ancora  (Zahn 
a.  a.  0.),  im  Hause  der  Dioscnren   (Avellino,  descriz.  di  una  casa  etc. 
p.  ^  nach  Becker-Eein  a.  a.  0.)  und  nur  selten -im  Atrium  findet,  wie 
in  der  casa  di  Sallustio  (Overbeck  a.  a.  0.  S.  210  f.) ,  in  der  Wand  des 
Atriums  ein  sacrariirm  in  einer  Nische  angebracht  ist,    übrigens   auch  . 
in  dem  kleinen  Garten  neben  dem  gemauerten  Triclinium  ein  Altar  steht. 
In   der  casa   de'   capitelli  colorati    ausgegr.  1833/34  ist  ein  Lararium 
in  einer  gegen  das  (toscanische)  Atrium  offenen  Ala  (Zahn  II.  98,  n.  1). 
Bei  Gnhl  und  Koner,  Leben' der  Gr.  u.  Körner  IL  S.  202  lesen  wir: 
cDoch  verschwunden   war  dieses   schöne  Bild  stiller  Häuslichkeit  (wie 
es  das  alte  Atrium  bot)   in,  später  Zeit.    Wohl  spiegelt  sich  noch  der 
Herd   in   den   von  einer  Fontaine  bewegten  Wellen  des  Wasserbassins, 
abe;r   die   mit   köstlichen  Hölzern    genährte  Flamme   beleuchtet    nicht 
mehr  die  ehrwürdigen  Hausgötter;    nur  die  Tradition   der  gnten  alten 
Zeit  ist  es,  ^  die   den  Altar   noch  in  diesen  Räumen  dnldet.»    Aber  wo 
der   Altar  noch  im  Atrium    stand,    wurde    dort    gewiss  auch   noch 
geopfert.    Möglich   und  wahrscheinlich   allerdings,   dass   ein  Altar  im 
Atrium  oft  stehen  gelassen  wurde,  auch  in  Häusern,  wo  den  Hausgöttern 
ein   eigenes  Lararium   errichtet  wurde ,   aber  nicht  ein  Herd,  der  vom 
Altar  der  Hausgötter  principiell  zu  scheiden  wäre.    Etwas  anders,  aber 
noch  auffallender  äussert  sich  A.  Rieh,  illustrirtes  Wörterbuch  der  röm. 
Alterthümer  u.  s.  w.,  aus  dem  Engl,  unter  Leitung  von  G.  Müller.  Paris 
u.  Leipzig.  1862.    Er  sagt  S.  270  u.  d.  W.  focus :  «Bei  den  Römern  war  der 
Herd  den  Lares  geweiht  und  als  ein  heiliger  Ort  im  Hause  angesehen; 
demzufolge  stand  er  in  der  öffentlichen  Halle  oder  im  Atrium,  wo  sich 
auch  der  Altar   der  Hausgötter   befand  (s.  Ära,  5);   daher   die  häufige 
Zusammenstellung  der  Worte  pro  aris  et  focis  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten.   Der  focus  bestand  aus  einer  viereckigen  Platte  von  Stein  oder 
Ziegel,   die  sich  nur  einige  Zoll  über  den  Fussboden  erhob,   wie  man 
noch  deutlich  an  zahlreichen  Beispielen  in  Pompeji  sehen  kann;    dort 
ward   das  Feuer   mit  Holzscheiten  angezündet,   die   auf  Feuerböcken 
(varae)   ruhten   aber,  meistens  ohne  Röhre  und  ohne  Kamin   um  den 
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Es  ist  also  klar,  dass  selbst  die  römische  Vesta  nicht 
identisch  ist  mit  dem  Speise-Herd,  dass  sie  enger  mit  den 
Hausgöttern  zusammenhängt,  als  mit  dem  Herd  in  der  Küche. 

Nun  sind  aber  die  Penaten  Götter  des  Innersten  des 
Hauses,  der  Vorrathskammer ;  die  mit  ihnen  wie  mit  der 
Vesta  eng  verknüpften  Lares  sind  Götter  der  Familie.  Frei- 
lich man  könnte  auch  jetzt  noch  sagen:  gut,  eben  diesen 
Hausgöttern  diente  der  Altar,  das  Feuer  der  Vesta  zur 
Verehrung,  ihnen  loderte  die  ewige  Flamme.  D4her  die 
enge  Verbindung. 

Allein  Vesta  wird  hinwiederum  ausdrücklich  selbst  als 
eine  der  Penaten  bezeichnet,  und  ebenso  ist  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Laren  als  eine  sehr  enge  bekannt.  Zudem 
ist  nun  hier  in  Rom  auch  eine  andere  Forderung  erfüllt, 
welche  wir  an  die  Gestalt  einer  Göttin,  die  über  Haus  und 
Familie  segnend  und  schützend  waltet,  stellen  zu  müssen 
glaubten.  Die  römische  Vesta  ist  wirklich  mütterlich  ge- 
worden. Doch  wir  kehren  nach  diesen  vorläufigen  Bemer- 
kungen zu  der  griechischen  Göttin  zurück. 

* 
Rauch  hinauszulassen».  S.  45  u.  d.  W.  Ära,  5  lesen  wir:  cEndlich 
standen  sie  (die  Altäre)  beim  oder  auf  dem  Impluvium  von  Privath&usem ; 
auf  diesen  Altären  opferte  die  Familie  den  Penaten».  Ich  weiss  nicht, 
worauf  sich  diese  Angaben  in  Betreff  der  foci  neben  den  arae  im 
Atrium  gründen.  Gewiss  aber  ist  eine  ara  als  Altar  der  Hausgötter 
neben  einem  den  Lares  geweihten  focus  in  einem  und  demselben  Atrium 
undenkbar.  Die  factischen  Verhältnisse  mögen  also  sein  welche  sie 
wollen  —  man  ist  fast  in  Versuchung  eine  Verwechslung  von  ara  und 
puteal  durch  Bich  anzunehmen  — ,  jedesfalls  sind  sie  anders  zu  erklären. 
In  der  Redensart  pro  aris  et  focis  werden  vielmehr  (vgl.  Hertzberg,  de 
diis  Romanorum  patriis  p.  64)  die  arae  publicae  im  Unterschiede  von 
den  foci  privati  gemeint  sein. 
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Die  Hestia  im  griechischen  Privathaus,  schien  nun  zwar 
also  nicht  in  dem  Grad,  wie  man  anzunehmen  geneigt  ist, 
und  von  Haus  aus  eine  richtige  Göttin  der  Familie  und 
Häuslichkeit,  aber  auf  sie  fallt  ja  eben  erst  das  volle  Licht 
durch  die'  Hestia  in  den  Prytaneen.  Hier  ja  zeigt  sich  sp 
evident  als  nur  irgend  möglich  die  Bedeutung  der  Hestia  als 
Herd,  die  xoivij  earla  ist  der  Gemeindeherd,  zu  dem  von 
Staatswegen  die  Gäste  der  Gemeinde  geladen  werden. 

DIE  HESTIA  IN  DEN  PRYTANEEN. 

Es  ist  das  auch  wirklich  ganz  unläugbar,  dass  die  He- 
stia in  den  Prytaneen  Gemeindeherd  ist. 

Aber  ob  sie  so  wesentlich  und  ursprünglich  Herd  und 
nicht  Altar  ist,  das  ist  doch  nicht  so  einfach  abzumachen, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt;  noch  weniger  ist  aus  der  Hestia 
in  den  Prytaneen  ein  unmittelbarer  Rtickschluss  auf  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  selbst  gestattet. 

Wir  gehen  zunächst  an  die  Untersuchung  der  wirk- 
lichen Bedeutung  der  Hestia  in  den  Prytaneen. 

Das  erste  nun,  woran  man  bei  der  Nennung  dieser  zu 
denken  pflegt,  ist  die  Speisung  im  Prytaneon. 

DIE  SPEISUNG  IM  PRYTANEON. 

Es  liegt  uns  nichts  näher,  als  Prytaneon  und  Speisung 
darin  in  untrennbarer  Verbindung  zu  denken.  Denn  was 
ist  bekannter  als  die  Speisung  verdienter  Bürger  im  Pry- 
taneon des  Staats?  Wer  kennt  nicht  das  berühmte  Wort 
des  Sokrates  bei  seiner  Vertheidigung ,  als  er  seine  Strafe 
schätzen  sollte:  »Wenn  ich  nun  nach  gerechter  Würdigung 
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schätzen  soll,  was  ich  verdient  habe,  so  schätze  ich  mir 
—  die  Speisung  im  Prytaneon«  \  Wir  haben  über  dieselbe 
eine  eingehende  und  gründliche  Untersuchung  von  M.  H. 
E.  Meier  ^ 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Speisung 
im  Prytaneon  zu  Athen  sehr  alt  ist 

Demosthenes  sagt  irgendwo^,  seit  es  ein  Athen  gebe, 
habe  man  die  Gesandten  nach  ihrer  Rückkehr  in  das  Pry- 
taneon geladen.  Nach  Plutarch  *  führte  Keleos  das  tägliche 
Zusammensein  angesehener  und  trefflicher  Männer  ein  und 
nannte  es  Prytaneon.  Lykurg  behauptet  (c.  Leoer.  §  87), 
öchon  der  Delphier  Kleomantis  habe  zum  Lohne  dafür,  dass 
er  das  Orakel  in  Betreff  des  Kodros  den  Athenern  mitge- 
,theilt  habe,  die  ewige  Speisung  im  Prytaneon  für  sich  und 
Seine  Nachkommen  erhalten.  Letzteres  ist  nachweisbar  un- 
richtig ^.  Dass  aber  auch  die  Geschichte  von  Keleos  Fabel, 
die  Behauptung  des  Demosthenes  viel  mehr-  rhetorischen 
als  historischen  Werth  hat ,  bedarf  keines  Beweises.  Thu- 
kydides  (II,  15)  nimmt  unter  Kekrops  und  den  ersten  Kö- 
nigen in  den  verschiedenen  Städten  Attikas  mehrere  Pry- 
taneon an.  Thes^us  habe  sodann  die  verschiedenen  Rath- 
häuser  und  Regierungen  aufgehoben ,  ein  Rathhaus  und 
Buleuterion  hergestellt  und  so  alle  in  eine  nohg  verbunden. 
Solon  gab  darüber  einzelne  Bestimmungen  ^   die  aber  zum 


*  Piaton  apol.  c.  26  r.  36;  37.  Vgl.  Cicero  de  or.  I,  54,  232  und 
die  Nachahmung  bei  Lucian  Prometh.  4. 

^  Lycurgi  deperditarum  orationum  fragmenta  coli,  dispos.  illustr. 
F.  G.  Kiessling.  praemissa  est  tum  vita  Lycurgi  —  — ,  tum  T.  H.  E. 
Meieri  commentatio  de  vita  illa  Lycurgi  et  de  orationum  eins  reliquiis. 
Halis  Saxonum.  1847.  P.  XCI  ff. 

8  de  fals.  leg.  p.  350,  22. 

*  Symp.  IV,  4,  1. 

^  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  C.  '  * 

8  Plut.  Sol.  24.  Athenaeos  IV.  p.  137,  e.    Was  Meier  a.  a.  O.  S.  CI 

dagegen   sagt,    dass  Plutarchs  Worte  auf  die  Speisung   im  Prytaneon 

gefien,  ist  nicht   beweisend,  vgl.   C.   F.  Hermann,    Staatsalterthümer 
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Theil  wenigstens  keinen  langen  Bestand  hatten.  Es  ist 
klar,  dass,  solange  Könige  in  Attika  herrschten,  Prytaneen 
im  späteren  Sinne  nicht  bestanden  haben  werden,  dass  es 
dagegen  ein  Prytaneon  kurz  nach  oder  unnfiittelbar  seit 
ihrer  Vertreibung  gegeben  haben  wird. 

Ferner  ist  dieses  Institut  auch  nicht  bloss  für  Athen 
bezeugt.  In  ihren  alten  Gesetzen,  sagt  ein  Schüler  des  Ari- 
stoteles ,  Klearch  ^ ,  rechnen  die  meisten  Staaten  die  Para- 
siten auch  heute  noch  zu  den  angesehensten  Beamtungen 
(ccQxcSg)'  Auch  scheipt  Livius  (XXXXI,  20)  allgemein  zu 
sprechen,  wenn  er  aus  Anlass  eines  Geschenks  des  Antio- 
chos  Epiphanes  in  das  Prytaneon  zu  Kyzikos  ^  erklärt  — 
»prytaneum,  i.  e.  penetrale  urbis,  ubi  publice,  quibus  is 
bonos  datus  est,  vescuntur«.  Ein  einzelnes  Beispiel  einer 
solchen  Ehrenerweisung  neben  andern  gleichzeitig  zuer- 
kannten Ehren  berichten  z.  B.  zwei  Inschriften  von  Paros  *. 
Theophrast  *  spricht  von  dem  vortrefflichen  Wein  im  Pry- 
taneon auf  der  Insel  ThasoS;  Sappho  ^  rühmte  vielfach 
ihren  Bruder  als  Mundschenken  im  Prytaneon  der  Mytilenaeer. 
Bekannt  ist  die  Speisung  der  Sieger  in  dem  zu  Olympia®. 
In  Pergamon  wird  239  v.  Chr.  ein  Apollonios  belobt,  er- 
hält einen  goldenen  Kranz ,   olrrjaiv  ev  Tcqvcca^eUf]  u.  s.  w.  ' 


§  127,  17.    Dass  aber  erst  Selon  dieselbe  eingeführt  habe,  geht  auch 
daraus  nicht  hervor. 

1  bei  Athen.  VI,  26  p.  235,  b  (fr.  bist.  Gr.  II.  p.  303,  1).  Unter  diesen 
Parasiten  können  nicht  mit  Westermann  (in  Paulys  Real-Encyclop.  V 
S.  1164)  die  Getreideverwalter  verstanden  werden,  welche  die  öffent- 
liche Speisung  im  Prytaneon  besorgten. 

*  Es  erwähnt  dasse^e  noch  Plin.  h.  n.  XXXVI,  §  99.  Die  Annahme 
einer  sehr  grossen  Pracit  desselben  zieht  gegen  Marquardt,  Cycicus 
S.  147    Böckh  zu  C.  I.  G.  n.  3662  in  Abrede.  . 

»  C.  I.  G.  n.  2376—2377.  Tiberius  entführte  aus  Paros  eine  Statue 
der  Hestia,  Cass.  Dio  LV,  9. 

*  bei  Athen.  I.  p.  32  a. 
«^  a.  a.  0.  X.  p.  425  a. 

«  Paus.  V,  15,  9.    S.  u.  S.  127. 
^  C.  I.  G.  3521. 

♦   7 
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In  Aegina  sehen  wir  unter  König  Attalos  Philadelphos 
neben  andern  Ehrenerweisungen  die  dttjatg  iv  ^ne^mayät^ 
dia  ßlov  einem  Leibwächter  des  Königs  bewilligt.  ^ 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Feier  im  Prytaneon  zu  Naukratis  ^ 

Am  häufigsten  aber  ist  die  Erwähnung  der  Einladung 
in's  Prytaneon  von  Gesandten  oder  auch  von  Richtern, 
die  sich  hie  und  da  einzelne  •  Staaten  von  andern  zar 
Entscheidung  von  Streitigkeiten  ^  erbaten.  Und  zwar  fand ' 
diese  Einladung  sowohl  im  fremden  Staat ,  als  im  eigenen^ 
statt. 

Auf  der  Insel  Pharos,  einer  Golonie  der  Paineii,  9oli^m 
(wohl  vor  230  v.  Chr.)  die  Gesandten  eines  freinden  Staats 
und  ihr  Schreiber  einmal  inl  %ä  UQoi  eis  TCQvzcev&km  geladon 
werden  *.    So  wurden  in  Smyrna  244  v.  Chr.  die  Gesandten  von 

* 
1  C.  I.  G.  2139^.  t  IL  p.  1013. 

*  Athen.  lY,  32.  p.  149  d:  Tta^  Sh  Naux^Ctmfy  Sf  tptjaiy  *E^/u9ÜKß 
h(  ry  ^evT^Qtp  T<av  ne^l  rov  y^wtCov  'AnoUwos,  iv  tw  nQvrarefy  Sfmvowsi 
ytvt^XCoi^  'EarCas  n^vTayCTiSos  xal  diovvaCoig^  hi  Sh  r^  rov  xto/JiaCov  IdnoX- 
Xtoros  navtjyv^ei-t  flatovreg  narreg  er  XevxaTs  aroXaXs,  ag  /i^x^  xai  rvv  xaloikti 
nQvravtnai  ia&tfrag.  xal  xaraxh^^vreg  htarCaravTai  etg  yorara^  rov  U^x^xog 
rag  nar^Covs  ev^oi  xaralfyovTOS  avandvSovrfq.  /uerd  Sh  raSra  MoraMZt^drrtt 
Xtt/jißavovaLV  %x(ta.Tog,  oSmov^  xoTvla$,  Stio  jtXrjiv  rar  t«^fW  rov  r«  nv^iou  ^Anok^ 
Xtoros  ^ot'  70U  ^lovvaov.  rourtor  ydq  fxar^qtp  SmXovg  etC.  !Es  folgt,  WAS 
aufgetragen  wird.  Ausserdem  darf  kein  Uqonotoi  etwas  na^axeva^eiv. 
diXd  fjivuv  ovSe  roig  atrov/uäroig  er  TtqvrcwtCip  i^(o&er  n^ofeigipiqst$^  n  ß^aaiftonf 
^eari.  juova  Se  ravra  xaravaXCaxovai  ^  rd  vnoXeiTio/ueva  rols  ohtdrcag  /una- 
StSmrttg.  Tdii  ^  äXXous  if/u^ig  ndaais  rov  iruwrov  il^san  rtay  oiTOV/udytov  rtS 
ßovXo^iAdytp  dvel&oyTi.  de  ro  nquiaysiov  Stmvfiv  oXxo&er  na^xtviaacyra  avt^ 
iig^amy  rt  xrX.  rvyauä  Sh  ovx  e^eazir  diiivai  e&c  ro  Tt^ctretor  - —  — .  T(f 
Sh  ^  roxntav  ahüx,  Ovbiuxvos  fj/uag  dt^danetv  Slxato^, 

»  Vgl.  Über  diese;  Böckh ,  C.  I.  Bd.  U.  p.  1066.  Vgl.  S.  461.  S.  n. 
2671;  2147;  31Äi;  3640;  2152l>.  IL  p.  1018  f.  u.  2334b.  H.  p.  1052  ff. 
Meier,  die  Privatschiedsrichter  u.  s.  w.  HaUe  1846.  4.  S.  31.  Schö- 
mann,  Gr.  Alterth.  1.  Anft.  I.  S.  151.,  Dasselbe  war  es  natüriicb,  wenn 
solche  Schiedsrichter  aus  einem  oder  mehreren  Staaten  bei  Streitigkeiten 
verschiedener  Staaten  oder  ihrer  Bürger  erbeten  und  abgesandt  wurden. 
Vgl.  Böckh  a.  a.  0.,  der  n.  2265;  2353;  3598  dato  anführt.  Vgl.  noch 
Cic.  Verr.  11,  2,  13.    Rudorff,  Rom.  Rechtsgesch.  I.  S.  222.  n.  11. 

*  C.  I.  G.  1837b.  Bd.  H.  S.  985. 
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Magnesia  ins  Prytaneon  geladen  \  Ein  Beschlusft  vra  Her- 
mione  verordnet,  die  Archonten  sollteti  die  Gesandten  der 
Asinaeer  auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  Prytaneon 
laden  ^  Die  Rhodier  empfiengen  im  Jahr  168  vor  Chr.  die 
Gesandten  des  Königs  Genthios  am  Staatsherd  mit  vieler 
Freun^ichkeit  *.  Richter,  die  nach  Adramyttion,  einer  athe- 
nischen Colonie,  aus  mehreren  Staaten  gerufen  waren,  wur- 
den kurz  nach  683  u.  c.  =  7 1  v.  Chr.  i[n[]  ieifiCfidif  «[fe]  to 
[ngwovleZop  inl  ßovlalav  ^Earlav  geladen  *.  Das  Volk  von 
lasos,  einer  kariscben  Stadt,  hinwiederum  ehrte  -die  von  ihm 
nach  Ealymna  vermuthlich  um  die  Zeit  Alexanders  d.  G. 
abgesandten  Richter  seinerseits  auch  durch  die  Einladung 
in's  Prytaneon  ^.  Wohl  vor  188  v.  Chr.  ward,  ist  Böckh's 
Ergänzung  von  n.  3598,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  richtig ,  von 
Seite  der  Hier  dem  avvdtxog  in  einem  mit  benachbarten  Städten 
vor  den  Gesandten  mehrerer  Staaten  geführten  Streit  diese 
Ehre  zu  Theil.  Die  Orchomenier-  laden  solche  von  dem 
Megaron  erbetene  Schiedsrichter  stiI  ihux  la]is  ngtyfavläiov] 
II  [^]7ri  Tcat  mmt»  karuxv  ^. 

Aber  auch  für  Delphi  ^  und  Sparta  ^  ist  die  Einladung 
zur  xomj  ha%lu  (in  Proxeniedecreten)  bezeugt.  Vischer  bft- 
merkt  zu  letzterer  Thatsache:  »Und  so  werden  analog  de^" 
Einrichtungen  anderer  Städte  hiev  aoch  die  Magistrate 
und  die  Borger  gespeist  haben,  die  in  den  Inschriften  öftera 
als    die  ^tfnjd-kvr^y  evai>%oi^  at^atiroi   vorkommen  ^     An  der 


'  C.  I.  G.  3137. 
»  C.  I.  G.  1193. 
8  Polyb.  XXIX.  5. 

*  C.  I.  G.  2349,  b.  Bd.  U.  S.  1063.    S.  u.  S.  120. 

*  C.  I.  G.  2671. 

«  Kangab^,  Autiq.  H^lUn.  II.  a.  70^. 

^  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  I.  Si  67  Anm»,  2Q :  —  notHoau,  Se 
cdjTov  xal  Iv  ro  nQUTorelov  ml  [ray]  Moiva¥  eantav. 

»  W.  Vischer,  Epigr.  u.  Archäol.  Beiträge,  ete.    Basd  18ö&.  Uk  36«: 

tahaavTto  Se  avTov  \\  xal  ot  iSQoS-vrat  hil  ^la  mi  ray  xoi  ||  %eat'  BOfiay. 

»  Vischer  citiert  ausser  Welcker  Kl.  Sehr.  III.  S.  257  u.  Keil,  Zm» 

7* 
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xoiva  eoTla  ist  Lykurg  mit  den  Staatsbeamten  speisend' zn 
denken,  als  ihm  der  neugeborne  Charillos  gebracht  wurde 
nach  Plut.  (Lyc.  3)  und  hier  waren  vielleicht  auch  die 
Ephoren  bei  Tische,  als  sie  auf  Veranstaltung  des  Kleo- 
menes  überfallen  und  ermordet  wurden  (Plut  Anm.  8).  Ob 
übrigens  das  Gebäude,  in  welchem  in  Sparta  die  xoivd  kirla 
war,  noch  einen  andern  Namen  trug  und  welchen,  ob  es 
namentlich  eines  der  uns  sonst  namhaft  gemachten  Gebäude 
war,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.«  ^  Ich  muss  gestehen, 
dass  mir  diese  Annahmen  sämmtlich  etwas  verwegen  er- 
scheinen, sofern  sie  diese  Einrichtung  schon  für  die  ältere 
Zeit  voraussetzen.  Es  wäre  im  Falle  dass  sie  alt  war,  auf- 
fallend, wenn  wir  von  einer  Einrichtung,  welche  mit  den 
Syssitien  einerseits  so  nahe  sich  berühren  ^  würde ,  andrer- 
seits ihr  widerspricht,  nur  so  vereinzelte  Kunde  und  aus 
so  späten  Inschriften  erhalten  würden. 

und  wir  werden  sehen,  dass  in  Kreta  nicht  einmal  die 
Gesandten,  überhaupt  niemand  im  Prytaneon  speiste,  ob- 
gleich ein  solches  vorhanden  war,  sondern  in  dem  bei  ihnen 
sogenannten  Andreion.  Natürlich  ist  es  die  Analogie  Kretas, 
nicht  beliebiger  anderer  Staaten  ohne  die  Einrichtung  von 
Syssitien,  die  bei  Sparta  zuerst  in  Betracht  kofcmt.  Vischer 
stellt  zudem  die  Vermuthung  auf,  *dass  die  Hierothyten 
zu  Sparta,  von  deren  früherer  Existenz  wir  nichts  wissen, 
erst  nach  Abschaffung  des  Königthums .  entstanden  sind.«  ^ 
Sie  aber  sollten  ja  nach  der  behandelten  Inschrift  den 
Proxenos  zu  den  ^ivux  im  rav  xoivav  eazlav  laden.  Wenn 
die  Hierothyten  ein  späteres  Institut  gewesen  sind,  war  es 
doch  wohl  auch  üie  Einladung  zu  der  xocvd  eatlcu    Da  zur 

« 
Gr.   Inschr.   aus    Sparta*  u.   Gytheion    S.   4  u.  5.    Böckh   C.^I.  G.  I. 
p.  610;  vielmehr  p.  612  zu  Inschr.  n.  249  p.  624. 

»  Vischer  a.  a.  O.S.  19. 

*  Vischer  a.  a.  0.  Er  fügt  freilich  bei:  »Sicheres  aber  lässt 
sich  nichts  sagen,  sie  können  auch  schon  früher  als  Unterbeamte  der 
Könige  bestanden  haben,  und  ihre  Nichterwähnung  eine  ganz  zufällige 
sein.c 
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Zeit  der  wirklich  bestehenden  spartanischen  Verfassung  die 
Könige  nur  an  dem  Ort,  wo  die  Pheiditien  stattfanden,  spei- 
sen durften  \  so  müsste,  falls  eine  Einladung  zur  Hocva  haria 
auch  damals  schon  stattfand,  diese  im  Local  für  die  Phei- 
ditien der  Könige  gestanden  sein.  Wir  vernehmen  aber 
davon  nichts  aus  jener  Zeit.  Vischers  Annahmen,  dass  wie 
die  Gäste  d,es  Staats,  so  Lykurg,  d.  h.  die  Könige,  die  Ephoren, 
die  ivactoiy  avoaiToi^  aiTTj^evteg  an  ihr  werden  gespeist  haben, 
sind  blosse  Vermuthungen.  Als  Tischgenossen  der  beiden 
Könige,  die  selbst  Zeltgenossen  waren  ^,  d.  h.  mit  einander 
assen  *,  kennen  wir  die  von  denselben  ernannten  4  Pythier  *. 
Unter  den  von  Plutarch  ^  erwähnten  Archonten  sind  bei 
der  engen  Beziehung,  in  welcher  die  Pheiditien  zum  Kriegs- 
wesen standen,  wohl  die  Polemarchen  mit  zu  verstehen. 
Dass  auch  die  Ephoren  an  demselben  Tische  Theil  nahmen, 
dafür  spricht  wenigstens  Plutarchs  Ausdruck  ^  keines- 
wegs. Die  Bewirthung  der  Gäste  des  Staats  wird  in  alter 
Zeit  wohl  durch  die  ngo^evoi  geschehen  sein.  Eben  diese 
als  von  den  Königen  ernannt,  weisen  aber  wiederum  auf 
die  Könige  als  diejenigen  zurück,  zu  deren  Wirkungskreise 
die  Bewirthung  von  Fremden  principiell  gehörte.  Aber  dass 
diese  die  Könige  regelmässig  ernannten  '',  scheint  die  un- 
mittelbare Einladung  zu  der  earla  der  Könige,  deren  Tisch- 
gen&MM^die  Proxenoi  nicht  waren  ^,  als  der  xot>m  eaxla 
2L\x^7^a^\Q^s^ll^^^  so  die  Annahme  zu  empfehlen,  dass  in 

1  S.  Schömann,  Gr.  Alte^h.  I.  S.  279. 

»  Xenophon  Hell.  V,  3,  20. 

'  Haase  ziÄenoph.  rep.  Laced.  p.  253. 

*  H^roU  VI,  57. 

*  Lyk.  3. 

*  Kleom.  8:  to  röiv  etpoqtav  avaaCzioy. 

^  Herod.  a.  a.  0.:  nai  nqo^eCvovg  anoSeixvvvat  raroiai  jtQosMela^ai. 

®  Dass  die  Proxenoi  nicht  Tiscnigenossen  der  Könige  waren,  geht 
aas  Herodot  hervor,  der  in  einem  Satze  Proxenoi  und  Pythier  erwähnt 
und  dann  von  letzteren  sofort  beifügt,  dass  sie  mit  den  Königen  auf 
Staatskosten  a«sen.  Und  wenn  jemand,  so  mnssten  doch  zuerst  die 
Könige  an  der  xotyd  karCa  speisen. 
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«Iter  Zeit  auch  in  Sparta,  wie  in  Kreta,  an  der  noivd  katUtf 
deren  Vorhandensein  nicht  zu  bezweifeln  ist  ^,  nicht  gespeist 
wurde.  Die  Einführung  des  Brauchs  durch  Hierothyten  zur 
notifä  ka%ia  einzuladen,  fällt  wohl  in  die  Zeit  nach  Abschaf- 
fung des  Eönigthums.  Vielleicht  stand  dieselbe  in  der  Skias, 
ein  Name,  den  diese  wie  ihre  Lage  am  Markte  ^  und  wohl 
auch  die  Form  des  Rundbaus  ®  mit  der  athenischen  Tbolos  ^ 
gemein  hatte  ^. 

Somit  ist  uns  durch  ausdrückliche  Erwähnung  oder  we- 
nigstens durch  die  von  umständen,  welche  darauf  schliessen 
lassen,  dieser  Brauch  ausser  von  Athen,  von  Delphi,  Sparta, 
von  diesem  jedoch  mit  den  eben  gemachten  Einschränkun- 
gen^  von  Orchomenos,  Elis,  Hermione,  Aegina,  Rhodos,  lasos, 
Smyrna,  Faros  wie  von  seiner  Kolonie  Pharos,  von  Myti- 
lene,  Adramyttion,  Pergamon,  Ilion,  Kyzikos,  Thasos,  Tene- 
dos*,  Naukratis  überliefert. 

PEYTANEEN. 

Prytaneen  und  Prytanen  finde  ich  ausserdem,  ohne  dass 
mir  die  akrfii/g  desshalb  bekannt  geworden  wäre  ^,  erwähnt 


^  Dass  eine  xoira  earCa  in  Sparta  bestanden  haben  wird,  beweist 
schon  die  Priesterin,  welche  als  'EarCa  noXetog,  auf  einer  Beihe  fnacfariften 
(D.  I.  G.  n.  1253.  1435.  1439.  1440.  1442.  1446)  erjj^hnt  wirlf-iäerÄi 
räthselhafter  Name  schon  allein  auf  ein  hohes  AWr  dieser  Priester- 
schaft hinweist. 

«  Vgl.  Paus,  in,  12,  8.  ^ 

»  Etym.  M.  u.  -2Wa^s.  Vgl.UrHchs  imBhein.  Mus.  N.F.  VI.  (1848) 
S.  217.    Curtius,  Peloponnes.  11,  S.  232.  • 

*  Vgl.  Harpokr.  p.  148.  ^ 

*  Vgl.  Pyl,  griech.  Rundbauten  S.  92  f. 
«  S.  0.  S.  9. 

'  Da  diese  Aufzählung  fttr  die  Zwecke  Yorliegender  Schrift  nur 
von  untergeordnetem  Werthe  ist, •So  konnte  natürlich  auch  von  dem 
Viersuche,  der  sehr  weit  hätte  führen  müssen,  dieselbe  vollständig  zu 
gefeeii,  abgestanden  werden.  Die  vollständigsten  Übersichten  über  Pry- 
tifieen  und  Prytanen,  welche  bisher  gegeben  wurden,  sind  nach  Casau- 
bonus  zu  Athen.  XV,   60.   p.  700  d  (in  Animadverss.  in  Athen,   ed. 
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von  Astypalaea^,   Ephesos',  Syvos  ',  toü  M€t  aücdi  ^m 
^zia  nQVTccvela  TIos  in  Lykien  *. 

Prytaneen  sind  ferner  bezeugt  für  Megara^^  Siphnos  ^, 


Schweigbaeuser  t.  Vm.  p.  366  sqq.) ,  Spanheim  de  prytanibus  et  pry- 
taneis  Graecornm  Berol.  1695  (in  Graev.  thes.  antiquitat.  Rom.  t.  Y. 
p.  696  sqq.) ,  Blanchard  sur  Torigine  et  les  fonctions  des  Prytanes  et 
sur  les  Prytan6es  (in  M6m.  de  l'acad.  des  inscr.  et  bell,  lettres  t.  VII. 
1733.  p.  65  flf.)  die  Yon  Westermann  in  Paulys  Real-Enc.  VI  S.  165  ff.  und 
Pyl,  griech.  Rnndbanten  S.  89  f.  Anm.  1,  nur  dass  letzterer  wie  Blanchard 
nur  Prytaneen  im  Auge  hat.  Von  den  eben  aufgeführten  Städten  hatten 
auch  Prytanen  z.  B.  Smyrna  (C.  I.  G.  3148;  3160;  3168;  Eckhel,  D.  N.  IV. 
p.  200;  n.  p.  537),  Mytilene  (C.  I.  G.  2160;  2189),  Tenedos  (Pind. 
Nem.  XI,  1  ff.),  Rhodos  (Polyb.  Xm,  5;  XV,  23;  XXVH,  6;  XXIX,  4; 
Liv.  XLII,  45;  App.  b.  c.  IV,  66;  I>lut.  praec.  pol.  17  (p.  813  d);  Strab. 
Vn,  p.  316),  Kyzikos  (C.  I.  G.  3655;  3661;  8663;  8664),  Delphi  (Paus. 
X,  2,  5),  Pergamon  (C.  I.  G.  8539;  2189;  3486.  Jos.  ant  Jud.  XiV,  l'Ä, 
.22.    Eckhel,  D.  N.  IV  p.  353;  359). 

^  Die  Inschriften  von  Astypalaea  führen  auf  eine  'der  «tbieinisoheii 
nachgebildete  Verfassungsform  (Böckh  C.  I.  G.  2488;)  oliit  Wdiiatüchen 
Prytanen  (ygl.  die  Formel  eSo^s  ra  ßopXa  xa\  rw  'Sd/u»  ^  y^topt  fi^av^ 
z.  6.  2483,  2484)  2485)  und  einem  Prytaneon. 

>  In  Ephesos  (vgl.  E.  Guhl,  Ephesiaca  1843.  S.-75)  früpsidierttti  'dem 
Senat  Prytanen  (Ach.  Tat.  VII,  8.  p.  670.  €.  I.  G.  n,  2965,  l  'cf.  n. 
2981;  2982;  2986,  3),  deren  höchster  nach  Guhl  deräProedros  aridh««- 
larch  (C.  L  G.  2997)  genannt,  in  späterer  Zeit  Eponyme  imrd,  Joseph, 
ant.  Jud.  XIV,  10,  25:  mi  n^ayewg  MtjytxpClov  -^  ^o^9  rta  ^tffiip  vrA. 
Vgl  Böckh  zu  C.  I.  G.  2987.  2953  b.  Das  Prytaneon  daselbst  drlwllt 
aus  Achilles  Tatius  (Clitoph.  et  Leucipp.  amor.  I,  8). 

^  Prytanen  auf  Syros  nennen  einige  Inschriften.  0.  I.  G.  2347  c: 
Ol  de  n^vräyeit  tcal  4»t  iy  aqxv  ^»'^e«  cf.  2347  1.  Bd.  II.  p.  1061.  ReS8, 
I.   ined.    II,    109:     lE^a{i*    r],^    ßovXtj    iem\    rtS    Srjfjua.     U^wtwv    yviafxji. 

Vgl.  Curtius  in  Rh.  Mus.  N.  F.  II.  S.  103  f.  Sie  scheinen  gleichfalls 
den  späteren  athenischen  ähnlich  gewesen  zu  sein.  Von  Wichtigkeit 
aber  ist  besonders  die  hier  gefundene  Inschrift  aus  der  Zeit  der  Kaiser 
M.  Aurelius  und  L,  Verus,  welche  Opfer  für  ^Eaxla  JJ^uravila  erwähnt, 
d.  o.  S.  12. 

*  C.  I.  G.  4289;  4235  b  (vol.  III.  p.  1121). 

ö  Pa«s.  I,  42,  8;  43,  2. 

^  fierod.  III,  57 :  roiai  Sk  SitpyCom  roxt  ^r  (zur  Zeit  des  Polykrates) 

i  ayo^jj  ttorl  to  Tr^rcrt'ijfbr  Ua^  lC»(fl  ^xtf/u^va.     Nach  der  ErzählUDg  deS 
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Sikyon  ^ ,  Peparethos  * ,.  Halos  *,  Delos  * ,  Sigeon  ^,  Tareat  *, 
Naxos  ^  Syrakus  ®,  Regium  *. 

Eine  xoivrj  katla  in  Phaseiis  erwähnt  Polyb.  (XXX,  9). 
Auf  die  xoival  katlai  zu  Mantinea,  Tegea,  Aigion  wie  auf 
das  Prytaneon  zu  Olympia,  in  welchem  die  •  olympischen 
Sieger  speisten,  komme  ich  noch  ausführlicher  zu  sprechen. 

Prytanen  kennen  wir  von  Korinth  ^^  Korkyra^S  Ana- 
ktorion  ",  Eresos  ^^  Tenos  ^*,  Amorgos  ^*,  Kos  *«,  Tarsos  ", 

* 
Herodot  a.  a.  0.  war   diess   bei   der   ersten  Erbauung  noch  nicht  der 
Fall  gewesen;  das  ursprüngliche  Prytaneon  also  älter.   . 

»  Herod.  V,  67. 

«  Thuk.  m,  89.  - 

»  Herod.  Vn,  197. 

*  C.  I.  G.  2266. 

'^  Von  Sigeon  nennt  da&  Prytaneon  die  archaistische  Basis  aus  der 
Ptolem^eerzeit,  C.  I.  G.  8.  Die  Bildsäule  darauf  stand  wohl*  darin. 
Denn  sie  rühmt  sich  in  dasselbe  einen  Krater,  einen  Untersatz  und 
einen  ij&/u6g  gestiftet  zu  haben. 

«  Wegen  Tarents  s.  Athen.  XV,  29  p.  700  d. 

^  Parthen.  erotic.  18. 

^  Im  Prytaneon  zu  Syrakus  hatte  sich  auch  eine  Statue  der  Sappho 
befunden,  Cic.  accus,  in  Verr.  IV,  57,  125. 

»  Orelli-Henzen  3838:  Ti.  Bervenus  TL  f.  Sabinus,  IDIvir  aed. 
pot  n,  testamento  legavit  municipibus  Reginis  Jul.  in  prytanaeo  sta- 
tuam  aeream  Mercuri,  truUam  argenteam  anaglyptam  p.  HS::  Lares 
argenteos  Septem  p.  IIS:  pelvim  aeream  corintheam,  item  in  templo 
Apollinis  etc. 

'<>  Paus.  II,  4,  4. 

"  W.  Vischer,  Epigr.  u.  arch.  Beitr.  S.  7  n.  22 :  H^vravif  2t^o>v  — 
als  eponym.    Die  Inschr.  ist  aus  dem  4ten  oder  3ten  Jahrh.  vor  Chr. 

^*  Merkwürdig  ist  eine  Inschrift  aus  der  gleichfalls  von  Korinthern 
erbauten  (Real-Enc.  I*  S.  948)  Hafenstadt  Anaktorion.  Sie  zählt  einen 
Prytanis  auf,  dann  einen  He8ti(archps?  ergänzt  Böckh),  6  vnon^vravn^ 
einen  Mantis,  Auletas,  Hierophoros,  Mageiros,  Diakonos,  Archoinochus, 
Hierothytas,  C.  I.  G.  1793  b.  Bd.  n.  S.  982. 

"  Phanias  schrieb  über  die  Prytanen  in  Eresos,  Athen.  VIII,  p.  333 
A  (Müller,  fr.  bist.  Gr.  t.  IL  p.  293.  294).  Da  auch  in  Mytilene  (s. 
0.  S.  97)  und  ebenso  in  Methymna  (s.  S.  105  N.  8)  ein  Prytaneon  war, 
so  wird  der  Schluss  Plehns  (Lesbiac.  p.  93)  berechtigt  sein,  dass  auch 
in  den  übrigen  lesbischen  Städten  Prytanen  gewesen  sein  werden. 
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Myra  ^,  Halikarnass  *,  Milet  *,  Lebedos  *,  Teos  *,  Phokaea®, 
Kyme  ^,    Methymna  ®,    Kk)s  ^,    Thyatira  ^^,    Synnada  ", 

"  In  Tenos  gab  es  einen  jährlichen  Archen,  einen  halbj.  Schreiber 
des  Raths ,  drei  halbjährige  Prytanen ,  6  dergleichen  Strategen  u.  s.  w. 

C.  I.    G.  202-^206:    tSo^e  rij   ßovXfj    xai  tw  S^jum  n^vravewr  yvtaftji.     2829. 
2335.    Boss,  inscr.  ined.  II,  98. 

*^  C.  I.  G.  2264 :  MftXrpCtav  rc5>*  ^Ajuo^ov  Alytalrp^  xaxoixowxtav  tdo^tv 
a^^ovai ,  ßovXij ,  S^^jum^  yyaJ/zjy  ar^arijym'  xa\  Sexan^tortoy  l;foy[Tft;>'  S]e  xal  rtjy 
nQtrFocv[üc'\tj/[y  e^^ova^av,  [eyaf^tjOajutvov  ro  xpi^iajua  etC.  —  —  Ifxx^jyöÄjfJ  xard 

Tov  vofiov,  80  auch  2264,  b  (Bd.  Ö.  S.  1033)  u.  Monatsberr.  d.  Berl.  Ak.  1854  S. 
684  flf.  V.  I  u.  m.  N.  n  ist  identisch  mit  C.  1. 2264.  Zu  Minga  auf  Amorgos 
nennt  mehrere  Prytanen  C.  I.  G.  n.  2264, 1.  Einen  (epon.  ?)  Prytanen  nennt 
bei  Boss  a.  a.  0.  HI,  n.  315  eine  Inschr.  aus  Amorgos;  ob  ausMinoa? 
*®  Kos,  eine  Colonie  von  Epidauros  hatte  ursprünglich  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Mutterstadt  (0.  Müller,  Dorier  II*  S.  146). 
Eine  Zeit  lang  bahnte  der  athenische  Einfluss  der  Demokratie  den 
Eingang,  welche  aber  wieder  gestürzt  wurde  (Aristot  V,  4,  2.  O.  Müller 
a.  a.  0.  S.  147).  0.  Müller  vermuthet,  dass  hier  mit  den  Opfern  des 
Prytanen  wahrscheinlich  Empyromantie  verbunden  war,  aber  mit  JJnrecht. 
Er  citiert  Hesych.  s.  v.  xf^xoq  und  heisst  damit  djts  Opfer  in  des. 
Aristophanes  Frieden  vergleichen  v.  1054.  Allein  xiqxo^  ist  Conjectur 
statt  x^qxv-,  W.  Dindorf  im  Thesaurus  IV  c.  1476  C  vermuthet:  Ke^xvqaüt. 

SmXTj  ttVTtj  xai  SCxXadoi  xol  Si&vacryog.  fX9^^^  ^^  ^^Ü  /^^Xiov  6  tv  Kta  n^vrarig. 
"  Dion  Chrysost.  or.  34.  p.  424. 

1  C.  I.  G.  4302,  a.'t.  IH  p.  1136  sq.  4303  h»  t.  m  p.  1143. 

^  In  Halikarnass  ist  uns  das  Institut  aus  einer  Inschrift  bezeugt, 
die  auf  eine  Ähnlichkeit  desselben  mit  dem  zu  Athen  hinzuweisen 
scheint,  C.  I.  G.  266&. 

^  Aristot.  pol.  V,  4,  5. 

*  C.  I.  G.  2909:  *Ent  Ttqvravsmq  ji/uvyro^og  ¥S6^€v  ^Imnav  tij  ßovXTJ. 

^  Auf  einer  Inschr.  von  Teos  liest  man  gleichfalls:  'En\  n^dv^m 
xtX,    C.  I.  G.  3065. 

®  Für  Phokaea  liefern  die  Inschriften  einen  Prytanen  (C  I.  G.  3413) 
und  merkwürdigerweise  auch  eine  Prytanin,  C.  I.  G.  3415,  vgl.  Böckh 
dazu  und  van  Dale  diss.  p.  396. 

^  In  Kyme  ist  er  nicht  eponym,  doch  jedesfalls  ein  höherer  Ma- 
gistrat, C.  I.  G.  3524. 

»  C.  I.  G.  2167  c.  t.  n.  p.  1024. 

*  Auch  Kios  in  der  Propontis  nennt  uns  einen  Prytanen  als  Epo- 
nymen  (des  Monats?),  wenn  auch  erst  nach  einem  vorausgehenden  Archon, 
C.  I.  G.  3723. 
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Gambreon  \  Kroton  ^  die  ich  hier  aufzähle,  da  der  Scfaliiss 
von  dem  Vorkommen  von  Prytanen  auf  das  Vorhandensein 
eines  Prytaneon  (nicht  aber  der  umgekehrte '),  schwerlich  zu 
gewagt  sein  wird. 

Die  Allgemeinheit  von  Prytaneen  ist  zwar  wahrscbein- 
ücfa  ^  wird  aber  nicht  schlechthin  behauptet  werden  können. 
Es  entsprach  ihrer  Idee,  dass  eine  Hestia  darin  war.  Diese 
fehlte  nie,  wo  ein  Prytaneon  war.  Auch  kann  daran  night 
gezweifelt  werden,  dass  die  Speisung  und  Bewirthung  im 
Prytaneon  da,  wo  sie  stattfand,  mit  dieser  Hestia  in  Ver- 
bindung gedacht  wurde.  Aber  es  fand  nicht  in  allen  Pry- 
taneen Sitesis  statt. 

PRYTANEEN  UND  SYSSITIEN. 

Beim  Speisen  in   den  Königswohnungen   der  Ilias^und 
Odyssee  ist  nirgends  von  der  Hestia  die  Rede.    Es  handelt 
sich  dabei  theils  von  einem  Ehrenrecht  und  einer  Ehrenein- 
nahme,  theils  von  der  allgemeinen  Sitte  Berathungen  am 
•Mahle  und  beim  Weine  abzumachen  ^    Auch  bei  den  Syssi- 

* 

*o  In  Thyatira  ein  Prytane  C.  L  G.  3490. 

"  Eckel,  D.  N.  IV,  p.  200.  III,  p.  174.  Auch  von  Apamea  glaubte 
es  Eckhel  lY,  p.  200  noch  annehmen  zu  sollenr  Aber  8.  p.  359  u.  vgl. 
Mionnet  descr.  de  m6d.  antiques  t.  IV  p.  226  f.  n.  187.  188. 

^  Ein  Prytanis  Eponymos  auf  einer  Inschr.  von  Gambreon  bei 
Pergamon  aus  der  Zest  von  Alexander  oder  Philippos  Aridäos  G.  I.  G. 
3561. 

»  Athen.  XH  p.  622  c. 
.     ^  Wenn   dagegen   Tittmann,  Darst.   d.   griech.  StaatsverfaEsnngen 
S.  404  einmal  sagt:  «es  gab  zuThasos  ein  Prytaneon,  also  Prytanen»,  ist- 
das  zu  weit  gegangen.    In  Kreta  z.  B.  gab  es  Prytaneen,   aber   soviel 
ich  sehe,  keine  Prytanen. 

*  Vgl.  z.  B.  Olympiodor  zu  Piatons  Phädon  ed.  Finckh.  Heilbr.  1847 

'p.  166:  xara  /ui/utjaiy  rov  x^tqov  rrjq  y^s  xa\  t6  Iv  tm  nqvravfUp  nvq  aaßfOTOV 
rji  ^Earla  xa^i^^ow  at  noXeig.  So  zählt  Dion  Chrysost.  L  init.  und  ähnlich 
Philon  de  opif.  mund.  vol.  I.  p.  10  ed.  Pfeiflfer.,  der  eine  unter  den 
Heiligthümern,  der  andre  "unter  den  Hauptbestandtheilen  einer  Stadt 
als  selbstverständlich  4ie  Prytaneen  mit  auf. 

^  S:  insbes-D.  IX,  70;  Od.  VII,  189.  vgl.  mit  VUI,  42  ff.;  Od.  Xm, 
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tien,  scheint  es,  fragt  man  vergeblich  nach  unmittelbarer 
Beziehung  auf  die  Koivrj  eatlou 

Von  Belange  wäre  es  für  die  vprliegende  üntersucl;iung, 
wenn  Plutarch  Becht  hätte,  die  Andreia  bei  den  Kretern 
und  die  Pheiditia  der  Spartiaten  unmittelbar  mit  Prytaneon 
und  Thesmothesion  in  Athen  zusammenzustellen.  Beide, 
meint  er,  fallen  unter  den  Gesi^htspunct  geheimer  Baths- 
Versammlungen  und  aristokratischer  Synedrien  ^ 

Es  fielen  also  die  gemeinsamen  Mahle  in  Hellas,  die 
theils  nur  einen  hervorragenden  Bruchtheil  vereinigten,  theils 
die  Gqsammtheit  der  vollfreien  Bürget,  unter  denselben 
Gesichtspunct.  Es  ist  das  ungefähr  auch  0.  Müller's  Ansicht '. 
Beide  zusammen  schlössen  sich  sodann  an  die  Mahlzeiten 
der  homerischen  Anakten  an  ^. 

0.  Müller  meint:  »Zuvörderst  ist  auch  hiebei  das  Fest- 
halten derDorier  an  althellenischem  Herkommen  sicht- 
bar, gleich  in  der  Sitte  des  Zusammenspeisens,  der  Syssitien«. 

Er  beruft  sich  für's  erste  darauf,  dass  dieselben  ijfiii 
nur  in  Kreta  und  Sparta,  sondern  auch  in  Megara  noch  zu 
des  Theognis  Zeit^  bestanden,  zu  Korinth  habe  sie  Pe- 
riandros  aufgehoben  ^.  Auch  bei  den  Oenotrern  und  den 
diesen  verwandten  Arkadern  ^  namentlich  in  Phigalia  seien 
sie  nationale  Sitte  gewesen. 

6.  Vgl.  Plutarch  qu.  symp.  VII,  9  (Argumentum).  WeiteiCB  s.  bei 
Nitzsch  zur  Odyss.  Th.  I.  S.  42.  in.  S.  219.  Vgl.  C.  F.  Hermann,  Staats- 
Alterth.  §  8,  18.    Schömann  griech.  Alterth.  I',  S.  26. 

ßoultvnj^ltav  anoQQijTetv  xai  avy€Sqiiav  d^tffroxQaTixwv  ra^tp  elx«v,^^hnt^ 
tüfteit,  xal  ro  tv&aSßJJS^avftor  xai  Sfa/uoB-idov  (Symp.  quaest.  ^lä-,  9 
p.  714,  b).  i) 

>  0.  MÜUer,  bwf  Bd.  m  S.  273  f. 

8  Plutarch  u.  0..  Müller  a.  a.  O. 

*  Theognis  v.  309  B&k.  269  Welcker,  vgl.  diesen  S.  IBä 

^  Aristot.  pol.  V,  9,  2 ;  vgl.  Athen.  IV  p.  167.    Durch  diese 
Stellen  sind  korinthische  Syssitien  aber  kaum  wahrscheinlich  gemacht 

6  0.  Müller  beruft  sich  auf  Harmodios  bei  Athen. TV  p.  148  f.  (fr. 
Wst.  Gr.  IV  p.  411). 
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Sehr  merkwürdig  ist,  was  Aristoteles  in  der  Politie  berich- 
tet. ^  Der  Philosoph  lässt  nämlich  die  Verwandlung  des  No- 
madenlebens in  das  Leben  eines  ackerbauenden  Volks  und 
die  Gesetzgebung,  darunter  die  Einrichtung  von  Syssitien 
zusammen  das  Werk  des  Königs  Italos  in  Oenotrien  eein. 
Dafür  beruft  er  sich  auf  die  Angabe  italischer  Gelehrten 
und  das  sporadische  Votkommen  des  Brauchs  in  jener 
Gegend. 

Ich  wüsste  nicht,  dass  Syssitien  von  Italern  ander- 
weitig überliefert  wären.  *  Die  Annahme  arkadischer  be-, 
ruht  auf  der  Relation  eines  Harmodios  Lepreates  ^,  die  eher 
von  anderen  Mahlen  sacraler  Natur  zu  verstehen  sein 
möchte. 

In  der  That  scheint  nichts  unwahrscheinlicher,  als  dass 
ein  Institut  wie  die  Syssitien  ein  allgemein  hellenisches  ge- 
wesen sein  soll.  Syssitien  bei  Festen  und  Opfern  sind  so 
alt  wie  der  gesellige  Verkehr  der  Menschheit,  also  kein 
h^nisches  Institut.  Syssitien  als  tägliche  Tischgenossen- 
schaft aller  Bürger  dagegen  sind  eine  so  künstliche,  so 
specifische  Einrichtung  einzelner  hellenischer  Staaten,  dass 
sie  unmöglich  je  allgemein  im  Hellas  gewesen  sein  können. 
Bestimmtere  Beziehungen  der  Syssitien  zur  xoirri  eazia  ferner 


*  VU,  9,  2.  Idqj^aia  <y*  Mootfv  tlrai  xai  rcSv  awscirttav  if  Ta|i$,  to  /jikif 
n9^\  Kj^rjpnpf  ytvofASva  neQt  r^y  ü/tivw  ßaaiXeiav,  ra  Se  ne^l  r^  ^IrcuUar  nollf 
naXaiomqa  tovtcov.  4*aa\  yaq  ol  Xoyioi  rar  exel  xarotxovyrtay  IraZor  riva 
ytviüS'au.ßaatX^a  rrji  Olvtorqtoi  —  — .  Tovrov  Srj  Xiyovai  rov  ^IraXov  ro/uaSa; 
Tovg  Oiviar^vs  ovrag  noujaai  ysto^oug  xai  v6/uovg  aXZovare  avroTs  &$a&cu  xai 
rd  ü^OaCxM  xaraaT^aai  n^ror.  /^i6  xai  vvv  ¥ti  rwy  Jl^  IxfCvov  rtvhq  j^^wirtai 
roTi  avaairCotg  xai  räv  ro/utov  evioig.  —  —  'H  /uivioSviTtay  avaatritay  t«^ 
eyr&Lid^ev  yiyoye  n^rov,  *    -'*'. 

*  Die  Syssitien  in  Tarent  (App.  Samn.  8)  sind  andrer  Art  und 
nafcttflicikveben  als  Syssitien  einer  griechischen  Stadt  anzusehen.    Letzteres 

•gilt  liuch  von  den  Syssitien,  welche  Lindier  und  Rhodier  auf  der  Insel 
Lipara  einführten  (Diod.  V,  9). 

8  Bei  Athen.  IV,  31  p.  148  f.  (fr.  hist.  Gr.  IV  p.  411);  ohnehin 
scheint  nicht  von  Syssitien  aller  Bürger  die  Eede  zu  sein. 
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lassen  sich,  wie  es  scheint,  kaum  nachweisen.  Dieselben 
fanden  nicht  im  Prytaneon  ^  statt. 

Völlig  zu  der  engen  Verbindung  von  Syssitien  und 
Speisung  an  der  nomi  kcnla  dagegen  scheinen  die  hsnaaeig 
zu  stimmen.  In  Athen,  von  dem  wir  einmal  durchweg  am 
besten  unterrichtet  sind,  gab  es  solche  »Gastmahle  an  den 
Stammfesten  {q)vXecu€ci  deiTtva  Athen.  V,  c.  2)  eingeführt  aus 
heiligen  Zwecken  und  zur  Erhaltung  einer  freundlichen  Ge- 
meinschaft unter  den  Bürgern  des  Stammes  und  angemessen 
dem  Geiste  der  Demokratie.«  ^ 

Vergleicht  man  aber  die  bekannten  Redensarten  kanav 
icßcr,  vixfjTTiQia,  inivlxia,  yaiaovg,  yeyeS'Xuxj  dexcettp^y  dann 
auch  mit  einem  Accusativ  dessen,  der  bei  der  Feier  be- 
wirthet  wird  id  eTtivUia  riva  eariavy  d'eOfKHpoqux  yvpalxag 
eOTtaVj  erinnert  man  sich,  dass  jede' Festmahlzeit  ursprüng- 
lich ein  Opfermahl  war,  so  tritt  es  wohl  auch  hier  näher 
kariccv  zunächst  mehr  in  einem  sacralen  Sinne  aufzufassen, 
vielleicht  als  den  ursprünglichen  Sinn  des  Worts  den  des 
Opferns,  dann  erst  eines  Opfermahls,  dann  des  Bewirthens 
bei  einem  solchen,  endlich  des  Bewirthens  im  Allgemeinen 
anzunehmen.  * 


*  Es  ist  diess  mit  Verweisung  auf  des  Aristoteles  Politik  unter 
anderem  in  des  Stephanus  Thesaurus  s.  v.  avaaCriov  ed.  Par.  t.  Vn  c* 
1535  behauptet.    Mit  Unrecht. 

Im  Vertrage  von  Lato  und  Olus  auf  Kreta  (C.  I.  G.  n.  2554. 
S.  o.  S.  12  f.)  erhalten  die  Eosmen  der  beiden  Städte  gegenseitig  das 
Hecht  im  Fall  der  Anwesenheit  in  der  verbündeten  Stadt  in  das  Pry- 
taneon und  Andreion  des  andern  zu  gehen.  Es  ist  aber  bekannt,  dass 
alle  Bürger  zu  Kreta  im  Andreion  speisten  und  dass  eben  dort  fär  die 
Fremden  zwei  Tische  gedeckt  Waren  (Athen.  IV,  22  p.  143).  Wenn 
also  ein  Prytaneon  ausserdem  genannt  wird,  so  kann  diess  mit  der 
Speisung  nichts  zu  thun  haben. 

«  Böckh,  Staatshaush.  2.  A.  Bd.  I  S.  616. 

^  Das  Bewirthen  heisst  earMv  r^  (fvXr,v  (Demosthenes  g.  Mieid. 
§  156).  Es  fragt  sich  nun,  ob  hier  ein  Bezug  auf  die  forCa  des  Staats 
oder  etwaige  karCai  von  Phylen  vorliegt.  Der  Name  scheint  darauf  zu 
führen.    Auch   der  Bewirther  heisst  botmuo^.    Der  früheste  Gebrauch 
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Doch  ist  es  unmöglich  hier  zu  sicheren  Ergebnissen 
zu  gelangen.  Aber  gewiss  ist,  dass  von  Herden  der  Phyien 
oder  einer  Beziehung  auf  die  xom)  karia  bei  diesen  Stammes- 
festm^len  keine  Rede  ist,  dass  "von  einem  Bezug  auf  die 
Göttin  Hestia  vollends  keine  Spur  sich  findet,  gewiss  ist 
ferner,  dass  wir  dieselben  als  Opfermahlzeiten  zu  denken 
habea,  dass  dieselben  uns  der  Idee  einer  über  Familien, 
Geschlechter,  Stämme  waltenden  Göttin  Hestia  kaum  nah« 
fahren. 

BEDEUTUNG  DER  PRYTANEEN  UND  DER  HESTIA  DARIN. 

Al6  an  die  Stelle  der  alten  Könige  die  Prytanen,  odier 
wie  die  neuen  republicanischen  höchsten  Beamten  sonst 
hiAS&en,  traten,  sollte,  was  an  dem  Königthum  noch  von 
Werth  schien,  an  mehi^re  vertheilt  und  so  erhalten  bleibeik 
Die  Begierungs-,  Feldherrn-  und  Richtergewalt  der  Könige 
fiel  an  Beamte,  die  religiöse  grossentheils  an  Priester.  DodI 
Hess  sich  nicht  das  ganze  Königthum  nur  so  glatt  weg  an 
Beamte  und  Priester  vertheilen. 

Auch   die  Wohnung   des   Königs   hatte   Staatszwecken 


des  Wortes  fOTiav  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  bei  Herodot  (VII,  136). 
Gewöhnüßh  gilt  für  diß  erste  Bedeutung  des  Worts  die:  am  Herde  auf- 
nehmen, dann  am  Herde  bewirtheu,  hierauf  bewirthen,  ein  GastmaU 
geben  überhaupt.  Erst  von  mruxTfaq  kommt  hernach  das  Wort  c<rria- 
T6q»o¥  in  der  Bedeutung  Speisezimmer  und  §peisehaus.  Wir  erfahren 
von  solchen  mehrfach.  Hier  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  es 
dabei  jedesfaUs  mit  verhältnissmässig  späteren  SprachbiJdungen  zu  thun 
haben,  wenn  auch  von  einem  tarup^o^ov  Jüjitoy  gleichfalls  schon  Herodot 
(IV,  35)  spricht,  und  zwar  so,  dass  das  Wort  hier  ohne  Zweifel  da 
öffentlich  recipierte  Ausdruck  für  eine  Räumlichkeit  war,  wo  dia  welch« 
an  eine  viel  besuchte  Cultusstätte  Opfershalber  gekommen  waren,  sitb 
zum  Opferfestmahl  vereinigten   (vgl.  Strabon  über  die  Heabiatorifia  in 

Tenos.  X,  5  §  11  p.  487:  t6  S*  U^v  tou  IToastSwyagr  /ui'ya  tw  aJiati  Ttji 
noi^of  l^w  t^elofg  o^ioy,  ev  w  xai  laxuxToqia  ntnoufrat  /ueyaXa^  ati/usTov  tou  avri^ 
^so^tu    n^^■oq    ixavov    räv    aw&vovjtov   xtvroig    daTvyströywv    ra  HoaetStüVia^ 

Das  fOTiorofio»',  wo  die  olympischen  Sieger  speisten,  lag  innerhalb  des 
Prytaneon,  abei:  toD  olnrjfunoq  roh  rtjt  ^EarCctg  anmfTix^ü  (Paus.  V,  15,  12). 
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gedieBt  Er  hatte  bei  sich  Fremde,  zanäcl^t  Gesandte, 
die  OS0te  der  Gemeinschaft  bewirthet  ^  die  Vornehmen  in 
seinem  Hause  und  zwar  gewöhnlich  beim  Mahle  zur  Be- 
rathung  versammelt.  Das  republicanische  Gebäude,  das 
nunmehr  an  die  Stella  der  alten  Königswohnung  trat,  war, 
es  ist  das  keine  Frage,  das  Prytaneon :  die  Hestia  des  Königs- 
hauses also  ersetzte  nunmehr  die  koh^i^  kavla  im  Prytaneon. 
Und  wie  die  Hestia  im  Privathause  heilig  war,  so  war 
es  Boch  mehr  die  gemeinsame  im  Staatshause.  Die  ewigen 
Feuer  darauf  mögen  auf  eine  Sitte  zurückweisen,  wo  man 
sich  auch  in  Privathäusern  scheute,  die  Herdfeuer  zu  lö- 
seben  ^  Aber,  und  damit  werden  wir  auf  unsere  Haupt- 
frage zurückgewiesen,  warum  das?  Ich  wiederhole:  der 
Ausdruck  zur  xoiin^  karla  einladen,  beweist  evident,  dass 
man  dieselben  ^uch  als  Herd  des  Staates  ansah.  Fasst  man 
aber  eiimial  die  Umwälzung  und  ihren  Charakter  selbst 
nälier  ins  Auge,  so  treten  gleichwohl  andere  Gesichtspuncte 
in  den  Vordergrund.  Beim  Sturz  des  Königthums  wurde 
wir  die  religiöse  Seite  desselben  möglichst  unangetastet 
gelassen.  Die  Richter-  und  Feldherrn-Gewalt  der  Könige 
schaffte  man  unbedenklich  ab.  Aber  der  König  war  auch 
oberster  Priester  gewesen  ^;  der  König  war  es  gewesen,  der 
für  sein  ganzes  Volk  den  Göttern  geopfert  hatte.  War  es 
räthlich,  war  es  thunlich,  die  Opfer,  welche  die  Götter 
gnädig  von  den  Königen  angenommen  hatten,  nunmefer  durch  • 
andere  verrichten  zu  lassen? 

Ebenso  der  Ort,  wo  diese  Staatsopfer  für  die  Gemeinde 
dargebraeht  wurden,  war  des  Königs  korkt  gewesen. 

Nichts  klarer  als  dass  die  xoivrj  koTla  ihre  Forterhal- 
tung hauptsächlich  diesem  Umstände  verdankt 

Von  höchster  Wichtigkeit  in   diesen  Fragen  sind   na- 


*  Vgl  0.  S.  76. 

*  Vgl.  Aristoteles  pol.  III,  9,  7:    KvQiot  Ijaav  (ot  ßaadeU)  rSjg  re  xara 
nole^ioy  ^f/uorCa^  »a^  tm  &vanwy  oaou  /u^  tf^TotaC,  x(A  n^  rovroiq  rat  SUag 
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türlich  die  ÄasseroDgen  des  grossen  Philosophen  von  Sta- 
gira.  S&mmtliche  öffentliche  Opfer  theilt  das  GoBeft  nach 
ihm  ^  nicht  den  Priestern  zu ,  sondern  solchen ,  die  das 
Ehrenamt  von  der  öffentlichen  Hestia  her  haben.  Diese 
Beamten  nennen  die  einen  Archonten,  die  andern  Könige, 
noch  andere  Prytanen.  Schömann  (Gr.  Alterth.  ü.  S.  366) 
erklart:  »Aristoteles  unterscheidet  bestimmt  zwischen  solchen 
Opfern,  die  von  Magistraten  in  Folge  des  vom  Staate  ihnen 
übertragenen  Amtes  verrichtet  werden  und  den  hieratischen, 
d.  h.  denen,  die  den  Priestern  zu  verrichten  zukommt.« 
Gewiss  unterscheidet  Aristoteles  zwischen  Opfern,  welche 
Priestern  obliegen  und  solchen,  die  Magistrate  zu  verrichten 
haben.  Cs  sind  Beamte  und  sie  haben  als  Beamte  zu  opfern. 
Es  gibt  aber  noch  einen  weiteren  Begriff,  der  hier  in  Be* 
tracht  kommt,  und  diess  ist  die  xoeyi)  eorur,  der  focus 
publicus  sempiternus.  Man  mag  sich  nun  die  Worte  im 
einzelnen  zurecht  legen  wie  man  will,  sicher  ist,  dass  diese 
öffentlichen  Opfer  nach  dem  grossen  Stagiriten  nur  von  Be-^ 
amten  gebracht  werden  können  und  dass  diess  damit  zu- 
sammenhängt, dass  es  eine  xoivrj  karia  gibt,  die  ebenfalls 
in  den  Ressort  dieser  Beamten,  nicht  der  Priester  gehört. 
Evident  ist  dabei  die.  Bedeutung  der  eatia  eben  für  die 
Opfer. 

*  S.  pol.  VI,  6,  11.  "ui/Uo  S*  elSog  eni/ueifCag  ^  ne^i  rovg  &eovt.  otor 
ts^Ts  re  uai  hiiftthjraX  xtav  ne^t  ra  le^  roS  atal^fa&ai  re  tu  t;7ra^;|rovTa  xal^ 
-aro^d-ova&tti  rd  nCnrovra  Tc5y  oheoSo/utf/uaruiv  xai  rdar  aXXiov  oaa  Teraxrai  n^ 
Tovs  Seovg.  avfißaCvH  Sh  Tjjy  enijufXstav  raurtjv  Fvta^oü  jukv  elrai  /u(av^  eyiaj(W, 
^  nolZag  xai  xej^taqia/jiivag  rijq  IfQUHJvrrjq  —  — .  e^ousvtj  Sh  xavnjq  7  n^ 
ras  Svaiag  aqyta^iajuert^  rag  xoivdg  ndaag,  oaag  juiy  roig  U^füaiy  dnodCStaatv  6 
vojuog^  dJX  dno  rijg  xoivrjg  saiCag  ^^ovai  rtjv  riju^.  KaXouai  S^  ol  /uhv  oq^oV' 
rag  rovrovg,  ot  de  fiaCiXeig,  ot  3h  n^vravcig. 

Die  Auslegung  gerade  des 'Schlusses  dieser  Angaben  ist  streitig. 
Ich  sehe  aber  nicht  ein,  wie  man  ex^vai  anders  fassen  kann,  denn  als 
Participium  und  als  Gegensatz  zu  te^eüai.  Schon  Perizonius  (zu  Aelian. 
V.  h.  IX,  40)  sah  diess  und  vor  ihm  Victorius.  Schneider  schob  roTg 
Yor  dno  ein.  Göttling  meint,  dann  hätte  Aristoteles  dno  nicht  ge- 
schrieben. 
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•  Deir  Grund  hieftir  ist  der,  dass  die  Opfer  für  den  Staat 
als  Stwrt,  wie  die  für  das  Haus  als  Haus  auf  dessen  earlccj 
auf  der  der  eatla  des  Privathauses  nachgebildeten  iarla 
des  •  Staatshauses,  auf  der  xoivrj  harloiy  auf.  dem  focus 
pnblicus  gebracHMerden  müssen.  . 

Der.Zweck^K  Bestandes  der  iatla  xo0r\  also,  das  ist 
unläugbar,  ist  der  religiöse,  der  des  Cdtus.  Man  bedarf 
ihrer  zu  den  Opfern.. 

'     Aber  man  bedarf  gerade  einer  eoTla  zu  den  specifisch 
politischen  Opfern.    Warum  das? 

Aus  keinem  andern  Grunde  natürlich,  als  weil  der  Staat 
der  Familie  nachgebildet  ist.  Der  Staat  ist  ja  ursprünglich 
aus  der  Familie  erwachsen.  Die  Familife  erweitert  sich  in 
natürlicher  Aasdehnung  zum  Geschlecht,  das  Geschlecht  zum 
Stamni,  der  Stamm  zur  Nation.  Wie  die  Familie  scheint 
so  der  Staat  ein  rein  natürliches  Gewächs. 

Doch  ist  er  es  nicht  wie  diese,  fn  der  Familie  regiert 
der  Vater  und  Hausherr ,  der  Herr  der  Hestia ,  der  eaua- 
nafMVf  wie  er  dorisch  und  aeolisch  heisst^,  mit  unmn- 
schränkter  Gewalt. 

Schon  dasHaupt  eines  Geschlechts  ist  diess  nicht  mehr 
so  von  Natur^  Treten  aber  sodann  mehrere  Geschlechter 
zusammen,  so  haben  die  Häupter  derselben  an  sich  gleiche 
Rechte  und  es  ist  bereits  nicht  mehr  reines  Naturwerk,  wenn 
das  jedesmalige  Haupt  eines  Geschlechts  als  das  Haupt  aller 
gilt.  Obgleich,  die  Befugnisse  dieses  Geschlechter-Hauptes, 
des  Königs,  denen  des  Familienhauptes  nachgebildet  sind, 
so  sind  sie  doch  nicht  dieselben.  Sie  sind  nicht  Rechte 
unumschränkt  und  unabänderlich,  wie  die  Gesetze  der  Natur, 
der  menschliche  Wille  ist  ein  Factor  dabei,  der  menschliche 
Wille,  das  Princip,  der  Urgrund  der  Freiheit. 

Auch  diese  Geschlechter  treten  ferner  in  verwandt- 
schaftliche Verbindung  durch .  Verschwägerung.     Nur  inner- 

* 

*  Poll.  I,  74:  alXtaq  Sh  o  Seanor^g  trfi  olictag  arfyavojuog.  na^  Sh  ToTg 
dfoqifvai  xai  AloUvaiv  hrumdjutay  ovojud^erai.     Vgl.  X,  20.     S.  0.  S.  76. 
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halb  der  Gemoincie  ist  eine  rechtlich  gültige  Ehe  möglicb. 
Aber  nicht  alle  sind  verwandt.  In  Athen  wird  fie  Ver- 
wajndtschaft  sogar  für  das  Geschlecht  durch  die  Definitionen 
der  alten  Grammatikeir  ausdrücklich  ausgeschlossen.  ^ 

Weniger  noch  .kann  diese  also  für  MkErforderBiss  des 
Stammes  gelteu.  Über  den  Stämmen,-  vmä  zwar  so,  dass 
häufig  Stämme  verschiedenartigen  Ursprungs  darin  beschlossen 
sind  *,  steht  die  Stadtgemeinde ,  der  Sü^t.  Der  Staat  ist 
also  nicht  einfach  als  erweiterte  Familie  zu  fassen.  Er  ist 
diess  nie  gewesen.  Es  tritt  bei  seiner  Bildung  ein  neuer 
Factor  auf. 

Allerdings,  auch  wenn  wirkliche  Verwandtschaft  nicht 
nothwendig  ist,  erscheint  der  Staat  in  seiner  äusseren  Form 
der  Familie  nachgebildet.  Aber  es  besteht  ein  Unterschied, 
der  ebenso  radical  ist,  als  er  auf  den  ersten  Blick  unbe- 
deutend scheint.  Was  die  Familie  von  Natur  ist,  das  ist 
der  Staat  künstliqh.*  Oder  vielmehr,  während  die  Familie 
eine  wesentlich  natürliche  Basis  hat,  ist  der  Staat  über-, 
wiegend  das  Werk  der  freien  Thätigkeit  des  MepscbeQ. 
Auch  die  Familie  soll  in  das  Beich  der  Freiheit  erhoben 
werden.  Aber  die  Familie  Soll  das  erst  werden,  was  der 
Staat  von  Anfang  an  ist.  Und  die  Familie  wird  wesentlich 
zugleich  eben  dadurch  eine  freisittliche  Institution,*  dass  sie 
als  Factor  in  den  Organismus  des  Staats  aufgenommen  wird. 

Das  Bindeglied  zwischen  Familie  und  Staat  ist  die 
Keligion.  Als  der  Staat  abstreifte,  was  ihm  von  seinem 
Herauswachsen  aus  der  Familie  anhieng,  d.  h.  als  der  Staat 
anfieng  Staat  zu  werden,  indem  er  die  Nabelschnur  zerriss, 
die  ihn  mit  seiÄer  mütterlichen  Basis,  der  Geschlechtsver- 
wandtschaft verknüpft  hatte,  Hess  er  nur  ^in  Moment  unan- 
getastet, das  religiöse.  Wie  die  Familie,  so  blieb  der  Staat 
zugleich  Cultgenossenschaft.    Und  zwar  eine  Cultgenossen- 


»  Pollux  VIII,  111;    Moeris  Att.  p.  108;   Suidas  u.  /«vi^oi.    Vgl. 
Schömaxm,  Gr.  Alterth.  V  S.  332. 

»  Vgl.  z.  B.  Sf^Omann,  Gr.  Alterth.  I«  S.  185  ff. 
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Schaft  gegliedert  nach  dem  Schema  der  FamiUen,  Geschlechter, 
Slänsite.  Wie  sehr  aber  der  Begriff  der  Gultgenossenschaft 
es  über  den  der  Geschlechtsverbindung  gewonnen  hat,  das 
sieht  man,  um  anderes  zu  übergehen,  schon  aus  dem  Begriff 
des  attischen  Genos.  ^  Man  sieht  es  aber  auch  daraus,  dass 
die  GUederung  des  Staats  wenigstens  nicht  überall  eine 
verwandtschaftliche  ist,  dass  auch  an  Stelle  derselben  oder 
wenigstens  neben  sie  -besonders  die  örtliche  tritt.  ' 

Und  eben  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Prytaneen  war 
der  Staat  nicht  mehr  Patriarchalstaat.  Es  war  der  poli- 
tische Staat,  der  sich  die  Prytaneen  baute:  der  Staat,- in  dem 
republicanische  Verfassungen  an  Stelle  des  patriarchalen 
Eönigthums  getreten  waren.  Die  Kreise,  nach  denen  er  sich 
gliederte, -waren  grossentheils  Verwandtschaftskreisen  nach- 
gebildet, aber  man  hielt  die  Voraussetzung  wirklicher  Ver- 
wandtschaft nicht  einmal  bei  den  Geschlechtern  fest. 

Auf  der  andern  Seite  war  zur  Zeit  der  Gründung  der 
Prytaneen  Hestia  allerdings  schon  lange  nicht  mehr  die  ur- 
sprüngliche Feuergöttin.  Sie  war  auch  nicht  bloss  die  Göttin 
des  Opferfeuers.  Man  dachte  bei  ihr  sofort  an  die  Hestia 
ifi  jedem  einzelnen  Hause,  und  an  die  Stätte  des  Feuers, 
den  erhöhten  oder  vertieften  Ort,  auf  dem  es  brannte.  Und 
auch  die  Idee  der  Göttin  war  nicht  frei  von  den  Mo- 
menten, die  sich  an  die  Bedeutung  des  Herdes  für  das 
profane  häusliche  Leben  knüpften. 

Es  ist  also  wirklich  die  Idee,  dass  der  Staat  ein  er- 
weitertes Abbild  des  Hauses,  der  Familie  sei,  welche  auch 
hier  durchscheint. 

Allein  man  darf  nicht  übersehen,  dass  eine  noivin  itnta 
des  Staates  der  zwiefachen  Bedeutung  des  Wortes  gemäss 
nicht  bloss  den  gemeinsamen  Hausherd,  sondern  avnh  de» 
gemeinsamen  Altar  des  Landes   bezeichnet,  und  dass   di& 


*  Die  Geschlechtsgenossen   heissen   auch  geradezu  %«5f«5,  Pollux 
in,  52. 

"  Vgl.  bes.  Schömann,  Gr.  Alterth.  V  S.  136  ff. 
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Verwendung  der  He8tia  im  Cultus  es  war,  die  das  Fort- 
besteben der  Hestia  des  Eönigsbauses  in  den  xotval  knlcu 
der  Prytaneen  hauptsächlich  bewirkt  bat. 

Ist  nun  aber  die  Hestia  auch  in  den  Prytaneen  wirklich 
weniger  Herd  als  Altar,  weniger  Herd  als  Opferfeuer,  oder 
heiliges  Feuer  überhaupt,  so  fallt  auch  auf  die  Bedeutung 
der  Prytaneen  ein  anderes  Licht. 

Es  ist  weüiger  die  patriarchalische  Seite  des  Eönig- 
thums,  welche  im  Prytaneon  und  seiner  Hestia  conserviert 
wird,  als  die  religiöse. 

Der  Staat  ist  darin  weniger  als  verwandtschaftliche, 
denn  als  Cultgenossenschaft  symbolisiert. 

Man  hat  sich,  wie  ich  glaube,  daran  gewöhnt,  das  ver- 
wandtschaftliche Element  im  antiken  Staat  zu  überschätzen. 

Allerdings  der  Staat  ist  aus  Familien  und  Geschlechtern 
gebildet;  ob  aber  auch  daraus  erwachsen,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  erwachsen  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts,  so  dass 
sich  die  Gemeinde  zum  Geschlecht  verhielte,  wie  das  Ge- 
schlecht zur  Familie,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Die  Prytaneen  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo  sich  der 
Staat  vielmehr  losrang  aus  den  Armen  des  patriarchalen 
Eönigthums,'  die  ihn  beengten. 

Und  selbst  dieses  schon  hatte  in  Hellas,  der  Geburts- 
stätte der  Freiheit,  nicht  mehr  den  ursprünglichen  Charakter. 

Das  Recht  des  Königs  war  dem  des  Hausvaters  nach- 
gebildet, aber  es  war  nicht  identisch  damit. 

Der  wirkliche  patriarchalische  Geschlechterstaat  kann 
ja  nie  über  einen  höchst  beschränkten  Kreis  sich  ausdehnen. 
Er  besteht  in  völliger  Wirklichkeit  nur  da,  wo  in  Wahrheit 
der  Urvater,  oder  wenigstens  der  Älteste,  der  Senior  eines 
Geschlechts,  die  hausväterlichen  Reehte  über  die  in  einem 
solchen  vereinigten  Familien  ausübt. 

Damit  stimmt  es  nun  ganz,  dass  zwar  einerseits  bei 
den  BegriflFsbestimmungen  der  Prytaneen  die  Sitesigj  selten 
fehlt  ^,  was  sich  aus  der  Bedeutung ,   welche  dieser  Brauch 

*• 
*  Nicht  erwähnt   wird  sie  z.  B.  in  den  Schol.  zu  Pindar  Nem.  XI, 
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in  Athen  hatte,  der  Stadt,  auf  die  unsere  Angaben  in  der 
Hauptsache  schliesslich  grossenttieils  zurückgehen,  hinreichend 
erklärt,  dass  aber  andrerseits  gerade  die  Definition  eines 
unserer  ältesten  Lexikographen  von  der  kcrla  iv  nqmaveUf 
dieselbe  gar  nicht  erwähnt ,  sondern  nur  von  Feuer  und 
Opfer  spricht  ^  wie  auch  kein  Name  dieser  Stätten  irgend 
auf  Speisen,  wohl  aber  ein  solcher,  auf  Opfern  führt  *. 

Selbst  <jlie  Einladung  in  das  Prytaneon  heisst  ein  oder 
das  andere  Mal  geradezu  eine  Einladung  zu  Opfern  ^,  die 
Beamten,  welche  die  Einladung  besorgen,  sind  in  Sparta 
die  Hierothyten.  * 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  scheint  zunächst  aber 


1 ;  ebenso  nicht  von  Di6nys.  11,  65,  der  in  der  Einriclitang  der  Hestiai 
in  den  30  Gurien  durch  Komulus  eine  Nachahmung  der  hellenischen 
Prytaneen' erblickt,  und  dann  fortfährt:  ra  y^roi  xaZov/ueva  Ti^avfia  naq 

aJ^tBÜS  ^ExnCai  lariy  teQa  xa\  d'f^ctneverai  tiqos  tov  e^orrcov  ro  /u^itnor  hf  raig 
noXeai  x^rof.  Aber  auch  Suidas  z.  B.  gibt  nach  der  Definition,  in  wel- 
cher die  Sitesis  die  Hauptrolle  spielt,  eine. zweite  mit  den  Worten:    fj 

TUM^  ra^eioVj  h^&a  rjv  aaßtarqv  nv^  xdi.YJuj^orro. 

*  PoUux  I,  7,  4:  lif  vav  Se  &vo/u€r  ^  nv^  dvaxaCo/Jüy^  ßt^^ofy  ^t^toriy- 
^toTf  iarCa.  "Evioiva^  arcog  toro/uaxaaiy.  Ovrto  S*  ar  xv^uarara  xatXoiiji  np^  iv 
nquiartio)  ^  }tp  rfi    ro  'nvQ  t6  aaßearov   aranTsrau     Dem  entsprechend  sagt 

Pausanias  I,  5,  1  von  der  Tholos  nicht  sowohl,  dass  die  Prytanen  dort 
speisen ,  sondern  nur  xal  ^vovaC  rs  eyrav&a  ol  n^vrayetf.  Auch  Demosth. 
de  falsa  leg.  p.  400,  20  erwähnt  das  Opfern  wenigstens  an  erster  Stelle: 

navTsg  ol  n^dvetg  (in  der  Tholos)  ^vovatv  hcaöTort  xotyjj  xcä  awSttnraair 
aXZ^lotf^  xal  awtn^Sovai. 

^  I^ach  zwei  Inschriften,  die  L.  Ross  im  Rhein.  Museum  N.  F. 
(1846)  S.  190  ff.  herausgegeben  hat ,  fand  bei  den  Lindiern  die  a^rfjOK 
im  leQo&vTfToy  statt.  Das  Svrfloy  der  Amphiktyonen  zu  Delphi  (Aischin. 
in  Ctes.  §  122 ;  vgl.  Harpocr.  v.  Bvanoy)  ist  demnach  vermuthlich  zwar 
nicht  Stätte  der  Speisung,  aber  doch  auch  nicht  blos  Opferstätte,  sondern 
wohl  zugleich  Versammlungsort  für  die  Amphiktyonen  gewesen. 

*  S.  o.  die  Einladung  von  der  Insel  Pharos  In«  ra  h^  elg  t6  n^v- 
[rcn^elov].    Vgl.  die  Geschichte   aus  Poseidonios  von  Apamea  bei  Athe- 

naeos  V  p.  212  d:  ^w^^yrtjaay  S^  aüT(p  y.a\  ol  ne^\  roy  diovvaoy  rexrirai^ 
Toy  ayyeXoy  r«  y^ov  ddiotvaov  xuX^yreg  hil  r^v  xaiy^  hnCay  xat  rag  neqX  rcai'^ 
Ttpf  ev^ag  re  xal  anoySäg. 

*  ß.  0.  S.  100. 
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auch   die  eingehendere  Betrachtang  des  athenischen   Pry- 
taneons  selbst  zu  führen. 

DIE  HESTU  IM  PBTTANEON  UND  DIE  HESTIA  BÜLAIA  IM 
BÜLEÜTERION  ZU  ATHEN. 

Man  muss  bekanntlich  in  Athen  unterscheiden  zwischen 
dem  eigentlich  so  genannten  Prytaneon  und  der  in  der 
Nähe  ^  des  Buleuterion,  in  welchem  gleichfalls  eine  Hestia 
unter  dem  Namen  Bulaia  verehrt  wurde,  gelegenen  Tholos. 
In  der  Tholos,  nicht  im  Prytaneon,  in  dem  bekanntlich  die 
aehiToi  speisten,  assen  und  opferten  die  Prytanen  gemein- 
schaftlich', sowie  sie  auch  sonst  dort  sich  versammelten', 
während  die  Thesmotheten  oder  vielmehr  wohl  alle  Archon- 
ten  *  im  Thesmothesion  speisten.  Tholos  und  Prytaneon  wer- 
den wiederholt  verwechselt.  Die  Prytaneon  selbst  sollen  die 
Gestalt  von  Tholoi  gehabt  haben,  d.  h.  Rundbauten  mit  einem 


^  Pansan.  I,  8,  l :  rov  ftovlevr^Cov  riSr  ntTTonoöCtar  nhffiCw  Boloi  hn\ 
xaXovju^r]  xai  &vova(  re  frrav&a  ot  n^aviiq  xat  raya  xtA  Oftyi^  nfnoojjnfra 
»trlp  dydZ/ucna  s  /ayaZa, 

'  Paus.  a.  a.  O.,   der  aber  nur  das  Opfern  erw9|mt;   Harpokr.  n. 

^oiof.  ddtjftoo&^vtji  hf  TW  xar  Aia^Cvou.  o  ronog  Jh^a  Melnvovr  ol  n^vrayfif 
irwg  huäsiro  na^  Id&rpfoiotg.  uijujueaytog  y^  ^  ^  "^^  ß<a/i<av  y^et^m  rmnl 
,^  S^  Tonof  onov  eOTtwyrai  ol  n^vrarttg  xaleirm  &6Xos,  vn  tyUav  Sh  amag,  Sta 
to  «riwff  MMoSojuijoSm  avror  ttr^oyyvlßv  na^fioiw  9oXta>  TimaeoS  lex.  PlatOD. 
H.  #oio5.  Poll.  yin,  165:  vi  &6Zog  h  Ji  awsSeCnrovy  morvji  >j/uf^  nev- 
rixorra  rtjg  riäv  nfyraxoaCwv  ßovXfji  tj  n^vravkvovaa  (fvlfj»  Vgl.  Demosth. 
de  fitls.  leg.  §  190,  p.  400:    navTS^  61  n^vrayeif  &vovoiy  ixctarore  xotytj  xat 

owSeinrnaiy  aZZijloii  xai  avanivSovaiv.  Auch  die  Schreiber  waren  dort, 
Demosth.  a.  a.  0.  §  249,  p.  419. 

■  Andok.  de  myster.  §  45. 

*  SchoL  zu  Piaton  p.  313  Bekk.  vgl.  p.  202,  12;  Suidas  n  p.  3150 
Gaisf.;  Hesych.  u.  m^vrareiov  (letzterer  nach  den  Scholien  und  Suidas 
zu  corrigieren);  Plut.  qu.  symp.  Vn,  9  p.  714  B.  Anders  allerdings 
Hypereides  (xard  ITot^oxI.  fr.  2  in  Orat.  att.  ed.  Baiter  et  Sauppe  t.  II 

p.  297):    Ol  Sh  Ivv^a  a^x^yrsg  flüZKovro  fv  rrj  aroa^  nf^up^o^d/uevoC  ri  /u^qog 

mvrtjg  avhxia  (vgl.  Pollux  u.  avXaCa,  IV  §  122).  Doch  ist  immer  noch 
möglich,  dass  die  Halle,  von  welcher  Hypereides  spricht,  das  Thesmo- 
thesion selbst  war. 
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runden  Gewölbe  bedeckt  giiiteen  sein.  ^  Das  ewig  birientiendb 
Feuer  erforderte  eine  solche  Einrichtung,  die  vor  Erfindung 
oder  häufigerer  Anwendung  der  Gewölbe  durch  die  bekannte 
Weise  der  über  einander  hervorragenden  Steine  hergestellt 
worden  sein  muss. 

Im  Buleuterion  selbst  fanden  keine  gemeinsamen  MahU 
zelten  statt,  und  doch  stand  auch  hier  eine  Hestia  Bulaia.  * 

Wie  auch  die  Momj  i&da  so  häufig  genannt  wird,  ohne 
Göttin  zu  sein  oder  za^  Mssen,  und  nur  ein  Paar  ausdrück- 
liche Erwähnungen  der  Göttin  Hestia  Prytaneia  oder  Pry- 
tanitis  auf  uns  gekommen  sind,  wie  aber  gleichwohl  hiedurch, 
sowie  z.  B.  durch  die  Natur  der  Göttin  im  Prytaneon  zu 
Athen  ihre  göttliche  Persönlichkeit  ausser  allem  Zweifel 
gesetzt  ist,  so  verhält  es  sich  ähnlich  mit  der  Hestia  Bulaia. 

Die  Hestia  Prytanitis  ist  wohl  die  Göttin  der  inoivfi  latUx, 
aber  sie  ist  nicht  identisch  mit  derselben.  Die  Göttin  ist 
die  Personification  der  heiligen  Seite  derselben. 

Nun  hat  aber  die  Hestia  der  Prytaneen  als  Göttin  auf- 
fallend genug  keinen  Beinamen ,  der  irgend  direct  auf  die 
Besctiützerin  der  Gemeinde  als  Familie,  als  Geschlechter- 
staats führen  würde ,  sie  heisst  einfach  n^avela '  odet 
ft^rMHtig.*'  und  nur  6in  weiterer  Name  tritt  also  hinzu, 
der  Name  der  ^atla  ßovlala  ^  der  Hestia  Rathgeberin. 

Denn    dass  die  Hestia  Rathgeberin  unmittelbar  neben 

»  Vgl.  Harpoiir.  und  PoU.  a.  a.  0. ;  Etym.  M.  u.  äw«.   S.  o.  S.  lÖB. 

*  Zu  ihr  flüchtete  Theramenes,  als  ihn  Xritiäs  des  Verraths  b^ 
schuldigte.  Xenoph.  Hellen.  II,  8,  52.  Vitt.  dec.  orat.  p.  836  e;  Diod. 
XIV,  5  p.  642.  Vgl.  Suidas  s.  v.  ^e^ios  I,  1  p.  1209  Bemh.  Andok. 
de  red.  §  16  p.  82  Beisk.  de  myster.  §  44.  Die  xoiy^  hrta  ra  S^/mb 
dagegen  auf  einer  Inschrift ,  die  E.  Curtius  (Gott.  gel.  Anz.  1860 
S.  832)  fQr  eine  andere  als  die  im  Prytaneon  halten  zu  müssen  glaubte, 
war  allerdings  gleichwohl  diese,  wie  sich  ans  den  unter  TJrlichB  Leitung 
(Verhandlgg.  der  philol.  Ges.  in  Würzb.  S.,  4.  86.  54)  edierten  vöU- 
8tändigeren  Inschriften  bestimmt  ergibt. 

8  C.  I.  G,  2347,  k,  A,  11  (Bd.  H  p.  1069). 

*  Hermeias  bei  Athenaeos  IV  p.  149  d. 

^  Harpokration  s.  y.  Suidas  s.  y.    Ae^ch.  de  falsa  leg.  §  46  p,  76t 
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die  Hestia  Prytanitis,  neben  die'Hestia  des  Königshauses 
zu  stellen  ist,  sieht  man  ja  schon  daraus,  dass  die  Hestia 
in  dem  Buleuterion  zu  Athen  unstreitig  der  im  Prytaneon 
nachgebildet  ist.  ,  Es  wird  aber  ausserdem  bewiesen  durch 
eine  Inschrift  von  Andros ,  auf  der  die  athenische  Colonie  ^ 
Adramyttion  den  unter  andern  aus  Andros  berufenen 
Richtern  ^  auch  die  Ehrenerweisung  bewilligt,  dass  sie  in 
das  Prytaneon  zu  der  ßovXcda  kmlu  geladen  würden.  ^ 

Hier  also  ist  die  povlccla  bnh  im  Prytaneon  selbst, 
und  unmittelbar  mit  der  Speisung  verknüpft  In  Athen  da- 
gegen ist  die  Hestia  im  Buleuterion  diess  nicht;  sie  ist,  so- 
fern sie  nicht  Göttin  ist  sondern  Herd,  nicht  Staatshaus- 
herd,, sondern  Opferh^rd,  Altar  und  zwar  des  Zeus  Bulaios. 

Es  darf  schon  hier  erwähnt  werden,  wie  wohl  die  Verehrung 
des  Zeus  Bulaios  im  Panionion  bei  Mykale  zu  der  des.  Zeus 
Bulaios  im  Buleuterion  zu  Athen  stimmt. 

Der  Altar  dort  diente  ja  jedesfalls,  wenn  er  auch  nicht 
so  hiess,  als  katla  ^omj.    . 

Und  wenn  wir  nun  schon  oben  von  Eustathios  belel)rt 
wurden,  dass  auf  der  hccla  des  Hauses  sowohl  der  Göttin 
Hestia  als  dem  Zeus  Ephestios  geopfert  ward,  so  werden 
wir  auch  keinen  Anstand,  mehr  haben  ^,  in  d^  €<nla  ßovlcda 
sowohl  die  Göttin  selbst  als  den  Altar  des  Zevg  ßovlmog^^ 

* 

^  Strabon  nennt  sie  so  Xm  p.  606;  dass  sie  Steph.  Byzant.  s.  v. 
vgl.  StI:^^bon  XUI  p.  §13  eine  Gründung  der  Lyder  nennt,  sfereitet  ja 
nicht  dagegen,  sonders  lässt  sich  wohl  damit  vereinigen. 

\  S.  über  diese  Sitte  oben  S.  98. 

8  C.  I.  G.  2349,  b,  12"f.  (Bd.  H  p.  1063):  x[hi\&;}rcu  S'i  awr«c  iroQ 
InV]  ^eyicfjuov  e\lg]  ro  [nQvravjflov  hi\  t^v  ßovXaCav  'Earüiv.  DaS  Wort 
TT^vr.  ist  also  zwar  Ergänzung ,  aber .  eine  ohne  allen  Zweifel  richtige. 
S.  0.  S.  99. 

*  Westermann  (Acta  soc.  Gr.  I  p.  176  sq.)  will  in  dieser  iarCa 
durchaus  nur  die  ara  oder  den  focus  senatorius  erkennen. 

^  Paus.  I,  3,  5:  BovlaCov  Se  {v  ttVTfp  (rip  ßovXfvr^ltp)  xsTrai  J^oarov 
jftog  xai  ^AnoUwv  re/rtj  ÜstaCov  xtX.  Antiph.  de  chor.  p.  789  Keisk.: 
xai  ev  avr(p  ßovXevTf^^M  /iioq  ßovXaCov   xoti  ui&t^ag  ßouXaücg  tf^v  lartv.     Vgl. 

Cornut  c.  9;  Plutarch.   an  Ben.  sit  ger.  resp.  c.  10.  p.  789  D;   praec. 
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der  ^zol  ßovhäoi  S  als  Welche  im  BuleuCerion  '  .lieben  Zeus 
noch  Athene  *  und  Artemis  *  verehrt  wurden,  zu  erkennen. 
Zu  Zeus  Bulaios  und  Athene  Fulaia  beteten  die  Rathsmit- 
glieder  täglich  bei  Betretung  des  Buleuterion,  Opfer  dagegen 
scheinen  sie  daselbst  nur  bei  Antritt  ihres  Amts  gebracht  zu 
haben  ^     . 

'  Und  wenn  wir  ferner  bei  der  Betrachtung  dieser  Icrr/a 
ßovlcda  schon  mit  einem  Ftiss  gleichsam  aus  dem  eigent- 
lichen Gebiet  der  Prytäneen  getreten  sind,  so  wird  es  jetzt 
um  so  leichter,  diese  ganz  zu  verlassen,  um  die  xoival 
ko'dai  auch  ausserhalb  -der  Prytäneen  zu  verfolgen. 

DIE  KOINAI  E^TUI  von  STAMMEN  UND  LANDES- 

thed:.en.     ^ 

Diese  Hestia  imBouleuterion  führt  nämlich  so  einen  Schritt 
*  weiter  zu  uomcl  haniai  nicht  von  Städten,  sondern  von  ganzen 
Stämmen  oder  Landestheilen ,  die  ohne  Prytäneen  erwähnt 
werden.  Des  gesammten  Arkadiens  xo^yi]  htnla  stand  in 
Tegea.  ^  Diess  stimmt  ganz  zu  der  hohen  Bedeutung  des 
ältesten  Tegea  für  die  Geschichte  von  Arkadien,  ja  des  gan- 


ger, reip.  c.  5.  p.  801  D.;  c.  26  p.  819  E;  Rom.  c.  14.  Ein  Zev^  ßoth- 
huoq  wiederholt  auf  lakonischen  Inschriften:  C.  I.  G.  1240?  1245.  1307. 
1392.  Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  oh  die  Altäre  des  Zeus,  derAthena 
uttd  der  Dioskuren,  die  sie  als  ^*ol  aufisXtoi  in  Sparta  hatten  (Paus.  III 
6,4),  hiehergehören..  .Welcker  (gr.  Götterl.11  S. 206)  weist  noch  einen 
2tvg  ß,  in.  Mytilene  und  Patara  nach. 

»  C.  I.  G.  3847  m.  (t  IH  p.  1083).  Nicht  hieher  gehören  die  ^io\ 
ßwZaioL  bei  Diod.  ü,  30.  p.  144;  Scl^l.  Apollon.  Rhod.  IV,  262. 

.'  Irrig  denkt  Gerhard,  griech.  Mythol.  I,  193,  4  an  den  Zevg  ß.  zu 
Aihen  im  Metroon. 

^"A&rjva  ßovX.  Antiph.  1.  1. 

^"A^tfAUi  ß,  auf  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  G.  112.  113. 

^  Vgl.  besonders  Schömann,  de^comitis  p.  306. 

.    *  Paus.  Vin,  53,  9.     Kal«ai  Sh  ol  T^yforai  xai  tötücv  H^xaSmy  xoivijv. 
I         fnw^d  eartv  äyocX/ua  'Hi^axXeovg. 
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zen  PelopoDoeses.  ^  Dabei  stand  eine  Stata^  des  Herakles. ' 
Erinnert  man  sich  nun,  dass  in  Tegea  Herakles  mit  Auge, 
der  Priesterin  der  Hauptgötlin  von  Tegea,  der  Athene  Ales, 
mit  der  Auge,  welche  auf  dem  dortigen  Marktplatz  als  Eilh 
thyia  unter  dem  Namen  Auge  auf  den  Knien  einen  Tempd 
hatte,  '  den  Telephos  erzeugte,  ^  so  liegt  es  sicher  nicht 
fem,  eine  Verehrung  des  Herakles  auf  dieser  HestiaiH 
ältester  Zeit  zu  vermuthen,  was  ja  durchaus  nicht  ausschliesiti 
in  ihr  zugleich  ein  Symbol  der  GOttin  Hestia  zu  erblicken. 
Daran  reiht  sich ,  was  wir  von  der  Hestia  in  Aigion  erfahren. 
An  der  Meeresküste  lagen  hier  die  Heiligthflmer  der  Aphro- 
dite und  des  Poseidon,  derKora  und  des  Zeus  Homagyrios.' ' 
Weithin  nach  Helike  zu  ^  aber  muss  sich  der  Hain  deB 
Zeus  ausgebreitet  haben,  das  Homarion,  der  Versammlungs- 
ort des  achaeischentfundes.  ^  Dort  versammelte  nach  Pau- 
sanias,  der  also  vergisst,  dass  damals  die  Achaeer  noch  nicht 
an  der  NordkOste  zusammengedrängt  waren ,  schon  Agame- 
mnon seine  Schaaren.  Nach  Strabon  war  das  Homarion  auch 
schon  der  Versammlungsort  der  lonier  gewesen.  ^    Andrer- 


'  Vgl.  E.  Curtius  a.  a.  0.  S.  252. 
'  Pausan.  a.  a.  0. 

8  Paus.  Vin  48,  7  (nach  Valckenaers  Conjectur).  Vgl.  Curtius, 
Peloponnes.  I  S.  257.  272  A.  25. 

*  Hekataeos  bei  Paus.  Vin,  4,  6  (Müller,  fr.  bist.  Gr.  vol.  I  p.  27. 
Hekat.  fr.  345). 

»  Paus.  Vn,  24,  2. 

*  Curtius  a.  a.  0.  S.  464.  Auch  Bursian  (Realenc.  I'  S.  238)  sagt, 
das  Homarion  sei  etwas  weiter  östlich  (im  Text  heisst  es  durch  einen 
Druckfehler  westlich)  gelegen  gewesen  als  das  Heiligthum  des  Zeus 
Homagyrios. 

^  Strabon  Vni,  7  p.  885  ff.  Die  codd.  bieten  das  eine  Mal  "A^, 
das  andre  Mal  Alvd^ov.  Schon  Schweigh.  zu  Polyb.  II,  39  liest  X)jua^. 
Welcker,  ep.  Cyclus,  S.  128  A.  144,  wie  auch  Kramer  vorschl&gt  und 
Meineke  in  den  Text  aufgenommen  hat,  erkannte  als  die  von  Strabon 
geschriebene  Form  U/ua^or.  Polyb.  II,  39;  IV,  7;  V,  93  schreibt  *0/ud^tor. 

'  A.  a.  Ö,  p.  385:  fxaietro  Se  ji/ua^y,  fr  <a  to  xotra  ix^t^ftaxJ^ov  wA 
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seits  erscheint  Helike  als  Vorort  der  lonier.  ^  Die  klein- 
asiatischen lonier  im  Begriff  das  Fanionion  zu  verlegen, 
erbaten  sich  das  Bild  oder  ein  Nachbild  des  Poseidon  Heli- 
konios  ^  und  dieser  war  ja  der  Hauptgott  im  Panionion  bei 
Mykale  ',  wie  in  Helike.  ^  Denkbar  ist,  dass  in  dem  Ho- 
marion  zwischen  Aigion  und  Helike  auch  das  Heiligthum 
des  Poseidon  Helikonios  gelegen  hat  und  dass  dieses  Ho- 
marlon  nur,  während  es  früher  unter  den  Joniern  dem 
Gebiet  von  Helike  zugetheilt  war,  durch  die  Achaeer  zum 
Bezirke  Aigions  geschlagen  wurde.  Allein  bestimmt  wird 
jedesfalls  das  Heiligthum  |[es  Poseidon  als  ein  Sonderheilig- 
thum  der  in  Helike  zurttckgebliebenen  lonier  bezeichnet-  ^ 
Der  übet  dem  Homarion  der  Achaeer  waltende  Hauptgott 
war  Zeus  Homagyrios  und  mit  dessen  Gült  ist  der  ßt»(ji6s 
*Earlag  in  Verbindung  zu  denken,  neben  dem  die  Steife  auf- 
gestellt wurde,  auf  der  die  Bedingungen  des  Vertrags  auf- 
gezeichnet waren,  unter  welchen  sich  die  neuen  Ansiedler 
zu  Megalopolis  vereinigten.  ^  Ein  solcher  ßwiaog  stand  aber 
ohne  Zweifel  auch  in  dem  Hieron,  das  Kroton,  Sybaris  und 
Kaulonia  gemeinschaftlich  dem  Zeus  Homarios  errichteten. '' 
und  gleichfalls  muss  er  in  dem  Homarion  der  Thessaler 
gestanden  haben,  in  welchem  Zeus  und  Athena  Bulaia  ver- 
ehrt wurden  ®,  falls  es  überhaupt  ein  solches  gab.  * 

* 
»  Diodor.  XV,  48;"  .* 

«  Diodor.  XV,  49.    Strabon  VIII  p.  384  sq.  vgl.  Paus.  VII,  24,  6. 
8  Strabon  a.   a.  0.     Vgl.   Meineke  in   Jahns  Jahrbb.  LXXXVII 
(1863)  S.  887  f. 

*  Paus.  Vn,  24,  5.  'Evrav&a  wxtjrro  *El(xtj  noltf,  netX  "Itoaiv  teqoy 
ayttaraTor  IToattStavos  ijy  'EXix(oy(ou. 

^  *  Diod.  XV,  49. 

*  Potyb.  V,  93.  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop.  I  S.  283;  488  A.  5.  Wel- 
cker,  griecb.  Götterl.  11  S.  207. 

*  Polyb.  II,  39. 

8  Steph.  Byz.  s.  v.  V/uoqiov.    Vgl.  Welcker,   Gr.  Götterl.  II  S.  303. 

^  S.«208  A.  108  billigt  Welcker  selbst  Meinekes  Vermuthung  zu 
Stepb.  Byz.  'Ojua^iov,  noXtg  BmaXCdtq  xrX.y  es  sei  IraXhi  ZU  lesen  und 
an  jenes  Heiligthum  in  Italien  zu  denken. 
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Im  PanionioD  bei  Mykale  fand  ausser  dem  des  heliko- 
nischen  Poseidon  ein  Gült  des  Zeus  Bulaios  und  der  Here 
statt,  ^  ganz  wie  die  Prytanen  zu  Athen  dem  Zeus  Bulaios 
opferten.  Und  ebenso  finden  wir  auf  derselben  Inschrift, 
aus  welcher  wir  diess  erfahren,  einen  Prytanen  des  Eoinon. 

Die  xont^  earla  zu  Mantinea  war,  scheint  es,  ohnePr^ 
taneon.  Pausanias^  nennt  nur  sie  als  unfern  vom  Theatar 
gelegen  und  bezeichnet  ihre  Gestalt  als  rund,  ohne  ein  Ge- 
bäude zu  erwähnen.  Dagegen  fQgt  er  bei ,  unter  der  •  ge- 
meinsamen Hestia  heisse  es,  liege  Antinoe  begraben.  Von 
ihr  erzählt  er  weiter  oben,  ^  sie  habe  von  der  Stelle  des 
ältesten  Mantinea  aus  einer  Schlang  folgend*  die  Bewohner  an 
den  Ort  der  späteren  Stadt  geführt.  Der  Mythos  ist  sehr 
durchsichtig.  Schlange,  Ophis,  heisst  nämlich  der.  durch  das 
zweite  Mantinea  ^  fliessende  Bach.  Aber  verdächtig  ist  der 
Name  der  Heroin ,  Antinoe.  ^  Er  erinnert  allzu  bestimmt 
an  Antinoos,  dessen  Geburtsstadt  ßithynion  für  eine  Grün- 
dung von  Arkadiern  aus  Mantinea  galt.    Diesem  Umstand 

* 
»  BÖckh,  C.  I.  G.  2909. 

'  Paus.  VUi,  9,  5.  Tov  &tat^v  St  ov  no^g»  /uv^ftara  n^ogtpiarri 
ipTir  ig  S6^,  To  fikv  ^EarCa  xalovftivtj  xotr^^    ntQiqte^g  ^X'if^  ^/otiaa.     I^- 

rivAtpf  (die  Gründerin  von  Mantinea)  S^  avro^i  lUyno  ntiaS-ai,  njr  JGff^ 
8  Paus.  Vm,  8,  4. 

*  Bei  der  dritten  Gründung,  nach  der  Eroberung  durch  Agesipolis 
eben  mit  Hilfe  des  Ophis-Baches  wurde  er,||i^e8chlossen.  Vgl.  E. 
Gurtius,  Peloponnesos  n  S.  238  ff. 

*  Die  Handachrr.  bieten  zwar  nur  oben  c.  8,  4  ^Ayrirotp^^  c  9,  5 
AvTovotjv.  Aber  gewiss  schrieb  Pausanias  selbst  den  Namen  hier  wie 
dort  Nun  erlangte  aber  Mantinea  neuen  Glanz  durch  Hadrian,  der 
in  dieser  die  Mutterstadt  seines  Lieblings  Antinoos  Bithynion  (vgl 
Paus.  a.  a.  0.  §  7  f.)  ehrte.  Curtius  a.  a.  0.  S.  267,  Anm.  8  vermuthet 
desshalb :  »Vielleicht  kam  die  letztere  Namensform  (Antinoej  zugleich 
mit  dem  Antinousculte  in  Aufnahme.«  Allein  die  Namensfoiin  Avrovoii 
scheint  mir  nicht  zu  halten.  Paus,  schrieb  ja  doch  unmöglich  im  einen 
Gapitel  'Avrivotj,  und  gleich  im  nächsten  Avrovotj.  Warum  desshalb  nicht 
einen  Schritt  weiter  gehen?  Die  Sage  ist  nicht  zu  gut,  um  «sie  nicht 
durchweg,  Name  wie  Geschichte,  für  Erfindung  der  hadrianischen  Zeit 
zu  halten. 
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verdankte  Mantinea  eine  neue  Blüthe  und  wer  wird  sich 
andern,  dass  die  Stadt  durch  Verehrung  des  neuen  6ott«$ 
sich  dankbar  bewies?  Z 

Jedesfalls  aber  ist  diese  Hestia  ursprünglich  vielmehr  als 
.der  gemeinsame  religiöse  Mittelpunct  einer  Gäugenossenschaft, 
denn  als  Hausherd  einer  Stadt  zu  denken.  Erst  nach  den 
Perserkriegen  war  es  ja,  dass. die  fünf  Landgemeinden  in 
einen  festen  Ort  zusammenzogen. 

Wenn  man  also  auf  den  ersten  Blick  glauben  möchte, 
es  könnten  in  dem  Mythos  bei  Pausanias  Spuren  von  der 
Verbindung  des  Ortsgenii^g  in  Gestalt  der  Schlange  und  der 
Hestia  als  der  Urheber  einer  Stadtgründung  enthalten  sein, 
Spuren,  die  um  so  interessanter  wären,  als  sie  gerade  in 
Arkadien  sich  finden  würden,  dessen  Mythen  sich  auch  sonst 
so  vielfach  mitrömischen  berühren,  so  muss  eine  schärfere  kri- 
tische Analyse  diesen  Schein  gleichwohl  für  täuschend  erklären. 
Man  muss  sich  eben  immer  sehr  hüten ,  aus  Ähnlichkeiten 
auf  ursprüngliche  Verwandtschaft  zu  schliessen,  ja  es  ist 
falsch,  wo  Entlehnung  statt  gefunden  hat,  immer  und  alle-. 
mal  anzunehmen,   dass  die  Römer    die  Entlehner   waren. 

Wir  sind  mit  der  Aufzählung  solcher  xomxl  eatlat  im 
Begriff  immer  mehr  auf  ein  andres  Gebiet  gerathen.  Wir 
sind  auf  dem  Weg  von  den  ewigen  Feuern  in  denPrytaneen 
rückwärts  zu  den  ewigen  Feuern  in  den  uralten  Heilig- 
thümern  der  Stamofi^ottheiten. 

DIE  EWIGEN  FEUER  IN  URALTEN  CULTUSSTÄTTEN. 
Die  ewige  Lampe  im  Poliastempel  zn  Athen. 

Gegenüber  der  äusseren  Ähnlichkeit  beider,  gegenüber 
der  in  der  Natur  liegenden  Combination  der  Angabe  des 
PoUux,  ^  das  Prytaneon  habe  sich  ursprünglich  auf  der  Akro- 

*  Pollux  IX,  40:  Ta  S^  Stj/uoata  dx^onohg,  §y  xal  ax^y  av  ehtoig  xä\  noXiv 
xal  rouq  ev  awTJJ  ^eovg  dx^aCovg  xai  noXielg  xai  ro  xaroniv  rtji  ax^onoXetag 
onuf&oSojuoy.  raxa  Sh  rrjv  dx^noLy  xaX  ßaalUvov  av  m  eXnoi  xal  rv^ayveloy. 
*MFiy  ^  h  auTJj  n^uToyetov  xal  tarCa  t^s  noletag,    na^  ji  eatrovvro  oi  t«  xara 
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polis  befunden  und  ;$unächst  gegenüber  der  bestimiDtefi 
Ausgabe  des  Scholiasten,  ^  es  sei  die  (allgemeine)  Meinui%, 
dass  das  J^rytaneon  (in  Athen)  ein  der  Pallas  heiliger  Ort 
mit  ewigem  Feuer  sei,  drängt  sich  die  Vermuthang  auf, 
dass  nicht  bloss  zwischen  der  Hestia  in  den  EdDigshäiis^m 
und  der  in  den  Prytaneen,  sondern  auch  zwischen  deB 
ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  und  den  ewigen  Feuern 
in  den  Tempeln  einzelner  Götter  ein  Gonnex  stattfinde, 
dass  die  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  nicht  bloss  mit 
den  Hestiai  in  den  Königshäusern  in  Gonnex  stehen,  sondera 
auch  mit  den  ewigen  Feuern  in^den  uralten  Heiligthümem 
der  Stammesgottheiten. 

Westermann  ^  sagt  mit  Beziehung  auf  PoUux  ^  gerade* 
zu:  «Zur  Zeit  der  Könige  scheint  dasselbe  (das  Prytaoeon) 
auf  der  Burg '  sich  befunden  zu  haben  und  war  vielleicht 
identisch  mit  dem  Heiligthum  der  Athene  Polias,  wo  auch 
späterhin  eine  ewige  Lampe  brannte.» 

Wenn  Pollux  an  jener  Stelle  Akropolis  und  Königs- 
wolmung  idenüficiert  und  hinzufügt,  es  befinde  sieb  auf  ihr 
auch  Prytaneon  und  Hestia  der  Stadt,  bei  der  die  Ehrenspei- 
sungen statt  fanden,  so  spricht  er  zwar  im  allgemeinen, 
aber  die  Beziehung  auf  Athen  liegt  bei  ihm  an  sich  sehr 
nahe. 

Auch  ist  die  Analogie  des  ewigen  Feuers  in  der  Lampe 
der  Polias  mit  den  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  immer- 
hin überraschend,  zumal  wenn  man  sich  an  die  Lampen 
erinnert,  die  auch  in  Prytaneen  anstatt  der  Herde  das 
ewige  Feuer  trugen. 

Man  ist  versucht,  damit  die  Notiz  zu  combinieren, 
wo  Pollux  *  sagt,   die  Stäbe  mit  den  Gesetzen  hätten  sich 

* 

Srifioalay  nqwßsCav  ijxortti  xai  ol  Sia  nqalCv  rtva  airiaetag  a^ua»ivrH  xai  et  riq 
ix  Tt/u^g  atüJiTog  §v. 

*  SchoL  ZU  Aristid.  p.  48. 

*  Realenc.  VI,  1  S.  165. 
«  IX,  40. 

*  Vin,  128:    ä^ayes   Sh   rnifayaiyoi   x^'^xol  ^aety   H^orref    royg    vofiovi. 
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fraber  auf  der  Akropolis  befanden  und  seien  erst  später  in 
das  Frytaneon  und  auf  den  Markt  gebracht  worden; 

Man  ist  diess  um  so  mehr,  da  daß  Scholion  zu  dem  Ebetor 
Aristides  geradezu  sagt:  das  Prytaneon  sei  ein  der  Pallas 
heiliger  Ort,  wo  das  Feuer  gehütet  wurde.  ^ 

Es  könnte  das  geradeswegs  zur  Hypothese  Thierschs 
vom  Wohnbaus  des  Königs  Erechtbeus  zu  führen  scheinen. 
AUdn  mag  maa  m  einzelnen  abweichender  Ansicht  sein, 
es  darf  .besonders  auch  durch  Böttichers  Bemühungen  diese 
Idee  als  beseitigt  angesehen  werden.  ^ 

Die  Hestia  in  Olympia. 

Das  Frytaneon  in  Olympia  hatte  eine  Hestia  aus  Asche 
mit  ewig  brennendem  Feuer.  ^  Und  innerhalb  dieses  Pry- 
taneons  wurden  auch  die  olympischen  Steger  gespeist.  Allein 
das  katuasigiüv^  worin  das  geschah,  lag  zwar  innerhalb  des 
Prytaneons,  aber  es. war  nicht  derselbe  Raum,  in  welchem 
sich  die  earLu  befand ,  sondern  es  lag  dem  c&njfict  'Eatlctg 
gegenüber.  Ohne  Zweifel  zwar  wurden  hier  nun  auch  die 
Opferthiere  verspeist,  die  auf  der  sotIu  dem  Zeus  geopfert 
wurden.  Es  waren  diese  Mahle  zugleich  Opfermahlzeiten 
zu  Ehren  des  olympischen  Zeus.  Denn  diesem  galt  der 
Cult  auf  der  Hestia  im  Prytaneon  zu  Olympia  vorzugsweise: 
die  Asche  der  auf  ihr,  die  also  selbst  auch  aus  Asche  war, 
verbrannten  Opferthiere  wurde  auf  den  Altar  des  olym- 
pischen Zeus  gebracht,  der  so  von  Jahr  zu  Jahr  an  Grösse 
zunahm.  ^ 

Das  Bundesheiligthum  der  Boiotier  war  der  Tempel  der 

♦  • 

mxixttrro  Sh  <&  Tt  xvQftetg  xai  ol  cr$ov«(  tr  uix^onolei  naXau  ctv&if  ^  %va  naot» 
1^  hnrvyx^*^'*'  **5  t<>  nfgvravHOV  xai  tjJv  ayo(>dv  /^rmto/u^a^tjoar, 

^  SchoL  zu  Arist.  p.  48:  t6  Sh  n^artlor  jonw  elrai  Uyovoi  r^ 
lUUaSog  te^y^  e^)'  (a  hpvZaTTero  to  nv^  xrX, 

'  S.  d.  wichtigste  Htteratur  bei  Borsian,  Geogr.  v.  Griechen).  I 
S.  816  Anm.  1. 

»  PaJjÄ  V,  16,  9.    VgL  CurtiuB,  Peloponn.  U  S.  67. 
*  Paus.  a.  a.  0. 
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{tonischen  Athene.  Auch  dort  stand  ausser  dem  Bild  der 
Athene  ein  Bild  des  Zeus.  Und  wenn  Pausanias  nun  hier 
nicht  ausdrücklich  der  Hestia  gedenkt,  so  erwähnt  er  dafür 
des  Feuers,  das  ein  Weib  wd  naaaif  rifiiQctif  auf  dem  Altar 
daselbst  unterhalte.  ^  *  ^ 

Die  ftotrij  taxCa  im  ApoUontempel  zu  Delphi. 

Hochheilig  vor  allen  aber  ist  die  xoivfj  earla  im  ApoUon- 
tempel zu  Delphi. 

Gewohnt  von  den  Prytaneen  her  diese  Hestia.  nicht  ohne 
ewiges  Feuer  zu  denken,  hören  wir  von  einer  xoivjj  karla 
sowohl  im  ApoUontempel  als  von  einem  ewigen  Feuer  da- 
selbst. Nichts  scheint  daher  klarer,  als  einfach  in  der  karla 
mit  ewigem  Feuer  die  xoiyf\  harla  von  Hellas  und  das  Symbol 
der  Göttin  zu  erblicken.  Schon  diess  muss  auffallen,  wie  der 
Altar  im  ApoUontempel  in  Delphi  vorzugsweise  karla  heisst  * 

Doch  ist  diess  bestritten  worden.  Neuerdings  hat 
Wieseler  ^  in  dem  6iiiq>al6g  daselbst  das  symbolische  Bild  der 

♦ 
1  Paus.  IX,  34,  1.  2.  Vgl.  Schömann,  Gr.  Alterth.  U  S.  73.  Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  204  f.  Die  Ewigkeit  des  Feuers  ist  wenigstens 
nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Von  der  Hestia  in  Olympia  wenig- 
stens sagt  Paus,  y,  15,  9  ausdrücklich :  m  avrijf  nv^  ard  näaay  re  ^/ui^ar 
xa\  Iv  ndaji  vvxrl  eSsavrtog  xaCerai. 

'  S.  Über  diesen  ausser  den  unten  gelegentlich  citierten  Schriften: 
Passow,  in  Böttigers  Archäologie  und  Kunst  St.  1  S.  i58.  Bröndsted, 
Reisen  und  üntersuchgg.  in  Griechenland  Bd.  1.  Paris  1826.  4.  S.  122. 
0.  Müller,  Eumeniden  Göttingen  1833.  4.  S.  101  f. 

8  Annali  delP  Inst,  di  Corr.  arch.  vol.  XXIX  (1857):  intomo  all' 
omfalo  Delfico  p.  160—180  und  in  der  Recension  von  Merians  Topo- 
graphie von  Delphi,  Basel  1853  und  J.  Eaysers  Delphi  Darmstadt  1855 
in  Jahns  Jahrbb.  LXXV  (1857)  S.  678  ff.,  endlich  in  der  Recension  von 
KBöttichers  Schrift:  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi  Berlin  1859.  4.  in 
den  Gott.  gel.  Anz.  1860.  S.  161  ff.  Ein  Versehen  ist  die  Äusserung 
Welckers,  Gr.  Götterl.  II  S.  698  Anm.  30:  cDass  nicht  auch  der  nabei- 
förmige weisse  Stein,  der  Delphi  als  die  Mit*  der  Welt  bedeute,*  mit 
der  späteren  philosophischen  Idee  der  Hestia  als  o/ntpaXoi  zu  vermischen 
oder  als  ein  symbolisches  Bild  der  Hestia  zu  nehmen  sei,  bll^ieseler 
sorgsam  erwiesen.» 
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Hestia  nachweisen  zu  können  geglaubt;  es  bedarf  also  einer 
kurzen  Erörterung  ftber  die. Topographie  des  Tempels  von 
Delphi  in  dieser  Beziehung. 

Für's  erste  verlegt  Wieseler.  Hestia  und  Omphalos  in's 
Adyton.  Wenn  Pindar  ^  von  der  Pythia  sagt,  sie  throne 
neben  den  goldenen  Adlern  des  Zeus,  so  beweist  diess  -eine 
unmittelbare  Nachbarschaft  denn  doch  noch  nicht  stringent.  ^ 
Auch-Diodor  '  und  Aelian  sollen  durch  den  Ausdruck,  die 
Phpker  hätten  w  neql  v^  io%lay  xo2  xiv  xqtnoda,  aufge- 
graben, um  nach  Schätzen  zu  suchen,  diess  beweisen.  Allein 
was  wollen  solche  Ausdrücke  bei  einem  Schriftsteller  wie 
Diodor?    Unmittelbar  darauf  nevnt  er  bloss  %ol  v^ql  %w 

Den  Beweis  aus  Euripides4on  v.  461  fgg.  hat  Wieseler 
später  selbst  aufgegeben.  ^  Aus  des  Aischylos  Eumeniden 
(v.  170  f.  Hermann :  iq>eavufi  di  jica^ig  äv  (iiaalioett  (xoxw 
sxQcafag)  wird  man  den  Satz,  dass  beide,  Hestia  und  Ompha- 
los, im  Adyton  standen,  gleichfalls  nicht  zwingend  schliessen 
können.  Die  Hestia  stand  ohne  Zweifel  wie  der  Omphalos 
in  der  Cella  des  Naos  \    ' 

Für's  zweite  ist  die  Nächbarschaft  von  Omphalos  und 
Hestia  wahrscheinlich ,  aber  nicht ,  wie  Wieseler  meint, 
die  räumliche  Identität.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  nach 
Aischylos  Orestes,  indem  er  am  Omphalos  Zuflucht  suchte, 
zugleich  an  der  Hestia  sass.    Auch  die  elben  citierten  Verse 


*  Pyth.  IV,  4:  x^^*^  ^*^  turjtiav  na^ftoq. 

'  Ich  stimme  darin  tdso  immer  noch  ÜMchs,  Reisen  u.  Fprschgg. 
in  Griechenland,  Th.  1.  Bremen  1840  S.  94  N.  66  bei. 
8  Diod.  VI,  56  (nicht  57)  vgl.  AeUan  var.fest.  VI,  9. 

*  Vi^.  Jahns  Jahrbb.  &  «,  0.  S.  680  mit  Gott.  gel.  Anz.  a.  a.  0. 
8.  166. 

«*  Aisch.  Eumen.  v.  4Lff.;  Plut.  de  Ei  Delph.  c.  2.  Ob  die  Hestia 
wie  der  Omphalos  im  hypiSralen  Raum  des  Naos  lag,  wie  Borsian  (Geogr. 
V.  Gfiechenl.  I  S.  176  A.  2)  anzunehmen  scheint ,  ist  mir  doch  noch 
zvfiiSlhaft.  Bötticher,  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi,  Berlin  1B59. 
4.  S.  12  nimmt  eine  Tholos  für  die  Hestia  im  Opisthodom  des  Tempels  an. 
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beweisen  das  nicht  Zuflucht  suchte  Orestes  nach  Aiachylos 
am  OmphaloS)  gereinigt  und  gesühnt  ward  er  an  der  H^tift, ' 

Schon  der  eine  Umstand  muss  von  vornherein 'g^^ 
Wieselers  Annahme  bedeiikUeh  machen,- da^s  er  sich  jpßgen- 
über  der  bestimmten  Angabe  der  Scholien  su  Lnci^a '  -^ 
der  Nabelstein  habe  auf  dem  Boden  gelegen  —  nur  da^urcb 
helfen  kann,  dass  er  annimmt,  es  hätte  eine  Verlegung  des 
Omphalos  stattgefunden.  Mir  würde  es  weit  leichter-,  utas 
Zeugniss  dieser  ScboUen  geradenH  %  verwerfen,  als  ^e 
auch  noch  so  kleine  Verrückung  des  Erdnabels  anzunelunep. 
Das  streitet  wider  alle  sonstigen  Yoraussetüungen  ?4>d  der 
Daisidatmonie  der  Alten  gerade  in  solcbra  Dingen. 

Ebenso  wenig  folgt  aus  den  Bildwerken, '  was  Wiewtor 
daraus  beweisen  will.  Bier  ruht  nändich  der  Omphalos 
bald  auf  dem  Boden  unmittelbar,  bald  auf  einer  Basis.  Orest 
kniet  so 'einmal  ai|f.  der  Basis  de«i  (undeutlich  geoiaUen) 
Omphalos  (?),  ^  einmal  ebendaselbst,  indem  er  den  On^pbsJosi 


*  Eumen.  v.  41.  o^  S*  ht  6/u(paZ^  /mv  SvS^  ^eo/uüa^^qar  Jfxovra  nqoi^ 
Tffonatw.  Dagegen  [Spricht  nicht  v.  566  f.:  hm  yäq  vo/^^  Ixhjje-Sir  dy^ 
x^  S6/u<ay  hp^Tuos  l/iiay.  Denn  hier  (Jarf  das  hpB,  mcht  nach  seiner  lo- 
calen  Bedeutung  gepresst  werden.  Gereinigt;  aber  ^ard  Orestes  vom 
Gotte  an  der  hzCa.  Vgl.  v.  279  f.  mit  170  f.  Denn  darauf  sin^  die 
letzteren  Verse  zu  beziehen.     In   den  Choephoren  1030  ff.   lesen  wir 

aUerdingS:  «ae  vvv  6^i  /«N  (^  na^axevaa/uA^os  |  |tV  r^Se  &aU^  xtA  tn4ftt 
n^C^o/iai  I  /Lteao/Lupalov  &*  tSqvjua^  uio^lov  ni^ov^   \   nv^  re   ff^yoq    mp^irw 

xfxXt]/u4vov.  Allein  man  sieht  ja  doeh ,  d9ss  diese  Stelle  den  Angaben 
in  den  Eumeniden  durchaus  nicht  direct  widersprechen.  Auch  Bot- 
tic^ers  Nachwds  (a*  a.  O.  B.  9  ff.)  dafflr,  dass -am  Omphalos  die  Sahne 
mit  Ferkelblut,  an  der  HiBstia  die  Katharsis  durch  Feuer  stattgefiinden 
habe,  scheint  mir  niehAusreicliend. 

'  Sbchol  zu  Luc.  de  saHat.  88,  toI.  IV  ^.  144  Jacebitz:  Ifyowny  h 

/lihpolg  ofupeüiov  elvcu  ln\  rov  eSaxpovq  tov  vAi^    xai  nf^l  aurov  aleror    (1.  mit 

Wiesßler  wvfi)  Y^^<pShat  an6  aw^^oe^.  i^&atr. 

^  S.  bßsonders  Overbeck,  OaUBrie  heniwher  Bildwerke.  I.  Braon- 
schweig  1853.  Tau  XXIX.  " 

*  Oyerbeck,  Gallerie   c.  VU,   n.  58.  Taf.  29,  12  =  Ann.  d."^^ 
tfty*  4'^«g-  X  =  €ont.  of.  the  Brit.  Mus.  n.  102. 
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mit  der  Linken  utnfasst.  ^  Dann  sitzt  Orest  auch  auf  der- 
selben.  * 

Ferner  kniet  der  Heros  auf  dem  Oraphalos  ohne  Basis,  * 
<Mler  einesa  solchen,  indem  er  ihn  nmfasst,  ^  auch  vor  dem 
Omphalos.  ^  Auf  dem  Vasenbild  des  Museo  Borbonico  bei 
Jahn^  steht  Orest  neben  dem  mit  den  Armen  umfassten 
Nabelstein.  ^  OderApoUon  sitzt  auf  demselben  und  Orestes 
steht  Vor  ihm.  "^  Andre  Male  ®  ist  an  die  Stelle  des  Om- 
phalos ein.  Altar  getreten,  auf  dem  Orest  kniet,  der  aber 
locht  immer  nothwendig  der  zu  Delphi  ist  ^ 

Ich  gestehe  aus  diesen  so  mannigfach  differierenden' 
Angaben  nichts  herauslesen  zu  können,  als  dass  es  eine 
constante  Tradition  über  Lage  und  Beschaffenheit  des  Om- 
phalos  durchaus  nicht  gab.    «Er  erscheint  flach   gewölbt, 

*  Overbeck  a.  iu  0.  n.  62.  Taf.  29,  n.  4  =  R.  Rochette,  Mon.  iu6d. 
pl.  85  ==  Gerbard,  Apul.  Yasenbilder  Taf.  6.  . 

'  So  Overbeck  a.  a.  0.  n.  51.  Al^ebildet  bei  Tborlacius,  yas 
Italo-Graecum.  Havniae  1826.  4.  =  0.  Müller ,  D.  d.  a.  K.  II,  13,  148. 
Femer  Overbeck  a.  a.  0.  n.  55.  Taf.  29,  n.  7  =  Mon.  d.  Inst.  IV,  tav.  48. 

»  D'Hancarville,  Antiquit^s  etc.  II,  30.  31  (Bhyton  in  Neapel). 

*  R.  Roch.  a.  a.  0.  Text  p.  155.  Vignette. 

»  Overbeek  n.  54.  Taf.  XXIX,  9  =  Mülin,  M.  I,  II,  29  =  gal. 
mythol.  171,  «28  =r  peintures  de  yases  n,  6a 

«  0.  Jahn,  Vasenbilder  Taf.  I.  =  C.  Bötticher,  der  Omphalos  des 
Zeus  zu  Delphi,  Berlin  1659.  4.  Abb.  1. 

^  Overbeck  n.  56;  Taf.  29,  11  =  R.  Rochette,  m.  in6d.  I  pl.  87. 

8  Ororbedk  a.  ä.  O.  n.  42.  T,  29,  10  =  Tisehbein  HI,  28;  hier  ist 
das  Local  nicht  bezeichnet;  Overb.  n.  53.  Taf.  29, 8  =  R.  Roch.  mon.  inM. 
pl.  88;  Overb.  n.  43.  T.  29,  6.  =  R.Roch.  pi.  76,  n.  8;  Overb.  n.  59; 
9hgeh.  im  Real  Museo  Borb.  tV,  9,  in  dem  von  Pistolesi  1,  64s=R.  Roch, 
pl.  82,  2.  Der  fichian^enumwnndene  Drisifuss  und  Lorbeerbaum  daneben 
ist  Ergänzung.  Die  auffallende  Ähnlichkeit  dieser  Darstellung  mit  der 
des  FaUadien-Ranbs  durch  Diomedes  auf  der  berühmten  Gemme  des 
Dioskorides  sah  sdion  Bötticher,  Arch.  u.  Kunst,  St.  1.  S.  158,  vgl. 
HSmer  Handb.  §  362,  A.  6.  Böttidier  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  XVIU 
(fko)  S,  64  iL  glaubt  auf  diesen  Vasenbildem  die  Entsendtmg  des 
Orestes  nach  Tauiis  dargestellt 

^  Bei  Taf.  10  denkt  Auch  Bötticher  (a.  a.  0.  S.  67)  an  diese  Mög- 
lichkeit. 

9* 
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er  erscheint  hoch  kegelföriniig  zugespitzt;  bald  ohne  Basis 
platt  am  Boden,  bald  auf  hoher  ausgezeichneter  Basis.»  ^ 
Nur  das  eine  bleibt  stehen,  dass  der  Omphalos  obeiK abge- 
rundet und  mit  Wollenbinden  oder  eipem  Netz  oder  beidem 
überzogen  gedacht  wurde.  * 

Dass  der  Omphalos  auf  einer  Basis  sich  befand,  <1(anD 
aber  mit  Bestimmtheit  nicht  gefolgert  werden,  da  dieselbe 
auch  fehlt,  noch  weniger,  dass  diese  Basis  die  Hestia  war, 
und  der  Omphalos  darauf  ihr  Symbol. 

Wieseler  geht  noch  einen  Schritt  weiter.  Eine  ähnliche 
Figur  wie  die  des  Omphalos  findet  sich  auch  sonst  auf  Bild- 
werken. Auf  einem  Vasengemälde,  welches  den  Kampf  um 
Troilos  darstellt,  *  steht  dabei  fBOMOX'  Was  geht  daraus 
aber  anders  hervor,  als  dass  wir  hier  in  der  Figur  nidht 
einen  Omphalos,  sondern  eben  einen  /}ci>/u(^  zu  erkennen 
haben?  Ich  sehe  in  derThat  nicht  ein,  wie  man  das  Recht 
haben  kann,  von  diesem  ,Bomos'  zu  sagen,  dass  er  in  Wahr- 
heit der  ,Omphalos^  sei.  ^    Wenn  dagegen  Münzen  von  An- 

* 
^  G.  Bötticher,  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi,  S.  15.  Ent- 
schieden irrig  ist  nach  dem  angeführten,  wenn  Wieseler  gailz  allge« 
mein  und  zwar  unmittelbar  nach  Erwähnung  des  von  Jahn  publicier- 
ten  Yasenbildes  sagt  (S.  163):  «L'omfalo  in  queste  pittore  sta  posto 
supra  una  hase  a  guisa  di  altare.» 

*  Vgl.  Strahon  IX,  3  p.  419:    dtCxnncu   Sh  xal  ofAtpaUq  TIC  ir  T^  rosgJ 

^  Gerhard,  auserlesene  griech.  Yasenbilder  u.  s.  w.  Th.  HI.  Berlin 
1847.  Taf.  223  =r  Overbeck  a.  a.  0.  T.  16,  12. 

*  K.  Bötticher,  a.  a.  0.  S.  16  meint  zwar:  cDie  neben  dem  Omph. 
hier  stehende  Erklärung  BSIMOH  kann  nicht  befremden^  da  die  Scho- 
liasten  zu  Aesch.  Eumeniden  34  auch  den  delphischen  Omphalos  Bomos 
nennen.  >  Diese  thun  es  aber  nicht  ausdrücklich ,  sondern  sprechen 
ohne  Zweifel  nur  incorrect  vom  /9o>^o$,  auf  dem  Orest  sitze, 'st^t  vom 
Nabelstein.  Ich  kann  auch  nicht  glauben,  dass  Wieseler,  der  O.  g. 
Anz.  a.  a.  0.  S.  172  diese  Verwechslung  für  seine  Annahme  benutzt, 
der  Omphalos  sei  auf  der  Hestia  gewesen ,  darauf  Gewicht  legen  wA. 
Auch  0.  Jahn,  S.  37  redet  in  seiner  exacten  Weise  nicht  von  einem 
Omphalos,  sondern  einem  «omphalosförmige'n,  mit  einem  gegitterten 
Überwurf    bedeckten  Altar».     Vgl.   Overbeck   a.  a.  0.   S.  364  n.  43. 
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tiocbia  ^  wie  solche  von  Delphi  '  den  ApoUon  auf  einem  Om- 
phalo^  sitzend  zeigen,  so  ist  die  Nachahmung  des  Delphi- 
schen ApoUoncults  durch  den  zu  Antiochia  eine  Sache,  welche 
keiner  Erklärung  bedarf. 

Eine  ähnliche  aber  von  einer  Schlange  umwundene 
Darstellung  findet  sich  auch  sonst,  so  zwischen  zwei  Laren  ^ 
oder  auch  neben  Mercur,  ^  auf  röipischen  Familienmttnzen, 
und  endlich  in  einer  Art  Aedicula  auf  einem  altarähnlichen 
Untersatz  auf  einer  etruscischen  Aschenkiste  neben  einem 
Altar,  an  dem  Iphigenie  geopfert  wird.  ^  Ich  weiss  nicht, 
ob  Wieseler  auch  Darstellungen  zur  Verfügung  hat,  welche 
den  Omphalos  zu  Delphi  schlangenumwunden  zeigen.  Jedes- 
falls  ist  er  es  in  der  Regel  nicht,  wohl  aber  der  von  Wie- 
seler ftr  identisch  mit  dem  öinphalos  gehaltene  Gegenstand 
auf  den  hier  in  Frage  kommenden  Darstellungen.  ^  Ferner 
was  den  altarähnlichen  Untersatz  betrifft,  so  ist  dieser  sehr 
wesentlich  auf  den  etruscischen  Aschenkisten,  der  s.  g.  Om- 
phalos zwisdien  den  Laren  ist  ohne  solchen  und  auch  der 
neben  Mercur  scheint  der  Basis  zu  entbehren. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Figuren  betrifft,  so  mflssten 
sie,  sollte  daraus  die  Folgerung  gezogen  werden  können, 
der  Omphalos  zu  Delphi  sei  ein  Symbol  der  Hestia  gewesen, 
wohl  alle  als  solches  nachgewiesen  werden  können.  Indem 
Wieseler  ^  Cavedonis  Nachweis  ®  zugibt,  dass  auf  den  Mün- 
zen  der  gentes  Eppia  uiy!  Rubria  nicht  das  Hestiasymbol 

* 
Ans    des  letzteren  Znsammenstellang    der  Bildwerke  S.  360  ff.  geht 
zugleich  hervor,   dass  auch  auf  mehreren  andern  ein  Altar  darge- 
stellt ist 

»  0.  MüUer  D.  d.  a.  K.  I,  n.  220,  i. 

^A.  a.  0.  n,  n.  135. 

fjtfuseo  Borb,  IX,  20  =  Pistolesi  VI,  89. 
Qo,  BuU.  archeol.  I  p.  10  f.,.  Real-Mus.  Borb.  IX,  47. 
Roch.  m.  inM.  pl.  26,  2. 
VMtInzeA  von  Delphi    aus  Hadrians  Zeit   (Mionnet,  suppl. 
37)  beweisen  natürlich  nicht  für  die  Schlange  beim  Omphalos. 

7  G^tt.  gel.  Anz.  am  oben  S.  128  angef.  0.  S.  195  f. 

»  Bull.  d.  Inst  arch.  1858  p.  174. 
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dariti  zu  erkennen  sei,  durfte  er  gewiss  nicht  einfach  bei- 
fügen :  ,dieser  Nebenpunct  berührt  den  Kern  der  Frage 
gar  nicht'. 

Auf  der  etruscischen  Aschenkiste  mit  der  Opferung  der 
Iphigenie  ist  man  in  Versuchung  in  dem  scblangenum- 
wundenen  Omphalos  ein  Symbol  des  ApoHon  —  auch  der 
^ArfoXlwv  Idyvtevg  hatte  ja  ein  ähnliches  Symbol  —  mit  dem 
ortBhütenden  Genius  zu  erkennen.  Dass  an  diesen  (xott  m 
denken  ist,  ^  dafür  spricht  schon  das,  dass  an  dem  Altar  der 
Artemis,  nur  hier  unten  am  Fusse,  sich  eiye  zweite  Schlange 
ringelt.  Eine  ganz  ähnliche  Aedicula  findet  sich  nun  aber 
auf  einer  andern  etruscischen  Aschenkiste.  ^  Leidiev  sehe 
ich  mich  ausser  Stande,  die  Figuren  derselben  zu  deuten.  Ob 
hier  gleichfalls  an  den  Ompbalos  desApollon  zu  denken  ist, 
wird  schwer  zu  sagen  sein.  Wieseler  glaubt  mit  Sicherheit 
auf. ein  Symbol  der  Hestia  schliessen  zu  dürfen,  weil  die" 
selbe  Figur  zwischen  zwei  Laren  und  neben  Illercur  skli 
nur  als  Hestia  deuten  lasse.  Aber  wenn  er.  zugeben  miiss, 
dass  das  eine  Mal  aul  den  Münzen  an  die  Gortina  zu  denken 
ist,  warum  nun  nicht  mit  Cavedoni  auch  belMercur?  Denn 
wenn  er  sich  auf.  die  Verbindung  von  Hermes  U||d  HestijE^ 
im  homerischen  Hymnos  XXIX  beruft,  so  spricht  doch  gegen, 
eine  Darstellung  des  Mercur  als  eines  Gottes  in  menschlicher 
Idealgestalt  und  der  Hestia  daneben  in  der  symbolisehen 
Form  eines  Omphalos,  solange  ei^e  andere  Erklärung  nidit 
schlechthin  ausgeschlossen  ist,  gar  manches. 

Es  bleibt  noch  der  schlangenumwundene  Ompfaaioa 
zwischen  den  Laren  zu  besprechen. 

Wieseler  führt  für  seine  Deutung  auf  Vestaan,.  ein  ajidres 

*  /  .,  r   r  ^ 

*  Vgl.  R  Roclißtte,  mon.  in6d.  (text^  p.  124.  ' 

*  Gori,  A.  F.,  Museum  etruscum,  Florenz  173T.  Bd.  11,  Taf.  170. 
Dieselbe  ist  hier  umgeben  von  zwei  stehenden  Frauen gestalteDj  djbeine 
Söhaale  in  der  erhobenen  rechten,  die  linke  am  Schwt^i'tgrjfif  hulteu,  i:^fid  von 
zwei  sitzenden  Männern  mit  über  einander  gelegten  Händen  im  Scltooss. 
Vgl.  noch  Wicar,  Tableaux,  Statues  etc.  de  la  Gal.  de  Florence  et  du 
Pal.  Pitti  T.  IV  pl.  11. 
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Mal.  siebe  zwischen  diesen  Laren  ein  Altar,  ^  >a  einmal 
stehe  Vesta  selbst  mit  ihrem  Esel  neben  sich  an  diesenr 
Altiur.  ^  Man  könnte  zwar  erwidern,  es  finde  sieb  zwischen 
den  Laren  auch  eine  andere  Oöttin,  nämUcb  Fortuna.  ^ 
Denn  dass  Vesta  sonstwo  mit.demFitUhorn  abgebildet  wäre, 
wird  kaum  zu  erweisen  sein.  Es  ist  aber  klar,  dass,  da 
zwischen  den  Laren  nicht  immer  dieselbe  Göttin  steht,  aneh 
der  zwischen  denselben  befindliche  Gegenstand  nicht  noth- 
wendig  derselbe  zu  sein  braucht,  nicht  als  das  Symbol  einer 
and  derselben  Gottheit  aufgefasst  werden  roUQs.  Allein  wenn 
sicher  oächt.  an  den  Omphalos  zu  denken  ist,  so  mag  es 
hier  noch  unentschieden  bleiben,  ob  nicht  in  dem  mit  Netz 
umhüllten  Körper  ein  von  dem  ortshütenden  Schlangengenius 
umwundener  AUar  erblickt  werden  kaasD  und  es  dann  yiet- 
leicht  gelittet  ist  dabei  an  Vesta  zu  denken.  ^ 

Denn  so  gewiss  in  Delphi  neben  der  hnia^  die  ja  wie' 
sdio«  der  Name,  zeigt,  selbst  das  Symbol  der  Hestia,  ja 
die  Göttin  selbst  ist,  der  Omphalos,  was  keiner  der  alten 
üfe«ifliefert,  ihr  Symbol  nicht  war,  so  leicht  scheint  es,  diese 
ähnlichen  Körper  für  Darstellungen  verschiedener  Dinge  zu 
erklären,  das  eine  Mal  einen  Omphs^Sr  dae  andre  Mal  eine 
Cortina,  vielieieht  auch  einen  ApoUon  Agyieus  und  endlich 


»  Pitture  d'Ercol.  IV  tav.  13  =  MiUin,  gal.  myth.  pl.  89,  n.  290. 
,  '  Mon.  ihed.  dell'  Inst.  arch.  m  t.  6,  a.  S.  o.  S.  91  und  vgl.  noch 
über  die  weiter  —  seitwärts  —  dalmLSÄehende  Venüfl  Fdt&^ejana, 
Omz»;  ärch.  Zeitg.  XIX  (1861)  8.  184,  und  nadi  ihm  Jahn;,  Berr.  d. 
Sachs.  €f«B.  dl  W.  PhiL  hist  Ol.  XIY  (1861)  S.  341.  Si  noch  Mommsen, 
Rh.  Mus.  Nl  F.^  V.  S*  467  ff. 

>  8.  Bullet,  «tchjöol.  Napolii,  nncrra  s«rie,  anno  YII.   1859.  tair.  V 
ans  der  Gegand  d«6  Tempels  der  Diana  Tifatina. 

.  *  WiMeler  sagt  am  Schiuss  seiner  Becendiotai  von  G.  Bötticher's 
Schrift  aTa.  0.  S.  196:  «Ich  kann  noch  andere  sicherere  Nachweise 
des  Hestiasjmbols  von  der  Form  und  dem  Aussehen  des  Omphalos  zu 
Delphi  aus  Bildwerken  geben.»  Nach  dem  obigen  kann  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  dem  ausgezeichneten  Gelehrten  nur  dankbar  sein, 
wenn  er  nicht  aUzulange  auf  die  Yeröfifentlichung  der  in  Aussicht  ge- 
stellten Belege  warten  lägst. 
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einen  ßiofiqg  darin  zu  erblicken.  Als  was  denn  sollte  der 
Omphalos  auf  der  Hestia  die  Hestia  darstellen? 

Wieseler  ^  meint:  ,Tadeln  darf  jene  Maler  nur,  wer  es 
wagen  wollte,  an  allon  die  Ausstellung^  zu  machen,  dass  sie 
nicht  das  ewige  Feuer  dargestellt  haben.'  Aber  Leute, 
welche  den  Altar  zu  Delphi  darstellen,  ohne  das  ewige  Feuer 
darauf,  welche  sich  in  ihren  Angaben  fast  in  allem  und 
jedem  widersprechen,  werden  doch  fürwahr  nicht  mit  Unrecht 
als  verdächtige  Zeugen  angeschuldigt  werden. 

Jeder  mit  Wollenbinden  umwickelte  oder  vollends  ipit 
einem  Netz  überzogene  Stein  oder  Altar  nimmt  ja  noth- 
wendig  leicht  eine  nach  oben  etwas  gewölbte  Gestalt  an^ 
wenn  Netz  oder  Binden  nicht  straff  angezogen  werden.  Die 
Identität  der  xomj  eavia  zu  Delphi  und  des  o^npaXog  daselbst, 
oder  eine  Verbindung  beider  in  der  Weise,  dass  die  Hestia 
die  Basis  für  den  Omphalos  abgegeben  hätte,  erscheint  viel- 
mehr schlechthin  durch  das  ewige  Feuer,  das  unbestreitbf^r 
auf  dieser  Hestia  brannte,  ausgeschlossen.  •/ 

Diese  Hestia  im  Naos  des  Tempels  war  es  nun  aber 
also,  auf  der  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  sie  war  es, 
die  auch  als  koiv^  earlu  von  Hellas  galt.  ^ 

Und  diese  Hestia  endlich  ist  es,  von  welcher  der  ho- 
merische Hymnos  (XXIV)  an  Hestia  spricht. 


*  Gott.  gel.  Anz.  a.  a.  0.  S.  180. 

'  Plutarch  Arist.  20  sagt  zwar  nur  ^  xoiv^  knta^  er  fügt  wed^  bei  * 
ev  nQvraveCa),  noch  h  vaw  rov  *An62Xwvoq.  Aber  eben  daJBS  er  nichts  bei- 
fügt, spricht. schon  für  die  berühmte  fOTCa  mit  dem  ewigen  Feuer  mehr 
als  für  die  wivrj  hrCa  der  Delphier.  Auch  der  Dreifdss  heisst  rqCnovi 
xoivoi  'EXXaSog,  Euripides  Ion  360  vgl.  Liv.XXXVIII,  48.  Oic.  div.  1,19. 
pr.  Font.  U,  30  (10,  20).  Und  entschieden  wird  die  Frage  dadmrdi,  dass 
Plutarch  im  Verlauf  von  dem  ßto/uoi  rov  &eov  spricht.  Der  *«©«  xee/^xv^ 
in  Delphi  ist  ApoUon.  Jedesfalls  kann  bei  einem  ßta/uo^  rov  &fov  nicht 
an  Hestia  gedacht  werden ,  und  ein-  drittes  ewiges  Feuer  gab  es,  soviel 
wir  wissen,  in  Delphi  nicht.  Vielleicht  stand  die  Hotr^  hnla  im  Apollon- 
tempel  in  einer  Beziehung  zu  den  Amphiktyonen,  ähnlich  wie  z.  B.  die 
iorCa  in  Aigion.  * 
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^Wvbjj  iJT8  avcaaog  l^oXhavoQ  exavow  . 

auA  adjv  nXom(4,wv  dTtoleißerai  vygov  eXaiov* 
tq%eo  Tov  i*  avd  olxovy  iitkqxeo  svfieviovaa 
ovv  Ju  (LifjTiöevri.  ^^a^er  rf'  afi-  OTtctaaov  doidfj. 
Es  ist  strittig,  ob  der  Dichter  dieses  Hymnos  eine  Statue 
der  Göttin,  oder  einen  Altar  im  Auge  hat  "Baumeister 
entscheidet  sich  für  die  Bildsäule.  Er  meint:  ,nisi  tale  quid 
stataas,  tota  sententia  meo  quidem  iudicio  languidissima  est/ 
Dieser  Grund  ist  allzu  subjectiv,  als  dass  ^er  objectiv  wigdfe 
legt  werden  köimte.  Von  Moment  dagegen  ist,  dass  wirHK 
die  Haare  von  Götterbildsäulen  gesalbt  wurden;  ^  Aber  wir 
wissen  einmal  sonst  schlechterdings  nichts  von  einer  Bild- 
säule der  Oöttin  im  Tempel  des  Apollon  und  es  wäre  das 
in  der  That  verwunderlich.  Wohl  aber  wissen  wir  von  einer 
hvla  in  demselben  mit  ewigem  Feuer  und  nach  allem,  was 
vorausgeht,  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass^^iese 
Hestia  auch  als  Symbol  der  in  ihr  waltenden  Göttin  ange- 
rufen werden  konnte.  Dann  lag  es  sehr  nahe,  die  Ölspenden 
bei  Opfern  ^  so  darzustellen,  als  ob  von  ihnen  die  Locken 
der  Göttin  trieften.  Dass  der  Hymnos.  diese  zum  Cultus 
des  Gottes  dienende  Hestia  im  Sinne  hat,  beweist  auch  der 
Ausdruck  df4q)i7VoXev€i^. 

Die  Hestia  in  den  Schatzflehenden  des  Aischylos. 

Schliesslich  möge  noch  aus  des  Aischylos  Schutzlkihenden 
ein  Fall  angeführt  werden,  aus  dem  auf  die  B6däffiämg  der 
H.estia  des  Landes-  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  des 
Königs  Licht  fällt.  Als  des  Danaos  Töchter  .  0|||^  j\rgolis 
kamen ,  lagern  sie  sich  bei  Aischylos  schutzflehend  trftT  den 
Ttayog  dyatvliav  S'ecSv  (175  Hermann).  Derselbe  heisst  dyax- 
xmf   Twvde   xoivoßiofiia    (v.  209),    7tQVf4va   noXsog    (v.  330) 

« 

»  Gallim.  in  ApoU.  38.    Tibqll.  ff,  2,  7. 

•  S.  z.  B.  Pollux  X,  65.    Orpheus  -Argon.  317.    Vgl.  Schömann, 
Gr^  Alterth.  U  S.  213  Anm.  6.  ^* 
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Ixevadwog  axow/f  (?.  683).  Die  arae»^  deren  ßfifaa  (414. 
446)  hier  staBdea  (S9d),  sind  Zeus,  Helios,  ApoUo»,  Posei- 
don und  Hermes  (v.  1»2— 206>^  Obgleidi  der  Platz,  auf 
dem  die  xoa^ßioiäa  sich  bandet,,  vor  der  Stadt  ist  (921  f.), 
sind  es  eben  doch  Stadtaltäre.  Daoaee  8oU  (y.  4&5  f.)  zu 
andern  Altären  yod  Landesgdttern  gehen,  am  sich  alles 
Borgern  zu  zeigen.  Wie  sich*  nun  die  Danaiden  auf  da» 
Recht  des  Schutzflehenden  bei  Argos  König  Pela^gos  bemfen, 
erklärt  er:  clvvoi  xaSfjad'e  dwfiitanf  Gfiavun  ifuSy  (v.  350  ff.). 
a||^|ber  antworten  (▼.  355  ff.): 
tPF  (fv  tot  nOUgf  ov  di  %o  dvjfuwy  .* 

nqinw&s  oxQnog  wvj  ■ 

vt^omvus  ßwgiWj  eaxlav  xS-otog. 

Die  Hestia  der  Stadt  ist  in  der  Macht  des  Königs,,  des 
Prytanen,  welcher  Stadt  und  Land  in  sich  repräsentiert 
Unter  der  iavla  x^ovogt  dem  ß^ogj  kann  ja  hier  dock  kan» 
etwag  anderes  verstanden  werden  als  die  xoufoßaffäa,  za  der 
die  Danaiden  ihre  Zuflacht  genommen  haben. 

Alles  dieses  beweist  von  neuem,  wie  im  Begriff  der  Göttia 
Hestia  in  Griechenland  immer  wieder  die  Bedeittimg  tler 
Hestia  im  Cultus  .als  die  ältere  durchscheint  Aber  die 
Hestia  des  Staats  ist  dann  wieder  eben  nicht  blosse  htüe, 
sondern  sie  ist  earla  xoanijj  focus  pvMtcmL  Wie  die 
Hestia  des  Hauses  dessen  tbatsächlicher  und  idealer  Mittel- 
punct  ist,  80  iist  es  d^e  xomj  sarla  für  den  Staat.  *  Und 
wenn  jhjjroff^"  die  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  sich 
^^^  ^^^^jßi^^  Feuern  in  den  Tempeln  der  Stammesgott- 
heiten bbrOhren,  entsprechen  sie  andrerseits  auch  darin  der 
Hesüa^.  d^iljiGbtuses ,  dass  sie  zugleich  als  Speiseherd  des 
Staa#flie]mi.  -^ 

*  •  . 

^  0.  MüUer  Eamenldeii,  Nachtr.  6.  39. 

'  Daher  auch^  die  vielfache  metaphorische  Anwendung  des  Wortes 
fotia.  Dem  Aristides  z.  B.  heisst-^myrna  ear^a  rijg  *Jl7te£^u,  und  ein 
pythisches  Orakel  nannte  nach  Aelian  (y.  h.  lY,  6)  Athen  noir^  knOxv  t^ 
'EiMoi,  Theopomp,  (bei  Athen.  VI  p.  254  b)  ro  n^vrmßtiov  t^  'EXiaSog, 
PlatOffvfProtag.  p.  337  D)  r^  'EXXdSos  t6  n^utu^ott  r^  (fa(f^ 
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Merkwürffl^  genug  hat  aber  Hestia  auch  als  Göttin  des 
aatsherdes  kein  Epitheton  erhalten,  das  auf  die  Sitesis 
o^d  sich  zurückführen  li«sse.  Sie.heisst  "^EazUc  n^vtavelay 
^coirig^  "ExSTla  ßovlcUoy  *  die  eOTla  ttomj  ist  überwiegend 
ehr  heilige  Sache  als  göttliche  Persönlichkeit 

Aber  sie  ist  Symbol  des  Staats,  ihre  Errichtung  Symbol 
3r  Stadtgrtindung,  was  sich  mythisch  merkwürdig  genug 
eilich  nur  in  dem  kaum  ächten  und  alten  Mythos  von 
iaatiiiea^  widerspiegelt,  und  ebenso  nur  in  einem  uns 
^^auBten^  Fest,  dem  Oeburtstag|||||t  der  Hestia,  ^  das  iir 
ankratis  gefeiert  wurde.  Daran  würde  sich  noch  die  Noths 
iheA  lassen,  die  immerhin  hier  zu  erwähnen  ist,  dass  nach 
m  Euhemerus  des  Ennius  Hestia  Knosos  auf  Kreta  ge- 
duldet haben  slllli^ 

Die  Bedeutung,  welche  der  Hesttacult  gerad«  ia  Kreta 
)habt  laben  muss ,  ^  scheint  derselben  mehr  Wahrschein- 
dikM|i||ü  sie  an  und  für  sich  beanspruchen  kann,  beizu- 
gen.  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Tendenz  des 
■etneros  ihn  eben  dazu  führen  musste,  den  Gnlt  der  Gott- 
Bttea  eben  aus  den  Spuren  des  Aufenthalts  sekrae  Ter- 
Stterten  Menschen  w  den  betreffenden  Gegenden  zu  erklären. 

Weiui  Schömahn  meint,  dass  Piaton  die  Proxwie  zwischen 
mStagteiv  durch  den  Ausdruck  bezeidm^^^s  die  Hestia 
nr  d|^  Stadt  mit  der  der  andern  gaii^lltundet  sei,  ^ 
i^pjllll^e  ^edesfialls  kaum  mehr  als  ein  m^phorischer  Aus- 

^^.  oben  S.  12;  98;  99;  103;  118  £F.      ^^jg^ 
-  ».  0.  S.  124  f.  SHHIl 

'  Athen.  VI,  82  p.  149:    yBVB&Xia   "Eartaq    Tr^^fuSoq.      S.  0.  S.  98 

Dm.  2.    Vgl.  den  Excurs  über  die  Göttergeburtstagsfeste. 

*  Lact.  div.  inst.  I,  11.  Etihian.  poes.  reliqu.  ed.  V»] 
US  die  Citate  des  Lactanz  aus  Ennius  nicht  eigenes  Mi 
it-  Vahlen  a.  a.  O.  p.  XCIII  seq.  gezeigt.  Nur  hätte  er  df 
.  Yn  nicht  unter  den  locutiones  Ennio  dignissimae  aufeähl^  sollen. 
s  muss  heissen  Caeli  sella.  S.  Diodor  V,  44.  Vgl.  L.  Krahner,  Verf. 
röm.  StÄatsrelig.  8.  39  Anm.  **. 

«*  Vgl.  o.  a  12  ff. 

^  Plato  dp.1  p.642  G.    Schömann,  Gr.  Allartb.  H  S.170  Anm.6. 
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druck  darin  zu  erkennen  sein.    Allein  Me^os   sagt  dort 
hur,  dass  sein  Haus  die  Proxenie  mit  Athen  habe.  ^ 

Dagegen  in  einem  Brauch  tritt  noch  das  Bewusstsein 
von  der  Bedeutung  des  heiligen  Feuers  für  den  Staat  her- 
vor. Die  Kolonisten  nahmen  von  dem  heiligen  Feuer  der 
Mutterstadt  in  die  neu  zu  gründende  Stadt  mit  ^ 

,     DAS  FEUER  DER  HESTIA. 

Aber  auch  hier  ist  es  nun  ganz  speciell  das  Feuer,  und 
wäre  die  Angabe  des  AtfUftiäes  nicht  getrübt,  müssten  wir 
ja  sogar  vielmehr  an  das  ewige  Feuer  in  der  Lampe  der 
Polias  im  Erechtheion ,  als  an  das  auf  der  xomj  ea%la  im 
Prytaneon  denken.  Und  sicher  ist  der  Brauch  auch  in 
nächste  Parallele  zu  setzen  mit  der  IMHibme  der  Haupt- 
culte  und  der  Fortdauer  des  Cultus  der  heimischen  (j5tter 
durch  Gesandte  von  den  Colonien  aus.  ^  *m0  « 

Dass  endlich  auch  in  den  Prytaneen  nicht  derHe4MMdeni 
das  ewige  Feuer  es  ist,  worauf  es  ankommt,  das  musste  schon  im 
Verlauf  der  Untersuchung  stets  vorausgesetzt  werden.  Eine 
xoivrj  earla  ohne  ewiges  Feuer  ist  gar  nicht  denkbar.  Desshalb 
wo  wir  von  einem  ewigen  Feuer  in  einem  Snndesheiligthnm  tu 
hören  glauben,  denken  wir  sofort  auch  an  eine  xoani}  htku 
Wenn  aber  eit^t^eoonij  karla  ohne  ewiges  Feuer  jiidjt.^denk* 
bar  ist,  so  4Hpiß  ^^^^  ^^  so  gewisser  ohne  HH^  An 
die  Stelle  derselCren  können  auch  Lampen  treten,  ^^^^jfttaP^ 
z.  B.  der  jüngere  Dionysios  den  Tarentinern  in  ihr  P^WPon 
einen  colossalen  JjndUDos  stiftete,  an  welchem  so  viele  Ompen 
hiengen  als  di|wpr  Tage  hat.  ^ 


l&rt  ajich  Stallbaum  z.  a.  Ü. 

|Aristid.  p.  48:  r6  Sh  n^avtXov  ronoy  fhat  l^vat,  r$s  UU- 
0.  S.  126),  tfv  tp  €(pv2ttTTeT0  t6  TTt^  l|  ou  xol  ol  onotuoi  *A9lf 
vaUav  ^'/uneJttt/ußaroy.  Etym.  M.  U.  U^UTwaia.  Vgl.  Herod.  1 ,  146 : .  oi  Ä 
avTwy  dno  rov  n^anjtbv   rov  *A&tpfcUo9v  o^/ut^S^eg,     AuBfCÜirlich    handelt 

davon  Vales.  zu  Polyb.  XÜ,  10  t.  VII  p.  90  sqq.  ed.  Sch'welgh. 
8  Vgl.  Vales.  a.  a.  0. 
«  Athen.  XV,  p.  700.  0 
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Dann  ist  auch  hier  wieder  eine  sprichwörtliche  Redens- 
art anzuführen,  die  das  häufige  Vorkommen  vonlLampen 
mit  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  beweist.  ^ 


IV. 
HESTIA  IN  LITTERATÜR  UND  EÜNST. 

ÜBERGANG. 

Die  Betrachtung  des  Gultus  der  Göttin  Hestia  hat  uns 
also  einmal  darauf  geführt,  in  ihr  eine  Göttin  zu  erblicken, 
deren  Grundbedeutung  die  einer  Göttin  des  Feuers  gewesen 
ist  Derjenige  Brauch  des  CuUus,  der  an  die  Spitze  gestellt 
wurde,  der  sidi  als  gräco-italisch  zu  ergeben  schien,  wies 
auf  eine  Göttin  des  heiligen  Feuers,  des  Feuers  im  Cultus, 
des  Opferfeuers.  Aber  schon  bei  der  Anwendung  und  Er- 
klärung des  Sprichworts,  das  sich  an  diesen  Brauch  knüpft, 
drängte  sich  eine  andere  Bedeutung  der  Jar/a  herein ,  die 
des  Herds  inmitten  des  Hauses,  als  seiner  wichtigsten  Stätte. 

Es  wurde  dort,  wo  es  sich  darum  handelte,  die  Be- 
deutung des  Brauchs  selbst  rein  herauszuschälen ,  noch  ab- 
gesehen davon,  was  die  Göttin  dem  Griechen  bedeutete. 
Nur  die  Göttin  als  Göttin  wurde  ins  Auge  getesb:  Jene 
anderweitigen  Anwendungen  und  Auslegungen  deftftj^ich- 
worts  hatten  darin  ihren  Grund,  dass  sie  nicht  an  die  Göttin 
Hestia  dachten,  der  die  Vorehre  der  Opfer  gebührte,  son- 
dern'an  den  Herd,  der  inmitten  des  Hauses  steht. 

Aber  die  Göttin  Hestia  selbst  ist  ja  eben  auch  Göttin 
dieses  Herds,  waltet  in  und  über  ihm;,  jedesfalls  in  der 
Vorstellung  jener  Schriftsteller  war  also  ohne  Zweifel  auch 


*  Theokr.  Idyll.  XXI,  5.  Dagegen  ging  Casaubonus  zu  Athen, 
a.  a.  O.  (bei  Schweighäuser,  animadvers.  vol.  Vlll  p..354  sq.;  viel  zu 
weit,  wenn  er  sagt:  Nam  ignis  ille  Vestae'(perpetuus  in  prytaneis)  nihil 
xdsi  lucema  semper  ardens  fuit 
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die  Idee  der  Göttin  Hestia  nicht  frei  von  den  YorstellungeD, 
welche iBich  an  den  Herd,  die  Hestia  des  Hauses  khüpfes. 

unter  diesem  Gesichtspunct  irnrde  nun  der  anderweir 
tige  Cultns  der  Göttin  untersucht.  In  jenem  ersten  Brauch 
erschien  Hestia  gleichmässig  über  Herd  und  Altar  wattend, 
der  gemeinsame  Begriff  aber,  unter  dem  Herd  und  Altar  in  ihm 
zusammengefasst  erscheint*,  ist  der  des  heiligen  Feuers,  der 
heiligen  Feuerstatte.  Der  Herd  im  Hause  ist  wesentlich 
nicht  bloss  Opferfeuerstätte,  er  ist  zugleich  die  Feuerstätte 
des  Hauses  als  dessen  Mittelpunct,  um  den  sich  die  Haas- 
genossenschaft schaart,  er  ist  der  Ort,  auf  dem  die  Speisen 
bereitet  werden,  an  die  die  Forterhaltung  der  Familie  sieb 
knüpft. 

Was  schien  natürlicher,  »als  dass  diese  Göttin  allmälig 
eine  Sc^utzgottheit  des  Hauses,  der  Familie  wurde  ?  Unter 
dieser  Voraussetzung  untersuchten  wir  die  für  die  Famäie 
als  solche  wichtigsten  Feste,  wir  mussten  erwarten  eine 
Schutzgottheit  des  Hauses,  der  Familie,  des  Gesehledits  in 
ihr  zu  erblidicen»  eine  Göttin,  die  man  bei  allen  häuslichen 
Freude-  und  Trauerfesten  vorzugsweise  anrief.  Sparen  da- 
von fanden  sich  auch  wirklich  vor.  Aber  es  lieasl  sich  nicht 
verkennen,  dass  die  Erwartungen  von  einer  irgend  reicheren 
Ausbildung  des  inneren  Wesens  der  Göttin  in  diesem  Sinne 
nicht  erlMit  wurden. 

'Vo.*#e  Hestia  wie  bei  den  Amphidromien  eine  Bolle 
spielt,  ist  es  nicht  sowohl  die  göttliche  Persönlichkeit  alt 
die  symbolische  Heiligkeit  der  Hestia;  die  uns  entgegentritt, 
und  eben  bei  den  Amphidromien  schien  es  auob  weniger 
die  Idee  des  Herds  als  Symbols  des  Hauses,  der  Familie, 
als  vielmehr  die  d^  reinigenden  Feuers,  welche  die  Gere- 
monie  des  Herdumlaufs  hervorrief.  In  der  Sitte,  bei  Opfen 
für  die  Göttin  nichts  andern  mitzutheilen,  liess  sich  der 
Gedanke  nicht  verkennen,  dass  dieselben  von  der  Haus- 
genossenschaft als  solcher  dargebracht  werden.  Aber  auch 
hier  reicht  man  mit  der  Idee  aus,  dass  eben  jede  Hausge- 
nossenschaft  als  solche   eine   eigene  Hestia  besitzt ,   ohne 
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dass  die  Natur  dieser  Hestia  desshalb  schon  weiter  bestimmt 
vire. 

In  den  Prytaneen  war  es  die  Oöttin  des  königlichen 
Herds,  der  zugleich  als  Herd  des  Landes  gedacht  wurde, 
dessen  Gult  nach  Vertreibung  der  Könige  nicht  erlöschen, 
sondern  soviel  wie  möglich  in  alter  Weise  fortdauern  musste. 
Und  hier  beweist  nun  die  Sitte  der  mit  den  Prytaneen  ver- 
bundenen Ehrenspeisungen  evident,  dass  man  nicht  bloss  an  die 
Bedeutung  der  Hestia,  die  sie  als  Altar,  als  Altarfeuer  hat,  son- 
dern eben  auch  an  die  des  Herds,  des  Herdfeuers  dachte. 
Ohne  Zweifel  war  die  später  gewöhnliche  Vorstellung  eben 
die,  dass  man  in  den  Prytaneen  mit  ihrer  Hestia  ein 
Symbol  des  dem  Hause  nachgebildeten  Staats  mit  seinem 
Herde  erblickte.  Aber  göwiss  lag  auch  hier,  wie  schon  die 
Berührung  der  xoa^cd  kariat  in  den  Prytaneen  mit  solchen 
in  Göttertempeln  beweist,  ursprünglich  der  Hauptaccedt  auf 
der  Verwendung  der  Hestia  im  Opfer,  und  in  einzelnen 
Momeuten  tritt  diess  auch  deutlich  hervor,  wie  in  dem  Namen 
Uqo&wmv  für  Prytaneen,  in  dem  merkwürdigen  homerischen 
Hymnos,  der  die  Hestia  im  Apollontempel  feiert' 

Weniiiij^also  hier  darauf  ankommt,  und  als  Aufgabe  der 
i^tersuchüng  hingestellt  wurde,  zu  zeigen,  wie  sich  allmälig 
an  die  Grundidee  neue  Vorstellungen  ansetzten,  diese  um- 
bildeten, neugestalteten,  so  erwies  sich  der  Gultus  im  Grunde 
sehr  stabil.  Das  einzige  Moment  von  Bedeutung  ist  eben 
die  Schöpfung  der  Prytaneen. 

Nun  ist  aber  der  Gultus  nur  die  eine  Seite  in  der  Re* 
ligion.  Er  ist  die  Äusserung  der  Verehrung,  welche  die 
Gottheit  hervorruft,  und  es  ist  gewiss  richtig,  bei  der  Unter- 
suchung des  ursprünglichen  Wesens  derselben  eben  davon 
auseugehen,  wie  dasselbe  im  Gultus  sich  reflectiert.  Aus 
zwei  Gründen:  einmal  ist  der  Gultus  immer  noch  der  festeste 
Niederschlag  des  religiösen  Lebens  der  Völker.  Auch  er 
zwar  ist  in  fortwährender  Umbildung  begriffen,  aber  immer 
noch  in  geringerem  Grade  der  Vermehrung,  Vertauschung, 
Umbildung  unterworfen,  als  die  Vorstellungen  von  den  Göttern, 
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wie  sie  sich  in  Mythen,  in  Kunst  und  Litteratar  ihren  Aus- 
druck verschaffen.  Sodann  reflectiert  zweitens  der  Goltos 
den  Glauben  des  Volks,  nnterli^t  nicht  wie  Litteratar  und 
Kunst  der  individuellen  Gestaltung  durch  den  Geist  der 
einzelnen  Individuen.  In  geringerem  Grade  als  yon  Lit- 
teratur  und  Kunst  gilt  diess  beides  von  den  Mythen,  die 
in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  freie  schöpferische  Thätigkeit  der 
einzelnen  nicht  so  bestimmt  sich  abhob,  wo  sie  noch  fast 
ganz  aufgieng  in  dem  geistigen  Gesammtleben  der  Nation.  So 
spiegeln  sie  weit  mehr  als  jene  den  Glauben  deß  Volkes  wieder 
und  zwar  den  der  ältesten  Zeit,  da  die  Schöpfung  ächter  Mythen 
in  einer  Zeit  aufhörte,  die  hinter  der  historischen  gelegen  ist 

Dem  Gultus  zur  Seite  aber  traten  als  festerer  Nieder- 
schlag Namen  und  Symbole.  Daä  Symbol  als  solches  ist 
untrennbar  vom  Gultus  und  es  ist  desshalb  schon  davon  die 
Rede  gewesen.  Eine  Untersuchung  über  den  Namen  der 
Göttin  wurde  bisher  noch  aufgeschoben. 

Aber  es  ist  nunmehr  höchste  Zeit,  das  Wort  ESTIA 
auch  selbst  ins  Auge,  zu  fassen. 

ETYMOLOGIE  UND  GRUNDBEDEUTUNG  DES  Wjjjm^S  EZTU. 

Bekannt  sind  die  Etymologien  der  Alten.  Fast  dnrcb- 
weg  fahren  dieselben  auf  ^Sl^ia  und  laravai  zurück.  So  schon 
ein  homerischer  Hymnos  in  nicht  zu  verkennender  Anspielung.  ^ 

*  Vgl.  Eurip.  oben  S.  11  Anm.  4.  Orion  p.  78,  3:  'ürWb,  na^  to 
%ctf,  1/  St  harCa  na^  to  ^w.  to  Se  %^tü  6  /lOXiav  taa>,  anu  ^/uarutor  oro/ta 
tarog  xai  larCa.  Ovjta  ^».lo^evoi  er  T<p  ne^t  t^  ^IhaSog  SiaZixrov.  COTJL 
c.  28  p.  206 :  ^Exare'Qa  (Demeter  und  Hestia)  ^  ^oixev  ovx  hi^  t^  y5f 
ilvai.  Taurtjv  juev  y^Q  ^***  "^^  earavat  Std  harrtav  ^EarCav'  nQoqiJYoqfvaar  ci 
nalatoCy  5  ^"*  "^^  ravrjpf  vno  r^g  (pvaecog  sataraTtü  re&elod'ai  $  Std  to  hf 
aÖTtjg    (OiWtt    inl    &e/u€X£ov    ror  olov    eararai    xoo/uor.     Plutarch     de*  primo 

frig.21  p.954  E.  Die  Ableitung  von  »rroy^ort  billigt  z.B.  Lobeck  paralip. 
p.430.  Glassisch  in  seiner  Art  sagt  Creuzer  Symbol.  u.Mythol.  III' S.  292: 
•  Earta  wird  von  Mdut  lateinisch  edo  ich  esse  oder  wahrscheinlicher  yon 
^Cctf  oder  von  %ana,  Xarw  {ardta)  abgeleitet.  Man  vergleicht  auch  das  alt- 
deutsche Veste,  woYon  fest,  mit  Übereinstimmung  von  Wort  und  Be- 
griff, vgl.  Wächter  Glossar.  Germ.  I,  6.  II,  1783.€ 
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.  In  diesem  Sinne  gebraucht  auch  z.  B.  der  PseudOrAri- 
stoteles  in  der  Schrift  Ttegl  xoofiov  das  Wort.  ^ 

Ähnliche  Etymologien  des  lateinischen  Worts  finden 
wir  bei  den  römischen  Schriftstellern.  ^  Nur  dass  diese 
ausser  von  -stare  aiuch  noch  von  vestire  ableiten.  ^ 

Es  versteht  sich,  dass  diese  Etymologien  als  solche 
schlechtweg  keine  Autorität  haben.  Sie  sind  auch  jetzt  so 
ziemlich  aufgegeben.  ^  Die  vergleichende  Sprachforschung 
hat  an  ihre  Stelle  zwei  andere,  aus  Wurzeln  gleichen 
Lauts  aber  verschiedener  Bedeutung  gesetzt.  Die  einen  wie 
Pott  ^,  Benfey. «,  Corsse^  \  Curtius  »,  Ebel  »,  L.  Meyer  */>, 

'♦ 

^  C.  2 :  ro  fiioov  auCvrjrov  re  ov  xai  eS^oy  ^  tpt^aßtog  fUtjj^t  yrj  narjo- 
Sanßy  ^iiMor  earla  re  ovaa  xa\  ft^rjq.    Vgl.  Plutarch.  (sympos.  quaest  YU, 

4,  7.  p.  704  B),  der  dabei  noch  ausserdem  an  den  nahrunggeben- 
den Herd  denkt:  *Bftoi  Sh  elTktv  (o  uiovtaoq)  ^6xtt  xa\  /uCfitjfM^rfjq  Y^  *i 
r^ine^a  elrat,  n^  ya^  rta  rqifptiv  if/üScg  xat  aT^oyyvhj  xai  ftovi/noi  hn  xtu  xahig 
vn  Ivitov  hxla  xaZelrai.  Bei  Porphyrios  (de  abst.  II,  32) ;  xoir^  yaq  eartv  avjfj 
dyh)  ««*  ^*«>'  ««^  ttv&^üw  eavia)  spielt  deutlicher  die  Bedeutung  Wohnung 
herein,  während  Pseudo-Timaeos  von  Lokri  (p.  97  D :  ya  S*  h  ju^t^  ISqu- 
fdva  hnkt  &eßr)  bestimmt  auf  die  Etymologie  zurückweist.  Denn  die  Ab- 
leitung Yon  fC^trj  torarai,  xa&iaravai  wird  je  nachi  Bedarf  bald  im  activen, 
und  zwar  das  eine  Mal  im  intransitiven,  das  andre  Mal  im  transitixen, 
bald  im  passiven  Sinne  vorgenommen.  Übrigens  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass'in  den  eben  angeführten  Stellen  Icr^  durchaus  nur  Appellativum  ist. 

•  Cicero  (de  nat.  deor.  II,  27,  67:  Nam  Vestae  nomen  a  Graecis 
est :  ea  est  enim  quae  ab  illis  'Emta  dicitur)  erklärt  Yesta  einfach  als  die 
griechische 'fiiTÄjf.  Vgl.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  1,  292  Lion.  Ovid  (fa.  VI, 
299)  dagegen  sagt  genauer:  stat  vi -terra  sua;  vi  stando  Vesta  vocatur: 
llcausaque  par  Grai  nominis  esse  potest.    Vgl.  Amob.  Ill,  32. 

.  »  So  Aug.  civ.  dei  Vn,  24.    Serv.  a.  a.  0. 
^  Für  Gerhard  (Gr.  Mythol.  I  §  285  A.  1)  ist  noch  mit  Ekusen 
(Aeneaa  u.  d.  Penaten  S.  166)  Hestia  für  der  Herdstein. 

*  Etymolog.  Forschgg.  I,  279. 

•  Griech.  Wurzellexicon,  I.  S.  297 :  ,Im  Skt.  bildet  sich  femer  vastja 
Wohnung.  Ganz  analog  ist  das  griechische  FetnUt^  earia  ij  eigentlich  zu- 
erst Haus,  dann  (?)  Herd.' 

'  Zeitsch.  f.  vergl.  Sprachw.  II,  S.  26. 
.   •  ßrundz.  d.  griech.  Etymol.  1,  175;  vgL  ü,  254. 

*  Er  schliesst  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachw.  VIH  (1859) 
S.  iil  Vesta  an  skr.  västu  Haus. 
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leiten  ab  vod  Skt,  vas  wohnen,  die  andern  von  Skt  vas  glänzen, 
leuchten.  Letztere  Etymakgie  a&blt  noch  wenige  Vertreter. 
Ich  nenne  Lettner  S  Christ  ^  Aber  sie  ist  ohne  Zweifel 
die  richtige.  Rein  formell  sprachlich  betrachtet  ist  die  eine 
gewiss  ebenso  möglich  als  die  andere.  Man  denke  aber  nur 
wie  abstract,  wie  unnatürlich  abstract  die  Bezeichnung  der 
Feuerstätte  als  das  zur  Wohnung  gehörige  wäre.  Man 
erinnere  sich  an  die  Analogie  des  deutschen  Ofen,  des  latei- 
nischen focus.  Und  wenn  oben  Stellen  von  Schriftstellern 
angefahrt  wurden,  die  Hestia  als  den  feststehenden  Herd 
etjrmologisierten ,  so  werden  sie  w^it  aufgewogen  durch*  die 
Autorität  einer  sprichwörtlichen  Redensart,  die  das  unmittel- 
bare Bewusstsein  des  Volks  gewiss  sicherer  und  richtiger 
ausspricht,  als  Erklärungen,  die  sich  im  Irrgarten  der  an- 
tiken Etymologie  herumtuinmeln.  Es  ist  diess  die  Redensart 
^Smla  yalf  im  Sinne  von  "Hg>cuatog  yelf^  also  in  der  Be- 
deutung das  Feuer  knistert.  ^ 

Aber  auch  in  der  Litteratur  selbst  spricht  sich  das 
Bewusstsein  von  der  ursprünglichen  Feuernatur  der  Göttin 
wiederholt  aus.  So  wenn  Herodot  von  einer  Hestia  der 
Skythen  spricht.  ^  Das  ist  ein  für  allemal  nicht  die  Göttin 
des  feststehenden  Herds.  Auch  bei  der  gotischen  xoiwil}  "Effda 
wird  an  das  Feirer  zu  denken  seih.  ^  Ebenso  wenn  Xenophon 
den  Kyros  zuerst  der  Hestia,  dann  dem  Zeus  xal  df  ^m 
aXlcp  S-etp  fdoyoi  i^tffovyto   opfern   lässt,   braucht   er   die 

♦• 

io  Yergl.  Grammat.  der  grieoh.  u.  lat  Spr.    Berlin  1861.  I  &  400» 

1  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  VII  (18ö8)  S.  178  N.  120: 
Yesta,  *EavüM^  ioTüt  Wurzel  vas  feuchten,  brennen',  zu  folgern  ans  Skt 
vas  —  tar  ,bei  Tage'  visara  ,Tag*,  sowie  yasanta  ,Frflh]ing'  vgl.  ,im^  ver,' 
altn.  vdx. 

'  Grieoh.  Laud.    Leipz.  1859.    S.  240. 

^  Aristot.  meteorolog.  II,  9,  6. 

*  IV,  59 :  Btovs  ftkv  /uovvovg  rougSs  iXaaxoyrm ,  ^larüpf  jt^  /uainawa,  hik 
Si  /ICa  T«  Hat  njv  xrX.    owo/udCerat  Se  Snv^unl  'tar^  ^  Ta/kwi  ttrl,    YgL 

lY,  127.    Die  Literatur  Ober  die  Controversen,  die  sich  an  diese  Stelle 
gdmftpft  haben,  s.  in  Bährs  Ausgabe,  t.  II'  p.  420  sqq. 
»  Diod.  I,  94. 
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Ödffinf  ate  die  dem  persischen  heiligen  Feuer  entsprechende 
Gtottbeit.  ^  Wenn  endlich  in  der  späteren  Zeit  nnr  ein  oder 
das  andre  Mal  von  griechischen  Grammatikern  ^Earla  als 
Feuer  erklärt  wird',  so  fallen  diese  Angaben,  eben  weil  sie  im 
Widersprach  mit  der  landläufigen  und  sich  wie  von  selbst 
darbietenden  Etymologie  stehen,  um  so  mehr  ins  Gewicht. ' 

ENTWICKLUNG    DER    ABGELEITETEN    BEDEUTUNGEN   DBS 

WORTS. 

Und  fürwahr  ist  es  auch  nur  von  hier  aus  möglieh, 
alle  Bedeutungen  des  Wortes  ^Earia  genetisch  zu  entwickehi. 
Sie  ist  ursprünglich  das  Feuer,  dann  das  heilige  Feuer,  das 
heilige  Opferfeuer,  das  Feuer  auf  Altar  und  Herd,  hierauf 
Altas  und  Herd  selbst,  endlich  von  der  Bedeutung  Her<l, 
Feuerstätte  des  Hauses  aus,  das  Haus,  die  Wohnung. 

Wie  leicht  das  Wort,  auch  wenn  es  ursprünglich  Feuer 
bedeutete,  für  den  Altar,  den  Herd,  auf  welchem  es  brannte, 
gebraucht  werden  und  zuletzt  die  Bedeutung  dieser  an- 
nehmen konnte,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden.  Ebenso 
erklärt  sich  leicht  genug,  wie  das  Haus  selbst  allmälig  unter 
der  kavia  inmitten  des  Hauses  verstanden  werden  konnte..' 

* 

;  *  Xeaophcm  Gyröp.  YII,  5,  20:  htt\  9k  ela^&tr  (6  Kuqos  rff  ro^  £d^dmf^ 
nfAror  fikr  'Efftia  M»wmr,   Ebenso  I,  6,  1.    Vgl.  Strabon  XV,  p*  789:  Svtp 

'  Schol.  ZU  Eurip.  Hec.  22  ed.  MaMbiae:  «ir/cr  X^vtai  ^  Shj  xaroatim^ 
mnS  fK^fovs  v6  nSvy  dno  rot)  «u»  to  tptarOjm  tca\  floyi^tOy  ^  ano  rov  %(o  t6 
wt^fOn,  £j9  i8t  klar,  dass  vor  ano  rov  9wa  einiges  weggefallen  ist.  Aneh 
Hesycb.  giebt  swar  unter  forta  die  Erklärmig:  ßta/m  7  ^^^*^^  untei'  «tnMf 

aber:  nZq  (xtu  ^  yrj)  xai  rj  ^fos.       ^ 

*  SToch  leichter  nnd  rascher  konnte  diese  Umwandehing  in  Zusam- 
mettMsttBgen  ror  sich  gehen.  Die  Adjeetira  ftp^ano^  or^  d;  h.  welcher  oder 
wat  aa  der  Hestia  ist,  wer  sie  im  Besitz  hat,  at^tntos  fern  yon  derselben^ 
aHoTOK  ohne  sie,  wenn  sie  ursprünglich,  wie  schon  oben.  S.  49  wahr- 
scboUilieh  getnacht  wurde,  ohne  Feuer,  .an  seinem  (Herd)f)Buer,  fem 
dannm,  bedeuteten,  musiften  rascher  diese  Veränderung  durohmachM, 
weil  durch  die  Zusammensetzung  mit  den  Präpositionen  der  Begriff  der 
Aagehörigkeit ,  des  Besitzes  entsteht.  Als  in  den  Worten,  welche  den 
Besitz  oder  das  Entbehren  der  forCa  ausdrücken ,   der  Begriff  Heimal^ 

10* 
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Nichts  war  natOrlicher,  als  dass  man  sich  auch  die  Göttin 
frahe  mit  dem  Herde  wie  mit  dem  Altare  zusammendachtß, 
auf  dem  man  das  heilige  Feuer  brennen  zu  sehen  gewohnt  war. 

Doch  machte  die  Gdttin  Hesüa  selbst  im  Glauben  und 
Gultus  des  Volks  diese  Veränderung  nicht  in  gleicher  Weise 
durch.  ^  Die  Entwicklung  von  Sprache  und  Religion  pflegt 
nicht  durchweg  parallel  zu  verlaufen.  Trotz  ihrer  stets 
flOssigen  Natur  hat  die  Religion  zugleich  eine  höchst  coih 
servative  Tendenz.  Da  sie  das  ewig  gewisse,  das  Absolute 
9um  Gegenstand  hat,  hegt  sie  eine  natürliche  Scheu  vor 
jedweder  Veränderung,  auch  wenn  dieselbe  Weiterbildung 
der  Ideen,  Fortschritt  ist  Diess  zeigt  sich  deutlich, 
wenn  dasselbe  Wort,  wie  diess  bei  ^Ea%ia  oder  z.  B.  bei 
Nvfig^  der  Fall  ist,  zugleich  Appellativum  und  Nam&  ist 
Das  Appellativum  geräth  völlig  in  den  historischen  Fluss, 
es  unterliegt  im  Laufe  der  Zeit  jeder  möglichen  Wandlung 
der  Form  oder  der  Bedeutung.  Man  denke  an  die  zahl- 
losen Bildungen   aus   der  Wurzel   div  im  Griechischen  wie 


Heimatlosigkeit  schon  lange  enthalten  war,  brauchte  desshalb  das  blosse 
Wort  earCa  selbst  noch  nicht  Heimat  zu  bedeuten.  In  den  Worten  aqua 
et  ignis  liegt  darum  dieser  Begriff  noch  lange  nicht ,  weil  an  aquae  et 
ignis  interdiciio  jsofort  der  Gredanke  der  Verbanniüig,  des  Enibehrens 
der  Heimat  sich  knüpft.  Die  Idee  der  Herdgemeinachaft  im  Sinne  der 
Familiengemeinschaft  endlich  kann  auch  in  diesen  A^'ectiyen  natflrlich 
nur  der  finden,  welcher  sie  vorher  hineinlegt ' 

Auch  andere  Adjectiva  aus  Göttemamen  gebildet,  das  sieht'man  so- 
fort, machen  eine  raschere  und  weitergehende  Umwandlung  durch,  als 
die  Göttemamen  selbst  Man  denke  z.  B.  an  Siog,  oder  an  die  nm 
*E^fi^  abgeleiteten  Wörter. 

^  Auch  die  Namen  anderer  Götter,  wenn  auch  nicht  in  gleichem 
Grade,  was  eben  aus  der  eigenthümlichen  Natur  der  Hestia  sich  eridirt, 
kommen  bekanntlich  mehrfach,  freilich  gewöhnlich  so,  dass  diese  Be-' 
deutung  durch  Metaphora  erklärt  werden  muss  (ygl.  Gic.  de  or. 
m,  42,  167),  in  appellativer.  Bedeutung  vor.  So  Ztvs  selbst,  Uffo^/r^ 
Jnfn^  U.  s.  w. ,  noch  mehr  analog  den  Umbildungen  der  Bedeutung 
Yon  hnla  göttliche  Wesen  wie  die  Hören,  Themis,  Dike  u.  s.  w.  Eine 
anschauliche  Analogie  ferner  liegt  in  dem  Verhftltniss  des  Wortes  rv/nf^ 
and  Nv/HfKi. 
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im  Lateinischen.  Dagegen  schon  bei  der  SchOpfdng  eines 
GtOtternamens  bleibt  ein  incommensnrabler  Best,  der  in  dem 
Namen  nicht  aufgeht  Man  hat  hier  nicht  wie  bei  der  reinen 
Sprachforschung  ein  Object  vor  sich ,  das  als  solches  Form 
und  Inhalt  zugleich  ist,  wo'  sich  beides  vollkommen  deckt 
Das  innerste  religiöse  Lebeii  bedarf  der  Äusserung  über- 
haupt viel  weniger  als  selbst  das  höchste  abstracteste  Den- 
ken;  es   setzt  seinen  Inhalt  viel  weniger  aus  sich  heraus. 

Aufs  bestimmteste  sprechen  die  römischen  Schriftsteller 
von  Vesta  es  aus,  dass  sie  Feuergöttin  sei.  *  Sprachlich  wie 
sachlich  werden  wir  also  für  *Ecrr/a-Vesta  auf  die  Grund- 
bedeutung des  Feuers  zurückgewiesen.  Die  sprachlichen 
Oründe  allein  sind  —  es  muss  das  zugegeben  werden  — 
nicht  zwingend.    Aber  die  Verbindung  beider  ist  es. 

Und  nnn  versuchen  wir  von  hier  aus  eine  Übersicht 
Aber  die  Auffassung  der  Göttin  Hestia  in  Poesie,  Kunst  und 
vor  allem  in  der  Speculation  der  Griechen. 

HESTIA  IN  DER  POESIE. 
Hestia  bei  Homer. 

Aus  Homer,  davon  zeugte  schon  der  Nachweis  von  Spuren 
einer  Göttin  Hestia  als  Göttin  in  den  homerischen  Gedichten, 
ist  für  die  Bedeutung  dieser  Göttin  wenig  zu*  erholen. 

Nur  soviel  steht  fest,  dass  auch  ihm  schon  iavla  nicht 
das  Feuer  als  Element  gewesen  ist,  sondern  dass  er  bei 
ihr  vielmehr  an  das  Feuer,  das  der  einzelne  in  seinem  Hause 
brennt,  denkt;  ob  an  das  Feuer  des  Herdes  oder  den  Herd 
mit  seinem  Feuer,  das  lässt  sich  aus  den  Worten  selbst  nicht 
entscheiden. 

Hestia  in  den  homerischen  Hymnen. 

Viel  später  als  die  Hias  und  Odyssee  sind  gewiss  die 
homerischen  Hymnen,  auch  der  an  Aphrodite,  wiewohl 
dieser  immerhin  ziemlich  frühe  anzusetzen  ist 

* 
*  Vgl.  0.  S.  30  ff.  u.  s,  u. 


IpO  HESTIA  IK  DEN  HOMEBISOHEN. HYMNEN. 

Aber  dieselben  sind  gleichwohl  hier  für  uns  von  hohem 
Werthe,  weil  sie  die  ältesten  Überlieferungen  der  AnsStee 
eur  Bildung  von  Mythen  über  Hestia  enthalten. 

Hestia  ist  im  Hymnos  an  Aphrodite  wie  in  dem  an 
Hermes  und  Hestia  sicher  zugleich  die  Göttin  des  Herdes: 
mitten  im  Hause  sitzt  sie,  Fett  empfangend. 

Darin  liegt  unstreitig  die  Vorstellung  vom  Herd  in- 
mitten jedes  Hauses.  Der  Hymnos  an  Aphrodite  führt  aber 
sofort  auf  den  Herd  als  Altar,  das  Herdfeuer  als  Opferfeuer, 
indem  er  beifügt :  näaiv  d*  iv  vrfiun  ^büv  ^ifiaoxßS  ^h  während 
an  ihre  Vorehre  bei  Opfern  der  daran  sich  reihende  Vers 
erinnert:  xai  Ttagd  näa$  ßgavotai  9em  n^aßuqot  ThtmvoL  ^ 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Hymno»  an  die 
Göttin  selbst. '  Hier  wird  ihr  ewiger  Sitz  in  den  Häufiera 
der  Menschen  unmittelbar  zusammengenannt  mit  dem  in  den 
Wohnungen  der  unsterblichen  Götter.  Während  nun  der 
Hymnos  an  Aphrodite  bestimmt  von  den  Tempeln  spricht, 
könnte  der  Ausdruck  des  Hymnos  an  Hestia  selbst  auch 
von  den  eigenen  Wohnungen  der  Götter  im  Unterschied  von 
denen,  welche  die  Menschen  denselben  in  ihren  Tempeln 
erbauen,  verstanden  werden  wollen.  Dann  wäre  hier  bloss 
vom  Herd  die  Bede,  um  so  mehr  als  die  folgenden  Verse, 
welche  freilich,  wie  wir  sahen,  verdächtig  ungeschickt  ange- 
knüpft s)od,  ihr  die  erste  und  letzte  Spende  gerade  bei  allen 
Mahlzeiten  zutheilen.  Allein  an  sich  schon  ist  der  Ausdruck 
schwer  anders  zu  verstehien,  als  von  den  Tempeln  und  er  ist 
jedesfalls  nach  der  Analogie  des  Hymnos  an  Aphrodite  zu 
erklären. 

Nicht  viel  besser  als  mit  den  ersten  Versen  des  Hymnos, 
welche  an  Hestia  allein  gerichtet  sind,  sieht  es  in  kritischer 
Hinsicht  mit  denen  aus,  in  welchen  sie,  nachdem  der  Hymnos 
zunäclist  auch  an  Hermes  allein  sich  gewendet  h^,  mit 
diesem  zusammen  angerufen  wird.    Sie  lauten: 


^  S.  0.  S.  3. 
»  S,  0,  S.  3. 
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itcA  av  fioif  ''A^^ufimoLj  Jm  mi  Mautdog  vii, 
äyyiXe  t(3v  fiwuxqiovj  xQvaoQQani,  dmoq  idwVf 
Xlaog  äv  inaq^e  avv  cudolrj  te  gdifj  te 
^Eknifj*  dijufmeqoi  yccQ  inix^ovlanf  dv&qantfov  lo 

{vaUfB  dioficefa  leaXdf  g>Ua  q>QHalv  äXüpimow) 
ddo%^  i'ify/daTa  ttakd  voif  d^  eansa&e  xal  f^ßfj. 
Xtage^  K^oi^ov  diyoneQy  vi  %b  koI  xß^OQQimig  'E^^ 
dtitaQ  iyw  vfd(av  ve  xal  älhjg  /mjaofi  doutffi. 

HESTIA  IM  MYTHOS. 
Hermes  und  Hestia. 

Wichtig  ist  die  Zusammenstellung  der  Göttin  mit  Hermes, 
dem  Götterboten  mit  dem  goldenen  Stab,  dem  Verleiher  yob 
Gütern. 

»Hier  scheint*,  sagt- Welcker  ^,  »der  Grund  der  Verbin- 
dang  dieser  beiden  Götter,  obgleich  die  Worte  zerrüttet  und 
streitig  sind,  doch  sicher  darin  zu  bestehen,  dass  Hestia, 
die  iin  Hause,  und  Hermes,  der  ausser  dem  Hause,  als  Gott 
des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  der  Palästra  und  der  Sdiule 
and  Bildung  der  Menschen  schönes  Thun  kennt,  dem  Sino 
and  Verstand  und  der  Jugend  beistehen  sollen.« 

Lässt  man  freilich*  den  v.  11  an  der  ihm  von  Martin 
angewiesenen  Stelle,  so  wäre  Welckers  Erklärung  so  be- 
stimmt als  nur  möglich  ausgeschlossen.  Denn  dann  würde 
der  Hymnos  ja  ausdrücklich  die  gemeinsame  Anrufung  beider 
Götter  damit  motivieren,  dass  Hermes  mit  Hesüa  die  Häuser 
der  Menschen  bewohne.  Aber  dieser  v.  11  wird  aosgeworftn 
werden  müssen.  * 

Doch  auch  dann  ist  Welckers  Auffassung  durch  den  Hym- 
nos selbst  noch  nicht  hinreichend  gestützt.  Die  Motivierung  für 

* 

»  Welcker,  gr.  Götterl.  U.  S.  697. 

'  Der  Vers  steht  in  den  H««d«clirr.  «wischen  9  und  10,  wo  er  un- 
möglich ist,  aber  auch  zwischen  10  und  12  zerreisst  er  die  GonstructioB. 
Der  oben  S.  7  f.  Anm.  8  angenommene  Parallelismus  wär#  also  dahin 
zu  modificieren,  dass  auf  Hsnnes  und  Besüa  jEussmmen  nur  3  Yens 
kommen  würden ,  wie  auf  4en  Schluss. 
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die  VerbiUidung  beider  Götter,  wie  sie  W.  gibt,  ist  im  Hymnos 
so  nicht  ansgesprocheD.  Hestia  wird  ja  nicht  blosa  als  in 
den  Häusern  der  Menschen,  sondern  auch  als  in  d^nen  der 
Götter  wohnend  Weichnet,  was  selbst  dann  nicht  zu  W.8 
Auffassung  stimmte,  wenn  man  die  Wohnungen  der  Götter 
nicht,  wie  man  doch  muss,  als  Tempel  fassen  würde.  Der 
Griind  der  Zusammenstellung  beider  Götter  io  diesem  so 
schlimm  zerrütteten  Hymnos  ist  offenbar  kein  anderer  als 
die  uralte  Verbindung  beider  Götter. 

«Hestia,  die  im  Hause,  und  Hermes,  der  ausser  dem 
Hause  als  Gott  des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  der  Palästra 
und  der  Schule  und  Bildung  det  Menschen  schönes  Thun 
kennt«,  das  sind  doch  gewiss  Auffassungen  weit  später  als 
die,  welche  die  Zusammenstellungen,  wie  sie  im  Zwöl^ötter- 
system  sich  finden,  hervorriefen.  *  Zeus  und  Hera,  Poseidon 
mit  Demeter,  Apollon  neben  Artemis  weisen  unbestreitbal 
auf  die  Natürgrundlage  zurück. 

Ares  und  Aphrodite  sind  zwar,  obgleich  auch  für  diese 
Verbindung  eine  Naturgrundlage  könnte  nachgewiesen  w^ 
den  wollen,  ohne-  Zweifel  als  Gottheiten  des  Kriegs  und 
Streits  und  der  Liebe  gepaart.  Allein  das  sind  sie  seit 
uralter  Zeit,  seit  sie  überhaupt  in  Hellas  eingedrungen  sind. 
Heriöes  und  Hestia,  Hephaistos  und  Athene  vertauschen  zwar 
hie  und  da  ihre  Plätze,  und  verbinden  sich  übers  Kreuz, 
Hermes  mit  Athene,  Hephaistos  mit  Hestia. 

Aber  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  ist  weit 
überwiegend  und  zumal  ist  sie  diess  in  den  älteren  Denk- 
mälern. *  So  findet  sie  sich  am  Fussgestell  des  olympi- 
schen Zeus  von  Phidias  ^  und  von  vorhandenen  Denk- 
mälern auf  dem  hieratischen  dreiseitigen  Altar,  der  jetzt  im- 
Louvre  sich  befindet  *,  wie  auf  dem  kapitolinischen  Puteal 

* 

*  Vgl.  über  diese  Petersen,  Zwtilfgöttersystem.  Hamburg  1853.  4 
S.  7. 

«  Welcker,  Gr.  Götterl.  n,  S.  168.   S.u. 
3  Pausan.  V,  11,  3(8)  4.    S.  u:  S.  174. 

♦  S.  u.  S.  176. 
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und  ebenso  entsprechen  sich  Hermes  undHestia  als  Monats- 
götter.  *  ♦ 

Nur  spät,  wird  HAfla  mit  Hepbftistos  zusammengestellt, 
eine  Zusammenstellung,  die  aber  jedesfalls  ein  neuer  Beweis 
für  die  stets  wieder  durchschlagende  urspMIligliche  P*euer- 
natur  der  Gittin  ist.  ^ 

Die  Zusammenstellung  von  Hermes  und  Athene  erklärt 
Bich  leicht  und  einfach  genug,  nicht  bloss  ausser  ethisch- 
geistige» Ähnlichkeit  von  Hermes  und  Athene,  und,  sofern 
^e  besonders  auf  Vasen  sich  findet,  au^  der  ^deutung 
btider  Gottheiten  für .  die  Palastra :  das  lüfCer  Myrten  ver- 
hQllte  Hermes^i  im  Erechtheon  weist  auf  eine  uralte  Ver- 
bindung beid^^fefottheiten  zurück. 

Wie  modern-abstract  und  reflectiert  dagegen  erschiene 
daneben  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  aus  den  von 
Welcker  angegalbenen  Gründen  1 

Da  Hefm^  Hierokeryx  und  Opfergbtt  ist  und  die  Bedeu- 
tung der  Göttin  Hestia  für  die  Opfer  schon  aus  unserMrsten 
Abschnitt  hervorgeht,  so  bietet  sich  in  der  That  effle  %1 
näher  liegende  Erklärung  der  Verbindung  dieser  be 
Gottheiten  von  selbst  dar.  * 

Der  Mythos  von  der  Jongfräuliclikeit  der.  Göttin. 
Wenn   wir  so  durch   den  Hymnos   an  Hestia  auf  die 

.^  Vgl.  über  diese  Mommsen,  röm.  Chronol.   2.  A.  S.  305  ff. 

•  Petersen  sagt  (Zwölfgöttersystem  S.  7):  Hermes  und  Hestia 
waren  frtOi,  wie  schon  (?)  homerische  Hymnen  zeigen,  im  Gultos,  be- 
sonders des  Hauses,  verbunden.'  Er  beruft  sich  dafür  auf  unsem  Hymnos, 
der  aber  also  an  sich  eine  frühe  Verbindung  beider  Götter  besonders 
im  Gölte  des  Hauses  nicht  beweisen  würde.  Auch  dass  dieselben  über- 
haupt besonders  im  Culte  des  Hauses  verbunden  wurden,  folgt 
ans  dem  Hymnos  nicht.  .Welcher  streift  an  obige  Erklärung,  freilich  nur 
um  sie  abzulehnen.  «Demnach»,  sagt  er,  «läge  der  Grund  nicht  darin,  dass 
die  Altäre  überhaupt  tarüxi  ^f£r  genannt  werden  und  Hermes  Hierokeryx 
und  Opfergott  ist».  Auch  ürlichs  (Skopas  in  Attika  S.  12)  versteht  in 
Hermes  als  Schutzgott  des  Strassenverkehrs  und  Hestia  als  Gottheit  der 
Wohnungen  den  Inbegriff  des  bürgerlichen  Lebens. 
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sicher  alte  VerbinduDg  der  Göttin  mit  Hermes  geführt  worden 
sind,  erwähnt  der  Hymnos  an  Äphrodi#  den  einzigen  ächten 
Mythos,  der  sich  über  Hestia  gebiUlit  hat,  den  Mythos,  der 
zur  Erklärung  ihrer  Jungfräulichkeit  ersonnen  wurde. 

Die  erstgtb^rne  Tochter  des  Erönos  wprde  von  Poseidon 
und  Apollon  umworben.  Aber  sie  weigerte  sick  und  schwor 
einen  hohen  Eid,  fassend  das  Haupt  des  YsMe  Zeus,  dass. 
sie  immerdar  wolle  Jungfrau  bleiben.^.  Dafür  schenkte  ihr 
Zeus,  dasS' sie  mitten  in  den  Häusern  sitzt,  Fett  en^g^gend 
und  in  ^en  Teftpeln  der  Götter  der  Ehren  theilhaftig  ist  * 
Der  MyBios ,  4i|r  von  den  Erklärern  des  Sprichworts  cbm 
Aristokritos  zugeschrieben  wird,  bezeichneMie  Jungfräulich- 
keit und  den  Vorrang  bei  Opfern  als  OMfaenk  von  Zeu, 
das  sich  die  Göttin  auf  die  Aufiforderung«desselben,  zu  wSlilen, 
was  sie  wolle,  erbeten  habe. 

Gewiss  ist  auch  dieser  Mythos  von  Aiistokritos  *  nidit 
rein  ersonnen,  sondern  der  Ausdruck  owiänKB  bezeichnet 
nichts  «18  die  litterarische  Gestaltung  desselben  durch  diesen 
i}||.6Mekannten  Schriftsteller«  Die  Idee  aber,  die  uns  daraus 
j^gegentritt,  ist  eben  die  Jungfräulichkeit  der  Göttin  und 
Ulr  in  enge  Verbindung  gebracht  mit  der  Theilnahme  der 
Göttin  bei  allen  Opfern.  Sicher  ist  jene,  wie  schon  die 
Alten  wiederholt  es  thun,  eben  aus  der  Feuernatur  der 
Göttin  abzuleiten,  und  in  Verbindung  damit  auch  die  Erst- 
geburt aus  der  Vorehre  bei  allen  Opfern  zu  erklären.  Und 
wenn  der  homerische  Hymnos  hinzusetzt,  sie  sitze  inmitten 
des  Hauses,  Fett  empfangend,  so  schwebt  dabei  zwar  ohne 
Zweifel  dem  Dichter  desselben  der  Herd  inmitten  des  Hauses 
vor  Augen.  Allein  die  Hauptsache  für  den  Mythos  war,  wie 
die  Vergleichung  des  dem  aristokritos  zugeschriebenen  zei^^ 
das  Fett  empfangen,  wobei  vorzugsweise,  jedesfalls  im  Sinne 
des  ursprünglichen  Mythos,  an  Opfer  zu  denken  ist,  und  in 


*  Vgl  oben  S.  25. 
«  A.  a.  0.    Vgl.  &  21. 
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dem  xa/  ze  fiimf  r/bttf  xor'  äjj^^evo  yerrätfa  sich  eben  auch 
wieder  zugleich  der  Eiufluss  «r  irrigen  Etymologie. 

Der  Heit^i^iBeaehung  zu  Üem, 

Aber  nicht  bloss  mit  Hermes  oder  Hephaistos  erscheist 
Hestia' yerbanden.  Der  Sänger  des  homerischen  Hymnos 
XXIV jttf  dio^  Göttin  fleht  sie,  die  in  der  hehren  Pytho  im 
hdiigo^^aus  des  Feigottreffers  ApoUon  walte ,  an ,'  ihm  zur 
Hilfe  fierfoeizueilen  mit  dem  weisen  Zeus: 

und  bekannt  sind  ja  d^Beinamen  des  Zeus  als  iq)ianog 
oder  inlmi/OQi  ^  katwvxoSt  earaüva^j  Mjfif^X^^*  ^ 

Die  Bedeutung  dieses. Zeus  ist  dicTles  über  der  Hestia 
4e6  Hauses  waUe^tfei»  Gottes.  Doch  weist  wenigstens  der 
Zeus  Ephestios  ^'Ultljllpkts  darüber  hinaus  auf  den  Zeus,  der 
Oberhwpt;|ft  der^lMyg^n  Flamme  des  Herds  oder  Altars 
waltct(|f||tt||^  bezieht  sich  wesentlich  auf  das  bei^^ 
gemeiüM^H^^^t  des  heiligen  Schutzes,  wie  denn  das  Wort 
'  l^itmog^n^äi^  gehrmcht  wird,  wo  an  Götteralt^p^gedKcht 
werden  muss^  und  insbesondeee  in  Olympia  der'^mstend, 
dass  dj|^sche  von  der  Hestia  daselbst  auf  den  Altar  des 
2eii3  gebracht  wurde  ^,  m^  eineC'  derartigen  Anschauung 
hervorgegangen  sein  Mm»* 

«  Herod.  I,  44.  ^-^  ^ 

»  Vgl.  Wtteker  Gr.  Götterl.  nrfik;204.       ^^ 

•  Herod.  I,  44^  vgl  mit  37.  SopHäiB&492.  Öte  Erklärung  der  Schol. 
cn  Enrip.  H«c.  846  ist  ohne  Gewicb^'  Doch  mag  sie  hier  stehen:  ot 
Seofltroi  n^ilren  flti&aat  ^ta  \niatov ,  ol  Sh  avroixovvTtp  Itpioriov^  ot  Sh  tpCLot 
ifPUor,  Ol  Ä  If  /ut^  wtlft  Kttl  9Vfifioq{a  xaraUyo/ueyoi  hai^Tor,  ol  Sh  ^ivoi  %iyiOV^ 
Ol  S*  h^  B^xots  ov/jKfav(ai  notovrres  o^xioy,  ol  S*  aStlfpot   ofioyviov.    Man  Sieht, 

dass  die  ganze  ünterscheidang  in  dieser  Weise  i4li^  durchführbar  ist, 
man  sieht  aber  auch  hier,  wie  ^la  nicht  aaf^ieWmilie,  sondern  nur 
Mif  die  Hansgenossenschaft  teeogen  wird. 

-♦  Z.  B.  Aesdi.  EuBi.  169.  Soph.  0.  R.  82.  So  wird  owianwi  auch 
von  der  Paredrie  Ton  G6ttem  gebraucht. 

•  fit  0.  «.  IST. 
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Hestia  als  Erfin^nn  des  H&nsarbaiis. 
Nicht  ..als  MittelpuDct  dir  Familie,  aber  als  der  des 
Hautes  erscbeint  i^tia  in  dem  Mythos,  wornacb  sie  den 
Häuserbau  erfanden  haben  soll.  %  Aber. es  ist  l^  n&herer 
Betrachtung  leicht  zu  ersehen,';wie  schlecht  ersohneA  dieser 
rationalisierende  Mythos  ist,  der  nichts-. weniger  afs  einen 
alterthümlichen  Charakter  zeigt.  Man  pflegtK  zwu^rosses 
Gewicht  auf  diese  Erfindung  der  Hei^  zu  legen. .  apr  Aan 
vergisst  dann  eben  alle  Mal,  dass  die  älteren  und  oesseren 
Quellen  gerade  von  diesem  af|geblichen  Mythos  dnrchaoB 
schweigen.  Die  ^Kplien  zu  Aristophanes  '  bringen  •  damit 
Bilder  der  Göttin^hd  des  Zeus  Ephestios  innerhalb  der 
Häuser  in  Verbindung.  Diese  wollen*  wk  für  jetzt  nicht  be- 
zweifeln. Ihr  Zweck  ist  jedesfalls  amfpchfigsteii  angegeben, 
wenn  es  heisst,  man  mache  diese  Bilder^  dan^t  die  Göttin 
.die.  Bewohner  schütze.  Dass  man  aber  auc|yM||||Ntir.  ins- 
l)esondere  gehofft  habe ,  dass  sie  das  Haus  jl^pBwienhidt| 


das  isl^ewiss,  wenn  es  von  der  Hestia  gesigt  widl 
nicht  wemger  falsch,   als  wenn  diese  Thätigkeit  dem  Zeus 

1  Diodor  V,  68  p.  884,  $7:  K^irw  Sh  xdi  'Pdmt  Z^irai  y9p^9m  tjr 
r«  ^EarCav  xa\  ^^/utjTQay  x(u"H^'  hi  Sh  dLoL  Utk  Jluami^ma  nu&^JLüjgi^y  tou- 
T<äy  Sh  Xfyerai  xijv  /uhv  ^Eariay  r^  rwr  otxtcSk  xaretakev^v  ivQtlv,  le/tk  3ia  r^if 
evt^iatar  tavmjv  na^d  naai  ax^Sw  avB'^ianoui  Iv  naaaii  chelcus  Ma9t3qfü9^ 
Ti/iäv  xai  dvauüy  Tvyxavovaav,  Dttk  Wir  es  Wjl^  nioht  mit  einer  Nach- 
richt au3  ächten  und,(Jten  Qtujll^za  thun  Haben,  bedarf  Iceines  wei- 
teren I^chweises.  Jraälint  wird%e  Erfindung  des  HliiBerbans  t.  B. 
auch  Schol.  zu  Ar.  Pitt,  396  «J^  Pindar  Ol.  I,  16:  JT^onw  muS"  h 
aquyeav  —  ot  fikr  n^  to  tör^ccy  aifi^aaaovaiy.  enXayi&ijoay  Sh  tk  rooro,  Stom 
tj  xaj  a^x^g  r^y  ohciar  sv^vaa  vj  ^EaiCa  j^y,    rjTuf  ^  K^ov   &vyaTfjQy  a^  tis 

xal  rrjy  olxlcty  earlctv  U^o/uty.  Vgl.  noch  das  Et^olog.  M.  382,  32  sq?.: 
EarCa,  tj  &e6t,  na^  ro  ^aaa&ai,  o  hny.  ISqvaaad'au  tiitomj  yaq  aSnj  obmy 
avyiiSTtjatv.  ^  '  *  .  ' 

'  Schollen  ZU  des  Aristoph.  Plut.  396:'?^^  r?«  ^EarCoi.  »  *E(ntm 
Svydrrj^  ^y  K^orov  turaqxoti  ir;y  ohUay  euqovaS ,  §v  mog  rmy  (Xxtav  fy^atpov^ 
^ra  TovTovs  ovye'x^  xai  rtay  olxowrtoy  eXt]  9>i;ia|.  ovrrta  xck  ^t^tor  j^ia  xaimknr, 
oy  fi;  qnjlax^  rwf  Oixcov.  /^^ooati'.  Vgl.  Schol.  ZU  Aristld.  p.  264 
Fromme] :  ^«o  tovto  h  rolg  oXxoig  fy^cupoy  {t^  'jStrfÄw),  Vrtt  avytarfi  xq\  avyixn 
avTovg^  ort  xai  n^rtj  rot);  otxov;  dBl^aaa, 
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Ephestio^    zugeschrieben    wird,    ^^^nunerhin   ist   in    diesen 
Angaben   ein   wenn  ituch    verhäi£S|Älnä8sig   später  Ansatz 
dazu  zu  erkennen,  das  Wesen  der  Göttin,  etatspreehend  den. 
Umäoderungen,  welche  der  Begriff  der  earla  erlitten  hat|fc. 
omsubilden,    ^  ^ 

Dagegen  Jlt  nun  hier  von  der  He»a  als  Göttin  des 
Familienlebens  nach  der  Seite  seines  natürlichen,  geschlecht- 
lichen Zasammenbalts  nichts  zu  spüren.  Es  ist  nur  das  Haus 
und  seine  Bewohner  schlechtweg,  die  ihr  Schutz  umfasst. 

Hestia  als  Gattin  des  Uranos. 

IiP  allen  den  aufgezäJilten  Verbindungen  ist  Hestia 
einfach  einen)  irder  dem  andern  Gotte  gesellt,  und  auch 
dem  Otodor  ist  iu  dem  eben  erzählten  sog.  Mythos  Hestia 
schlechthin  die  Tochter  des  Kronos  und  der  Rh^.  Dagegen 
nannte  nach  demselben  Diodor  Euemeros  *  sie  Gattin  des 
pranoSj  vod  dem  sie  zwei  Söhne,  Titan  und  Kronos,  und 
swei  Töchter,  Rhea  und  Demeter,  geboren  habe  und  er« 
zfthlte  ^  dass  «ie  es  gewesen,  die  das  Zeuskind  ttimlich  auf- 
genäbrt  habe. 

Diese  Abweichung  von  der  sonstigen  Genealogie,  in  der 
Hestia  Tochter  von  Kronos  und  Bhea  genannt  wird  ^,  wird 
nicht  aus  dem  Gultus  oder  Volksglauben,  sondern  aus  der 
Philosophie  zu  erklären  sein,  unter  deren  Einflusi^  Euemeros 
sehrieb,  und  welche,  wie  wir  sehen  werden,  ziemlich  frühe 
Gaea  und  Hestia  identificierte. 

HESTIA  IN  DER  SPECÜLATION. 

Hier  in  der  Speculation  spielt  die  Göttin  eine  viel  be« 
deutendere  Bolle  als  in  der  Mythologie.  ^  * 

♦ 

^  Diodor  t^ei  Euseb.  praep.  evang.  n.  p.  59  (Diod.  opp.  ed.  Dindorf 
t.  HL  p.  161);  und  Lactanz  div.*  inst.  1,  13  führt  dasselbe  aus  dem 
EnhemeraB  des  Ennius  an  (Ennian.  poes.  reliq.  ed.  Yahlen  p.  169  sq.). 

*  EnoiuB  Eohieni.  a.  a.  0. 

»  S.  0.  S.  26, 

^  Wegen  der  Sagen  Ober  die  GrOndang  von  Mantinea  s.  o.  S.  124  f. 
a.  189,  von  Enosos  S.  139. 
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Hestiii  M  den  Pythagoreern. 
Wer   weiss  nicht^Pi»  die  Pythagoreer  ihr  Centndr« 
feuer,  das  sie  sich  in  der  Mitte  der  Welt  dacbteD,  Hestkir 
annt  haben  ^  ?    Die  Grundanschaunng  dabei  ist  offenbar 
Feuers  iM^tten  der  Häuser  oder  der  Staaten.   Sdiov 
Philolaos  zwar  wden  Benennungen  zugeMrieben  —  wie 
ßcjfiog^  Jiog  oheogf  fiilffriQ  &e(Sv.  *    Allein  man  darf  dabd^ 
noch     abgesehen    von    der    Sicherheit   der   Überlieferaiftgf 
nicht  vergessen,  dass  Pbilolaos  Zeitgenosse  des  Sokrates  war, 
also  in  einer  Zeit  lebte,  wo,   wie  wir  sofort  sehen  werden, 
bereits  auch  in  der  Erde  diese  einmal  als  Mittelpunct  der 

Welt  gedachte  hnla  erblickt  ^den  konnte. 

* 

^  Stob.  ed.  I,  468,  488:  'Pdolaog  nv^  er  ^ht^^  nf^i  to  ^-^Vr^**  Snef 
^EarCocv  rov  ««yro«  Mmlel  xeu  ^log  oueor  {oueor  ist  wohl  ton    dem  Estcerptor 

an  Stelle  de»  *&chten  Zaroi  nv^or  oder  noch  liisaer  Zm^  t^tMUtx^  ge- 
setzt) xai  firßi^  &iär  ßto/ior  t«  aratl  avrox^  «at  uit^v  tpjrtffi»^,  x&i  Tiilit 
mq  h^tQoy  xrX.  AriStot  de  coelö  11,  13:  .^*  /uer  ya^  rov  ßiiow  ni^ 
dyaC  tpaat  {pt  nt^X  t^  *IroJilar ,  xcdoojueroi  Sh  nv^ayo^itoi) ,  r^r  ih  y^  Sr  iÜr 
aarqnv  olaar  4P^^w  ipe^ftivtpf  ns^t  ro  fihisw  rvxTa  re  jw^  ^f^^^^"  nouSr,  TgL 
Alexand.  Aphrod.  zu  Arist.  metaph.  p.  986  a  Brandis,  p.  80  Boniti:  wA 
yoQ  aurir  (r^  yr^)  ^yovvro  (ot  Ilv^ayo^iot)  xivtia^ui  ttwl^  ne^  fUroMo»  tiff 
Unlav^  o  nvq  eari  xar  avrovg.  Flut.  Numa  1 1 :  xoa/tou  ou  /t^dor  ot  HuSm^ 
yo^xoi  t6  nvQ   tSqva9ai  vo/iC^ovat  xaX  rouro  ^EarCav  t^Aouat  xcii  /tovad^    Flu- 

tarch  plac.  III,  11,  3  (Galen  c.  ^1).  Euseb.  XY,  57.  [Jamblidt] 
theolog.  aritlftn.  p.  7.  Vgl.  noch  Y.  Rose ,  Aristoteles  psendepSgrapiiiia 
BeroL  1863.  p.  208  sq.  Wenn  Froklos  (zu  £ukL  I  p,  36,  bei  Böcfch 
Fhilolaos  S.  155  f.)  sagt,  dass  Fhilolaos  den  Winkel  des  Yierechs  mh 
Rhea  und  Demeter  der  Hestia  zugetheilt  habe,  and  diess  daraas  er- 
klärt, dass  Hestia  die  Erde  sei  («aV  ya^  !E.  xahAai  ri^  yr^r  xa\  t^ 
d^fdifc^v  Tire 9  meint  er  im  Yerlauf),  so  thut  er  das  unmöglich  im  Sinn 
des  Fhilolaos. 

Hauptschrift  ist  immer  noch  die  eben  citierte  Schrift  BAddii, 
Fhilolaos  des  Fythagoreers  Lehren,  nebst  den  Bruchstücken  seine&  Wer- 
kes. Berlin  1819.  Ausserdem  vgl.  man  bes.  Zeller,  Fhil.  d.  Gr.  l\ 
S.  802  ffv 

*  S.  die  Torhergeh.  Anm.  Bötticher  (vgl.  o.  S.  85  £}  hat,  um  fQ 
seiner  Darstellung  zu  gelangen ,  alles,  was  zu  der  fiberliefeiten  pytha- 
goreischen Grundanschaunng  vom  Centralfeuer  zu  stimiaen  schien-,  da- 
mit yerbundeii.  Ein  Centralfeaer  der  bewohnten  Erde  finde  ich  aber 
überhaupt  nirgends  erwähnt. 
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Wenn  anderweitig  überliefert  ist,  dass  die  Pythagoreer 

&  Mitte  Zco^og  nv^ov  ^  oder  Zccifdg  q>vlcoc^  *  nannten,  so 

entiat  gewiss  vielmehr  die  zweite  AuflFassung  die  Erklärung, 

ia  welchem  Sinn   der  nv^yog  zu  fassen  ist,    als  dass  ein 

Gewieht  auf  das  Massige  des  Thurms  gelegt  werden  dürfte. 

Hestia  bei  Euripides. 

W^n  dagegen  nach  Euripides '  die  Weisen  unter.  ^Ü^ 
Starblichen  die  Mutter  Gaea  Hestia  nannten,  so  sieht  man 
daraus  allerdings,  dass  diese  Weisen  eine  Feuergöttin  in 
HeBtia  nicht  erblickten.  Es  ist  aber  aus  dem  Beisatz:  ^fip^^oy 
U  a  61  0o^ol  ßqmdiv  xaXodaiv  i^fiinjv  iv  cudi^i  —  atMl  der 
Ursprung  ihrer  Auffassung  aus  etymologischer  und  wohl  auch 
speculativer  JSpielerei  deutlich  m  erkennen. 

Anaxagoras  und  Euripides. 

Nägelsbach  ^  vermuthet  in  der  Identification  von  Deme- 
ter mit  Bhea  Kj^ele,#iit  Gaea  und  dieser  mit  Hestia  den 
Einfloas  oin[»U8cher  Theokrasie  auf  Euripides.  Er  .hat  dabei 
übersehen.,  dass  lamblichos,  der  ausser  Macrob  die  euripi- 
deischen  Verse  uns  erhalten  hat,  ausdrücklich  Anaxagoras 
als  den  Philosophen  angibt,  Men  Euripides  im  Sinne  ]ji|be,  ^ 
wenn  er  die  Oaea  von  den  Weisen  Hestia  nennen  j|(|st.  Er- 
innert man  sich  nun,  dass  Anaxagoras  überhaupt  einen  be- 
sonders tiefen  und  weitgreifenden  Einfluss  auf  Euripides 
gehabt  hat  ^  and  dass  z.  B.  die  kosmische  Anschauung  des 


^  Nikomach.  beiPhot  cod.  187.  S.  143,  a,  32.  Prokl.  zu  Tim.  p.  61  e. 

•  Prokl.  zu  Tim.  172,  a.  vgl.  61  c,  282  e.  .  V}. 

•  a  o.  S.  11.  ^$%  • 
«  Nach^omer.  Theologie  S.  454.                           *'  ' 

^  [Jamblich]  iheologum.  arithmet.  p.  7  Ast. :  xal  ^  Ev^ldtji  tk  ^Avth^ 

•  YgL  Yalckenaer,  diatribe  in  Euripidis  perditorum  dramatom  reliqa. 
Logd.  BKt  1767.  4.  p.  25—57.  Bernhardy,  Art  Euripides  inErsch 
lid  Onbors  £n6ykl.  I,  39  (1843)  &  137  £;  Grandriss  der  griech.  Litte- 
rator  II,  2'  (1859)  &  866  £    Enrip.  ex  rec.  A.  Nauck.  I'  (1857)  p.  XXIX. 
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Euripides  wiederholt  anaxagori'schen  Ursprung  verräth  \  so 
kann  über  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  kein  Zweifel  mehr 
obwalten. 

Nun  ist  zwar  ein  unmittelbarer  Einfluss  der  pythago- 
reiachen  Philosophie  auf  Ana^agoras  nicht  nachzuweisen. ' 
Allein  dass  wenigstens  eine  polemische  Beziehung  zu  dem 
Centralfeuer  der  Pythagoreer;  welches  jene  die  Hestia  der  Welt 
mieten,  den  Anaxagoras  veranlasst  habe,  die  Erde,  die  er 
als  Mitte  der  Weltfasst^,  ^estia  zu  nennen,  kann  einem 
gegründeten  Zweifel  nicht  unterliegen.^    j^ 

^mxagoras  hielt  allerdings  die  Hestia- nicht  für  eine 
Feu^PIttin.  Aber  erstens  kam  eben'  auch  er  auf  seine 
Identification  von  Erde  und  Hestia,  wenn  autth  nur  in  antithe- 
tischer Absicht  dadurch,  daßs  die  Pythagoreer  jhr  Gentral- 
feuer  Hestia  genannt  hatten.  Sodann  ist  des  Anaxagoras 
Stellung  zur  Volksreligion  bekannt  genug,  um  gerade  seine 
Aussagen  über  Volksgötter  *  besonders  werthlos  erscheinen 
zu  lassen.  Endlich  ^^eht  man  ja  noch 9b  den^  Vers  des  Euripi- 
des deutlich,  was  ihn  bewog,  auch  die  Erde  hnla  zu  nennen. 
Es  war  seine  etymologische  Erklärung  . des  Worts,  ohne 
Zweifel  in.  Verbindung  damit,  dass  man. sich  im  Anschluss 
der  Bedeutung  der  etnla  im  HSus  für  dieses,   der  im  Pry- 

* 
*  Diog.  Laert.  II,  10  bei  Nauck   trag.  Gr.  fragm.  Eurip.  fr.  777: 

^Hxalb  S*  avtoy  (Anaxagöras)  n^emelv  r^v  ncQi  Alyos  nota/uot^  ytvofiivijtt  xtA 
XC&ov  nraiaiy,  or  elnfv  ex  rov  ^XCov  nsaela^au  o^bv  xai  EoQiniStp^  fiadTjnp^ 
orra  avtov  x^^ov  ßöiXov  elneiv  rov  ijXtoy  fy  zw  ^ai&oyri.   Yalckenaer  a.  a.  0.; 

Porson  zum  Orestes. 971. 

«  Vgl.  mhg^  Phil.  d.  Gr.  P  S.  704. 

'  Jamblie&^a.  0.  p.  8  sagt  ausdracklich^  wenn  auch  zu  allgemein 
und  unbestimmt,  Parmenides,  Empedokles  xal  axeSor  ol  nleUnoi  rw 
naXai  atxpwv  hättQU'  den  Satz :  rijy  juovaStx^v  tpwhv  hsrütg  (Ast  dmckt  irilg 
^^EarCoi)  r^önov  Iv    iasom  IS^oa^ai   xai  Sia  ro  laoQ^onov  tfvlaaany  r^    avrjr 

W^ay  nach  dem  Vorgang  der  Pythagoreer.      . 

*'  Vgl.  Ober  seine  Behandlung  und  Ausdeutung  derselben  Heyne,. ad 
ApoUodoruni  notae  cum  «ommentatione  Gott.  17B3.  p.  932f.  Benüiardy 
Eurip.  in  Ersch  und  Grubers  Enc.  I,  39  S.  138  Anm.  21. 
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taneon  für  den  Staat  gewöhnt  hatte,  in  dem  Wort  eine 
symbolische  Bezeichnung  des  Mittelpuncts  zu  erblicken. 

Wie  sehr  aber  Euripides  geneigt  war,  auch  hierin  auf 
seines  Lehrers  Pfaden  zu  wandern,  beweisen  vielfache  ety- 
mologisierende Erklärungen,  worin  ihm  selbst  Aischylos 
mehrfach  vorausgieng,  von  Götter-  und  Heroennamen,  wie 
von  Apollon  ^,  Aphrodite,  Ion,  Boiotes,  Pentheus,  Amphion 
n.  8.  w.  *,  beweist  vor  allem  die  abstruse  Erklärung  des  Dio- 
nysos (jojQOQQ^fprß  in  den  Bakchen,  wo  sicher  nicht  alle 
Verse  mit  Dindorf  ^  einfach  auszuwerfen  -sind. 

Wie  weit  Euripides  auch  sonst,  ohne  in  der  Etymologie 
Anlass  oder  scheinbaren  Rechtfertigungsgrund  zu  habeli^  in 
rationalistischer  Auslegung  gieng,  gleichfalls  ohne  Zweifel, 
indem, er  den  Fusstapfen  seines  Lehfers  Anaxagoras  folgte, 
bedarf  nur  angedeutet  zu  werden.  * 

Ob  anderweitig  in  der  Theokrasie  desselben  orphischer 
Einfluss  zu  vermuthen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

'     Hestia  bei  Piaton. 

Wenn  auch  Piaton,  der  inmitten  der  Welt  sich  die  Erde 
dachte,  diese  aaria  nannte,  so  ist  diess  im  Anschluss  an  die 
pythagoreische  Hestia  geschehen. 

Er  nannte  alsdann  den  Mittelpunct  seiner  Welt  Hestia, 


*  Eurip.  Phaeth.  fr.  V,  v.  12  sqq.  Bekk.    Vgl.  Aisch.  Ag.  v.  1080  sqq. 

*  Vgl.  die  Zusammenstellung  Elmsleys  zu  Eurip.  Bakch.  V.  608, 
bei  Dindorf  a.  A.  3  a.  0.  p.  722  sqq. ;  Meineke  zu  Euphorien  p.  128.  130. 

^  Dindorf  (Eurip.  tragoediae  t.  IH.  adnot.  Oxon.  1840  p.  707  sq.), 
dem  Schöne  in  seiner  Ausg.  2.  A.  (Leipz.  1858)  und  Bemhardy  (theolog. 
Gr.  p.  III.  Hai.  18"/»8  4.  p.  V.)  beistimmen,  hält  zwar  die  Verse  286—297 
f&r  unächt,  aber  die  Gründe  sind  nicht  ausreichend  gegenüber  der  Auf- 
gäbe, die  Einschaltung  solcher  Verse  zu  erklären.  Härtung  (Euripides, 
griech.  mit  metr.  Übers.  VH,  Bakchen,  Leipz.  1849),  wirft  293  von  rov 
^  oftTj^v  an  bis  297  aus'  und  substituiert  dafür  anderes. 

*  Vgl.  Ed.  Müller,  Euripides  deorum  popularium  contemptor.  Vra- 
tklay.  1826.  p.  39  seqq.  Bemhardy  Art.  Euripides  a.  a.  0.  S.  151. 
Kägelsbach  a.  a.  0.'  S.  452  f. 
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wie  die  Pythagoreer  ihr  Centralfeuer  so  hiessen,  obwohl  der 
Körper,  der  diesen  Mittelpunct  nach  ihm  einnimmt,  nicht 
mehr  feuriger  Natur,  sondern  die  Erde  ist. 

Allein  einmal  ist  es  immer  noch  nicht  ausgemacht,  ob 
der  Mythos  im  Phaedros  überhaupt  ein  kosmogonisches  Sy- 
stem zu  seiner  Voraussetzung  hat,  ob  es  nicht  einfach  die 
olympischen  Zwölfgötter  6ind,  derer  sich  hier  Piaton  zur  my- 
thischen Darstellung  bedient.  ^  Und  wenn  auch,  so  iM 
Böckhs  Annahme,  es  sei  das  pythagoreische  System,  an  das 
sich  Piaton  hier  anschliesse  ^  auch  durch  Susemihls  Beweis- 
führung ^  noch  nicht  völlig  erschüttert.  Sein  Beweis,  dass 
ja,  wäre  Hestia  als  das^  Centralfeuer  gedacht,  auch  die  Erde 
als  eine  der  Gottheiten  zu  denken  wäre,  welche  mit  ihrem 
Gespann  dem  überhimmlischen  Orte  zufahren,  was  unmöglich 
sei,  trifft  nur  dann  zu,  wenn  Piaton,  wollte  er  sich  an  das 
pythagoreische  System  anlehnen,  diess  nun  consequent  durch- 
führen musste.  *  Das  wird  aber  nicht  bewiesen  werden 
können.  Doch  konnte  immerhin  als  ein  weiteres  Moment 
dafür,  dass  auch  Piaton  hier  die  Hestia  mit  Gaea  identifi- 
cierte,   das  geltend  gemacht  werden,   dass  dasselbe  schon 

* 

^  So  Deuschle,  die  piaton.  Mythen  insbes.  der  Mythos  im  Phädrns. 
Hanau  1864,  4.  Volquardsen,  Piatons  Phädros,  erste  Schrift  Piatons. 
Kiel  1862.  S.  29  f.  Eigenthümlich  sagt  Stallbaum  (Piatonis  opera  onmia 
rec.  etc.  vol.  IV  sect.  1.  ed.  2.  Gothae  1857  p.  LXIX):  «Quod  vero 
animi  inde  a  Yestae  sede,  quae  sine  dubio  in  vicinia  terrae  sicuti  in 
Phaedone  p.  108  E  et  in  Timaeo  p.  40  C,  ita  etiam  hie  in  medio  nni- 
yersi  locatae,  ad  Olympi  Homerici  similitudinem  fingitor,  agznina  undedm 
deorum  Yesta  domi  remanente  —  volatu  consequi  ~  dicuntur  etc.« 

«  Böckh,  Philolaos.  Berlin  1819.  S.  104  ff. 

^  Susemihl,  die  genet.  Entwicklung  der  piaton.  Philos.  Leipzig, 
I.  1855.  S.  235  ff. ;  ihm  voraus  gieng  Krische ,  über  Piatons  Phädros. 
Gott.  1848.  S.  57  ff. 

^  Vgl.  Böckh,  Untersuchungen  über  das  kosmische  System  des  Piaton. 
Berlin  1852.  S.  85 :  ,Hr.  Gruppe  hat  meine  Ansicht  ganz  so  genommen, 
wie  si6  ist;  dass  nämlich  nur  Anklänge  an  das  Philolaisqhe  Weltsystem 
in  dem  philosophischen  Mythos  des  Platonischen  Phädros  enthalten  seien. 
Indessen  ist  auch  dieses  in  den  neueren  Zeiten,  ich  will  jetzt  nicht  unter- 
suchen ob  entscheidend,  bestritten  worden.* 
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vor  ihm  von  andern  Weisen  geschah.  .  Aach  in  den  Ge- 
setzen ^  vergleicht  Piaton  Erde  und  Hestia,  aber  unter  dem 
Gesichtspunct,  dass  beide  allen  Göttern  heilig  seien,  also 
ganz  in  dem  Sinne,  den  wir  auch  sonst  so  vielfach  als  den 
immer  wieder  durchscheinenden  erkannten. 

Den  Anstoss  zu  der  Identificierung  von  der  Erde  als 
dem  Mittelpunct^  der  Welt  und  Hestia  hat  aber  sicher  die 
pythagoreische  Philosophie  durch  ihre  Lehre  vom  Central- 
feuer  gegeben.  Und  das  Festhalten  der  Identification  von 
Elrde  und  Hestia  auch  in  späteren  philosophischen  Schriften 
ist  nur  wieder  ein  Beispiel  davon,  wie  gründlich  die  grie- 
chische Philosophie  so  mannigfach  in  der  Feststellung  des 
ursprünglichen  Wesens  -der  Götter  fehlgegriffen  hat  Doch 
so  wie  so  bleibt  es  gewiss,  dass  nur  dann,  wenn  man  in 
Hestia  wirklich  die  blosse  Göttin  des  Herds  inmitten  des 
Hauses  erblicken  zu  können  glaubte,  eine  Identification  vor- 
genommen werden  konnte.  Zu  der  Annahme  aber,  dass  im 
Gultus  und  dßm  entsprechend  im  allgemeinen  Glauben  der 
Nation  jene  Umbildung  der  Göttin  durchaus  nicht  in  gleichem 
Maasse  sich  vollzog,  stimmt  vortrefflich,  dass  ja  Euripides 
ausdrücklich  nur  von  der  Philosophie  sagt,  sie  erkläre  Hestia 
und  Gaea  für  identisch. 

Pseudo-Aristoteles  und  Pseudo-Timaeos. 

Bei  dem  Pseudo-Aristoteles  nagl  xoGfiov  heisst  es  über- 
diess:  den  unbeweglichen  und  festgegründeten  {hdQcSofi)  Mit- 

telpunct  der  Welt  habe  die  fruchtbringende  Erde  erhalten 

.  ♦ 

*  Piaton  de  legibus  XII,  p.  955:  y?  yw^  ovr  iarCa  rt  olx^wg  te^ 
naat  ndrrtov  ^eSv,-  Vgl.  Glc.  de  legg.  11,  18,  45,  der  die  platonische  SteUe 
ttbersetzt:  Terra  igitur,  ut  focus  domiciliorum,  sacra  deorum  omniom 
est  Auch  sonst  erwähnt  Piaton  in  den  Gesetzeh  der  Hestia.  Er  setzt 
einen  Altar  derselben  da  voraus,  wo  über  Tod  und  Leben  gerichtet  wird 
(IX ,  2  p.  856  A.).  Dass  ihr  mit  Zeus  und  Athene  zuerst  Heiligthümer 
errichtet  werden  sollen  (s.  o.  S.  15),  hängt  wohl  zunächst  damit  zu- 
sammen, dass  in  Kreta,  dem  Ort  der  Unterredung  und  von  dem  die 
Goloniegrtlndung  ausgehen. soll,  der  Hestiacult  eine  hervorragende  Be- 
deutung hatte  (vgl.  0.  S.  12  ff.,  139). 

11* 
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nartodoatwv  ^(ftov .  etnla  ve  oivaa  ital  fojnjQ.  Das  ist  ja 
gewiss  eine  Anspielung  auf  den  speisebereitenden,  fest  im 
Mittelpunct  des  Hauses  stehenden  Herd,  eine  Anspielung 
so  bestimmt  und  deutlich,  wie  man  sie  nur  wünschen  kann.  ^ 

Allein  wie  scharf  scheidet  sich  nun  eben  diese  frucht- 
bringende Erde  alsHestia  und  Mutter  von  mancherlei  Thieren 
von  der  jungfräulichen,  unfruchtbaren,  der  Aphrodite  feind- 
lichen Natur  der  Göttin  Hestia,  wie  diese  noch  im  homeri- 
schen Hymnes  erscheint,  wie  sie  es  für  den  Gultus  stets 
geblieben  ist. 

Und  es  jst  auch  nicht  zu  übersehen,  dass.  earia  hier 
bloss  appellativ  gebraucht  ist,  wie  in  einer  ähnlichen  Stelle 
des  Pseudo-rTimaeos  Lokros.  * 

Hestia  bei  den  Neu-Pythagoreem. 

Häufig  erscheint  Hestia  in  der  späteren  neupythago- 
reischen Philosophie.  Natürlich:  ein  Begriff,  der  für  das 
ächte  altpythagoreische  System  von  solcher  Wichtigkeit  ist, 
durfte  hier  nicht  fehlen.  Aber  auch  die  Hestia  der  Neu- 
pythagoreer  ist  etwas  anderes  geworden. 

Von  Plotinos  wird  Hestia  auf  die  Weltseele  bezogen. ' 


^  Ps.  Arist.  de  mundo  2.  Die  ünächtheit  der  Schrift  steht  fest 
Vgl.  Osann,  Beitr.  zur  griech.  und  röm.  Litteraturgesch.  I,  S.  145  ff. 
Zeller,  Phü.  d.  Gr.  lü.  S.  365  ff.  II,  2  (2.  Aufl.)  S.  63;  Brandis,  Gesch. 
d.  gr.  Phil.  II,  2,  1  S.  120.  Überweg,  Grundriss  der  Gesch.  d.  PhiL 
d.  Yorchristl.  Zeit.  1863.  S.  98.  Strittig  aber  ist  die  Zeit  der  Abfassung. 
ZeUer  vindiciert^Bd.  III.  das  Werk  dem  Eklekticismus  des  ersten  vor- 
christlichen Jahrhunderts ;  im  II.  Band  verspricht  er  für  die  neue  Auflage 
des  dritten  eine  Erörterung  der  Gründe  Rose's,  der  als  Abfassungszeit 
der  Schrift  (de  Arist.  libr.  ord.  p.  90  sqq.)  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts annimmt.  Überweg  ä.  a.  0.  S.  120  entscheidet  sich  für  den 
Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung. 

'  Pseudo-Timaeos  Lokros  he  anima  mundi  p.  97  D:  }^a  ^  «^  ^4a^ 
Id^fiiva  earCa  &twy.  .  Vgl.  oben  S.  145  Anm.  1. 

3  Flotin.  Ennead.  lY,  4,  27.  vgl. 80.  S.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  IQ 
S.  836  f.  Anm.  2;  837  Anm.  5. 
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Dem  Porphyrios  ist  Hestia  die  xdirvla  övifafug.  ^  Aber 
während  er  ein  andres  Mal  ähnlich  wie  Pseudo- Aristoteles 
und  Pseudo -Timaeos  die  Erde  die  gemeinsame  knUc  von 
Göttern  und  Mensehen  nennt  (de  abst.  II,  32:  xoivrj  yoQ 
ioTiv  cnkt]  (37  y^)  xal  d'Bwv  not  dv&QWTtojp  lor/a),  sagt  er  da, 
wo  er  von  den  Vorstellungen  des  gemeinen  Mannes  handelt, 
ausdrücklich,  dieser  habe  das  Feuer  für  das  verehrungs- 
würdigste und  heiligste  gehalten  und  Hestia  genannt.  * 

Proklos  endlich  gebraucht  gleichfalls  das  Wort  ktnla 
als  bildliche  Bezeichnung  für  den  Mittelpunct  der  Welt.  * 

In  seinem  ebenso  scholastischen  als  phantastischen  Sy- 
stem erscheinen  die  Zwölfgötter  unter  den  die  Vermittler 
zwischen  den  d-sol  i^ysfiovixol  und  den  d'eol  iyxoainioi  bilden- 
den &€ol  dnoXvtoi  gleichfalls  wie  jene  in  4  Triaden  geordnet, 
und  darunter  Hestia  mit  Athene  und  Ares  in  der  der  be- 
wal^renden  Götter.  * 

An  diesen  Proben  neuplatonischer  Speculation  möge  es 
genügen.  Es  würde  in's  endlose  führen,  wollten  wir  es 
unternehmen,  die  Bedeutung  und  Stellung  der  Göttin  in 
ihren  Systemen  genauer  und  ausführlicher  nachzuweisen. 

♦ 
*.  Euseb.  praepar.  evangel.  m,  9.    Vgl.  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  m. 
S.  874  Anm.  1. 

*  Porph.  de  abst.  I,  13  (Nauck):  Xomov  Se  o  noXvg  xal  Stj/utoSfjg  av- 
9^umoq  a  Xeyeiy  fUa&ev  naQa&eriov,  Tovg  ya^  naXaiovg  (ftaaiv  rtav  s/npv^iov  ano~ 
ax^a&ai  ov  öi  evof'ßeiav,  Sid  S^  t6  juijS^to  elS^m  tj}v  rov  nv^og  ;f^^at>'.  tSg 
S*  If/uaSov,  Tifiuararov  rt  xa\  Uqtararov  vo/i(aai  'Eartav  re  n^tmelr  xtL 

8  Prokl.  zu  Piatons  Parmenid.  p.  138  C,  t.VI,  p.  153  Cousin,  p.  905. 
Stallbaum.   Interessant  ist,  vas  er  zum  Timaeos  sagt  p.  281  E:  elSe  xal, 

eSg  iviol  tpaai^  ro  *fiiv€i  ya^  larCa  Iv  9ewv  oXxm  juovov,  mqi  ravxtj^  eX^tjrai  t^c 
y^g,  noXXov  ar  ddoi  xivfiv  o  IlXarwv  tjJv  ytjv  et  Sh  xdi  fjifj  Trjv  exet  'E.  9e(~ 
^e&a  Tijy  ytjf^  aXV  ovv  eariovj^ov  ev  avrTJ  Svvajuiv  vnohpiriov  •  «J5  yaq  Iv  ov^m 
Tovf  noXovs  vno  TJj  'E.  aw^x^oSai  tpa/uer,  ovrtoi  ev  zw  aroixefy  tjJt  ytjy,  xal  forty 
ttvaXoyw  jJ  vneqxoa/utoq  eorCa  n^og  rov  /usyow  ^ye/u6va  tc5k  StaSexa  t^ewv,  ovrtag 
tp  rolg  fyxoa/uioig  tj  y^  n^q  rov  ov^vov. 

*  Prokl.  Plat.  Theol.  VI,  22.  Vgl.  Sali,  de  diis  et  mundo  c.  6,  der 
Hestia  auch  mit  Athene  und  Ares  zu  den  bewachenden  Göttern  zählt, 
im  übrigen  aber  von  Proklos  mehrfach  abweicht.  M.  s.  Zeller  a.  a.  0. 
S.  937  f.    Steinhart  in  Paulys  Real-Enc.  VI,  1,  S.  74  f. 
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Für  unsere  Zwecke  ist  offenbar  am  wichtigsten,  was 
Porphyrios  ausdrücklich  als  Meinung  des  gemeinen  Mannes 
angibt,  Hestia  seie  das  Feuer. 

Hestia  bei  dem  Stoiker  Gomutns. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Angaben  des  Stoikers 
Gornutus.  Er  spricht  aufs  allerbestimmteste  auch  von 
Hestia  wie  von  Demeter  es  aus,*  dass  sie  die  Erde  sei.  ^ 
und  während  Dionysios  die  Jungfräulichkeit  der  Dienerinnen 
der  Vesta  sich  aus  der  ünbeflecktheit  des  Feuers  erklärt, 
meint  Gornutus,  Hestia  seie  Jungfrau  und  habe  Jungfrauen 
zu  Dienerinnen  als  Erde  dta  ro  vrv  cacrnjolav  fojdevog  ehe» 
y&nfrfcmj».  Ganz  gewiss  so  ziemlich  der  Grund,  an  den  die, 
welche  die  Göttin  Hestia  schufen,  am  wenigsten  dachten. 
Nun  geräth  aber  auch  Gornutus  auf  das  Feuer.  Das  ewige 
Feuer  gehört  der  Hestia,  weil  die  Göttin  auch  dieses 
zu  sein  scheint*.  Vielleicht,  fährt  er  fort,  weil  die  Feuer 
in  der  Welt  dorther  ihre  Nahrung  ziehen-,  oder  weil  die 
Erde  lebengebend  ist,  das*  Feuer  aber  Princip  des  Lebens. 
Es  folgt  eine  Erklärung  der  runden  Gestalt  der  Hestiai, 
ihrer  Gründung  inmitten  der  Häuser,  der  weissen  Binden 
um  diese.  Alles  von  der  Annahme  aus,  Hestia  seie  die  Erde. 
Selbst  der  Brauch,  bei  Opfern  Hestia  die  erste  und  letzte 
Stelle  zu  geben,  wird  unter  dieser  Voraussetzung  erklärt.  ' 
Aber  selbst  Gornutus  also  kann  sich  sowenig  als  Dionysios  der 
Einsicht  völlig  verschliessen,  dass  das  Feuer  von  dem  Wesen 
der  Hestia  untrennbar  ist. 

Dionysios. 

Dionysios,  um  die  Angabe  des  Rhetors  und  Antiquars  hier 
anzureihen,   handelt  in  seiner  römischen  Archaeologie  aus* 

^  Com.  p.  206  sqq.  Der  Stoiker  Eleanthes  hielt  Aristarch  för 
gottlos,  weil  er  die  wtä»  der  Welt  bewegte  (Plut.  mor.  p.  928  A). 

'  Es  ist  offenbar  zu  lesep:  T6  8*  aei^taw  nv^  anoSCSorat  rfi  ^Eari^ 
3ui  To  xal  avTo  doxity  elrat  rijy  &e6v  (statt  oy),  ^ 

»S.O.S.  8£ 
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fuhrlich  von  der  römischen  Vesta  mit  Seitenblicken  auf  die 
griechische  Göttin.  Er  nun  gibt  als  Ansicht  einiger  an, 
auf  einer  Hestia  liege  das  Feuer,  weil  die  Göttin,  die  die 
Erde  sei  und  den  Mittelpunct  der  Welt  einnehme,  die  Ent- 
zündung des  in  der  Luft  befindlichen  Feuers  aus  sich  be- 
wirke K  Also  die  Hestia  ist  die  Erde.  Das  hat  Dionysios  von 
den  ,Weisen'  gelernt.  Aber  gegenüber  den  Thatsachen,  gegen- 
fiber  der  Bedeutung,  die  einmal  das  Feuer  und  nicht  der 
Herd,  auf  dem  es  brennt,  im  Cultus  der  Hestia- Vesta  hat, 
¥er6acht  er  eine  Gombination  von  Erde  und  Feuer. 

Vesta  bei  römischen  Antiquaren. 

Dass  auch  Vesta  von  römischen  Antiquaren  wie  von 
Verrius  Flaccus  ^  für  die  Erde  gehalten  werden  konnte, 
beweist  nur  von  neuem,  wie  leicht  die  Angaben  der  Gelehr- 
ten in  solchen  Dingen  wiegen,  wenn  sie  nicht  auf  der  Kennt- 
niss  des  Thatsächlichen ,  sondern  auf  eigenem  ürtheil  der- 
selben ruhen.  Übrigens  ist  immer  möglich,  dass  Verrius 
Flaccus  nicht  bloss  die  eine  Erklärung  gab,  die  uns  Festus 
aufbewahrt  hat.  So  ist  es  bei  Ovid.  Er  sagt  das  eine  Mal 
ebenso  bestimmt,  Vesta  seie  die  Erde  ',  als  er  das  andere 
Mal  erklärt,  sie  seie  nichts  als  das  Feuer.  Nur  dass  schon 
.  dadurch  rein  äusserlich  betrachtet  Ovids  Autorität  mehr  für 
das  Feuer  spricht,  weil  auch  er,  nachdem  er  erklärt:  »Vesta 
eadem,  quae  terra«  sofort  beifügt:  »subest  vigil  ignis  utri- 
que.  I  Significant  sedem  terra  focusque  suam.  Das  andere 
Mal  dagegen  sagt  er  weiter  unten  *  rundweg:  »N^c  tu  aliud 
Vestam  quam  vivam  intellege  flammam«. 

'  Diönys.  antiq.  rom.  11,  66. 

2  Festus  p.  262,  b  Müller:  Rutundam  aedem  Vesta  Numa  Pom- 
püiiis  rex  Bomanorum  consecrasse  videtur,  qnod  eandem  esse  terram, 
qua  Tita  hominam  sustentaretiir ,  crediderit:  eamqne  pilae  forma  esse, 
nt  sai  simili  templo  dea  coleretur. 

»  Ov.  fast.  VI,  267  sq.    Vgl.   Serv.  zu  Verg.   Aen.  I,  292 . 

Ipsa  enim  esse  dicitur  terra,  quam  ignem  habere  dubium  non  est,  ut 
^  Aetna,  Vulcanoqne  (et  aliis  locis  ardentibus)  dator  intelligi.    S.  u. 

*  Ovid  fast.  VI,  -«91. 
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ErgebnisB. 

Es  ist  klar,  dass  im  Ganzen  die  Idee  des  Feuers  dnrch- 
^schlägt;  aber  auch,  dass  es  nicht  sowohl  die  Idee  des  Feuers 
als  Elements  es  ist,  sondern  die  des  Feuers  inmitten  der  Häuser, 
des  Staats,  was  die  Pythagoreer  veranlasste,  ihr  Gentralfeuer 
Hestia  zu  nennen.  Worin  die  Heiligkeit  dieses  Feuers  lag, 
darüber  sagt  uns  das  pythagoreische  System  nichts.  Nur 
das  eine  mythologische  drängt  sich  noch  auf,  dass  diese 
Hestia  in  den  engsten  Bezug  zu  Zeus  gesetzt  wird, 

In  der  That  es  ist  ja  auch  für  die  Göttin  Hestia  eine 
Geschichte  der  in  ihr  ausgedrückten  Ideen  anzunehmen. 
Schritt  für  Schritt  treten  zu  der  Idee  des  reinen,  heiligen 
Feuers  neue  Gedanken  hinzu.  Als  man  sich  gewöhnt  hatte, 
in  der  Hestia  den  Herd  mit  dem  Feuer  darauf  zu  erblicken, 
konnte  diess  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Anschauung  yon 
der  Göttin  selbst  bleiben. 

Dass  es  den  Philosophen  und  Grammatikern  möglich 
war,  eine  Feuergottheit  für  eine  Erdgöttin  anzusehen,  davon 
überzeugt  man  sich  am  besten  im  Anblick  der  Aussagen 
der  römischen  Schriftsteller  über  ihre  Vesta. 

Nach  Preller  wäre  freilich  die  Identification  von  Hestia 
und  Gaea  viel  älter.  Er  moint  ^ :  »Dahingegen  die  Dichtung 
im  H.  auf  Aphrodite  24,  dass  Poseidon  und  Apollon  um  Hestia 
gefreit  hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  Jungfräulichkeit  vor- 
gezogen, schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffassung  hin- 
deutet, Hestia  für  die  Mutter  Erde  als  den  ruhenden  Mitte)- 
punct  aller  beweglichen  Naturerscheinungen  zu  halten,  da 
Poseidon  in  diesem  Zusammenhang  doch  nur  das  Meer  als 
das  die  Erde  rings  umgebende,  rastlos  um  sie  fluthende, 
Apollon  die  am  Himmel  auf-  und  abwandelnde,  liebend  auf 
die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten  kann.«  Das  ist 
nun  zwar  sehr  schön,  aber  gewiss  ebenso  unrichtig.    Denn 


1  Gr.  Mythol.  V  S.  338.  Gerhard,  Gr.  Mythol.  §  293,  5  sagt: 
»Von  Apoll  und  Poseidon  ward  Hestia  früh  umworben  etwa  als  Erde 
von  Aeneadischen  Göttern  des  Feuers  und  Wassers.« 
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erstens  sagt  noch.Euripides  bestimmt,  und  er  ist  doch  viel 
jünger  als  dieser  Hymnos,  dass  jene  Identification  philosophische 
Erfindung,  also  dass  sie  nicht  mythischer  Glauben  sei.  Zweitens 
schliesst  jener  Mythos  selbst  sehr  entschieden  eine  Hestia- 
Oaea  aus.  Denn  gerade  als  jungfräuliche  Göttin  ist  ja  Hestia 
doch  sicher  nicht  mit  der  Erde  identificiert  worden  und  der 
Mythos,  der  die  Jungfräulichkeit  motiviert,  hatte  also  unmög- 
lich die  Hestia  als  Erde  im  Sinn,  die  gewöhnlich  als  g[ebäh- 
render  Urgrund  oder  als  fruchtbare  Mutter,  und  nur  eben 
als  Hestia  auch  jungfräulich  gedacht  wurde. 

Welcker  ^  nimmt  an,  dass  die  Freier  hier  keine  andei^e 
Bedeutung  haben,  als  eben  die,  Freier  zu  sein,  »dass  durch 
das  Ausschl9.gen  der  höchsten  Anträge  die  Festigkeit  des 
Willens,  unvermählt  zu  bleiben,  klar  wird«,  Dass  aber  gerade 
diese  Freier  gewählt  wurden,  erklärt  sich  wohl  nicht  bloss 
daraus,  dass  vornehmere  nicht  gedacht  werden  konnten. 
Es  werden  sich  jedoch  für  die  Wahl  kaum  ausreichende  sichere 
Gründe  auffinden  lassen  ^  und  so  möge  es  genügen,  statt 
auf  dem  weiten  Plan  der  Vermuthungen  uns  zu  ergehen, 
Prellers  Deutung  abzuweisen. 

HESTIA  IN  DER  BILDENDEN  KUNST. 

Blicken  wir  von  hier  aus  hinüber  auf  die  Werke  der 
bildenden  Kunst,  so  kommen  wir  mit  den  Weihgeschenken 
des  Mikythos  in  Olympia  ^  zu  einem  ähnlichen  Ergebniss. 
Es   waren  von   diesem  nämlich   neben  einander  aufgestellt 


1  S.  0.  S.  2. 

^  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  I,  S.  182  erklärt:  «Poseidon 
und  Apollon  also  sind  die  Gründer  des  Aeneadischen  Besitzthums.  Daher 
freien  sie  im  Aeneadischen  Hymnus  um  Hestia«.  Schwenck,  Mythol.  d. 
Gr.  S.  97  meint:  »Ob  man  aber  bei  dieser  Dichtung  an' Feuer  und  V^asser, 
als  die  nothwendigen  Elemente,  deren  Yersagung  z.  B.  in  Bom  die  Ver- 
bannungsform war,  dachte,  ist  ganz  ungewiss.« 

»  Paus.  V,  26,  2.  Vgl.  o.  S.  51.  Mikythos  gieng  Ol.  78,  2  (467 
V.  Chr.)  von  Rhegion  nach  Tegea.  Vgl.  Real-Enc.  V  S.  6 ;  Brunn,  Gesch. 
der  griech.  Künstler  I  S.  62. 
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Amphitrite,  Poseidon  und  Hestia,  alle  drei  Warke  des  Argiyen 
Glaukos.  *  ' 

Preller  bringt  auch  diese  Zusammenstellung  unter  den 
Gesichtspunct,  unter  dem  er  die  Angabe  des  homeriscben 
Hymnos  auifasst,  und  ebenso  die  Paredrie  Ton  Amphitrite 
und  Hestia  auf  der  Schale  des  Sosias.  ^  -  Allein  so  scheinbar 
dieses  Zusammentreffen  ist,  es  ist  doch  nicht  mehr  als 
scheinbar. 

In  der  Zusammenstellung  der  Weihgeschenke  des  Mi- 
kythos  wird  man  ein  beherrschendes  mythologisches  Prindp 
nicht  voraussetzen  dürfen.  Dass  Poseidon,  Amphitrite  und 
Hestia  neben  einander  gestellt  wurden,  wird  vielmehr  ans 
künstlerischen  als  aus  mythologischen  Motiven  zu  erklären 
sein.  Mikythos  stiftete  ausserdem  eine  Eore,  Aphrodite, 
Artemis,  Homer  und  Hesiod,  endlich  Asklepios  und  Hygiea. 
Es  ist  klar,  dass  auch  diese  Anathemata  in  ihrer  Verbin- 
dung nicht  aus  einem  Princip  zu  erklären  sind  ^ 

Die  Schale  des  Sosias  ^  hat  bekanntlich  die  Archaeologie 
schon  vielfach  beschäftigt.  Die  Zeichnung  im  Boden  des 
Gefässes,  Patroklos  von  Achilleus  verbunden,  hat  für  uns 
nur  insofern  Interesse,  als  die  Götterzusammenstellung  auf 
der  Aussenseite  des  Gefässes  vielleicht  im  Zusammenhang 
mit  dem  Gegenstande  des  Innenbildes  steht  Aber  auch 
dieses  geht  uns  hier  nur  an,  sofern  die  Paredrie  von  Hestia 
und  Amphitrite  nicht  losgelöst  von  der  Zusammenstellung 
der  andern  Götter  betrachtet  werden  darf. 

♦ 

*  Vgl.  über  diesen  Brunn  a.  a.  0. 

'  Wenigstens  führt  er  beide  Notizen  in  der  Anmerkung  zu  der 
Besprechung  derselben  an.  Die  Schale  des  Sosias  s.  bei  0.  Müller  und 
Österley,  Denkm.  d.  a.  E.  1,  T.  45,  210  und  vollständiger  Gerhard,  Trink- 
schalen des  E.  M.  Taf.  6. 

^  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Ettnstler  I.  S.  62  bemerkt,  es  sei  durch 
den  Eunstraub  Neros,  der  einige  der  Statuen,  welche  zu  diesen  Ana- 
themata gehörten,  weggeführt  habe,  unmöglich  geworden,  «über  den 
Zusammenhang  des  einigermaassen  bunt  zusammengewürfelten  Statuen- 
vereins  eine  Meinung  zu  äussern». 

*'  Sie  ist  abgebildet  (ohne  die  später  aufgefundenen  Bmchstücke) 
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Ich  sehe  ab  yon  Lenormants  kosmischen  Gottheiten.  ^> 

Der  nächste  Erklärer  war  Weicker.  ^  Seine  damalige 
Deutung  hat  er  selber  aufgegeben.  Er  erblickt  jetzt  in  dem 
Bilde  der  Aussenseite  die  Einführung  des  Herakles  unter 
die  Götter.  ^  Vor  ihm  hatte  Gerhard  *,  dem  0.  Jahn  ^  bei- 
stimmt, die  hieratische  Vermählung  des  Herakles  mit  der 
Pallas  zu  erkennen  geglaubt  Wieseler  ^  hat  die  von  0. 
Müller  ^  gegebene  Deutung  auf  die  Hochzeit  des  Peleus  und 
der  Thetis  wieder  aufgenommen. 

Die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  ohne  alle 
Bezeugung  durch  die  Literatur  wie  sie  ist,  wird  auch  durch 
die  Bildwerke  nicht  für  erwiesen  gelten  können  \ 

Welckers  Gründe  gegen  die  Hochzeit  von  Peleus  und 
Thetis  durfte  Wieseler  *  nicht  sämmtlich  kurzweg  beseitigen. 
Am  meisten  könnte  es  für  sich  zu  haben  scheinen,  in  der 
sonst  für  eine  der  Hören  gedeuteten  Jungfrau  mit  dem  Apfel 
in  der  Hand  die  Eris  zu  erkennen.  Aber  um  nur  das  eine 
anzuführen,  gerade  von  ihr  aus  läuft  der  Name  HOPAL 
In  der  That  alles  stimmt  nur  dann  zusammen,  wenn  man 
mit  Weicker  an  die  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp 

* 
in  den  Monum.   deir  Inst.  arch.  I,  Taf.  24  u.  25;  darnach  0.  MüUer 
und  Österley,  Denkm.  d.  a.  K.  1,  45,  210.    VoUst&ndig  und  in  Farben 
bei  Gerhard,  Trinkschalen  des  K.  Mus.  zu  Berlin  1840.  Taf.  VI;  VII, 
darnach  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2.  A.    a.  a.  0. 

1  Ann.  d.  Inst.  11,  p.  232—237. 

'  Mg.  Schulzeitung  m  (1831)  S.  921—925.  949—951.  Annali  d. 
Inst,  m  (1831)  p.  424—430.  Jetzt:  Alte  Denkmäler  m  (1851)  S.  410 
-416. 

«  Alte  Denkm.  a.  a.  0.  S.  417—427. 

*  A.  a.  0.  Er  hatte  früher  «die  heilige  Zwölfzahl»  für  den  Haupt- 
gegenstand gehalten  (Berlins  antike  Bildwerke  1836,  n.  1030.  S.  322—328). 

^  Archäolog.  Au&ätze.    Greifswald  1845.  S.  114  ff. 

•  a.  a.  0. 

^  Annali  dell'  Inst.  arch.  III  (1832)  p.  397—403.  Denkm.  d.  a.  K. 
a.  a.  0.  Archäol.  %  143,  3  aber  mit  dem  Beisatz  ^wahrscheinlich^ 

8  Vgl.  Weicker,  Alte  Denkm.  II,  S.  35  f.  lü.  S.  44  ff.  Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  11.  S.  93. 

»  A.  a.  0. 
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denkt.  Es  ist  also  zunächst  kein  Hocbzeitmahl  dargestellt, 
nicht  die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  noch  die 
von  Peleus  und  Thetis. 

Aber  auch  W.  sieht  sich,  und  gewiss  mit  Recht,  yeraiüasst, 
zugleich  an  eine  Hochzeit  zu  denken.  Es  ist  diess  die  Hoch- 
zeit von  Herakles  und  Hebe,  wenn  gleich  diese  der  Maler  als 
noch  mit  ihrem  alltäglichen  Dienste  beschäftigt  dargestellt  hat 

Das  Bild  ist  durch  die  Henkel  in  zwei  Hälften  getheilt. 
Auf  der  einen  Seite  sitzen  Zeus  und  Here ,  ihnen  gegenQber 
Poseidon  und  Demeter,  dann  Aphrodite  mit  Hephaistos,  eher 
als  mit  Ares;  zuletzt  Dionysos  wohl  mit  Eore.  Auf  der 
andern  Seite  sind  zuerst  die  3  Hören  schreitend  dargestellt, 
dann  Hestia  mit  Amphitrite  sitzend,  hinter  ihnen  Hermes, 
dann  Artemis ,  zuletzt  Athene  mit  Herakles. 

Was  nun  das  Zusammensitzen  von  Amph.  und  Bestia 
betrifft,  so  meinte  Gerhard,  ^  beide  seien  als  Elementargott* 
heiten  von  Wasser  und  Erde  den  persönlich  entwickelten 
Olymposgöttern  entgegengestellt.  Weiter  unten  freilich  hält 
diess  ihn  nicht  ab  »einen  andern  Bezug^  aufzufinden.  Fer- 
ner —  sind  Amphitrite  und  Hestia  sehr  geeignet,  durch 
Wasserbad  und  den  heiligen  Herd  an  die  Gebräuche  grie- 
chischer Vermählungen  zu  erinnern«.  * 

Auch  Jahn  '  und  Welcker  *  sprechen,  der  eine  voö  dem 
überwiegend  elementaren  Charakter,  der  andere  von  der 
»mehr  materiellen  Natur«  beider  Gottheiten,  »obgleich  an 
Hestia  sich  auch  Grundideen  menschlicher  Qrdnung  knüpfen«. 

Bei  einer  römischen  Hochzeit,  wo  Feuer  und  Wasser 
eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  läge  es  dann  eher,  nahe, 
die  Repräsentation  dieser  beiden  Elemente  durch  die  beiden 
Gottheiten  in  Bezug  auf  die  Hochzeit  zu  setzen.  In  Hellas 
geht  das  kaum  an,  zumal   da  sonsther  nirgends  eine  Be- 


J  A.  a.  0.  s.  la 
«  A.  a.  0.  S.  11. 
8  A.  a.  0.  S.  119. 
♦  A.  ft.  0.  S.  421. 
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deutiuig  der  einen  oder  andern  Gottheit  als  einer  Hochzeitß*- 
göttlb  überliefert  ist. 

Weder  Jahn  noch  Welcker  aber,  und  im  Verlauf  kann 
es  jll  auch  Gerhard  nicht  festhalten,  denken  an  die  Erde. 

.  dEa  fehlen  von  den  Zwölfgöttern  Apollon  und  Ares.  Dafür 
treteb  Dionysos,  dem  noch  Eore  gesellt  ist,  und  Amphitrite  ein. 
Gewiss  ist  es  nicht  einfach  auf  die  Darstellung  der  Zwöl&ahl 
.aiigeBehen.  Aber  während  die  Abwesenheit  von  Apollon  durch 
sein  Verhältniss  zu  Herakles  wohl  motiviert  ist  und  ein 
XhnQcber  Grund  vielleicht  auch  das  Wegbleiben  des  Ares 
herbeiführte,  schienen  die  Gattin  Poseidons  und  Hestia,  die 
der  3^gel  nach  mit  Hermes  verbunden,  nicht  fehlen  zu 
dürfen.  Hermes  befindet  sich  auch  unmittelbar  hinter  ihr. 
Und.es  wird  das,  obgleich  Hermes  mit  der  Einführung  des 
Herakles,  wie  öfters,  beschäftigt  ist,  schwerlich  ganz  ohne 
Abächt  sein. 

'Es  bleibt  also  bei  dem  Satze  des  Euripides,  dass 
zu  seiner  Zeit  nur  oi  coq)oly  die  Katioualisten ,  Hestia  als 
Erde  fassten,  ^  eine  Identification,  die  dadurch  beträchtlich 
an  Gewicht  verliert,  weil  sie,  wie  wir  sahen,  und  wie  die 
Weiidung  des  E.  ausdrücklich  andeutet,  offenbar  nicht  aus 
dem  unreflectierten  Glauben  des  Volks,  sondern  aus  etymo- 
logischer Grübelei  der  «Weisen»  hervorgegangen  ist. 

Älter  als  die  Schale  des  Sosias  ist  die  Frangois-Vase.  * 
Auf  dieser  figurenreichen  Vase  ist  unter  anderm  auch  der  Zug 
der  Götter  zur  Vermählung  von  Thetis  mit  Peleus  dargestellt. 

Den  Zug,  dem  Iris  vorausgeeilt  ist,  eröffnen  drei  Göt- 

* 
^  Irrig  aber  war  es,  wenn  Ideler,  über  das  Verhältniss  des  Coper- 
nijcttjs   zum  Alterthum  (in  Wolfs  Museum  der  Alterthumswissensch.  11 
1810)  S.  397  sagt:   «dass  Yesta,  'Earia  die  Erde  sei,  ist  eine  Ansicht, 
die  sich  schwerlich  bei  den  altem  Griechen  findet.» 

^  Abgebildet  in  Originalgrösse  in  den  Monum.  dell'  Inst.  arch.  lY, 
t  64—58,  verkleinert  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  1850.  tav.  23  u.  24.  Der 
Götterzug  darnach  auch  bei  Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bildw.  I, 
T&L  IX,  Nro.  1.  Vgl.  bes.  Braun,  annali  dell'  inst  1848  p.  299—382. 
Gerhard  in  der  archäolog.  Zeitg.  VIII  (1850)  S.  258  fif.  Brunn,  Gesch, 
der  griech.  Künstler  n,  S.  676—680. 


,  174  DER  DREISEITIGE  ALTAR  IM  LOÜVRE. 

tinnen  zu  Fuss,  Ghariklo  rechts,  inmitten  Hestia,  zu  ihrer 
Linken  Demeter.  Es  folgt  Dionysos,  auf  ihn  die  Heren.  Hinter 
diesen  eröflfnet  den  Zug  einer  Reihe  Götterpaare  zu  Wagen 
Zeus  mit  Here.  Nach  ihnen  kommen  Poseidon  und  Amphi- 
trite,  dann  Ares  mit  Aphrodite.  -Die  9  Musen  geleiten  diese 
drei  Paare.  Daran  schlössen  sich  2  Wagen,  von  denen  nur  Reste 
erhalten  sind,  die  leider  keine  Anhaltspunkte  geben  können. 
Man  erwartet  ApoUon  und  Artemis.  Aber  wer  war  mit 
Athene  gepaart?  Denn  es  folgt  Hermes  und  Mala  mit  den 
Hören,  die  vierte  weibliche  Figur  dabei  ist  wohl  Themis, 
sodann  noch  ein  Wagen  mit  Nereus  und  Doris  vielleicht, 
darauf  Okeanos,  endlich  auf  einem  Maulesel  Hephaistos. 

Der  Vergleich  mit  der  Schale  des  Sosias  spricht  dafür, 
dass  es  die  mehr  elementaren  Götter  sind,  ^ie  den  mehr 
anthropomorphisch  gedachten  zu  Fuss  vorangehen.  Es  läge 
hier  dann  eine  Erinnerung  vor  an  das  wohlthätige  Element 
des  Feuers,  natürlich  immerhin  speciell  des  Feuers,  das  auf 
dem  Herde  den  Menschen  dient.  ^ 

Auch  wenn  die  Vermuthung  0.  Müllers  *  nicht  gegrün- 
det ist ,  dass  durch  den  dreiseitigen  Altar  im  Louvre  '  eine 
Nachbildung  des  von  Peisistratos  auf  der  Agora  zu  Athen 
errichteten  Altars  der  Zwölfgötter  auf  uns  gekommen  sei, 
haben  wir  in  ihm  die  älteste  authentische  Darstellung  der 
attischen  Zwölfgötter  und  darunter  der  Göttin  Hestia  zu  er- 
blicken.   Der  Marmor  ist  griechisch,  wie  der  Styl  *,  und  der 


^  Braun  a.  a.  0.  p.  808  f.  kommt  nach  YorauBSchickung  einer  ge- 
zwungenen anderweitigen  Erklärung  schliesslich  auch  auf  die  3  Ele- 
mente, wenn  auch  nur  «per  quei  intanto,  che  amano  a  distinguere  le 
basi  fisiche,  su  cui  h  fondato  ogni  fenomeno  mitologico».  Vgl.  Gerhard 
a.  a.  0.  S.  262.  A.  15. 

«  Handb.  der  Archäol.  §  96  n.  22;  §  348  n.  3. 

"  Visconti  mon.  Gab.  tav.  agg.  a.  b.  c.  Winckelmann  Werke  HI, 
Taf.  7.  8.  Mus.  Bouill.  HI,  66.  Clarac  pl.  173.  174.  Mlüler,  Denkm. 
d.  a.  K.  1,  12,  43—45. 

*  Welcker,  Gr.  Götterl.  II,  S.  168. 
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archaiische  Typus  weist  auf  ein  Original  aus  der  Zeit  vor 
den  Perserkriegen.  ^ 

Hestia  finden  wir  hier  neben  Hermes. 

Die  Göttin  erscheint  ferner  auf  dem  capitolinischen  Puteal.* 

Sicher  ist  hier  nichts  andres  dargestellt  als  die  Rück- 
kehr des  Hephaistos  in  den  Olymp.  ^  Welcker  nimmt  an, 
Hephaistos  und  die  ihn  begleitenden  Götter  bildeten  als  Feuer, 
Wasser  und  Erde  eine  Abtheilung  der  Naturgötter  gegen- 
über den  olympischen,  metaphysischen  oder  ideellen,  wie 
denn  auch  Braun  ^  dem ,  welcher  sich  nicht  entschliessen 
könne,  seine  Ansicht  von  der  Götterehe  der  Athene  und  des 
Hephaistos  zu  billigen,  die  Annahme  eines  Gegensatzes  der 
kosmischen  und  der  ethischen  Göttergestalten  empfiehlt. 
Allein  dass  ausser  Poseidon  gerade  Hephaistos,  Hermes  und 
Hestia  zusammen  die  elementaren  Gottheiten  in  diesem  Sinne 
repräsentieren  sollen ,  davon  kann  ich  mich  um  so  weniger 
überzeugen,  als  aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  sich 
zu  ergeben  scheint,  dass  die  Bedeutung  der  Hestia  als  Erde 
vielmehr  der  Speculation  als  dem  Volksglauben  und  der 
Kunst  angehören  wird. 

Hestia  erscheint  hier  hinter  Hermes,  Hermes  mit  dem 
Bock  als  Geleiter  des  Hephaistos.  Warum  soll  man  da  nicht 
an  das  nächstliegende  denken,  daran,  dass  Hermes,  Hestia 
und  Hephaistos  in   einem  Punkte   sich   berühren,   in  ihrer 

* 

1  Vgl.  Petersen,  Zwölfgötter  S.  6. 

'  MüUer,  Denkm.  d.  a.  E.  II,  18,  197.  Ausserdem:  Winckelmann, 
mon.  ined.  5.  Mus.  Capit.  lY,  s.  22  u.  ö.  Jahn,  der  (mit  Beziehung 
auf  Welcker,  Neuester  Zuwachs  S.  1)  a.  a.  0.  S.  108,  A.  50  (und  auch  Braun 
ist  dieser  Ansicht)  meint,  es  könnte  auch  wohl  ein  Altar  sein,  scheint 
übersehen  zu  haben,  dass  «nach  Winckelmanns  Bericht  die  kapitoli- 
nische Bmnnenmündung  die  Einschnitte  von  dem  Seile  des  Wasser- 
eimers zeigte,  die  aber  jetzt,  weil  die  Öffnung  mit  einer  Platte  bedeckt 
ist,  nicht  mehr  zu  bemerken  sind».  Platner  in  der  Beschreibung  Boms 
in,  1.  S.  174  Anm. 

•  Vgl.  was  Wieseler  a.  a.  0.  über  die  abweichenden  Erklärungen 
bemerkt. 

^.Boinen  und  Moaeen  Boms  S.  151. 
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Beziehung  zum  heiligen  Feuer,  und  zwar  Hermes  als  Opfer- 
gott.  Das  Hinzutreten  des  Poseidon  lässt  sich  verschieden 
erklären.  In  ansprechender  Weise  ist  es  schon  durch  Wie- 
seler geschehen. 

In  dem  korinthischen  Puteal  ^  möchte  ich  nach  Leake,  ^ 
Panofka, '  Bouterwek,  *  Wieseler  mit  Bestimmtheit  die  Ver- 
mählung von  Herakles  und  Hebe  erkennen.  Dass  in  der 
einen  Göttin  Hestia  zu  vermuthen  sei,  ^  hält  Welcker  im 
Verlauf  selbst  nicht  mit  Bestimmtheit  fest.  •  Seinen  Satz, 
dass  Hestia  darum  hier  nicht  wohl  fehlen  dürfe,  weil  die 
Aufnahme  in  einen  Wohnsitz  dargestellt  ist,  wird  er  gewiss 
jetzt  um  so  weniger  mehr  festhalten,  als  sonst  Hestia  sich 
auch  noch  auf  manch'  andrer  Darstellung  finden  müsste. 

Zum  mindesten  zweifelhaft  ist  es,  ol)  in  einer  der  Göt- 
tinnen auf  der  einen  Seite  eines  viereckigen  Altars  Hestia 
erkannt  werden  darf.  ^ 

Unter  den  erhaltenen  Figuren  des  vierseitigen  Albani- 
schen Altars,  ®  der  die  Hochzeit  von  Zeus  und  Here  dar- 
stellt, *  ist  Hestia  sicher  nicht  zu  erkennen.  ^^    Sie   folgte 

* 
^  DodweU,  Alcuni  bassir.  della  Grecia  t.  2 — 4.    'tour  in  the  Greece  n 
p.  201.    Gerhard,  Antike  Bildwerke  Taf.  XIV— XVI.    W^ieseler,  D.  d. 
a.  K.  I,  12,  42.    Welcker,  Alte  Denkm.  11,  Taf.  1,  2. 

*  Morea  t.  m  p.  264  ff. 

^  Feint,  de  vases  pl.  44;  annali  dell'  inst.  arch.  II  p.  145.  33l'2. 

*  Kunstblatt   1833  Nro.  96—99.    Nach  Welcker  Alte  Denkm.  n ' 
S.  31  erblickt  er  darin  zugleich  des  Herakles  Einführung  in  den  Olymp 
und  seine  Versöhnung  mit  Artemis  statt  mit  Apollon. 

^  Welcker,  Alte  Denkm.  II.  S.  28. 

«  Vgl.  a.  a.  0.  S.  34  unten. 

^  Mus.  Cap.  IV,  8.  Miliin  gall.  mythol.  V,  19.  Milliu  texte  p.  6 
nennt  sie  nicht. 

8  Winckelmann,  mon.  ined.  1,8.  Zoegabassirel"  tav.  .101.  Welcker, 
Alte  Denkm.  Taf.  II,  1,  1. 

*  Nach  Zoega  begründet  von  Welcker,  Alte  Denkm.  II  14—26, 
befolgt  von  0.  Jahn,  archäol.. Beiträge  S.  104.  113.  94.'  Gerhard,  Ant 
Bildw.  S.  206  n.  31. 

^^  Winckelmann  nannte  die  auf  Artemis  folgende  Göttin,  die  Zoega 
eine  Aphrodite  oder  Bhea  schien,  die  abier  wahrscheinlich  ftlr  eine  Leto 
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wohl  nach.  Hermes  \  der  letzten  ächten  Figur. 

Gerhard  erwähnt  noch  einige  Yasenbilder,  in  denen 
Hestia  erkannt  wurde.  Er  nennt  eine  Hydria  jder  Durand- 
schen  Sammlung.  ^  Auf  ihr  erscheint  Pallas  neben  Herakles, 
Apollon  und  Artemis,  Dionysos  und  Kora,  Hestia  von  Hermes 
begleitet.  «Weniger  sicher  erscheint  Hestia,  «doch  ebenfalls 
als  Beisitzerin»  des  Hermes  auf  einigen  andern  Gefassen 
geringeren  ümfangs.»  ' 

In  all  diesen  Darstellungen  zeigt  sich  nichts  eigenthüm- 
liches  in  der  Gestaltung  der  Göttin.  Auf  der  Schale  des 
Sosias  sitzt  sie,  auf  den  andern  Darstellungen  erscheint  sie 
stehend  oder  schreitend.  Auf  der  Schale  des  Sosias  ist  sie 
verschleiert,  aber  auch  andre  Göttinnen  sind  es  dort;  nur 
ist  der  Schleier  unsrer  Göttin  durch  detailliertere  Ausfüh- 
rung markiert.  Den  Schleier  trägt  sie  auch  auf  der  bor- 
ghesischen  Ära,  aber  wie  sie  trägt  ihn  dort  Here  und  De- 
meter, während  Aphrodite  und  Pallas  gar  keinen  Schleier 
tragen,  Artemis  ihn  zurückgeworfen  hat.  Klitias  dagegen 
hat  sie  ohne  Schleier  gezeichnet,  und  ebenso  ist  sie  ohne 
einen  solchen  auf  dem  capitolinischen  Puteal,  wo  Demeter 
nicht  erscheint  ^  und  nur  Here  den  Schleier  trägt.    Endlich 

♦ 
zu  halten  ist,  Hestia,  wie  Petersen  a.  a.  0.  S.  20  und  jetzt  auch  Welcker, 
gr.  Götterl.  II  S.  696.    H.  stand  wohl  auf  der  fehlenden  vierten  Seite. 
Vgl.  Ahrens  (die  Göttin  Themis.    S.  52).    Nur  denkt  er  sie  »noch  hesser 
sitzend  als  Symhol  des  ^toq  olxog  oder  ^«cSv  ohog^, 

^  An  dem  Hermes  ist  neu  nur  der  Eopf  und  ein  Theil  des  Arms 
,mit  Ausnahme  der  Finger  der  Hand,  welche  den  Caduceus  hielt'  (Platner, 
Beschreibung  Boms  HI,  2  S.  468).  Petersen  irrt  also,  wenn  er  sagt, 
,Hermes  ist  von  neuerer  Hand^  Fea  indica  antiquar.  per  la  villa  Al- 
bani  n.  249  bemerkt,  dass  eine  Figur  hinter  dem  Hermes  moderner 
Zusatz  sei  (vgl.  Welcker  a.  a.  0.  S.  15). 

*  Gerhard,  auserlesene  Vasenbilder  I.  Berlin  1840.  4.  S.  60.  Anm.  21. 
Gerhard,  rapporto  intorno  i  vasi  Volcenti  (annali  d.  inst.  arch.  IH.  1831) 
not.  231  a.  De  Witte,  Cabinet  Durand,  Paris,  1836.  8.  No.  241 :  »Hestia 
est  vötue  d'une  tunique  talaire  et  d'un  peplus«. 

'  Gerhard  a.  a.  0.  unter  Nennung  von  de  Witte  Gab.  6tr.  3.  66. 
106.  107. 

«  Herakles  füllt  bekanntlich  statt  ihrer  die  Zwölfzahl. 

12 
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das  Scepter  hält  die  Göttin  auf  der  borghesischen  Ära  und 
dem  korinthischen  Puteal.  ^ 

Wie  wir  auf  dem  dreiseitigen  Altar  des  Louvre,  auf 
dem  capitolinisehen  Puteal,  auf  einer  oder  der  andern  Vase 
Hestia  dem  Hermes  gesellt  fanden,  so  erfahren  wir  aus 
Pausanias,  ^  dass  auch  Phidias  am  Fussgestell  des  olympi- 
schen Zeus,  wo  er  die  Aufnahme  der  Aphrodite  in  den  Olymp 
dargestellt  hatte,  Hestia  an  Hermes  reihta 

Hestia  in  ganzer  Figur  ist  unzweifelhaft  auch  auf  einem 
Relief  abgebildet ,  das  fast  verschollen  in  den  Acta  erudito- 
rum  sich  befindet  '    Die  Silberplatte  mit  der  Abbildung  von 


^  (Nachträgliche  Bemerkung).  H.  L.  Ahrens,  über  d.  Göttin  Themis 
S.  54  meint :  »Es  ist  beachtangswerth ,  dass  die  griechische  Hestia  in 
ihren  ältesten  sicheren  Darstellangen,  wo  sie  einerseits  nicht  mit  Hermes 
verbunden,  anderseits  (nach  meinen  obigen  Deutungen)  gleichzeitig  mit 
Themis  dargestellt  ist,  nämlich  auf  der  Frangois-Yase  und  der  Schale 
des  Sosias,  kein  Scepter  hat,  wie  denn  auch  dieses  tnsigne  zu  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  in  keiner  klaren  Beziehung  steht.  Bei  ge- 
nauer Untersuchung,,  welche  ich  noch  aufschieben  muss ,  wird  sich  er^ 
geben ,  dass  die  sceptertragende  und  mit  Hermes  gepaarte  Hestia  die 
^JSaHa  n^vrar iTig  ist,  deren  Vorstellung  sich  aus  einer  YerschmelzuDg 
der  Herdgöttin  Hestia  mit  Themis  gebildet  hat.  Man  kann  dieselbe  als 
Hestia-Themis  bezeichnen,  welche  Benennung  dann  axLck  für  das  Ca]»- 
tolinische  Puteal  zulässig  sein  würde.«  Es  wird  richtig  sein,  dass 
Hestia  insbesondere  als  n^vravCTig  das  Scepter  erhält.  Dazu  stimmt  schon 
der  Hymnos  Pindars  (s.  o.  S.  9).  Alles  andere  muss  ich  aber  für  durch- 
aus irrig  erklären.  Die  Verbindung  von  Hestia  und  Hermes  hat  sich 
als  uralt  herausgestellt  (s.  o.  S.  151  £).  Dass  ferner  Hestia  das 
Scepter  verliert,  wenn  sie  mit  Themis  auf  einer  DarsteUung  er- 
scheint, beziehungsweise  an  diese  abgibt,  ist  einüial  schon  an  sich  dn 
sehr  unwahrscheinlicher  Gedanke.  Und  dann  hat  sie  es  ja  öfter  auch 
nicht,  ohne  dass  Themis  dabei  wäre,  und  die  Annahme,  dass  auf  der 
Fran^ois-Vase  in  der  Maia  mit  Ahrens  (S.  48  f.)  eine  Themis-Maia  zu 
erblic&en  sei,  wird  schwerlich  viel  Zustimmung  finden.  Das  Scepter 
war  sicher  ein  sehr  altes  Attribut  der  Hestia,  wie  schon  der  pindar. 
Hymnos  beweist. 

•  Paus.  V,  11,  3  (8). 

^  S.  Kova  acta  eruditorum  anno  1739  publicata.  Lipsiae.  4.  tab.  HL 
p.  273.    Vgl.  L.  Gerlach,  lUoneus  S.  81  f. 
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Arfemiis,  Athene,  Demeter,  Hestia  und  Apollon  wurde  nicht 
lange  vor  1739  auf  einem  dem  Herzog  von  Sommerset  ge- 
hörigen Grundstück  ausgegraben. 

Die  Zusammenstellung  gerade  dieser  Gottheiten  ist  auf- 
fallend. Aber  wenn  Apollon  und  Artemis  sowie  Athene 
durch  ihre  Attribute  schon  an  sich  ausser  allem  Zweifel  fest- 
stehen, so  sind  auch  Demeter  und  Hestia  durch  die  unterhalb  der 
Götter  dargestellten  Symbole  ausser  Zweifel  gesetzt:  es  reihen 
sieh  hier  von  links  nach  rechts  an  eine  Urne ,  aus  der  Wasser 
fliesst,  ein  Jagdhund,  Ähren,  ein  Hirsch,  ein  brennender 
Altar,  ein  Greif  und  ganz  rechts  ein  Lorbeer(?)-  oder  Palm- 
(?)baum. 

Endlich  erscheiirt  der  Kopf  der  Göttin  auf  der  gabini- 
schen,  jetzt  in  Paris  befindlichen  Ära  ^,  die  aber  sicher  in 
den  Bereich  griechisch-römischer  Religion  fällt  und  desshalb 
besser  im  nächsten  Abschnitt  besprochen  werden  wird. 

Ein  pompejanisches  Wandgemälde  mit  den  Zwölfgöttern 
gesellt  zu  Hestia,  die  im  übrigen  freilich  den  Typus  der 
Göttin,  soweit  nach  dem  obigen  von  einem  solchen  über- 
haupt die  Rede  sein  kann ,  in  keiner  Weise  hat  —  sie  ist 
weder  verschleiert '  noch  langbekleidet  -^,  den  Esel.  Ganz 
ohne  Zweifel  verdankt  die  Göttin  dieses  Thier  nicht  helle- 
nischer,  sondern  italischer  Religion.  Wir  finden  in  Griechen- 
land keine  Spur  von  einer  Verbindung  dieses  Thiers  mit 
unserer  Göttin,  und  es  darf  nicht  verkannt  Werden,  dass 
Pompeji  durchweg  mehr  eine  italische,  als  eine  griechische 
Stadt  ist. 

Auffallend  ist  der  Apfel  oder  Ball,  welchen  Vesta  auf 
diesem  Gemälde  in  der  Hand  tragen  soll.  Man  erwartet 
viel  eher  die  auf  römischen  Münzen  so  häufige  Opferschale. 
Und  es  wäre  bei  dem  Zustand  des  Bildes  nicht  undenkbar, 
dass  bloss  ein  Irrthum  vorliegt. 

Dass  die  Münzen  von  Skepsis,  die  Faustina  auf  dem 
Avers,  und  eine  Göttin  mit  verhülltem  Hinterkopf  das  Scep- 


*  Glarac  bhis^  do  Louvre  pl.  171.  S.  u.  VI. 

12* 
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ter  in  der  L.,  die  Siegesgöttin  in  der  B.,  davor  einen  Knaben 
mit  Mütze  und  in  der  R.  ein  Gebiss  haltend,  tragen  \  oder 
Julia  Domna  und  dieselbe  Göttin  ohne  den  Knaben  dar- 
*stellen,  oder  ähnliche  Kaisermünzen  von  Perperene  ^  Hestia 
•darstellen,  ist  eine  der  zahllosen  unerwiesenen  Annahmen 
Klausens. 

Ebensowenig  ist  eine  Hestia  die  Göttin  mit  einer  Nike 
auf  der  Hand,  auf  Münzen  von  Smyrna  ',  von  der  Spanheim 
in  seiner  gelehrten  Abhandlung  den  Ausgangspunct  genom- 
men hat. 

Bildsäulen   der  Göttin. 

Wichtiger  ist  das  Zeugniss  des  Plinius  über  eine  Statue 
der  Göttin  von  Skopas.  Skopas  stellte  Hestia  mit  ausdrück- 
licher Beziehung  auf  ihre  Feuernatur  dar.  Er  bildete  sie 
sitzend  —  auch  wieder  eine  Anspielung  auf  die  Etymologie  — , 
aber  ihr  zu  Seiten  zwei  Leuchter.  * 


^  Klausen,  Aeneas  und  d.  Penaten.  Hamburg  und  Goj;ha. 
S.  153  Anm.  303  z.  Taf.  1,  10.  Wieseler,  zu  0.  Müllers  Denkm.  d. 
a.  E.  11^  Nr.  339  vermuthet  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  eine 
Aphrodite. 

«  Klausen,  a.  a.  0.  S.  169.  A.  311. 

'  Vgl.  Wieseler  a.  a.  0. 

*  Plin.  XXXVI,  5,  25 :  Is  feeit  —  Vestam  sedentem  laudatam  in  Ser- 
Tilianis  hortis  duosque  campteras  (lies  lampteras)  circa  eam,  quorom 
pares  in  Asinii  monumentis  sunt,  ubi  et  canephoros  eiusdem.  Bekannt- 
lich war  die  Lesart  lange  strittig.  Welcker  (in  Gerhards  archaeolog. 
Zeitg.  1856  Nr.  88.  S.  156  ff.)  schrieb  noch  ohne  Kenntniss  der  Con- 
jectur  V.  Jans  (zuerst  im  Kunstblatt;  dann  in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1838. 
Nr.  32.  S.  256).  Der  Bamberg,  bietet  bekanntlich  campteras,  die  meisten 
und  besten  der  übrigen  codd.  bei  Sillig  haben  camiteräs,  nur  fiy  geben 
die  früher  recipierte  Lesart  chametaeras.  Letztere  erscheint  unhaltbas, 
abgesehen  Ton  allem  andern  schon  desshalb,  weil  der  Grieche  damals 
Hestia  noch  nicht  in  der  Weise  als  Göttin  der  Keuschheit  dachte,  wie 
eine  solche  Zusammenstellung  denn  doch  eigentlich  voraussetzen  würde. 
Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  man  recht  daran  thut,  das  campteras 
unverändert  in  den  Text  aufzunehmen.  Dass  Plinius  aus  Veranlassung 
dieser  Säulen  als  Werk  des  Skopas  gleich  auch  zwei  andere  Säulen  und 
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Die  Bedeutung  der  Leuchter  neben  Hestia  ^  springt  ia 


80,  dass  sie  dann  unmittelbar  mit  der  Eanephore  parallelisiert  würden,  an- 
gäbe, hätte  doch  viel  auffallendes.  Sillig  (z.  a.  St.)  meint,  Skopas  habe 
die  Hestia  als  Erde  abgebildet,  wozu  das  Sitzen  stimme,  und  dies  durch 
die  Eampteren  angedeutet,  die  er  als  r^nal  *HfZ(oio  (Hom.  Od.  o,  404) 
oder  poli,  a  quibus  terra  centrum  coeli  est  (Plin.n,  16,  63)  fasst,  an- 
gedeutet. Sillig  beruft  sich  auf  den  oben  angeführten  Vers  des  Euri- 
pides,  indem  er  zugleich  sagt:  ,Scimus  inde  ab  Anaxagorae  tempore, 
qui  sub  onmium  numinum  nominibus  vires  physicas  latere  docebat, 
Yestam  cum  terra  fuisse  commutatam  et  ipsam  terram  saepe  dictam 
Vestam.*  Scopas  aber  sei  *aequalis  fere  Euripidi,  gewesen.  Wir  haben 
gesehen,  daäs  in  Hellas  nur  in  der  Speculation  die  Erde  Hestia  ge- 
nannt worden  zu  sein  scheint,  wie  denn  auch  Euripides  ausdrücklich 
auf  diese  hinweist.  Zu-  einer  Darstellung  der  Göttin  in  Marmor  im 
Sinn  derselben  ist  aber  von  hier  aus  doch  noch  ein  weiter  Schritt. 
Wenn  so  chametaeras  unmöglich  ist,  wenn  auch  campteras  unhaltbar 
erscheint,  empfiehlt  sich  dagegen  die  schon  von  Sillig  angeführte  Con- 
jectur  von  Jans  lämpteras  nach  allen  Seiten.  Auch  die  Schwierigkeit, 
wie  blosse  Leuchter  zu  solcher  Berühmtheit  kommen  konnten,  wie  sie 
Plinius  so  unmittelbar  mit  einer  Eanephore  vergleichen  mochte,  löst  sich 
gänzlich,  wenn  wir  an  menschliche  Figuren  denken,  welche  als  Träger 
dienen  konnten.  Neuerdings  hat  B.  Stark  (in  der  arch.  Ztg.  1859  (XTII) 
Nro.  127.  S.  74—80)  in  ausführlicher  Begründung  für  lämpteras  sich 
gleichfalls  entschieden.  Er  weist  die  Erklärung  von  Urlichs  (Scopas 
in  Attika.  Greifswald.  1854.  S.  7— 13),  der  campteras  beibehalten  wollte,, 
aber  nicht  in  dem  oben  entwickelten,  sondern  im  eigentlichen  Sinn,  mit 
Welcker  (a.  a..O.)  entschieden  ab,  indem  er  mit  Recht  auch  die  Ana- 
logie zwischen  Hestia  und  der  auf  einem  Löwen  sitzenden  Eybele,  deren 
Bild  im  römischen  Circus  bevorzugt  erscheint,  zurückweist.  »Wie  das 
innerste  (?)  Wesen  der  Vesta  in  dem  festen,  unerschütterten  Mittelpunkt 
deö  Hauses,  des  Staates,  der  Welt  ruht,  so  gehört  zu  dem  ungriechi- 
schen Begriff  der  Kybele  der  der  Bewegung,  des  Herumschweifens, 
Suchens,  Herumziehens  der  begeisterungsvollen  Menge;  in  ihren  Cult 
gehören  dann  Umzüge  aller  Art  und  vor  allem  circensische  Pompen  an 
den  Megalesien«.  In  wie  fern  Hestia- Yesta  allerdings,  wenn  auch  nicht 
ihrem  innersten  Wesen'  nach  in  einem  solchen  Gegensatz  zu  Kybele 
steht,  wird  noch  erörtert  werden.  Auch  Welcker  in  jGerhards  Denkm. 
u.  Forschgg.  1860.  S.  7  ff.  ist  sodann  dieser  Auffassung  beigetreten. 

»  Vergl.  über  die  Xä/unj^  Hom.  Od.  XYHI,  307;  342;  XIX,  63 
nebst  den  Schollen  zu  Od.  XVHI,  305  f.:  Xa/unr^g^  ^ereto^ovs  hxa^ 
9  rovi  x^rrqonoSag  hp*  Zv  htatoy.    »Auch  in  der  Späteren  Zeit  (wo  man 
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^e  Augen.  Stark  ^  hat  auf  zwei  Stellen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  dieselbe  yortrefiflich  iyustrieren.  Die  eine  ist  die 
Schilderung  der  hochalterthümlichen  earla  zu  Pharae,  an  der 
nach  Pausanias '  zwei  Xvx^oi  befestigt  waren.  Sodann  spricht' 
der  Mönch  Albricus  von  einer  Ära  als  Symbol  der  Göttin, 
zu  deren  Seiten  zwei  ewige  Feuer  brannten.  ^ 

Auch  die  Vermuthung  Starks  endlich  hat  viel  für  sich, 
dass  das  von  Tiberius  aus  der  Heimath  des  Skopas,  Faros 
entführte  und  in  den  763  a.  u.  c.  =  10  nach  Chr.  von  ihm 
neugeweihten  Concordiatempel  gestiftete  Bild  (rd  i%  ^Eaxlaq 
äyalfia  «das  also  sehr  ausgezeichnet  gewesen  sein  muss»)  ^ 
eine  Wiederholung  jener  Statue  gewesen  sein  könnte,  wie 
ja  auch  die  Lampteres  in  Rom  doppelt  vorhanden  waren. 

Haben  wir  uns  nun  aber^die  Statue  des  Skopas  so  zu 
denken,  wie  das  kaum  mehr  einem  begründeten  Zweifel 
unterliegt,  so  könnte  dieselbe  allerdings  wohl  ursprünglich 
in  einem  Prytaneon  gestanden  haben. 

Dass  in  Prytaneen  welche  gestanden  haben,  dafür  spre- 
chen auch  die  angeführten  Verse  des  Pindar.  *  Doch  lässt 
sich  der  Ausdruck  des  Dichters  'Nimm  die  Genossen  des 
Aristagoras  nahe  bei  deinem  Scepter  auf  wohl  erklären  und 
rechtfertigen,  wenn  Hestia  auch  nicht  mit  Händen  greifbar 
im  Prytaneon  dargestellt  war. 

* 
untOT  Xa/uTiT^^g  gewöhnlich  Laternen  verstand),  ist  der  Ausdruck  ZajuTrr^ 
fär  die  in  die  Mitte  der  Zimmer  gestellten  hohen  Ic;^«^*  wohlbekannt; 
vgl.  Hesych.  s.  v. ;  ApoUodor  lex.  Homer,  s.  v.< 

*  a.  a.  0, 

"  Paus.  VU,  22.  • 

*  Albric  de  deor.  imag.  17 :  erat  enim  templum  (Vestae)  latum  et  spa- 
tiosum  cum  ara  in  medio,  circa  quam  ex  ütroque  latere  erat 
ignis  accensus,  qui  perpetuo  servabatur,  quem  extingui  nullate^us 
fas  erat. 

*  Cass.  Dio  LV,  9.  S.  o.  S.  97  A.  3. 

^  Pind.  Nem.  XI,  4.  S.  o.  S.  9.  Rauchenstein  (in  Jahns  Jahrbb. 
LXXI  (1855)  S.  281  hat  dieses  Zeugniss  wegzuinterpretieren  versucht, 
aber  seine  Erklärung,  wornach  er  zu  ayla^  axanxtp  nUatg  ovrag  supplie- 
ren  und  unter  dem  Stab  den  des  Aristagoras  verstehen  wiU ,  ist  im- 
möglich. 
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Dass  im  hömerisdieD  Hymnos  XXIX  ati  Hestia,  obgleich 
hier  von  den  Locken  der  Göttin  gesagt  wird,  dass  sie  von 
Öl  triefen,  nicht  an  eine  Statue  gedacht  werden  dürfe, 
wnrde  schon  erörtert.  ^ 

Ausserdem  gab  es  bekanntlich  sehr  wenige  Statuen  der 
Göttin.  Der  Irrthum  aber,  dass  es  überhaupt  keine  Bilder  der 
Hestia  gab,  bedarf  jetzt  keiner  Widerlegung  mehr.  *  Dass 
im  Heüigthum  der  Hestia  zu  Hermione  eine  Bildsäule  der 
Göttin  nicht  stand,  führt  Pausanias  ^  ja  eben  ausdrücklich  an. 

Im  Prytaneon  zu  Athen  stand  eine  Statue  der  Göttin.  * 
Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  wirkliches  Cultbild 
zu  denken  ist,  Die  Statue  wird  unmittelbar  zusammenge- 
nannt, zunächst  mit  einer  Bildsäule  der  Eirene,  aber  auch 
mit  Statuen  \oh  Männern ,  die  der  Staat  ehren  wollte.  * 
Eben  aus  der  Zusammenstellung  mit  der  Eirene  aber  erhellt 
der  mehr  allegorische  Charakter  der  Statue  und  die  spätere 
Zeit  ihrer  Errichtung  scheint  schon  dadurch  ausser  Zweifel 
gesetzt.  ^ 

Auch  im  Prytaneon  zu  Tenedos  wird  eine  Statue  der 
Göttin  mit  'einem  Scepter  in  der  Hand  gestanden  haben.  ^ 


*  S.  0.  S.  137. 

^  Vgl.  0.  Jahn,  archaeolQg.  Aufsätze.  S.  109.  Anm.  56.    S.  u. 
»  Paus,  n,  35/  2.  * 

*  Pausan.  I,  18,  3. 

^  Woher  Bur§ian,  griech.  Geogr.  I.  S.  295  weiss,  dass  die  Statuen 
der  Hestia  und  der  Eirene  zu  beiden  Seiten  des  Herdes  standen,  ge- 
stehe ich  nicht  zu  wissen. 

^  Nach  Plutarch  (Cim.  13)  bauten  die  Athener  371  der  Eirene 
einen  Altar,  den  ersten  Tempel  nach  Cornelius  Nepos  (Timoth.  2).  Eine 
Inschrift  aus  Ol.  95  (um  400)  betrifft  eine  elfenbeinerne  Eirene  als  Weihr 
geschenk  (Böckh ,  Staatsh.  II ,  308.  267).  Über  die  Opfergebräuche 
vergl.  Aristoph.  Pax  ed.  Richter.  1860.  p.  57.  S.  Welcker,  gr.  Götterl. 
in,  S.  221  f.  Stark  (arch.  Zeitg.  XYII,  (1859)  S:  78)  meint,  die  Statuen 
.  »scheinen  bald  nach  den  Perserkriegen  zum  Andenken  an  die  Erneuerung 
der  von  den  Persern  für  den  Augenblick  vernichteten  xotrij  botCu  Athens 
errichtet  zu  sein«. 

^  Pindar  Nem.  XI,  4.    S.  die  vorherg.  Seite. 


184  .      BILDSÄULEN  DER  GÖTTIN. 

Da^regen  hat  man  fast  mit  Einstimmigkeit  in  einer 
sehr  schönen  Statue  der  Sammlung  Giustiniani  ^  die  Göttin 
erkannt.  * 

Das  Gewand  ist  unterhalb  des  Bausches  pfeilerartig 
behandelt.  Über  Jas  Hinterhaupt  fällt  ein  Schleier.  Die 
rechte  Hand  stützt  die  Göttin  in  die  Seite,  die  linke  weist 
nach  oben.  Die  Göttin  würde  so  den  Herd  darstellen  mit 
seiner  nach  oben  lodernden  Flamme.  Die  pfeilerartige  Be- 
handlung der  unteren  Gewandpartie  würde  den  Herd  sym- 
bolisieren, wie  der  aufwärts  gerichtete  Arm  die  Flamme. 

Welcker '  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Erklärung 
des  «sanft,  nicht  stark  aufgerichteten  Zeigefingers.»  Er 
meint:  «Sollte  der  Finger  auf  etwas  ausser  der  Hestia  selbst 
Bezug  haben,  z.  B.  auf  den  Himmel  deuten ^  so  müsste  er 
nothwendig  anders  geformt  sein.  So  wie  die  leicht  und 
anmuthig  erhobene  Hand  ist,  scheint  sie  nur  aufmerksam 
darauf  zu  machen,  wie  auf  dem  Altar  die  Flamme  empor- 
strebt und  spielt.» 

So  fein  das  gesagt  ist,  so  wenig  kann  es  in  Betracht 
kommen.  Welcker  hat  übersehen,  dass  die  HiEind  ergänzt 
ist.  ^  So  bleibt  nur  die  Richtung  des  auf  den  Himmel  deu- 
tenden Arms  übrig,  ein  Symbol  des  zum  Himmel  lodernden 
Jeuers,  des  den  Himmlischen  dargebrachten  Gultus. 

Die  Darstellung-  der  Hestia  auf  einer  Herme,  *  welche 


*  Gal.  Giust.  T.  I.  tav.  17.  E.  Braun ,  Vorschule  d.  KunstmytL 
Taf.  33.    Wieseler  a.  a.  0.  n.  338,  a. 

'  Zuerst  Hirt,  Bilderb.  S.  17  f.  Vgl.  E.  Braun,  griech.  Götterl. 
S.  221.  Vorsch.  S.  20.  Welcker  in  Gerhards  Denkm.  u.Forschgg.  185i5. 
S.  155  ff.    Wieseler  a.  a.  0. 

8  a.  a.  0.  S.  156. 

*  Vgl.  Clarac ,  mus6e  de  sculpt.  zu  Nro.  1887  pl.  766 :  sont  mo- 
dernes: le  beut  du  nez,  le  fragment  de  voile  k  droite  et  k  gauche  da 
visage,  la  main  gauche  avec  le  poignet  et  quelques  phalanges  k  la  main 
droite. 

*  Gerhard ,  antike  Bildwerke.  Taf.  LXXXTI,  1.  Wieseler  a.  a.  0. 
n.  338. 
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Gerbard*  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  ist  mehr  als  zwei- 
felhaft. Sie  kann  darum  jedesfalls  in  keiner  Weise  zur 
näheren  Bestimmung  oder  Berichtigung  unserer  Vorstellungen 
Yon  der  Göttin  benützt  werden. 

Die  Hestia  in  Gestalt  einer  hochbrüstigen  Frau,  welche 
Porphyrios  *  von  der  jungfräulichen  Hestia,  deren  Bild  iqp'  earlag 
(lies  ea%Laig)  twqoq  aufgestellt  worden  sei,  unterscheidet,  ist 
theils  die  Folge  der  Umbildung  des  BegriflFs  der  Hestia  durch 
die  Philosophie,  die,  wie  wir  sahen,  zuerst  das  Centralfeuer, 
später  die  Erde  darin  erblickte,  theils  wohl  römischen  Ur- 
sprungs (S.  VI). 

Wenn  aber  so  auch  feststeht,  dass  es  einzelne  Statuen 
der  Göttin  gegeben  hat,  als  Regel  wird  doch  die  Bildlosig*- 
keit  der  Hestia,  die  in  ihrem  Symbol,  den  ewig  brennenden 
Feuern  verehrt  wurde,  anzunehmen  sein.  Schon  die  ver-r 
hältnissmässig  doch  sehr  seltene  Erwähnung  von  Statuen 
der  Göttin  spricht  dafür.  ' 

Die  Reliefe  und  Vasenbilder  beweisen  nichts  dagegen. 
Ein  anderes  sind  eigene  Rundbilder  der  Göttin,  ein  anderes 
Reliefs  und  Zeichnungen  auf  grösseren  Gompositionen. 

Wie  häufig  so  auch  in  diesem  Fall  lässt  sieb  für  die 
römische  Theologie  auf  einen  scharfen  Begriff  bringen,  was 
für  Griechenland  nur  andeutungsweise  und  in  unbestimmteti 
Umrissen   gesagt  werden  durfte.    Es  ist  gewiss ,   dass  im 


*  Text  zu  den  ant.  Bildw.  S.  319. 

•  Porphyr,  bei  Euseb.  praep.  evang.  III,  11,  p.  109 :  W<  to  f/kv  ijy^/uo^ 

yueor  ttjq  x^ovüxg  Swdjuetag  'EaHa  xixXtjrai^  tji  ayalfia  na^&evixov  «9*  eatiate 
nv^    tS^v/uevor.      KaS"*   o    Sh    yovifiOi    >J  Svya/utg^    arjfjia(yovaiv  avrtjy  ywaaeog 

flSei  nQo/ucK/rov  (lies  nqo/naarov).  Heinichen  Übersetzt  ,mammas  demissas 
habentis^  Die  richtige  Übersetzung  ist  aber  offenbar  mammosus.  An  diese 
Angabe  des  Porphyr,  reiht  sich  die  Glosse  des  Suidas  (I,  1,1103, 17  ff. 

ed.  Bemh.) :  /%  ayaX/ua  •  ywalxa  nXajTOWfi  rijy  ^EarCav  otovii  rr^y  yr^y  ivfi^ 
navoy  fiaard^ovaay ,  hindrj  rovs  dvi/uqvi  ^  ytj  v<p  kavrijy  avyxUCsi  (cf,  Codi- 
nus  de  origg.  Constantinop.  p.  15  nach  Gaisford  z.  St.). 

«  Darauf  hat  schon  Welcker  bei  Böckh  u.  Dissen,  Explicatio  Pindar. 
(opp.  t.  II,  p.  477)  zu  Nem.  XI,  4  aufmerksam  gemacht. 
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Vestatempel  zu  Rom  nach  altrömiscber  Dectrin  ein  Gultbüd 
der  Göttin  weder  stand  noch  stehen  durfte.  ^ 

Dagegen  gab  es  auch  in  Rom  mehrfach  Bilder  der 
Göttin ,  wie  sie  denn  auch  von  Staats  wegen  auf  Münzen 
häufig  dargestellt  wurde.  ^ 


V. 
ERGEBNISSE. 

Überblicken  wir  jetzt  den  ganzen  Kreis  alles  dessen, 
was  in  häuslichem  und  öffentlichem  Gultus,  in  Mythologie 
und  Sprache,  in  Litteratur  und  Kunst  auf  die  Göttin  Hestia 
sich  bezieht,  so  drängt  sich  von  neuem  die  Bemerkung  auf, 
dass  es  hauptsächlich  zwei  Dinge  sind,  weiche  der  Göttin 
einen  etwas  hervorragenderen  Platz  im  Getümmel  der  grie- 
chischen Götterwelt  anzuweisen  gestatten  oder  nöthigen: 
es  ist  ihre  Vorehre  bei  Opfern,  es  sind  ihre  heiligen  Feuer 
in  den  Prytaneen.  Die  Göttin  der  Familie  trat  nicht  ia 
gleicher  Weise  heraus.  Obwohl  ohne  Zweifel  die  heiligen 
Feuer  in  den  Prytaneen  dem  heiligen  Feuer  im  Königshaas 
nachgebildet  sind,  wiesen  doch  auch  sie  wieder  nicht  bloss 
auf  den  Privatcult  im  Hause  zurück,  sie  bekundeten  auch 
eine  enge  Verwandtschaft  mit  ewigen  Feuern  in  den  Tempeln 
von  Göttern,  von  Hauptgottheiten  eines  Stamms,  einer  Stam- 
mesgenossenschaft, der  Nation.  Ohne  Zweifel  war  Hestia 
Herd  -  und  Hausgöttin  geworden ,  die  Griechen  dachten 
schliesslich  bei  ihrem  Namen  an  Herd  und  Altar.  Aber 
ursprünglich,  das  ist  erwiesen,  muss  Hestia  Feuergottheit 
gewesen  sein  und  das  Bewusstsein  davon  ist  den  Griechen 
nie  ganz  und  noch  weniger  den  Römern  verloren  gegangen. 
Ferner  ist  in  der  ersten  Abhandlung  der  Nachweis  versucht, 


s.  u. 
S.  u. 
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Idiass  ein  durch  das  ganze  classische  Alterthum  verbreitetem 
ßrauch  auf  Hestia-Vesta  als  eine  Göttin  des  heiligen  Gultus- 
.feuers  führt,  während  zu  einer  Göttin  der  Familie  in  Grie- 
chenland nur  Ansätze  sich  finden,  und  selbst  die  Hestia  in 
ilen  Prytaneen  nicht  in  der  Weise  den  Staat  als  Familie  sym^ 
bolisiert,  wie  man  das  anzunehmen  gewöhnlich  geneigt  ist. 

Es  soll  nun  der  Versuch  gemacht  werden  in  zusammen- 
fassender und  abschliessender  Weise  das  gegenseitige  Ver- 
bältniss  dieser  Bedeutungen,  wie  es  aus  den  vorausgehen- 
den Untersuchungen  sich  ergiebt,  vor  Augen  zu  legen. 

Man  verhehlt  sich  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe 
nicht.  Ihr  gegenüber  könnte  man  sich  wieder  statt  zu  dem 
Versuch  der  Lösung,  zur  Umgehung  derselben  durch  die  Er- 
klärung geneigt  finden,  dass  eben  alle  die  angegebenen 
Momente  zusammengewirkt  hätten. 

Denn  es  sollen  hier  Dinge  geschieden  werden,  die  so 
«Dg  unter  sich  verflochten  und  mit  einander  verwachsen 
sind,  dass  sie  auch  dem  durch  jahrelange  genaueste  Betracht 
t|iDg  geübten  Blick  immer  wieder  in  einander  zu  zerfliessen 
Schemen. 

Wir  müssen  versuchen,  uns  Urzeiten  zu  vergegen- 
wärtigen, die  durch  Jahrtausende  von  uns  getrennt  sind, 
und  in  die  wir  uns  doch  nicht  mit  unsern  Gedanken  ver- 
setzen können,  ohne  stets  wieder  von  neuem  von  unsern 
heutigen  Gefühlen  und  Anschauungen  abstrahieren  zu  müssen, 
die,  so  oft  wir  sie  zu  verbannen  suchen,  eben  so  oft  zu- 
rückkehren. 

Und  doch  geschieht  es  nicht  ohne  tiefen  Grund,  dass 
die  Wissenschaft  immer  von  neuem  den  Versuch  tnacht,  die 
erste  Entstehung  der  religiösen,  sittlichen ,  intellectuellen 
Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes  zu  belauschen.  Sie 
wird  dazu  von  der  Hoffnung  getrieben,  dass  es  dann  am 
ehesten  gelingen  müsse,  dem  stets  noch  so  geheimnissvollen 
Wesen  des  Geistes  näher  zu  kommen,  wenn  man  versucht, 
ihn  in  seinen  ersten  Regungen  zu  beobachten. 

In  der  That,  wie  sprachlich  "Ecrr/a^  Vesta  auf  die  nocl^ 
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vereinte  italo-graekiscbe  Nation  zurückf&hrte ,  ja  nocli  viel 
weiter  zurück  die  Wurzel  des  Worts  ans  den  tJrzeiten  der 
indogermanischen  Yölkerfamilie  hervorgeholt  werden  musste, 
80  leitet  auch  die  sachliche  Betrachtung  den  Blick  immet 
weiter  rückwärts  bis  in  die  Anfange  des  menschlichen  Ge- 
schlechts. 

DIE  ENTSTEHUNG  DER  HELLENISCHEN  GÖTTER 

Die  Mächte  und  Erscheinungen  der"  Natur  sind  von 
Anfang  an  nur  die  Hülle  ethisch-religiöser  Ideen  für  den 
Menschen,  der  in  ihnen  das  Walten  der  Gottheit  ahnt  Man 
hat  Recht,  hinter  den  concreten  menschlichen  Gestalten  und 
Handlungen  der  hellenischen  Götter  die  Naturgründlage  auf- 
zusuchen, aus  der  sie  erwachsen  sind.  Aber  es  ist  das  nur 
die  eine  Seite  der  Sache.  ^  Die  Sonne,  der  Himmel,  das 
Meer  sind  an  sich  keine  Gottheiten  und  sind  es  an  sich 
auch  für  den  Naturmenschen  nie  gewesen.  Es  ist  nicht  det 
feurige  Glanz  der  Sonne  allein,  der  stille  Schein  des  Mondes, 
die  furchtbare  Pracht  der  rauschenden  Wogen,  wovor  unsere 
Vorfahren  anbetend  ihre  Kniee  beugten.  Vor  n'atürlichen 
Mächten  als  solchen  empfindet  der  Geist  keine  Ehrfurcht. 
Nur  Geistern  huldigt  der  Geist.  Es  sind  die  erhabensten 
Eigenschaften  des  Menschen,  deren  Ahnung  in  ihm  erwacht 
beim  Anblick  jener  Erscheinungen ,  welche  seine  Sinne  so 
mächtig  erregen,  und  sie  sind  es,  die  er  iü  jenen  Erschei- 
nungen, wenn  auch  noch  unbewusst,  bloss  ahnuligsweisö 
verehrt,  weil  er  sie  in  ihnen  hypostasiert  glaubt. 

Eben  hierin  und  in  nichts  anderm  liegen  ja  überhaupt 
die  Schranken,  aus  denen  die  Menschheit  im  Lauf  der  Jahr- 
tausende sich  befreit. 

Die  Sprache  selbst,  mittelst  welcher  wir  denken,  ist 
körperlicher  Natur.    So  fein  sie  ist,  sie  hat  in  den  Lauten 

*  Unter  den  neueren  bedeutenderen  Mythologen  ist  besonders 
Preller  immer  mehr  in  den  Fehler  yerfallen,  nur  diese  eine  Seite  der 
Sache  ins  Auge  zu  fasden. 
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einen  Leib,  und  so  geistig  die  Gesetze  sindj  die  in  ihr  walten, 
nirgends  kann  sie  ihre  sinnliche  Natur  verläugnen. 

Wenn  wir  jetzt  von  Bildern ,  von  Metaphern  sprechen, 
durch  die  der  Sprache  Fleisch  und  Blut,  Körper  und  Farbe 
verliehen  werde,  so  vergisst  man  gewöhnlich,  dass  all  unser 
Sprechen  ursprünglich  bildlich,  die  Worte  nur  abg^lasste 
Metaphern  sind,  so  dass  die  Rede  immer  neuer  bedarf,  deren 
sinnlicher  Charakter  noch  nicht  in  gleichem  Grade  abge- 
schlififen  ist,  um  Nerv  und  Farbe  zu  bekommen. 

Aber  über  der  sinnlichen  Form  darf  auch  in  der  Sprache 
der  geistige  Inhalt  nicht  vergessen  werden.  Der  abstracte 
Gedanke  lebt  doch  schon  auch  in  diesen  der  sinnlichen  An- 
schauung entlehnten  Worten.  Man  denke  an  Wörter  wie 
beten,  bitten,  ^  handeln. 

Die  Geschichte  der  Menschheit  ist  eben  die,  dass  die 
sinnliche  Form  depotenziert,  zerschlagen,  der  Geist  über  sie 
übermächtig  wird.  Die  Geschichte  der  Sprache  ist  ja  die 
Geschichte  der  Zertrümmerung  des^Reichthums  und  der  Ge- 
schlossenheit ihrer  Formen.  Ebenso  ist  die  Geschichte  der 
Religion  die  Geschichte  der  Entfesselung  des  Geistes  von 
den  sinnlichen  Formen  des  Gedankens  und  des  Gultus.  Die 
Ideen ,  welche  die  älteste  Menschheit  nur  in  syrabolischeir 
Hülle  erblickte  und  erblicken  konnte^  —  von  absichtlicher 
Symbolisierung  kann  ja  heute  keine  Rede  mehr  sein  — 
werden  immer  mehr  losgeschält  von  dieser  Form,  bis  sie 
zuletzt  in  ihrer  reinen   geistigen  Wesenheit  erfasst  werden. 

Und  hier  nun,  im  Taumel  des  Siegerstolzes  ist  es  schon 
den  grössten  Geistern  geschehen,  dass  sie  diese  Ideen,  die  ja 
vom  Menschen  in  die  Dinge  hineingelegt  wurden,  da  sie 
dieselben  als  Ideen,  als  Gedanken  erkannt  hatten,  nun  auch 
dem  menschlichen  Geist  als  sein  alleiniges  Eigenthum,  als 
seine  Schöpfung  vindicierten ,  ihn  auf  den  Stuhl  setzten, 
den  die  Gottheit  hatte  räumen  müssen. 

Es  ist  das  ein  erklärlicher  aber  ein  unendlicher  Irrthum. 

* 
»  Vgl  Grimm,  deutsches  Wörterb.  II.  Sp.  51  f. 
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Denn  was  ist  der  menschliche  Geist  selbst?  Weist  nicht 
er  selbst  nnd  zwar  gerade  dann,  wenn  er  in  seinem  innersten 
Wesen  erfasst  wird,  am  mächtigsten  über  sich  hinaus  auf 
einen  Geist  der  Geister,  in  dem  alle  Ideen  wie  alle  indivi- 
duellen Geister  tuhen,  aus  dem  die  Gedanken  Gottes  als 
die  unendliche  Zahl  der  Geister  und  durch  sie  die  endlose 
Fülle  der  Ideen  hervorgehen? 

Also  nicht  das  ist  ein  Irrthum,  dass  der  Mensch  den 
Ursprung  der  ethischen,  geistigen  Mächte  ausserhalb  seiner 
selbst  sucht.  Nur  das  ist  die  Schranke,  die  niedere  Weise, 
aus  der  er  sich  Schritt  für  Schritt  zu  immer  höherer  Klarheit 
erhebt,  dass  er  diese  Ideen  in  sinnlicher,  zersplitterter  Fonti 
und  so  durch  den  Stoff  getrübt  und  veranreinigt  hat,  dass 
er  seinen  Gott  auf  zahllosen  Irr-  und  Umwegen  sucht,  statt 
Angesicht  gegen  Angesicht,  als  Kind  seinem  Vater  sich  zu 
nahen.  Di«  Ahnung  einer  Gottheit  liegt  allen  diesen  ein- 
zelnen Hypostasierungen  zu  Grunde.  Sie  und  das  Suchen 
darnach  liegt  am  Anfang,  das  Finden  am  Ende  der  Entwicklungf. 

Die  erste  Spiegelung  der  ethischen  Ideen  fand  für  den 
Menschen  in  den  Naturmächten  statt.  Diese  Naturmächte 
bildete  sodann  der  Grieche  in  menschliche  Persönlichkeiten 
um.  Es  ist  das  ein  ungeheurer  Fortschritt.  Der  Mensch 
ward  sich  bewusst,  dass  er  in  höherem  Sinne  Träger  jener 
Ideen  sei  als  die  Natur,  dass  die  Natur  mir  die  Basis,  der 
Stoff,  der  Spiegel  ist  für  die  geistigen  Mächte,  die  in  seinef 
Seele  in  ideeller  Weise  vorhanden  sind. 

Auch  bei  der  Göttin  Hestia  ist  demnach  fürs  erste  so- 
wohl nach  der  Naturgrundlage  zu  fragen,  als  nach  der  ethi- 
schen Idee,  welche  die  Hellenen  in  dieser  Naturerscheinung 
anschauten  und  verehrten,  welche  gleichsam  die  Seele  des 
natürlichen  Körpers  war. 

DAS  HEILIGE  FEUER  UND  SEINE  BEDEUTUNG  IN  DER  GRIECa 

RELIGION. 

Welche  Fülle  von  Ideen  konnte  nun  aber  in  der 
Natur  und  den  Wirkungen  des  Feuers  symbolisiert  werden? 
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Am  deatiichsten  und  lebendigsten  ist  uns  die  Idee  ent^ 
gegengetreten  in  der  unaufhörlich  gen  Himmel  flammenden 
reinen  Lohe  des  Feuers,  das  sich  mit  nichts  vermischt,  das 
alles  fremdartige  von  sich  fern  hält  oder  verzehrt. 

Ich  will  nicht  davon  reden,  dass  das  Feuer  damals  den 
gebeimnissvollsten ,  mächtigsten  Eindruck  auf  die  Menschen 
gemacht  haben  muss,  als  es  ihnen  noch  nicht  dienstbar  ge<* 
worden,  noch  nicht  seine  Verwendung  zur  Bereitung  des 
erlegten  Wilds  gefunden  war. 

Aber  dass  es  religiöse  Ideen  sind,  welche  sich  mit  der 
Anschauung  des  Feuers  bei  den  Griechen  sofort  verbanden, 
offenbart  sich  mit  Evidenz  durch  den  Namen  des  Feuers, 
miQ,  das  wie  unser  Feuer  aus  W.  pü,  lustrare,  reinigen, 
stammt  und  verwandt  ist  mit  lat.  purus.  ^  Auch  "Earla-Vesta. 
sahen  wir,  stimmt  zu  dieser  Anschauung.  Sie  ist  ihrem  Namen 
nach  die  helle,  glänzende  Gottheit,  ^  während  der  jungfräu- 
liche Charakter  der  Göttin  mythologisch  die  etymologische 
Bedeutung  des  Worts  wiederspiegelt  und  auch  im  Cultus, 
die  yvmixeg  nenav^kvai  yaficavy  durch  welche  nach  Plutarch 
(Numa  9)  ^   die  ewigen  Feuer  »z.  B.  in  Athen  und  Delphi« 


1  S.  0.  S.  64. 

«  S.  0.  S.  146. 

'  Plat.  Numa  9.     *En€l  rot  rtjg  ^EXhiSog,    onov  nv^  aaßaaxov  eartv ,  tag 

Htt^öi  xeii  *ji:&tjvrfliv  ^  ov  naq^^oi  ^    yvraXxeg  Se  nenav/u^at  yafAtav  M^ovoit^jf 

hufiäleuxy.  Darf  aus  dieser  Angabe  gefolgert  werden,  dass  der  Dienst 
der  Hestia  in  den  Prytaneen  allgemein  durch  Wittwen  besorgt  wurde? 
Jedesfalls  wurden  die  Opfer  vorzugsweise  nicht  durch  sie,  sondern  durch 
die  Prytanen  verrichtet  Ygl.  Schömann  (gr.  Alterth.  II ,  S.  381),  der 
mit  Bezug  auf  diese  Stelle  davon  spricht,  dass  man  betagte  Frauen,  wie 
der  Hestia  in  Delphi,  der  Athene  Polias  in  Athen  —  ansteUte.  Dass 
auch  in  dem  ewigen  Feuer  zu  Delphi,  welches  im  Tempel  des  ApoUon 
l»rannte,  nicht  bloss  in  dem  des  Prjtaneons,  Hestia  waltete,  ist  S.  128  ff. 
nachgewiesen  worden.  Einen  Bezug  auf  die  reine  unfruchtbare  Natur 
des  Feuers  darf  man  endlich  wohl  auch  in  der  doppelten  Wortbedeu- 
tung der  der  Hestia  geopferte^  ;^o(^ot  erkennen  (s.  o.  S.  64).  Wegen 
des  Euhopfers  für  H.  nach  Gallim.  hymn.  in  Cer.  109  vgl.  Meineke  z. 

ist. 
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gehütet  wurden,  ein  wenn  auch  nur  schwacher  Nachhall 
der  Jungfräulichkeit  der  Vestalinnen  sind. 

Und  es  ist  eine  Kunde  davon  auf  uns  gekommen,  dass 
die  Völker  in  den  Zeiten  ihrer  Kindheit  sich  scheuten,  irgend 
etwas  zu  geniessen,  ohne  den  Göttern  einen  Tribut  darzu- 
bringen, dass  sie  damals  keine  Speise  im  Feuer  zubereite- 
ten ,  ohne  den  Göttern  einen  Theil  davon  zu  verbrennen.  ^ 

Schon  hierin  also,  dass.  die  Speisen  für  die  MenschcD 
am  Feuer  zubereitet  wurden ,  liegt  ein  Grund ,  warum  auch 
die  Opfer  für  die  Götter  so  häufig  im  Feuer  verbrannt 
wurden. 

Aber  eben  hierin  ist  ja  auch  schon  ein  Unterschied 
ausgesprochen.  Die  Opfer  für  die  Götter  wurden  durch 
das  Feuer  nicht  zubereitet  zum  Speisen:  was  den  Göttern 
zugetheilt  war,  oder  bei  Holokausten  das  ganze  wurde 
verbrannt. 

Warum  das  ?  Die  einzige  ausreichende  Erklärung  hie- 
für ist  die,  dass  das  reine  und  heilige  und  eben  dadurch 
selbst  göttliche  Feuer  das  in  Fettdampf  sich  auflösende 
Fleisch  im  Rauch  zum  Himmel,  wo  die  Götter  vorzugsweise 
wohnend  gedacht  wurden,  hinaufzutragen  schien.  * 


1  Vgl.  0.  S.  6  f. 
.  *  Ilias  A,  317  U.  öfters  :  xv^atj  S^ovQarov  ixer  ehaao/utvtj  ne^l  xcOir^. 
Vgl.  Pindar  Isthm.  IV  (m),  113 :  (pl6^  al»4^  XaKzCtiovaa  xanr^.  Et  M. 
p.  468:  o  rag  ^vaCag  avanifAmav  r^  &e^.  Dieselbe  Anschaunng  liegt  den 
Geberden  beim  Gebet  zu  Grunde,  (Pseudo)Aristot.  de  mundo  c  6: 
ndvT9s   Ol    avd-Q.    ovaTtivo/uer    rag    x^l^^    elg    tov   ov^avov    ev^ag    notov^terou 

Diese  Auffassung  erhält  ihre  Bestätigung  auch  durch  Gebräuche  bei 
Opfern  an  die  Unterirdischen,  an  die  Heroen  und  Todten,  »wenn  das 
Blut  in  eine  Grube  gegossen  wurde,  damit  es  in  ihr  Gebiet  hinab- 
strömte«, »wenn  die  Asche  (des  verbrannten  Opferthiers)  entweder  eben- 
falls in  jene  Grube  geschüttet  oder  daneben  vergraben  wurde« ,  Schö- 
mann,  griech.  Alterth.  II,  S.  218.  Dem  entsprechend  werden  in  der 
Ilias  ein  Mal  (^  132)  Rosse  dem  Flussgott  in  die  Wellen  gestOrzt 
Vgl.  Paus.  Vin,  7,  2.  Dasselbe  gilt  vom  Gebet:  »Gegen  Gottheiten 
des  Meers  streckte  man  sie  vorwärts,  und  wer  die  Unterirdischen  wo.' 
rief,  schlug  an  die  Erde«.  G.F.  Hermann  a.  a.  0.  §  21.  Diese  Racksicht 
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Dass  nicht  das  Vernichten  durch  die  Feuer  das  Haupt- 
moment im  Opfern  ist,  beweisen  die  feuerlosen  Opfer,  die 
l)loss  im  Darbringen  bestehen,  während  umgekehrt  die 
Grundbedeutung,  des  Hauptwortes  der  Griechen  für  opfern, 
^*i5eiv  —  ,aufbrausen,  aufwirbeln'  dann  1)  ,brausen  —  er- 
regen,' 2)  ,rauchen  —  räuchern,'  3)  opfern,  ^  sowohl  die 
überwiegende  Bedeutung  der  Feueropfer,  *  als  unsre  Auf- 
fassung derselben  bestätigt. 

Wenn  die  Flamme  nicht  hell  zum  Himmel  lodert,  be- 
deutet das  Unglück.  ^  Umgekehrt  ist  das  helle  und  hohe 
Auflodern  der  Flamme  glückverkündend,  und  ein  Haus, 
wo  die  Götter  die  Opfer  gnädig  annehmen,  wagt  die  Erinys 
nicht  zu  betreten.  * 

Daher  die  Weissagung  aus  den  liwTtvpa,  ^  wie  denn  die 
karla  in, Delphi  unter  anderm  auch  nv&ofiavrig  heisst.  ^ 
Die  Götter  schienen   die  Opfer  zu  verschmähen ,   wenn    sie 


auf  den  Aufenthalt  der  Götter,  denen  das  Opfer  gilt,  waltete  ja  auch 
in  dem  Zurückbeugen  des  Kopfes  bfei  dem  Opferthier,  das  den  urani- 
schen Göttern  bestimmt  war,  bei  dem  Abwärtsdrücken  des  den  chtho- 
nischen  geweihten,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  vor.  Vgl.  C.  F. 
Hermann  a.  a.  0.  §  28,  16;  Lasaulx  a.  a.  0.  S.  273,  N.  279. 

>  Curtius,  gr.  Etymol.  I,  S.  224.  N.  320.  Vgl.  Lehrs,  Aristarch. 
p.  92;  Pott  l\  211;  Benfey  II,  S.  271  ff.;  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  I, 
S.  404. 

*  Vgl.  in  Betreff  ders.  d.  römische  Doctrin  bei  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  I,  292  (o.  S.  28  u.  30)    u.  Varro  bei  dems.  zu  III,  134  (o.  S.  31). 

9  S.  0.  S.  30  f.  Vgl.  Soph.  Antig.  ^006.  Daher  sind  solche  änu^ 
leaa  soviel  als  It^  S^vra.  S.  Hesych.  anvftov.  Von  römischen  Schriftstellern 
fahre  ich  noch  an  ausser  Verg.  a.  a.  0.  u.  Eclog.  VIII,  103  sqq.:. 
Saeton  Octav.  94;  Tib.  14;  Lucan  Phars.  I,  550  sq.;  Seneca,  Oedip. 
309  sqq. 

*  Aisch.  Sept.  680. 

*  Vgl.  C.  F.  Hermann,  Gottesd.  Alterth.  §  38.  A.  20;  §  39,  13. 
J)en  dort  genannten  nvqxoot  schliessen  sich  an  xanvavyai.  zu  Kegium 
<C.  I.  G.  5763;  5771)  und  xanvof^avre^.  Vgl.  Cyr.  adv.  Jul.  VI,  p.  198,  e: 
"wovi  ex    Ttor  &vauay  eU^  de^  Siärrovrag  noZvnQay/uoyovrreg  xcmvovg.     S.  nOCh 

Barnes  zu  Eur.  Hei.  752. 

*  Soph.'  Oed.  E.  965. 
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die  Flamme  mit  dem  Fettdampf  nicht  zu  sich  hinaufsteigen 
Hessen.  ^ 

Die  Bedeutung  der  ewigen  Feuer. 

Von  wie  durchschlagender  Bedeutung  dieses  Hinauf- 
tragen, ja  das  blosse  Hinauflodern  der  Flamme  gen  Himmel 
für  die  antike  Opferidee  ist,  beweist  nichts  besser,  als  die 
so  allgemeine  Sitte  der  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen 
oder  Tempeln  in  Hellas,  im  Vestaheiligthum  zu  Rom.  * 

Es  ist  unstreitig,  dass  die  Feuer  in  den  Prytaneen  zu- 
gleich als  Herdfeuer  des  Staats  die  Herdfeuer  im  Hause 
nachbilden. 


*  Aisch.  a.  a.  0. 

*  Wir  lesen  bei  Porphyr,  de  abst.  II,  5  p.  83  Nauck. :  d^vSqa  /ufy  yaq  8^ 
n^  l^woay  aHScixsv  rj  ytj^  rwv  dtv3^<ay  Sh  noXv  n^a&er  jfjr  inereioy  yervtafAivv(» 
noay,  t]g  S^eno/ueroi  ipvXXa  xa\  ^Ct,a(;  xa\  rovg  oXovg  rr/g  (pvaetof  avrav  ßXaaron 
xarixaiov y  ravrrj  rovg  (paivo/uiyovg  oüQceviovg  &€ovf  rrj  S^vaCa  Se^iov/usroi  xal 
d  lot  r  ov  nvqoq  ano&araT  l^ovre  g  avroTg  rag  ri/udg.  Toirotg 
ya^    xai     ro  nv^    a^ayarov    iipvXaxTov    iy    rolg    te^tg    tog    ov    juaXiara   avTcXg 

o/uoioToToy.  In  einem  unsrer  Grundauffassnng  entgegengesetzten  Sinn 
scheint  sich  Julian  auszusprechen  (p.  293,  13.  s.  Lasaulx,  Stud.  d.  class. 
Alter th ums  S.  111  N.  62),  wenn  er  sagt:    nv^og  aaßiatov  <pvXax^  anlag 

avfißoXov    Ol    nctr^qfg   ^evro  r^g  Tia^ovoiag  rtay  &etay.     Allein  die  Stelle  hat 

80,  nur  unvollständig  wiedergegeben,  eben  ein  andres  Gesicht,  als  wenn 

man  aufschlägt  und  liest:  lAydXjuara  yd^  xal  ßfo/joüg  xal  nv^g  daß^rov 
ipvXaxrjv  xcu  ndvra  dnXtag  rd  rotavra  avjußoXa  oi  nar/^g  ^^eyro  Tfjg  naqoüaüxg 
rwv  &feSy  ovx  'tf«  hcHva  &fovg  rojufawjusy  dXX*  ey«  Si  avTtay  rovq  &eovg 
&e^a7€4va(ajufv.  Zu  dem  Yergilschen  Verse  Aen.  IV,  201^  ff. :  Hie 
Hammone  satns  —  templa  Jovi  centum  —  centum  aras  posuit  Tigilem- 
que  sacrayerat  ignem,  excubias  Divum  aetemas  etc.  bemerkt  Servins: 
Definitio  est  aetemi  ignis.  Quid  est  ignis  pervigil,  exoubiae  deonm. 
[Quod  significat  sineintermissione  fieri  sacrificia  atque 
excubare  per  diem  et  noctem,  ut  dicimus,  cotidie  in  officio  esse.  Non 
ergo  apud  quas  dii  excubant,  sed  quae  diis  excubantur].  Letzteres, 
was  in  Klammem  eingeschlossen  ist,  fehlt  nun  freilich  in  den  besseren 
Codd.,  wie  es  scheint.  Und  das  in  officio  esse  verräth  deutlich  genug 
den  Ursprung,  da  das  nur  christlicher  Terminus  gewesen  zu  sein  scheint 
(s.  Burmann  zu  d.  St.).  Allein  die  Erklärung  erscheint  doch  richtig. 
Die  excubiae  divum  sind  excubiae,  quae  —  diis  servantur« 
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Aber  wcdü  BchoD  das  Herdfeuer  im  Hause  heilig  und 
unauslöschlich  gewiss  weit  mehr  desshalb  war,  weil  das 
Feuer  seiner  Natur  nach  heilig  schien,  und  weil  es  als  Opfer- 
feuer diente ,  so  sahen  "wir ,  weist  eben  das  Feuer  in  den 
Prytaneen  zugleich  über  sich  hinaus  auf  die  ewigen  Feuer 
in  Tempeln  einiger  Götter. 

So  werden  denn  auch  die  bei  Opfern  angezündeten 
Lichter  und  Fackeln  wiederholt  unter  den  Gesichtspunct  von 
Opferfeuern  gestellt.  ^ 

Es  versteht  sich  zwar  von  selbst,  dass  das  nur  die  eine 
Seite  der  Sache  ist.  Denn  dass  man  bei  der  Lampe  im  Tempel 
der  Athene'  Polias  zugleich  an  die  Lichtnatur  der  Gottheit 
dachte,    wer    wollte   das   läugnen?^    Fackelläufe    werden 

* 

*  Z.  B.  Yon  Cicero  (de  off.  III,  20)  werden  thus  und  cerei  unmit- 
telbar parallelisiert.  In  ähnlichem  Sinn  sagt  Ovid  (fast.  IV,  411):  Si 
tura  aberunt,  unctas  accendite  taedas.  Parva  bonae  Cereri,  sint 
modo  casta,  placent.  Dazu  stimmt,  dass  das  Orakel  bei  Macrob  I, 
7,  28  vgl  Lactanz  I,  21,  6:  ttdi  xecpaXag  "AiStj  (bei  Dionys.  I,  19;  Lact.: 
K^vCSji)  xai  Ttp  narqi  (dem  Saturous,  dem  Vater  des  Hercules)  ne/unsTt 
qftara,  SO  ausgelegt  werden  konnte,  dass  man  anstatt  Männer  Lichter 
opferte,  oder  vielmehr  man  konnte  dieses  Orakel  ja  gar  nicht  fingieran, 
ohne  dass  die  Voraussetzungen  mit  den  Ideen  des  Cultus  stimmten  (vgl. 
auch  Verg.  Aen.  VIII,  278  ff.).  Auch  die  Deutung,  die  Lactanz  d^ip 
Lichteranzünden  gibt,  glaube  ich  anführen  zu  sollen,  weil  auch  ibr, 
wenn  gleich  die  Erklärung  falsch  ist,  die  Voraussetzung  zu  Grunde 
liegt,  dass  die  leichter  Theile  des  Cultus ,  nicht  Gegenstände  desselben 
jind,  was  sie  sein  würden,  wären  sie  Symbole  der  Gottheit.  Er  sagt 
(div.  inst.  VI,  2) :  Mactant  opimas  ac  pingues  hostias  Deo  quasi  esurippti, 
perfundunt  vinum  tanquam  sitienti,  accendunt  lumina  velut  in  tenebris 
agenti  etc.  Vgl.  Marini  Atti  de'  frat.  Arv.  p.  290.  Auch  der  Brauch 
mit  den  zwei  ehernen  Lampen,  die  mit  Blei  an  dem  steinernen  Altar 
des  Hermes  in  Pharae  befestigt  waren  (s.  o.  S.  182),  mag  angeführt 
werden.  •  Wer  den  Gott  befragte,  räucherte  auf  dem  Altar  und  füllte  die 
Lampen  mit  Öl  und  zündete  sie  an. 

'  Dass  Athene  Lichtgottheit  war ,  kann  und  soll  natürlich 
nicht  bezweifelt  werden.  Selbst  von  den  Lichtern  an  den  .Saturnalien 
nimmt  man  eine  ursprüngliche  Beziehung  auf  das  Sonnenlicht  an  (vgl. 
Preller,  röm.  Myth.  S.  414  f.;  Marquardt,  r.  A.  IV  S.  461). 

Ganz  deutlich  tritt  sodann  eine  solche  Beziehung  hervor  in  den 
'     .  '  13* 
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vorzugsweise  Licht-  und  Feuergottheiten  zu  Ehren  veran- 
staltet, ^  während  andrerseits  die  lustrierende  Bedeutung 
des  Feuers  auch  hier  wieder  zum  Vorschein  kommt  * 

Diese,  die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers,  ist  es 
also  gewiss,  die  bei  den  Fackeln  an  den  Nachtfesten  zu 
Ehren  des  Jakchos  mitwirkte.  Aber  doch  kann  ich  mir  in 
erster  Linie  keine  natürlichere  Erklärung  derselben  denken, 
als  dass  der  orgiastische  Charakter  des  Cultus  die  Nacht- 
feier und  mit  ihr  das  Letichten  der  Fackeln  hervorgerufen 
habe. 

Und  es  ergibt  sich  auch  aus  jener  Auffassung  der 
Lampen  und  Leuchter,  dass,  wenn  an  Stelle  des  Altars  oder 
Herds  eine  Lampe  das  ewige  Feuer  der  Hestia  aufnimmt, 
diess  uns,  während  es  eine  unwiderlegliche  Bestätigung  der 
Annahme  der  Feuernatur  der  Göttin  ist,  auch  in  der  An- 
nahme nicht  irre  machen  darf,  wornach  die  ewigen  Feuer 
wesentlich  Cultusfeuer,  Symbole  des  immerwährenden  Cul- 
tus sind.  * 

Und  es  brannten  ewige .  Feuer  eben  nicht  bloss  in 
Tempeln  von  Göttern  wie  Hephaistos  *  oder  Minerva  ^ ,  oder 
ApoUon  ^,   sondern   auch  in  Tempeln  von  Göttern,    welche 

•♦ 
Oster-,  Johannes-  und  Weihnachtsfeuern  in  Deutschland ,  zumal  in  den 
hier  gewälzten   feurigen  Rädern,    s.  Grimm,    deutsche   Mythol.  3  A. 
S.  567  ff.;  Simrock,  Handb.  d.  deutsch.  Mythol.  S.  555  ff. 
>  Vgl.  z.  B.  Harpokrat.  p.  184. 

•  In  Betreff  der  Verwendung  der  Fackeln  zur  Lustration  s.  z.  B. 
Eurip.  Hei.  816  ff. ;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VI,  741.  Vgl.  C.  F.  Hermann, 
gottesd.  Alterth.  §  23,  12;  0.  Jahn,  Riti  Bacchici  in  Annal.  deU'  Inst 
arch.  XXXn  (1860)  p.  8. 

8  Grimm,  deutsche  Mythologie,  3.  A.  S.  1200,  leitet  auch  die 
Osterfeuer,  Maifeuer ,  Sonnwendfeuer  mit  ihren  mannigfachen  Gebräu- 
chen auf  heidnische  Opfer  zurück.  »Zumal  ist  das  Reiben  der  heiligen 
Flamme,  Laufen  durch  die  Brände ,  Werfen  von  Blumen  in  das  Feuer, 
Backen  und  Austheilen  grosser  Brote  oder  Kuchen,  und  der  Reihen- 
tanz zu  erwägen.« 

*  So  in  einem  Tempel  des  Vulcan  in  Sicilien.  Ael.  XI,  8. 

*  So  auch  in  einem  Tempel  derselben  zu  Britannien.    Solin.  c.  25. 

•  Vgl.  Welcker,  gr.  Glötterl.  I  S.  480. 
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eine  solche  Auffassung  schlechterdings  nicht  zulasseti,  wie 
in  dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Mantinea,  *  wie 
im  Tempel  der  Venus  zu  Argyrus,  ^  wie  endlich  vor  dem 
Agalma  des  Pan,  der  gewiss  auch  keine  Lichtgottheit  war, 
zu  Akakesia.  ^ 

Man  darf  bei  der  Bestimmung  des  Grundbegriffs,  ja  der 
Bedeutung  von  eatia  überhaupt  nicht  vergessen,  dass  das 
Wort  nicht  bloss  Hausherd,  sondern  ebensogut  Opferherd 
bedeutet,  indem  beide  Bedeutungen  erst  aus  der  des  beiden 

« 
»  Paus.  Vin,  9,  1. 

*  Ampel.  8,  16:  Argyro  fanum  Veneria  est  super  mafe:  ibi  est 
lacerna  super  candelabrum  posita  lucens  ad  mare  sub  divo,  quam  neque 
▼entus  extinguit  nee  pluvia  aspargit.  Aug.  c.  d.  XXI,  6.  Isidor.  orig. 
XVI,  4.  Die  Stadt  Argyrus  wird  von  Stephanus  aus  Byzanz  nur  mit  den 
Worten  erwähnt: 'A^yuQog  noXig.  ^^äiarog  hvarji.  Allerdings Philistos  war 
Sikeliote  und  schrieb  I^ixeXixd  (s.  Müller,  fr.  bist.  Gr.  I,  p.  45  ff. ;  Realenc. 
V,  S.  1493  ff.  Westermann),  und  bei  jenem,  im  IXten,  ist  ohne  Zweifel 
an  die  sikelischen  Geschichten  zu  denken,  die  ja  auch  allein  mit  Recht 
als  sein  Werk  genannt  werden.  Damit  läge  also  die  Vermuthung  sehr 
nahe,  dass  man  es  hier  mit  einer  sikelischen  Stadt  zu  thun  habe. 
•  8  Paus.  Vin,  37,  8.  Böttcher  (Tektonik  der  Helenen  IV,  S..348f.) 
und  Lasaulx  (Studien,  S.  112  f.)  zählen  ewige  Lampen  auf,  die  als 
ewig  nicht  zu  erweisen  sind.  Wenigstens  sehe  ich  weder  bei  Pausanias 
(n,  17,  7)  noch  bei  Thukydides  (IV,  133)  einen  Xvx^ot  aaßearog  in  dem 
Heratempel  bei  Mykenae  erwähnt ,  auch  der  Schluss  auf  die  Ewigkeit 
der  Lampe  im  Apollontempel  zu  Antiochia  aus  Julian,  opp.  ed.  Span- 
heim p.  363  B.  (Misopog.)  erscheint  nicht  sicher,  wenn  es  auch  hier 
sehr  wahrscheinlich  ist.  Aus  den  Worten  Varros  folgt  sicher  nicht 
die  Ewigkeit  der  Lampe  im  Tempel  der  Luna  Noctilu(ja  (1.  L.  V.  68): 
Luna  vel  quod  sola  lucet  noctu ,  itaque  ea  dicta  Noctiluca  in  Palatio ; 
nam  ibi  noctu  lucet  templum.  Beiläufig  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  uns  die  Sitte  a'uch  aus  Aegypten  überliefert  ist.  Im  Orakeltem- 
pel des  Ammon  (vgl.  übrigens  jetzt  Parthey,  das  Orakel  und  die 
Oase  des  Ammon.  Abhandlgg.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1862) 
brannte  eine  ewige  Lampe  (Plutarch,  de  orac.  def.  c.  2  p.  410.  Vgl. 
Parthey  a.  a.  0.  S.  143)  und  ebenso  opferte  man  vor  der  hölzernen 
Kuh,  in  der  die  Tochter  des  Mykerinos,  des  Erbauers  der  III,  Pyramide 
vor  Memphis,  begraben  lag,  den  ganzen  Tag  über  Rauchopfer,  und 
zündete  Abends  ein  die  ganze  Nacht  brennendes  Licht  vor  ihr  an  (Hdt. 
II,  130.  Parthey  a.  a.  0.  S.  144). 


198  DIE  BEDEUTUNG  DER  EWIGEN  FEUER. 

gemeinsamen  Feuers  hervorgegangen  sind.  Allerdings  die 
Prytaneen  gehören  vorzugsweise  der  Göttin  Hestia.  Aber 
schon  die  Hestia  Bulaia  führt  etwas  ab  vom  Staatshausherd, 
und  was  ist  die  Hestia  im  Apollontempel  zu  Delphi? 

Nicht  wurde  der  Herd,  der  einmal  inmitten  des  Hause» 
steht,  weil  auf  ihm  die  ewige  Flamme  brannte,  auch  benützt, 
um  darauf  zu  opfern.  Wir  haben  uns  die  ersten  Regungen 
des  religiösen  Gefühls  über  alle  Maassen  mächtig  zu  denken. 

Gewiss  nur  mit  anbetender,  scheuer  Ehrfurcht  vermochte 
man  in  den  ältesten  Zeiten  des  Menschengeschlechts  das 
Auflodern  der  reinen  und  lebendigen  Flamme  zu  erblicken. 

Es  wäre  vielleicht  nicht  zu  kühn,  wollte  man  in  Zeus 
dem  erhabenen,  reinen,  glänzenden  Himmelsgott  und  in  dem 
zu  ihm  hinaufflammenden  reinen,  ewig  lebendigen  Feuer  die 
ältesten  Symbole  des  Glaubens  und  des  Cultus  der  Indo- 
germanen  erblicken. 

Die  Idee  der  Gottheit,  welche  wir  als  den  Ideen  der 
zahllosen  Götter  des  Polytheismus  zeitlich  vorausgehend  und 
als  ihnen  zu  Grunde  liegend  denken,  war  also  noch  weniger 
als  diese,  die  nur  in  Naturmächten  verehrt  wurden,  in  ab- 
stracter  Weise  vorhanden.  Der  älteste  Hauptgott  der  Indo- 
germanen  war  der  Himmel,  das  blaue  Himmelsgewölbe.  Er 
blieb  bei  den  Griechen  der  Hauptsitz  der  Götter,  als  die 
concrete  Persönlichkeit,  die  sich  daraus  losschälte,  zum  Vater 
und  König  der  Götter  und  Menschen  erwuchs.  Gott  ist  auch 
bei  den  Hebraeern  ein  Herr  der  himmlischen  Heerschaaren 
und  noch  für  unsre  religiöse  Anschauung  ist  der  Himmel, 
den  wir  nicht  von  der  Anschauung  des  blauen  Himmels- 
gewölbes völlig  zu  trennen  vermögen,  der  Wohnsitz  der 
Gottheit  in  besonderem  Sinn. 

Und  zu  diesem  Himmel  hinauf  lodern  die  Flammen. 
Was  war  da  natürlicher,  als  der  so  einfache  und  zugleich 
so  erhabene  Gedanke,  die  Feuer  flammten  von  der  Erde  zum 
Himmel  hinauf,  sie  trügen,  wenn  wir  sie  darum  anflehten, 
unsere  Gebete  und.  unsere  Gaben  zu  der  Gottheit  empor, 
hinauf  in  den  blauen  glänzenden  Äther,  in  welchem  sich 
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für  den  menschlichen  Blick  ihr  immer  lichter,  heller  und 
glänzender  werdender  Rauch  zu  verlieren  scheint?  ^ 

Darin  endlich,  das8  auch  den  chthonischen  und  hypo- 
chthonischen  Göttern  Feueropfer  gebracht  wurden,  wobei 
•  freilich  gleich  wieder  an  jene  Bräuche  des  Vergrabens  der 
Asche,  daran  dass  man  das  Blut  in  Gruben  schüttete,  ^  erinnert 
werden  muss,  dass  auch  ihnen  ewige  Feuer  brannten,  ist 
eine  weitgehende  Abschwächung  der  ursprünglichen  Anschau-^ 
ung,  eine  Abblassung  gleichsam,  indem  nur  der  abstracto 
Gedanke  der  Darbringung  überhaupt  festgehalten  war,  zu 
erblicken,  während  ein  Brauch,  wie  der,  der  Köre  brennende 
Fackeln  in  eine  Grube  zu  werfen,  *  auch  hier  wieder  sehr 
bestimmt  den  primitiven  Gedanken   verräth. 

Es  bleibt  dann  ausser  der  abstracten  Idee  des  Dar- 
bringehs  nur  das  eine  concrete  Moment  übrig,  dass  mit  dem 
reinen,  glänzenden,  lebendigen  Feuer  etwas  den  Göttern 
liebes,  ihnen  verwandtes  dargebracht  werde. 

Dieser  Gedanke  wirkt  gewiss  mit  bei  dep  ewigen  Altar- 
feuem  und  Lampen. 

Aber  er  darf  eben  zur  Zeit  der  noch  kräftigen  Natur- 
religion nicht  zu  stark  premiert  werden.  *  Wenn  Servius 
sagt,*  in  den  Tempeln  ätherischer  Gottheiten  brennten  ewige 
Feuer,  weil  der  Äther  Feuer  sei,  so  steht  er  der  antiken 
Anschauung  sicher  viel  näher,  als  wenn  Porphyrios  ^  meint, 

* 

*  Daher  die  eng^  Beziehung  von  Zeus  undHestia.  8.  o.  S.120.  Dass 
später  Hestia  z.  B.  zu  Apollon  in  ähnliche  Beziehung  tritt,  erklärt 
sich  einfach  daraus,  dass  nunmehr  Apollon  Hauptgottheit  in  einem  be- 
stimmten Stamme  oder  Staate  geworden  war  und  so  gewissermaassen 
Zeus  in  den  Hintergrund  gedrängt  hatte. 

•  S.  o.  S.  192.  A.  2. 

«  Schömann  ä.  a.  0.  H  S.  198. 

*  Schömann  (gr.  Alterth.  II,  -S*.  198)  irrt  nach  dieser  Seite  hin, 
während  er  mit  Recht  in  der  Unterhaltung  der  ewigen  Feuer  in  den 
Tempeln  der  Götter  eine  Art  fortwährenden  Opfers  erblickt.  Porph. 
de  abst.  II,  5.  S.  o.  S.  194  A.  2. 

«^  Zu  Yerg.  Aen.  IV,  201. 

•  de  abst.  H,  5.   S.  o.  S.  194  A.  2. 
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man   erweise   den  Göttern   überhaupt  desshalb    mit  Feuer 
ewige  Ehren,  weil  es  ihnen  am  ähnlichsten  sei. 

Aber  abgewiesen  wird  durch  diese  ewigen  Feuer  und 
ihre  hervorragende  Bedeutung  im  Cultus  die  Meinung  derer, 
welche  die  Idee  der  Opfer  vorzugsweise  darin  suchen,  dass 
vermöge  derselben  die  Götter  gleichsam  zur  Gemeinsamkeit 
des  Mahls  mit  den  Sterblichen  gerufen  wurden.  Der  Gedanke 
Jag  nahe,  dass  der  Mensch  die  Götter  zum  Mitgenuss  ein- 
ladet, sie  gewissermaassen  zu  seinen  Gästen  macht.  * 

Aber  falsch  sagt  Hermann  ^,  dass  die  Gebräuche  beim 
Opfer  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mahles  tragen,  wel- 
ches der  Mansch  zugleich  d^r  Gottheit  gab  und  mit  dieser 
theilte,  und  noch  irriger  fügt  Stark  bei :  „mithin  ist  also  der 
ursprüngliche  Gedanke  des  Ojpfers  die  zeitweise  Wiederher- 
stellung jener  als  einst  bestehend  geglaubten  Lebensgemein- 
schaft zwischen  Göttern  und  Menschen." 

Nicht  die  Gemeinsamkeit  des  Mahls  spricht  sich  in  den 
Opfergebräuchftn  aus.  Die  Menschen  sind  nicht  die  Tisch- 
genossen der  Götter.  In  den  von  Hermann  angeführten 
Stellen  wircl  allerdings  von  Tischgenossenschaft  der  Menschen 
und  Götter  gesprochen,  aber  als  von  einer  vergangenen  Sache. 

Man  verwickelt  sich  in  endlose  Widersprüche,  wenn 
man  nicht  als  die  Idee  des  Opfers  einfach  die  der  Dar- 
bringung fasst.  Wo  bleibt  denn  die  Gemeinsamkeit  des 
Mahls  bei  den  Holokausten?  Lässt  sich  der  Gedanke  an 
sie  auch  bei  den  Menschenopfern  festhalten?  Und  wie  steht 
es  mit  den  Rauchopfern  ?  Wie  mit  den  Todtenopfern  ?  den 
Sühnopfern  ? 

Man  sieht,  es  reicht  nicht  hin,  jenen  Satz  Hermanns, 
,dass  die  Opfergebräuche  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mah- 
les trugen,  welches  der  Mensch  zugleich  d6r  Gottheit  gab' 
mit  der  Beschränkung  einzureiten,  »insoweit  nämlich  nicht 
ein  besonderer  Charakter  und  Zweck  des  Cultus  dem  Opfer 
auch  eine  andere  Richtung  gab.' 

* 

"■  Schömann,  gr.  Alterth.  n*  S.  196. 

^  Gottesd.  Alterth.  §  28,  am  Anfang. 
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Der  ursprüngliche  Gedanke  der  Opfer  ist  der,  durch  irgend 
welche  Darbringung  für  die  Gnade  der  Götter  zu  danken, 
sie  sich  zu  erhalten  oder  dieselbe  wieder  zu  gewinnen,  nicht 
aber  «die  zeitweise  Wiederherstellung  jener  als  einst  be- 
stehend geglaubten  Lebensgemeinschaft  zwischen  Götterif  und 
Menschen».  Letztere  Definition  ist  viel  zu  eng,  nicht  bloss, 
sofern  sie  lange  nicht  auf  alle  Opfer  passt,  sondern  auch, 
insofern  der  letzte  Gedanke  der  Opfer  wie  aller  Religion  der 
ist,  die  Gnade  der  Gottheit  sich  zu  erhalten  oder  zu  gewin- 
nen, nicht  aber  bloss  zeitweilig  und  in  einem  bloss  unwesent- 
lichen Puncte. 

Gerade  die  fortwährende  Dauer  der  Verbindung  von 
Menschheit  und  Göttern  sollten  die  ewigen  Feuer  verbürgen, 
die  hoTiaij  deren  Flammen  im  Privat-  wie  im  Staatshaus 
unaufhörlich  zu  den  Göttern  hinaufstiegen. 

HESTIA-VESTA,  GÖTTIN  DES  HEILIGEN  FEUERS. 

Wie  nun  aber  die  griechische  Religion  überhaupt  nicht 
dabei  stehen  blieb,  ihre  religiösen  Ideen  in  Naturmächten 
anzuschauen,  wie  aus  dem  blauen  Himmelsgewölbe  Zeus 
geworden  ist,  so  wird  auch'  aus  dem  heiligen  Feuer  eine 
Göttin  des  heiligen  Feuers.  Und  diese  Schöpfung  fand  statt, 
als  Hestia-Vesta  noch  wesentlich  Feuer  war.  Denn  sie  ist 
älter  als  die  Trennung  der  Italer  von  den  Graeken.  ^ 

* 
*  Ich  setze  stets  Graeken  uuditaliker  als  die  nächsten  Verwandten 
innerhalb  der  indogermanischen  Völkerfamilie  voraus.  Neuerdings  ist 
wiederholt  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Italer  und  Kelten  behauptet 
worden.  Auch  Mommsen,  röm.  Gesch.  I^  S.  317  hielt  für  nöthig  in  einer 
Anmerkung  das  zu  erwähnen.  »Die  sprachliche  Untersuchung  scheint 
indess  noch  nicht  so  weit  gediehen  zu  sein,  dass  ihre  Ergebnisse  in  die , 
älteste  Völkergeschichte  eingereiht  werden  dürften«.  Ich  gestehe  mich 
noch  skeptischer  dagegen  zu  verhalten  und  in  Betreff  der  vorliegenden 
Frage  schien  es  nicht  nöthig  selbständige  Studien  anzusteUen.  Die 
Italo-Eelto-Graeken  konnten  schon  eine  Hestia-Vesta  haben,  auch  wenn 
wir  sie  bei  den  Kelten  nicht  mehr  nachweisen  können.  Denn  einmal 
wissen  wir  ja  überhaupt  wenig  genug  von  den  Kelten  und  dann  konnte 
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Vesta  ist  ganz  sicher  Feuergöttin,  also  kann  auch 
Hestia-Vesta  nichts  anderes  gewesen  sein.  Ist  die  Hestia- Vesta 
eine  italograekische  Gottheit,  während  das  appellative  Wort 
katla  im  Griechischen  häufig,  ein  appellatives  vesta  im  Latei- 
nisctfen  aber  fast  nirgends  vorkommt,  und  auch  kaum  eine 
Spur  eines  einst  vorhandenen  appellativen  Gebrauchs  des 
Worts  sich  findet,  ^  so  ist  mit  all  der  Sicherheit,  welche  über- 
haupt bei  solchen  Untersuchungen  gewonnen  werden  kann, 
anzunehmen ,  dass  die  Göttin  Hestia-Vesta  älter  ist  als  die 
Trennung  der  Italer  von  den  Graeken. 

Als  Göttin  des  feurigen  Elements  überhaupt  war  nun- 
mehr die  Göttin  Hestia  der  reichsten  Gestaltung  fähig.  Aber 
in  Hestia  sind  eben,  soweit  wir  rückwärts  blicken  können, 
wesentlich  Ideen  verehrt  worden,  denen  zufolge  in  Griechen- 
land die  Entwicklung  dieser  Gottheit  nicht  den  gleichen 
Verlauf  nahm,  wie  die  anderer  Götter. 

Andere  Gottheiten  des  Feuers. 

Den  Ursprung  des  Feuers  vom  Himmel,  obgleich  er  im 
Gultus  der  Göttin  durch  eine  jedesfalls  erst  spät  ersonnene 
Art  der  Entzündung  ewiger  Feuer  angedeutet  scheint,  *  re- 
präsentiert wesentlich  Prometheus.  Die  Verwendung  des 
Feuers  im  Dienste  menschlicher  Gewerb-  und  Kunstthätigkeit 
vertritt  Hephaistos.  ^    Als  Träger  der  Bedeutung  des  Feuers 

* 
im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  eine  Gottheit  bei  einem  Volke 
auch  ganz  verloren  gehen. 

*  Denn  dass  die  seltene  Verwendung  von  Vesta  =  Feuer  (z.  B.  oben 
8.  27)  durch  Metonymie  zu  erklären  ist,  der  so  häufige  Gebrauch  von 
«fT^a  für  Feuer  des  Herds ,  Herd,  Haus,  nicht  so  erklärt  werden  kann, 
bedarf  gewiss  keines  weiteren  Beweises.     S.  übrigens  VL 

'  Über  das  Entzünden  ewiger  Feuer  an  der  Sonne  nach  Plut.  Nu- 
ma  9.  s.  u.  VHI. 

^  Auch  die  Bilder  des  Hephaistos  am  Herd,  Aristoph.  Av.  436. 
Schol.  s.  0.  S.  86  werden  auf  das  den  Menschen  nützliche,  speiseberei- 
tende  Herdfeuer  zu  beziehen  sein.  Und  in  dieser  Richtung  ist  es  zu 
beachten,  dass  nicht  bloss  die  Chalkeen  ihm  galten  (Hermann,  Gottesd. 
Alterth.  §  56, 32),  sondern  auch  an  den  Apaturien,  an  welchen  die  neuen 
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für  die  Vereinigung  der  Menschen  erscheint  insbesondere 
Phoroneus,  *  nach  dessen  Namen  ein  ewiges  Feuer  invHeilig- 
thum  des  lykischen  Apollon  zu  Argos  benannt  wurde.  • 
Dass  dieses  Feuer  in  Argos  den  Kamen  des  PhoroneuS 
trug,  hängt  damit  zusammen,  dass  derselbe  auch  zuerst 
geopfert  haben  soll.  Auch  hief  also  scheint  die  Bedeutung, 
welche  die  Verwendung  des  Feuers  im  Cul^s  für  die  Heilig- 
keit desselben  hat,  durch  und  so  berühren  sich  Phoroneus* 
und  Hestiafeuer  aufs  engste.  ^  Auch  Prometheus  ist  zugleich 
erster  Opferer  und  Stifter  alles  Cultus.  Allein  seine  Grund- 
bedeutung ist  eben  immer  die,  dass  er  das  Feuer  vom  Him- 
mel her  den  Menschen  gebracht  hat,  woran  sich  die  Gedan- 
ken reihen,  die  sich  an  die  Verwendung  des  Feuers  knüpfen, 
während  umgekehrt  bei  derHestia  der  himmlische  Ursprung 
des  Feuers  ganz  zurücktritt. 

Die  Bedeutung  der  Feuergöttin  Hestia. 

Hestia  ist  nicht  Göttin  des  Feuers  überhaupt,  sondern 
sie  Ät  wesentlich  Göttin  des  bestimmten  Zwecken  dienenden 
Feuers.  Sie  waltet  im  heiligen  Feuer  ,auf  Altar  und  Herd. 
Daher  jener  Brauch,  der  im  ersten  Abschnitt  erörtert  wurde, 
bei  allen  Opfern  ihr  die  erste  oder  erste  und  letzte,  oder 
wie  in  Rom  die  letzte  Stelle  einzuräumen,  daher  ihre  enge 

Auftialimen  in  die  Phratrien  stattfanden,  nicht  Hestia,  wohl  aber 
Hephaistos  geehrt  wurde  (Istros  bei  Harpokr.  u.  Xa/jndg.  Vgl.  Meier, 
de  gentil.  Att.  p.  13,  18;  Hermann  a.  a.  0.  N.  31;  Schdmann,  gr. 
Alterth.  H,  V,  §  19,  S.  486). 

*  Pausanias  II,  15,  5  :  (^o^wvsvg)  rovg  ay&Qtonovs  awriyayi  n^vhov  «g 
xoivov  ano^aSag  rstag  xai  i(p  eavrcoy  fxdaroTf  olxovvrag  •  xa\  ro  ^(aqCov  fg  S 
TfQWTor  tj&QO^a^t^ttv  aarv  corojuda&tj  ^Poqtavixov. 

•  Paus,  n,  19,  5. 

^  Der  Gedanke  Prellers  (griech.  Mythol.  II'  S.  37),  dass  >der 
Ausdruck  darv  'f^oq.  nichts  andres  zu  bedeuten  scheine,  als  die  erste 
Hestia  von  Argos  mit  der  heiligen  Lebensflamme  des  ewigen  Feuers« 
bedarf  wohl  keiner  Widerlegung,  auch  für  die  nicht,  welche  noch  mit 
Preller  (Anm.  1.  u.  Bd.  I,  S.  327)  den  Zusammenhang  von  iarCa  und 
aaTü  annehmen.  "  .  -  ' 
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Verbindung  mit  Hermes,  daher  also  ihr  Bezug  zu  Zeus,  zu 
Apollon  in  Delphi,  und  daraus  erklären  sich  in  einer  Haupt- 
beziehung  wenigstens  auch  die  ewigen  Feuer  in  den  Pry- 
taneen,  sowie  die  xoival  havlai  überhaupt. 

Das  Wesen  des  Cultus. 

Nun  ist  aber  eben  der  Cultus  das  stabilste,  der  Fort- 
bildung, poetischen  Erklärung  unfähigste  Element  der  grie- 
chischen Religion.  Durch  geheiligte  Überlieferung  vom  Vater 
auf  Kind  und  Eindeskind  vererbt,  von  Seiten  des  Staats 
unter  die  höchste  Garantie  gestellt,  und  diese  Garantie  traf 
z.  Th.  eben  auch  den  Privatcult,  entzog  er  sich  der  Verän- 
derung noch  weit  mehr  als  der  immer  wieder  flüssigere 
Mythos,  der  stets  der  Wandlung  und  Fortbildung  unter- 
worfene Glaube,  wenn  gleich  auch  diese,  ebensofern  sie 
religiös  sind,  eine  stabilere  Natur  haben,  als  alle  andern  Le- 
bensäusserungen der  Nation.  Der  öffentliche  Cultus  ist  zu- 
gleich das  einzige,  das  z.  Th.  wenigstens  schriftlich  formu- 
liert war,  er  wurde  vou-den  Priestern,  soweit  er  unter  diesen 
durch  mündliche  Tradition  sich  fortpflanzte,  mit  der  jedem 
Priesterthum  nothwendig  eigenen  conservativen  Richtung 
als  unantastbar  mit  Eifersucht  gehütet. 

Und  wie  sollte  man  an  sich  es  wagen,  an  geheiligten 
Bräuchen  zu  rütteln,  von  denen  man  einmal  wusste,  dass 
unter  diesen  die  Götter  gnädig  das  Nahen  der  Menschen 
aufnehmen,  deren  Verletzung  oder  auch  nur  unabsichtliche 
Übertretung  sie  so  furchtbar  schon  gerächt  hatten? 

Die  Stimmung  des  Menschen,  in  welcher  derselbe  im 
Cultus  der  Gottheit  naht,  ist  an  sich  schon  eine  innerlich 
viel  gebundenere,  religiösere  im  ursprünglichen  Sinn  des 
römischen  Worts,  ^  als  im  Glauben,  der  bei  begabten  Men- 
schen nothwendig  viel  freier  auftritt,  poetischen  oder  specu- 
lativen  Umbildungen  und  Fortbildungen  unterliegt.    Er  be- 

♦ 
*  Vgl.   über  die  Ableitung  yon  religare  z.  B.  Ebel  in   Aufrechts 
Zeitschr.  f.  yergl.  Sprachw.  IV  (1856)  S.  449  f.  * 
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Steht  Jahrhunderte  fort,  nachdem  schon  lange  im  Glauben 
die  Götter,  an  die  er  gerichtet  wurde,  ganz  andere  geworden 
oder  auch  ganz  verschwunden  sind. 

In  keiner  antiken  Religion  ist  aber  eine  so  weite  und 
tiefe  Kluft  zwischen  dem  Cultus,  wie  er  von  allen  ausgeübt 
wird  und  doch  nur  noch  dem  Glauben  der  Masse  in  höherem 
Grade  entspricht,  und  dem  Glauben  der  Gebildeten,  wie  er 
in  Litteratür  und  Kunst  sich  offenbart ,  als  in  der  künst- 
lerisch und  speculativ  begabtesten  aller  Nationen,  der  grie- 
chischen. 

So  ist  denn  auch  das,  woran  die  antike  Speculation  mit 
grösster  Behutsamkeit  geht,  die  Umgestaltung  des  Gultus 
nach  speculativen  Princlpien.  Und  auch  von  der  Litteratür 
und  Kunst  gilt  diess  in  noch  höherem  Grade.  Die  htal 
sind  eine  abstracte  Personification  in  Hellas  geblieben,  ob- 
gleich sie  schon  von  Homer  geschildert  werden,  ^  während 
Brahma  der  Gott  der  Götter  geworden  ist.  Die  'Oaia  ist 
einmal  von  Euripides  gefeiert.  ^ 

Was  Wunder,  dass  die  Göttin  des  Altar-  und  Herd- 
feuers mehr  als  alle  anderen  Gottheiten  das  geblieben  ist 
was  sie  von  Anfang  an  war,  die  in  der  katla  waltende,  in 
ihr  selbst  symbolisch  erblickte  GöUin.  Die  "EoTia  ßovlccla 
ist  stets  wieder  zugleich  kaua  der  d^sol  ßovXcuoi,  ^  die  "Earia 
in  Delphi  ist  eben  die  earia  mit  dem  ewig  brennenden  Feuer 
im  Tempel  des  Apollon,  in  der  hzia  des  Hauses  waltet 
nicht  bloss  die  Göttin  Hestia,  es  wird  auf  ihr  stets  auch 
demi  Zsvg  icpiariog  und  nach  der  oben  entwickelten  Ansicht 
besonders  auch  dem  Zevg  iQiteiog  geopfert. 

ANDERE  SEITEN  DES  WESENS  DER  GÖTTIN  HESTIA. 

So  ist  es  nur  ein  Moment  in  der  Idee  der  zuiq  Himmel 
flammenden    reinen  Lohe,   welches  in   der  Gestalt  und   im 

>  IL  IX  ,,502  ff.    Vgl.  PreUer,  gr.  Mythol.  P  S.  417;  Nägelsbach, 
homer.  Theol.  2  A.  S.  96;   241  f.;   Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  712. 
«  Eurip.  Bacch.  363  ff.    Vgl.  Welcker,  a.  a.  0.  m,  S.  232  f. 
'  S.  0.  S.  120f. 
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Mythos  der  Gottheit  seine  Verkörperung  gefunden  hat.  Es 
ist  die  Reinheit  des  Feuers,  iivelche  von  der  Jungfräolichkeit 
der  Göttin  zurückgespiegelt  wird.  ^ 

Dass  die  Griechen  aber  bei  Hestia  nicht  bloss  an  das 
Feuer,  sondern  wesentlich  an  den  Stein  —  den  Herd-  oder 
Altarstein  dachten,  ist  schon  entwickelt  und  z.  Th.  vermöge 
einer  bekannten  Neigung  des  Volks  Wörter,  deren  ursprüng- 
liche Etymologie  es  verloren  hat,  durch  eine  neue  ihm  ge- 
läufige zu  ersetzen  und  darnach  umzudeuten,  erklärt  worden. 

£s  versteht  sich,  dass  auch  dadurch  die  Göttin  nicht 
an  Lebens-  und  Gestaltungsfähigkeit  gewann. 

Die  iorla  hatte'  schon  in  frühester  vorhistorischer  Zeit 
auch  die  Bedeutung,  wesentlich  die  eigenthümliche  katia 
gerade  dieses  Hauses  zu  sein,  dem  sie  nicht  bloss  als  Opfer- 
stätte sondern  zugleich  als  Hausherd  diente.  Denn  der 
wichtigste,  der  centrale  Punct  des  Hauses  ist  das  Feuer  in 
seiner  Mitte. 

Der  Name  'läyT/a - Vesta ,  die  Glänzende,  beweist,  dass 
hauptsächlich  die  herzerfreuende  Wirkung'  des  Lichts  Ein- 
druck auf  die  Seelen  der  Griechen  machte.  Von  dem  nah- 
runggebenden Herd  fanden  wir  kaum  Spuren  in  der  Gestalt 
und  dem  Cultus  der  Göttin.  * 

Aber  gleichwohl  ist  für  den  Griechen  die  Hestia  nicht 
sowohl  eine  Göttin  des  feurigen  Elements,  ja  auch  nicht 
bloss  des  heiligen  Feuers  im  allgemeinen;  sie  ist  ihm  speciell 
eine  Göttin  des  heiligen  Feuers  auf  dem  Herd  in  seinem 
Hause,  ja,  freilich  durch  Missverstand,  des  heiligen  Herds 
in  seinem  Hause  mit  dem  Feuer  darauf  geworden,  *  wäh- 
rend die  Idee  des  heiligen,  reinen  Cultusfeuers  wenigstens 
dem  reflectierenden  Bewusstsein  immer  mehr  entschwand. 

Von  hier  aus  sahen  wir  läuft  die  Entwicklung,   welche 


»  Vgl.  0.  8.  153  f. 

^  In  den  Prytaneen  ist  dies  in  höherem  Grade  der  FaU. 
^  Daher  Hestia  Erfinderin  des  Häuserbaus,  und  Beschützerin  des 
Gebäudes  sowie  auch  seiner  Bewohner. 
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aus  Hestia  das  Gentralfeuer  inmitten  der  Welt  machte,  und 
später,,  nachdem  das  Gentralfeuer  als  Centrum  der  Welt 
von  der  Erde  verdrängt  worden  war,  und  man  andrerseits 
bei  dem  Worte  earla  oft  mehr  an  den  Herd  als  an  das 
Feuer  darauf  dachte,  sie  mit  der  Erde  als  Mittelpunct  der  Welt 
identificierte.  Dass  die  Speculation  dem  speisebereitenden 
Herd  gegenüber  dann  auch  bei  dieser  Hestia  an  die  näh- 
rende Mutter  Erde  dachte,  erklärt  sich  leicht,  obwohl  die 
Mythologie  und  auch  der  Cultus  ^  sich  gegenüber  der  näh- 
renden Göttin  Hestia  gewiss  immer  spröde  verhielten. 

HESTIA  ALS  GÖTTIN  DER  FAMILIE  UND  DER  HÄUSLICHKEIT. 

Wenn  der  Nomade  über  Nacht  ein  Feuer  hier  entzündet, 
den  andern  Tag  an  einem  andern  Ort,  so  ist  auch  für  ihn 
dieses  Feuer  eine  heilige  segenspendende  Macht. 

Ist  aber  mit  dem  Ackerbau  an  Stelle  des  ewigen  Wech- 
sels ein  sesshaftes  Leben  getreten,  *  so  gewinnt  die  heilige 
Flamme  auf  dem  festgegrtindeten  Hausherd  inmitten  des 
Hauses,  vou  der  ununterbrochen  Wärme,  Segen  und  Nah- 
rung über  das  ganze  Haus  ausgeht,  für  die  Genossen  des 
Hauses  eine  erhöhte  neue  Bedeutung. 

Es  ist  unläugbar  und  hat  sich  auch  für  uns  deutlich 
herausgestellt,  dass  die  koTla  des  Hauses  die  Aufgabe  hatte, 
das  Haus  als  solches  zu  heiligen,  unter  sich  sowohl  als  mit 
den  Göttern  zu  verbinden  uüd  dass  eine  ähnliche  Idee  die  xoival 
ioTlai  in  den  Prytaneen  hervorrief.  Diese  Ideen  waren  aber 
nicht  kräftig  genug,  einer  eigenen  Gottheit  ein  reicheres 
individuelles  Leben  zu  verleihen :  sie  verschafften  theils 
andern  Gottheiten  vor  allen  Zeus  Attribute,  *  theils  ver- 
liehen sie  eben  dieser  Hestia  des  Hauses  mehr  symbolische  * 

*  Der  orphische  Hymnos  LXXXIV(83)  vgl.  XXVII,  9  gehört  begreif- 
lich zur  Speculation  nicht  zum  Cultus. 

*  Natürlich  gibt  es  auch  Mittelstufen  und  deren  Schilderung  iräre  mit 
Hilfe  einer  eingehenderen  Betrachtung   z.  B.  der  skythischen  Religion 

'möglich,  würde  aber  zu  weit  führen. 

»  Vgl.  besonders  W^elcker,  gr.  GöttwL  II,  S.  203  ff. 
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Heiligkeit  als  die  Verehrung   einer-  vollen   lebenskräftigen 
Gottheit. 

Es  scheint  selbstverständlich,  dass,  nachdem  Hestia 
wesentlich  die  Bedeutung  erlangt  hatte,  nicht  bloss  die 
Hestia  des  Hauses,  sondern  die  eigenthümliche  Hestia  dieses 
Hauses  zu  sein,  die  Verehrung  der  Göttin  einen  Gehalt 
entlehnte  aus  der  Wärme  und  Innerlichkeit  des  Familien- 
lebens. Wie  natürlich  war  es,  in  der  Göttin,  welche  über 
der  Hestia,  dem  Opfer-  und  Herdfeuer,  dem  Opfer-  und 
Speiseherd  des  Hauses  waltete,  eine  Beschützerin  des 
Hauses  und  der  Hausgenossenschaft,  speciell  der  Familie  zu 
verehren!  Wir  haben  Ansätze  dazu  gesehen,  aber  auch  nnr 
Ansätze.  ^ 

Gerade  die  Göttin,  welche  soviel  ethische  Wärme  in  ihr 
Wesen  aufnehmen  konnte,  gerade  diese  Göttin  ist  am 
wenigsten  von  allen  grossen  Gottheiten  eine  concrete  Per- 
sönlichkeit geworden.  Während  in  den  übrigen  hellenischen 
Gottheiten  die  Idee,  welche  in  deren  Naturgrundlage  wie  in 
der  Raupe  eingepuppt  gelegen  hatte,  einem  Schmetterling 
gleich  sich  entfaltete  und  die  idealste  menschliche  Form, 
das  frischeste  Leben  erhielt,  so  ist  all  diess  bei  der  Göttin 
Hestia  in  weit  geringerem  Grade  der  Fall  gewesen. 

Der  Grund  liegt  in  dem  Mangel  an  Energie  in  den 
Ideen,  welche  in  ihr  Gestaltung  gesucht  haben. 

Es  ist  wahr,  schon  die  Odyssee  zeigt  die  eheliche  Treue 
in  schönster  poetischer  Verklärung  und  Vertiefung,  die  Ilias 
zeichnet  die  eheliche  Liebe  der  Frau  zum  Mann  in  unüber- 
troffenem Ausdruck.  ^  Aber  wer  läugnet,  dass  die  Hellenen 
in  sich  die  Anlagen  trugen  zu  allem  schönsten  und  herr- 
lichsten?   Wer  läugnet,  dass  ihre  Dichter  und  Philosophen, 

* 
*  Auch  der  Spruch  'Earünv  rC^a  (Sosiadae  Vn  sapient.  ppaeeepta  in 
Orelli,   opusc.  sententiosa,   t.  I  p.  152),  kann  noch  angeführt  werden. 
Aher  auch  er  wirft  weder  auf  Ausdehnung  noch  Bedeutung  der  Ver- 
ehrung der  Hestia  weiteres  Licht. 

'  Vgl.  11,  YI,  429  f. :  "ExToq^  ardq  au  /uoC  eaai  ncfrij^  teat  norria  f*^fr^ 
fSh  xaaCyvtiTOi^  av  di  fioi  d'ale^  mxqaxo^T/^, 
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Künstler  und  Geschichtschreiber  sich  zu  den  höchsten  und 
edelsten  Ideen  erhoben  haben? 

Um  ¥ras  es  sich  handelt,  das  ist  der  allgemeine  Charak- 
ter des  hellenischen  Lebens,  das  Niveau  des  Denkens,  Glau- 
bens und  Empfindens.  Und  wie  voll  ist  schon  diellias  von 
der  Befleckung  des  Ehebetts  durch  Kebsweiber,  *  wie  nach- 
sichtig dagegen  auch  späterhin  Gesetzgebung  und  öffentliche 
Sitte,  *  während  *Staat  und  Sitte  den  Verkehr  mit  Hetaeren 
vielmehr  aufmunterten  als  einschränkten*!* 

Es  bedarf  nur  noch  mit  einem  Worte  der  Knabenliebe 
und  ihrer  Bedeutung  in  der  griechischen  Sitte  zu  erwäh- 
nen, *  um  jeden  Einwand  gegen  die  Behauptung  abzuschnei- 
den, dass  Griechenland  unfähig  war,  das  Familienleben  in 
jener  tief  sittlichen  Innerlichkeit  auszubilden,  durchdrungen 
von  edler  Religiosität,  wie  man  so  gerne  geneigt  ist,  es  sich 
vorzustellen,  wenn  man  an  Hestia  als  die  hehre  und  reine 
Göttin  des  Familienlebens  denkt. 

Je  tiefer  das  Weib  steht,  um  so  seichter  und  flacher 
sind  die  sittlichen  Ideen,  die  sich  an  die  Familie  knüpfen. 
Nur  mit  der  Achtung  vor  der  Würde  und  Heiligkeit  des 
Weibes  kann  die  sittliche  Tiefe  in  Auffassung  des  Familien- 
lebens bestehen  und  wachsen. 

Allerdings  das  Princip  der  Familie  erweist  sich  in  der 
,  ältesten  Zeit  der  Völker  vielmehr  in  übergreifender  Macht. 
Die  Völker  sind,  so  lange  sie  in  ihrer  Naturbestimmtheit 
verharren,  so  lange  sie  blosse  Nationen  sind,  nichts  andres 
als  die  zum  Geschlecht,  zum  Stamm,  zum  Volk  erweiterte 
Familie.  Aber  indem  der  Begriff  der  Verwandtschaft  diese 
endlose  Ausdehnung  hat,  gewinnt  er  eben  dadurch  nicht 
auch  an  intensiver  Wärme.  Indem  auch  der  Staat  wie  das 
Haus  eine  gemeinsame  Hestia  erhält,   verliert   der  Begriff 


»  Vgl.  N&gelsbach,  homer.  Theol.  2  A.  S.  259  ff. 
«  Vgl.  C.  F.  Hermann,  Privatalterth.  §  29,  5;  7;  8. 
»  C.  F.  Hermann  a.  a.  0.  N.  14. 
*  Vgl  C.  F.  Hermann  a.  a.  0.  N.  17  ff. 
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der  Familie  eben  so  sehr  an  Intensivität,  als  er  an  Aus- 
dehnung gewinnt.  Die  Göttin,  die  in  dieser  Hestia  waltet, 
wird  desBwegen,  weil  auch  im  Staatshause  ihr  eine  solche 
errichtet  wird,  nicht  Faroiliengöttin  im  engeren,  innigeren 
Sinne.  Im  Gegentheil.  Eben  weil  es  auch  eine  Hestia  des 
Staats,  eine  gemeinsame,  öfifentliche  Hestia,  einen  fdcus 
publicus  gibt,  verflacht  sich  der  BegriflF  einer  Beschützerin 
des  Hauses  und  der  Hausgenossenschaft,  statt  sich  zu  con- 
centrieren  und  zu  vertiefen. 

Die  Familie  erfasst  sich  in  ihrer  Innerlichkeit  erst  im 
Gegensatz  zum  Staat  und  zur  Gesellschaft.  In  dem  Mann, 
der  überall  Geschlechtsgenossen  erblickt,  ist  das  Bedürfniss 
der  eigenen  Häuslichkeit  lange  nicht  so  mächtig,  als  in 
dem ,  der  von  den  heftigen  Leidenschaften  des  politischen 
Kampfes  ermüdet  nach  einer  Stätte  ruhigen  Vertrauens  sich 
sehnt.  Oder  aber  gibt  es  auch  Zeiten  und  Völker,  wo  ein 
tüchtiges  Wirken  im  Staat,  ausserhalb  der  Familie,  nicht 
mehr  möglich  ist.  Dann  freilich  ist  die  Familie  alles  in 
allem.  Jener  Fall  ist  der  der  Engländer,  dieser  ist  lange 
der  unsre  gewesen.  In  beiden  ist  es  der  Gegensatz  gegen 
den  Staat,  welcher  der  Familie  die  hohe  Bedeutung  hat 
verschaffen  helfen. 

Vollends  das  BewuBStsein  von  diesem  Bedürfniss,  von 
dem  Werthe  der  Familie  erwacht,  wie  das  überhaupt  zn 
geschehen  pflegt,  erst  am  Gegensatz. 

Wenn  also  für  das  Geschlecht  von  Anfang  an  der  Älteste 
auf  seitier  Hestia  opferte,  wie  der  Hausvater,  der  karionafim 
für  die  Hausgenossenschaft  auf  der  seinigen,  so  war  das  so 
von  den  Umständen  geboten,  dass  tiefere  Ideen  und  GefQhle 
an  die  Bedeutung  dieses  Opferherds,  der,  wie  der  Hausherd 
die  Familie,  das  Geschlecht  als  solches  zusanuuenhalte  und 
beschütze,  sich  noch  nicht  knüpften. 

Allerdings  war  in  der  Zeit,  wo  es  einen  Staat  hoch 
nicht  gab,  die  Gewalt  des  Hausvaters  überall  unumschränkt 
Die  einzigen  bestehenden  Genossenschaften  waren  Familien 
und  Geschlechter.    Institute  wie  das  der  Blutrache  beweisen 
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die  Macht  derselben.  Allein  waren  desshalb  die  ethischen 
Ideen,  welche  Familienglieder  und  Geschlechtsgenossen  ver- 
banden, tiefer  und  lebendiger  oder  gar  etwa  reinier,  als 
später? 

Jedesfalls  hatte  zur  Zeit  Homers  die  Göttin  Hestia  die 
Bedeutung  noch  nicht,  welche  sie  später  gewann.  Nimmt 
man  nun  ein  Sinken  der  Ideen  der  Familie  Und  Häuslichkeit 
an,  so  wäre  also,  falls  Hestia  Göttin  der  Familie  und  Häuslich- 
keit war,  die  Bedeutung  der  Göttin  der  Familie  gewachsen, 
als  die  der  Familie  sank. 

Erst  als  die  einzelne  Hausgenossenschaft,  dag  einzelne 
Geschlecht  als  solches  im  Gegensatz  zu  andern  nicht  ver- 
wandten sich  stärker  und  inniger  zusammenschloss,  als  der 
frei  beschlossenen  Verbindung  mehrerer  Geschlechter  und 
Stamme  unter  der  Idee  des  jetzt  frei  und  selbstbewusstvon  der 
Gesammtheit  festgesetzten  Rechts  gegenüber  das  Princip 
der  verwandtschaftlichen  Verbindung  sich  gleichfalls  als  sol- 
ches im  Gegensatz  zu  jenem  erfasste,  erst  da  erwachte  im 
Gegensatz  zur  Idee  des  formellen,  allen  gemeinsamen  Rechts 
und  in  bewusstem  Unterschiede  davon  die  der  ursprüngli- 
chen Heiligkeit  der  Familie  und  der  Verwandtschaft. 

Solche  Ideen  verbanden  sich  nun  mit  der  Anschauung 
der  Göttin  Hestia,  sofern  die  Hestia  des  einzelnen  Hauses 
nicht  bloss  als  die  Hestia  des  Hauses  überhaupt,  sondern  als 
die  eigenthümlicbe  Hestia  gerade  dieses  Hauses  aufgejfasst 
wurde. 

Und  da  man  den  Staat,  der  principiell  ein  grundver- 
schiedenes Ding  ist,  doch  in  einer  Form  ausbilden  musste, 
keine  Form  der  Vereinigung  aber  noch  vorlag  als  die  der 
Hausgenossenschaft,  das  politische  Princip  zudem  noch  nicht 
mächtig  genug  war  mit  Verdrängung  der  Geschlechter- 
Verbindungen  sich  und  seine  Ordnungen  einfach  an  die 
Stelle  derselben  zu  setzen,  so  erhielt  die  Form  desselben 
Ähnlichkeit  damit,  und  auch  er  bekam  seine  Hestia. 

Dabei  ist  aber  nun  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen, 
der  wenig  beachtet  und  doch  von  so  grossem  Belang  ist. 

14*     ^ 
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Das  Wort  Familie,  das,  obwohl  ai;s  dem  Lateinischen 
entlehnt,  bei  uns  einen  durchaus  auf  Eltern  und  Kinder 
ausschliesslich  beschränkten  Sinn  erhalten  hat,  existiert 
nicht  in  Hellas,  ja  in  dieser  schlechthinigen  Beschränkung 
nicht  einmal  in  Rom.  Familia  wird  allerdings  auch  definiert 
als  die  unter  der  potestas  desselben  pater  familias  stehen- 
den freien  Personen.  ^  Aber  das  ist  nur  eine  abgeleitete 
Bedeutung,  nöthig  geworden  durch  juridische  Gründe.  Das 
Wort  bedeutet  auch  das  Gesinde,  *  Freie,  Sclaven,  Personen 
und  Dinge,  die  einem  pater  familias  gehören.  * 

Noch  viel  bestimmter  macht  sich  diess  in  Hellas  geltend. 
Das  einzige  Wort ,  das  in  Griechenland  unsrem  «Familie» 
entspricht,  ist  das  Wort  olxo^,  Haus,  Hausgenossenschaft. 

Auch  das  römische  familia  bedeutet  vielleicht  ursprüng- 
lich Hausgenossenschaft.  *  und  während  die  Slaven  die 
Familie  durch  ein  Wort  bezeichnen,  das  auf  die  Gemein- 
samkeit der  Abstammung  hinweist,  liegt  der  gewöhnlichen 
rein  deutschen  Bezeichnung  dieselbe  Anschauung  wie  der 
römischen  uud  griechischen  zu  Grunde.  ^ 

Der  Gebrauch  des  Wortes  Familie  wurde  erst  im  ISten 
Jahrhundert  üblich.  *  um  so  mehr  müssen  wir  uns  hüten, 
die  durch  und  durch  modernen  Empfindungen,  die  sich  für 


'  Paul  Diac.  p.  86:  Familia  antea  in  liberis  hominibus  dicebator, 
quorum  dux  et  princeps  generis  vocabatur  pater  et  mater  familiae. 
Vgl.  Fest.  p.  318  Sacratae  leges. 

»  Ulp.  Dig.  L,  16,  195,  3;  Gai.  I,  44;  Vgl.  Plaut,  mil.  glor.  ü,  3, 
80;  Cic.  pr.  Caec.  19,  55;  parad.  5,  2;  Com.  Nep,  Att  13,  3;  Val.Max. 
VI,  1,  13 ;  Tac.  Ann.  XIV,  42. 

^  ÜIp.  Dig.  L,  16,  195,  1:  familiae  appellatio  varie  accepta  est; 
nam  et  in  res  et  in  personas  diducitur.  Vgl.  ülp.  fr.  26,  1;  Gai. 
n,  102;  Cato  bei  Gell.  VI  (VII),  3,  37;  auct.  ad  Her.  1,  13,  23;  Cic.  de 
inv.  II,  50,  148;  Liv.  II,  41;  HI,  55;  XLV,  40;  Festus  p.  246  PuWica 
pondera.    Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  64,  5. 

*  Vgl.  Rossbach ,  röm.  Ehe.  S.  16.  Curtius ,  Grundzüge  der  gr. 
Etymol.  I,  S.  218  f. 

*  Vgl.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch,  Bd.  HI.  Sp.  1305. 

*  S.  Grimm,  deutsches  Wörterb.  u.  d.  W. 
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uns  an  dieses  Wort  knüpfen,  unmittelbar  auf  das  Alterthum 
zu  übertragen. 

Ausdrücklich  sagt  Aristoteles,  ^  die  Familie  bestehe  aus 
den  zwei  Vereinigungen,  des  Mannes  mit  der  Frau,  des 
Herrn  mit  den  Sclaven. 

An  dem  Cult  auf  der  Hestia  des  Hauses  nehmen  auch 
die  Sclaven  Theil.  *  Also  auch  in  religiöser  Beziehung  hat 
vielmehr  die  Hausgenossenschaft  als  die  Familie  in  der 
Hestia  ihren  heiligen  Mittelpunct. 

AU  das  fällt  aber  um  so  schwerer  in's  Gewicht,  weil 
das  Geschlecht  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  sofort 
auf  die  gemeinsame  Abstammung  hinweist.  Im  Namen  des 
Geschlechts  also  macht  sich  die  Gemeinsamkeit  des  Blutes 
gekeilt ,  wovon  die  Wörter,  welche  die  Familie  in  unserem 
Sinne  bezeichnen,  schweigen.  Gewiss  ein  beachtungswerther 
Umstand,  und  um  so  mehr  beachtungswerth  in  der  vor- 
liegenden Untersuchung,  weil  gerade  von  einem'  gemeinsamen 
Cultus  der  Hestia  oder  auch  der  Vesta  durch  yhnj  oder 
gentes  nirgends  eine  Spur  sich  findet. 

Hestia  und  die  Familie,  Religion  und  Staat. 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  erscheint  nun  auch 
die  nolig  vielmehr  als  ein  erweitertes  Haus,  denn  als  eine 
erweiterte  Familie,  und  dem  entsprechend  repräsentiert  auch 
die  Hestia  vielmehr  den  heiligsten  Punct  des  Hauses,  als 
dass  sie  das  Symbol  der  Familie  in  unserm  Sinn  wäre. 

Endlich  ist  diese  €(nr/a  selbst  wesentlich  nicht  einfach 
Symbol  des  Hauses,  sondern  Symbol  der  Heiligkeit,  der 
religiösen  Weihe  desselben,  sie  verbindet  die  Hausgenossen- 
schaft nicht  bloss  unter  sich,  sondern  zugleich  mit  den 
Göttern.  Die  Hestia  ist  nicht  bloss  Speiseherd,  sie  ist  zu- 
gleich Altar,  und  ihre  Heiligkeit  beruht  mehr  in  der  Ver- 
wendung des  heiligen  Feuers  im  Cultus,  als  in  den  Diensten, 

*  Aristoteles,  de  rep.  1,  1,  6. 

«  C.  F.  Hermann,  Privat-Alterth.  §  12,  6. 
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die  sie  ffir  die  Ernährung  der  Familie  leistet.  Es  ist  ur- 
sprünglich mehr  die  heilige  Flamme,  welche  das  Haus  heiligt, 
als  das  Haus,  die  Familie,  welche  der  Hestia  Heiligkeit 
▼erleiht.  * 

Mit  ernem  Wort,  die  Religion,  der  Cultus  ist  älter  als 
die  Familie.  Nicht  weil  die  Ehe  ein  heiliges  Institut  ist, 
wird  sie  durch  religiöse  Bräuche  geweiht^  sondern  sie  be- 
durfte der  religiösen  Weihe,  um  eine  tiefere  Bedeutung  in 
den  Gemüthern  der  Menschen  zu  gewinnen.  * 

Sie  hat  diese,  sofern  die  Frau  durch  die  Ehe  mit  dem 
Mann  nicht  bloss  in  die  Gemeinschaft  des  Hauses  und  Le- 
bens, sondern  zugleich  in  die  des  Cultus  tritt.  Dia  Ehe 
bedarf  der  religiösen  Weihe,  weil  die  Frau  in  die  Cultge- 
nossenschaft  eintritt.  Sie  wird  durch  die  religiöse^^  Ge- 
bräuche Hauspriesterin,  wie  ihr  Gemahl  Hauspriester  ist 

Und  ähnlich  kann  man  sagen:  nicht  desshalb,  weil  die 
Gliederung  des  Staats  nach  Geschlechtern  und  Stämmen  be- 
stehen und  auch  der  Staat  sich  dieser  Entstehung  bewusst 
blieb,  wurde  ein  gemeinsamer  Cultus  der  Geschlechter,  Stämme, 
des  Staats  beibehalten,  sondern  vielmehr,  weil  ein  solcher 
Cultus  bestanden  hatte,    mussten   auch  die  Corporationen 

^  So  sagt  Cicero  de  domo  sua41,  109  (vgl.  de  legg.  H,  17,42):  Quid 
est  sanctius.  quid  omni  religione  munitius  quam  domus  uniuscuiusqae 
civium?  Hie  arae  sunt,  hie  foci,  hie  dii  Penates;  hie  sacra,  religiones, 
caerimoniae  continentur:  hoe  perfugium  est  ita  sanctam  omnibus,  nt 
inde  abripi  neminem  fas  sit.  Er  begründet  also  die  Heiligkeit  des 
Hauses  durch  die  Heiligkeit  des  darin  ausgeübten  Cultus. 

^  Z.  B.  das  Verschleiern  der  Braut  durch  das  Flammeum  ist  mit 
dem  Verhüllen  beim  Opfer  analog.  S.  Rossbach,  röm.  Ehe.  S.  281  ff. 
»Die  rothe  Farbe  ist  Symbol  des  Feuers,  welches  die  Flaminica  auf 
dem  Herde  ihres  Gottes  und  die  Materfamilias  auf  dem  Hausherde  zu 
warten  hat,  das  Flammeum  also  eine  Verhüllung  beim  Opferdienstec. 
Kossbach  S.  284.  Vgl.  Festus  s.  v.  Flammeo  vestimento :  teliun  fulmiiiis 
eodem  erat  colore.  Die  Rica,  welche  die  Materfamilias  beim  Opfer 
(Varro,  1.  L.  V,  130)  und  welche  gleichfalls  auch  die  Flaminica- trug 
(Fest.  s.  V.  ricae  p.  277;  Gell.  X,  15)  war  ebenfalls  roth.  Vgl.  Ross- 
bach, a.  a.  0.  S.  285,  A.  892  und  in  Betreff  der  Hochzeitsgebr&uche 
bei  den  Germanen  dens.  S.  231  f.  bes.  Anm.  726. 
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fortbestehen,  die  ihn  dargebracht  hatten.  Nicht  so^rohl,  weil 
man  ein  Prjrtaneon  mit  einer  gemeinsamen  Hestia  hatte, 
wurde  auch  darauf  geopfert,  sondern  der  Hauptgrund  für 
die  Errichtung  der  Prytaneen  war,  weil  die  Opfer,  welche 
der  König  für  die  Staatsgeroeinde  auf  seiner  Hestia  als  der 
Hestia  des  Landes  gebracht  hatte,   nicht  aufhören  durften. 

Aber  allerdings  in  den  Prytaneen  ist  die  Hestia  nicht 
bloss  Altar,  wie  jeder  andere,  sondern  sie  ist  Staatsaltar, 
karla  xomi^  ^^^^  ^^^  Prytaneon  den  Staat  als  Haus  sym- 
bolisch in  sich  darstellt,  und  der  Staat  wie  das  Haus  einer 
iaula  bedarf.  Gewiss  ist  auch  in  dieser  loir/a,  die  wie  die 
Hestia  des  Hauses  zugleich  wenigstens  gewöhnUch,  wenn 
auch  nicht  nothwendig,  Hausherd  des  Staates  ist,  an  dem 
seine  Gaste  speisen,  eine  symbolische  Andeutung  der  Idee, 
dass  alle  Bürger  des  Staats  zusammen  eine  grosse  Familie 
oder  vielmehr  Hausgenossenschaft  bilden,  enthalten. 

Aber  wie  die  Familie  selbst  bei  den  Griechen  nicht  zu 
innerer  Vertiefung  und  Durchbildung  gelangt  ist,  was  eben 
allein  möglich  machte,  dass  sie  einer  so  weiten  Ausdehnung 
&hig  wurde,  dass  der  Staat,  der  doch  im  Lauf  der  Zeit  so 
disparate  Elemente  in  sich  schloss,  darin  aufgenommen  wer- 
den zu  können  schien,  ganz  so  gelangte  weder  die  Hestia 
des  Hauses  noch  die  des  Staats  zu  wahrhaftem  Leben.  Aus 
einem  Symbol  der  Göttin  Hestia  sinkt  die  Hestia  stets 
wieder  zur  blossen  heiligen  Hestia  herab,  während  dann 
auch  wieder  —  einer  der  Widersprüche,  an  denen  die  helle- 
nische Religion  so  reich  ist  —  eine  Statue  der  Göttin  neben 
ihr  Symbol  treten- kann. 

Die  weite  Ausdehnung  des  Begriffs  der  B'amilie  hinderte 
dann  umgekehrt  wieder  die  Familie  im  engeren  Sinn  daran, 
indem  sie  sich  in  sich  abschloss  und  vertiefte,  zu  einem  rei- 
cheren inneren  Leben  und  zu  festerer  Gestaltung  zu  gelangen. 

Indem  auch  der  Staat  eine  Hausgenossenschaft  hiess, 
musste  die  Hausgenossenschaft  im  einzelnen  outog  einen 
Charakter  annehmen ,  welcher  es  möglich  machte,  beide  Ge- 
nossenschaften unter  einen  Begriff  zusammen  zu  fassen. 


216  H.  UND  DIE  FAMILIE,  EELIGION  ÜKD  STAAT. 

Indem  der  Staat  sich  als  Familie  in  sich  zusammen- 
schloss,  lösten  sich  die  einzelnen  Familien  in  der  grossen 
Familie  auf. 

Aber  desshalb  war  der  Staat  noch  keine  Familie.  Wenn 
schon  die  Familie  ihre  festen  Grundmauern  in  der  Religion, 
in  der  Cultgemeinschaft  suchen  musste  und  fand,  so  gilt 
diess  in  noch  höherem  Grade  vom  Geschlecht  und  am 
allermeisten  vom  Staat. 

Und  so  werden  wir  von  neuem  darauf  hingewiesen  in 
der  'Earla  xoivtj  hauptsächlich  das  Symbol  des  Staatscultos 
zu  erblicken,  der  den  in  Form  der  Falnilie  gedachten  Staat 
in  sich  und  mit  den  Göttern  verbindet 

Und  wenn  nun  auch  diese  Hestia  Prytanitis  nicht  zu 
grösserer  Bedeutung,  nicht  zu  reicherer  Entfaltung  einer 
concrcten  Persönlichkeit  wie  andere  Gottheiten  gelangt  ist, 
so  werden  wir  eben  sagen  müssen,  dass  der  Grund  nur 
darin  liegen  kann,  dass  in  Hellas  diese  Ideeli  selbst  nicht 
wahrhaft  mächtig  und  fruchtbar  gewesen  sein  können. 

Auch  die  Idee  der  Verknüpfung  des  nach  Art  des 
Hauses  gedachten  Staates  mit  den  Göttern  durch  die  Hestia 
Prytanitis  ist  in  Hellas  nicht  tief  eingedrungen.  Der  grie- 
chische Stadtstaat' ist  überall  von  Religion  und  Cultus  durch- 
wachsen und  berührt  sich  auf  allen  Puncten'  damit.  Aber 
so  gründlich  wie  in  Rom  haben  es  die  Griechen  nirgends 
auf  dem  Gebiet  der  Praxis  genommen.  Seine  höchsten  Götter, 
wie  all  das  höchste  was  der  Grieche  leistete,  lag  im  Gebiete 
des  noieZVf  des  künstlerischen  Bildens. 
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Übergang  zur  römischen  Vesta.  * 

Die  gesammte  bisherige  Untersuchung  drängt  zur  An- 
nahme einer  graeco-italischen  Göttin  Hestia-Vesta. 

• 

^  Die  wichtigsten  Ansichten  über  Yesta  sind  oben  S.  33  ff.  schon 
angeführt  Niebuhr,  um  die  des  Altmeisters  römischer  Forschung 
noch  anzuführen,  erkannte  in  ihr  die  Feuergöttin  (Yortr.  über  röm. 
Alterth.  her.  v.  M.  Isler.  Berlin  1858.  S.  424)..  Härtung  (Relig.  d. 
Römer.  Erlangen  1836.  S.  110  ff.)  handelt  von  ihr  unter  der  Über- 
schrift Vesta  oder  das  Herdfeuer.  Der  sorgfältige  Marquardt  da- 
gegen (Hdb.  d.  röm.  Alterth.  IV  S.  27;  206)  hält  sie  für  eine  Erdgöttin 
(Ygl.  Gerhard,  gr.  Mythol.  II  S.  289.  §  974  A.  9  f.;  S.  292 f.  §  177). 

Von  Monographien  ist,  wie  für  die  griechisch[-römische]  Vesta  Span- 
heims de  nummo  Smymacorum  aeu  de  Vesta  et  prytanibus  Grae- 
carum  diainba  (zuerst  in  P.  Seguini  selecta  numismata  ed.  2a  Paris. 
1684.  4.,  dann  in  Graevii  thesaurus  t.  V  col.  659—702,  vgl.  o.  S.  102  f. 
A.  7) ,  so  auch  für  die  römische  nur  eine  einzige  zu  nennen ,  des  J. 
Lipsius  vielmehr  antiquarisches  als  mythologisches  'de  Vesta  et  Vesta- 
Ulms  syntagma,  Äntverpiae,  ex  offidna  PlanUniana,  aptid  Joannem 
Moretum  1603  (in  Lipsii  opera  Lugd.  1613  fol.  t.  H  p.  411  sqq.  altera 
ed.  atque  ab  ultima  auctoris  manu  notis  auctior  et  figuris  illustrior. 
Antv.  1637  fol.  t  III  p.  597  sqq. ;  und  in  Graevii  thes.  t.  V  coL  619—658). 
A.  L.  Nicolai,  de  Vesta  harhara  et  orientali,  Gissae  1671.  4  und 
Palcanius  del  fuoco  di  Vesta.  Bassano  1794  habe  ich  nicht  gesehen. 
Es  wäre  daraus  ohne  Zweifel  nicht. mehr  zu  erholen  gewesen  als  aus 
(A.  G.  Frigerio),  storia  delle  Vestali  Romane  e  del  loro  Culto.  II 
ediz.  corretta  ed  accresciuta.  Milano  1821  oder  aus  G.  H.  N  ö  h  d  e  n ,  some 
observations   on  the  Worship   of  Vesta  and  the  hply  Fire  in  ancient 


218       '        '  VESTA  IN  ROM. 

Vor  allem  der  grundlegende  erste  Abschiutt,.  aber  auch 
im  Verlauf  weitere  Parallelen,  insbesondere  auch  die  Ety- 
naologie  weisen  mit  zwingender  Macht  darauf  hin. 

Während  in  Griechenland  Hestia  als  Göttin  kaum  ihren 
Platz  zu  behaupten  vermag,  überstrahlt  in  Rom  der  Glanz 
ihres  Feuers  den  aller  andern  Göttinnen.  *  um  hier  nur 
einiges  anzuführen,  so  finden  wir  z.  B.  in  der  Eidesformel 
bei  Diodor  *,  die  auf  einen  Geheimbund  hinzuweisen  scheint, 
den  M.  Drusus  gestiftet  hatte,  Vesta  zwischen  Jupiter  und 
Mars.  Cicero  am  Schluss  seiner  Rede  de  domo  sua  ^  ruft 
ausser  Jupiter,  Juno  und  Minerva  Vesta  als  Hauptgöiitin  an, 
Vellejus  Jupiter,  Mars  und  Vesta.  *  Unter  Kaiser  Vitellius 
wurden  autonome  Müüzen  geschlagen,  die  auf  der  einen 
Seite  das  Haupt  der  Vesta,  auf  der.  andern  Jupiter  optimus 
maximus  Capitolinus  tragen,  ofifenbar  als  die  beiden  Haupt- 
gottheiten Roms.  ^  In  der  Schilderung  der  Schlacht  von 
Gannäe  lässt  Silius  ^  die  Götter  kämpfefi.    Und  selbst  hier 

* 
Rome  — *  with  an  account  of  the  Vestal  Virgins  (im  Class.  Joum.  t 
XVI  p.  123  ff.).    Reichhaltig  ist  der  Artikel  Vesta  von  Scheiffele  in 
Paulys  Real-Enc.  VI,  2  S.  3493  ff. 

*  Wenn  Hestia  in  Hellas  unter  den  Zwölfgöttern  einen  Platz  fand, 
Bo  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Varro  sie  nnter  seine  dii  selecti 
(bei  Aug.  Vn,  2)  und  zwar  als  letzte,  aber  nicht  etwa  als  die  unbe- 
deutendste (s.  vielmehr  o.  S.  29)  einreihte.  Vgl.  z.  B.  August,  civ.  Dei 
m,  18:  nihil  apud  Romanos  templo  Vestae  sanctius  habebatur.  Vn, 
16:  V.  quoque  ipsam  propterea  dearum  ^maximam  putaverunt,  quod 
ipsa  Sit  terra.  Den  Hauptbeweis  liefert  natürlich  die  gesammte  fol- 
gende Untersuchung. 

«  Fr.  Vatic.  p.  128. 

*  Cic.  de  domo  sua  57,  144. 

*  n,  131.  Vgl.  Ovid.  metamorph.  XV,  861  sqq.  Valer.  Max.  IV, 
4  extr. 

*  Eckhel ,  D.  N.  VI  p.  317.  S.  u.  Vesta  auf  Münzen.  Vgl.  Ov. 
fast.  rV,  827. 

«  Sil.  Ital.  Pun.  IX,  292.  Vgl.  Claudian.  XV  de  hello  Gfldon.  129 
und  in  Betreff  der  hohen  Bedeutung  des  Cultus  in  der  sp&teren  Eaiser- 
zeit  Gothofr.  zu  cod.  Theod.  XIH,  3,  8 ;  Mommsen,  epigraph.  AnnaL  9 
in  Berr.  d.  8&chs.  Ges.  d.  Wissensch.  Phü.-hist.  Cl.  ü  (1850)  S.-  219 
8.  n.  Gesch.  des  Vestacults. 
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erscheint   nun   sofort  Yesta.     Wie   wäre  diess  bei  einem 
Griechen  denkbar  gewesen? 

VESTA  ALS  ALTITALISCHE  GÖTTIN. 

Der  Cultus  der  Göttin  ist  ferner  nicht  bloss  römisch; 
er  ist  altlateinisch,  wohl  altitalisch. 

Es  ergibt  sich  diess  schon  aus  dem  graeco-italischen 
Alter  der  Gottheit;  es  ergibt  sich  aber  auch  aus  dem  Vor- 
handensein des  Cultus  der  Göttin  in  andern  Städten  als 
Rom,  hauptsächlich  aus  dem  Cult  in  Lavinium  ^  Albalonga  *, 
Tibur  ^,   und   aus  der  Angabe  des  Varro  *,  die  römische 

♦ 

»  Serv.  zu  Verg.  Aen.  JI,  296.    Vgl.  zu  HI,  12. 

>  Eine  Vesta  Albana  bei  Orelli  1393  =r  Spotorno,  Trattato  II  p.  192 
«ex  Riccio  (Memorie  d'Albano).«  Vgl.  Juv.  IV,  60  sq.  mit  den  SchoL; 
Liv.  1, 20:  Tirginesque  Vestae  legit,  Alba  oriundum  sacerdotium.  Dionya. 
n,  66.  Lncan.  IX,  990  sqq.  Stat.  silv.  IV,  5,  2;  Symmach.  epp.  IX, 
128;  129.  Rhea  Silvia  war  ja  Vestalin  daselbst.  S.  d.  Stellen  bei 
Schwegler,  röm.  Gesch.  I  S.  884.  Eine  virgo  Vestalis  maxima  ar[ci8  A]l- 
banae  bei  Orelli  2240  =  Marini,  ^li  Atti  e  monumenti  de'  fratelli  Anrali 
Roma  1796.  2  Bde.  4.  p.  663 ;  eine  virgo  Albana  maxima  bei  Marini, 
Arvali  p.  654  s  Orelli  3701.  Die  Inscbr.  auch  aber  weniger  correct 
bei  Maffei,  Mus.  Veron.  268,  10;  Donati,  ad  nov.  thes.  vett  inscription. 
L.  A.  Mnratorii  supplem.  Lucae  1765—1775  fol.  I  p.  169,  2.  Virgines 
Albanae  bei  Ascon.  arg.  in  Milon.  p.  41  Orelli. 

»  Orelli  2239  =  Gruter,  thes.  inscription.  ed.  J.  G.  Graevius.  Amst 
1707.  fol.  p.  1088,  3;  Marini,  Arvali  p.  6.  Vgl.  dens.  p.  22  n.  39; 
Bormann,  altlatin.  Chorographie  und  Städtegesch.  Halle  1852.  S.  228. 
Der  dortige,  noch  erhaltene  Rundtempel  gilt  wohl  nicht  mit  Unrecht 
für  einen  Tempel  der  Vesta.  Vgl.  Bormann  a.  a.  0.;  Reber,  d.  Ruinen 
Roms  und  der  Campagna.    Leipz.  1862.  '4.  S.  558. 

*  Varro  1.  L.  V,  74.  Vgl.  Ambrosch,'  Studien  und  Andeutgg.  im 
Gebiet  des  altrömischen  Bodens  und  Cultus,  I  (und  einziges)  Heft. 
Breslau  1839.  S.  141  f.;  Schwegler  röm.  Gesch.  I  S.  249  f. 

Corssen  (Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  H  S.  26)  stellt  dann  mit 
Vesta  ausser  dem  schon  von  Pott  verglichenen  verna^noch  die.sabinische 
Stadt  Vesbula  und  die  volscische  Gottheit  "Vesune'  (eine  Dativform  i. 
Mommsen,  unterital.  Dialecte  S.  321  ff.)  zusammen.  Letztere  hatte  schon 
Aufrecht  (umbrische  Sprachdenkmäler!,  S.  102  Anm.)  mit  der  Vesta 
verglichen  und  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  325  f.)  erklärt  diese  Vermuthung 
für  besser  als  seine  frühere,  die  er  zurücknimmt,  sie  entspreche  dejr 
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Vesta  seie  ursprünglich  sabiniscbe  Gottheit.    Denn  das  be- 
weist wenigstens  soviel,  dass  Vesta^  sabinische  Gk)ttheit  war. 
An  einen  etrascischen  Ursprung  des  Gultus  der  Göttin 
wird  in  Deutschland  heute  niemand  mehr  glauben.  ^ 

Feronia.  Mir  erscheint  die  Abweichung  Ton  der  graeco-italischen  ^Earta- 
Vesta  denn  doch  zu  gross.  [Wie  ich  eben  sehe,  nimmt  Mommsen,  G. 
I.  L.  182  nun  auch  seine  Zustimmung  zu  dieser  Deutung  zurück.]  Auch 
an  eine  sabinische  Vesta  könnte  man  bei  der  Vetscis,  wie  der  NominatiT 

o 

des  vezkei  auf  der  Weihinschrift  von  Agnone  geheissen  haben  werde, 
denken,  meint  Mommsen  a.  a.  0.  S.  182.  Jenes  Vesune  kommt  auch 
auf  einer  marsischen  Inschrift  von  Milonia  und  auf  der  IV.  iguvinischen 
Tafel  mehrmals  vor.  Aufrecht  und  Kirchhoff  (umbr.  Sprachdenkm.  IL 
S.  364)  bemerken  übrigens  hier  selbst:  »Aufschluss  über  das  Wesen 
dieser  Gottheiten  —  kann  —  gar  nicht  erwartet  oder  verlangt  werden.« 
Allerdings.  Da  aber  diese  Bemerkung  auch  für  die  Vetscis  gilt,  so  ver^ 
lassen  wir  hiemit  dieses  in  solchen  Dingen  immer  noch  sehr  unsichere 
und  gefährliche  Terrain.  Dass  wir  Inschriften  mit  dem  Namen  der 
Göttin  auch  ans  andern  Städten  und  Ländern  haben,  beweist  natürlich 
nicht  einen  vorrömischen  C^nltus  derselben,  wo  dieselben  den  römischen 
Einfluss  so  entschieden  verrathen,  wie  OreUi  1892  aus  Verona,  Orelli 
1455  vom  Ufer  des  Nemisees.  Noch  eher  liesse  alteinheimischeh  Cult 
eine  Inschrift  voraussetzen  aus  Canusium  bei  Henzen  (vol.  m  collectionis 
OreUianae  supplem.  emendationesque  exhibens  Turici  1856)  5687  as 
Mommsen,  unterital.  Dialecte  S.  78.  Anm.  22  =  I.  R  N.  637  vgL  Annali 
deir  Inst.  arch.  1848  p.  104:  VESTAE  SACRVM||  P.  TITIVS.  L.F.|| 
P.  CVRTIVS.  P.  F.  SALAS  ||  IUI.  VIR.  DE.  MVNERE  ||  GLADIA- 
TORIO  II  EX.  S.  C.  Dagegen  vollends  Inschriften  aus  der  Nähe  von 
Nimwegen  oder  Sens  (s.  u.),  oder  aus  Spanien  (VESTAE  AVG  || 
SACRVM II M IVNIVS  ||  hi  SPANVS  ||  SEGOVIENSIS  ||  TESTAMENTO. 
SVO  II FIERI.  IVSSIT  ||  HVIC.  ORDO  NAEVENS.  |1  (von  Naeva,  wie 
nach  Mommsen  Plin.  h.  n.  in,  8,  11  statt  Evia  die  Leydner  Handschr. 
bietet,  Stadt  am  r.  Ufer  ies  Baetis)  DECRETO.  LOCVM.  ||  DEDIT. 
s.  Hübner,  Reiseber,  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1861.  S.  89  f.)  be- 
weisen natürlich  nur,  dass  die  Römer  den  Cult  der  Göttin  überallhin 
mit  sich  trugen.  Ohne  Zweifel  zu  den  Rottenburger  Fiktionen  (vgl. 
Mommsen,  epigraph.  Analekten,  18  in  d.  Berichten  der  Sachs.  Ges.  d. 
Wissensch.  phiL-hist.  Gl.  IV  f  1852)  S.  188  ff.)  gehört  eine  Inschrift  auf 
Bein:  VESTAE  SEBASTIAN VS,  die  v.  Jaumann  in  den  Jahrbb.  t 
Alterthumsfr.  im  Rheinl.  Bd.  XV  (1850)  S.  80  veröffentlicht  hat. 

*  Vgl.  0.  Müller  Etr.  H  S.  78.    J.  J.  Amp^e,  l'histoire  Rom.  ä 
Rome  (Rev.  d.  deux  Mondes.    1855,  sec.  s6r.  de  la  nouve  p4r.  1  IX 
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Auch  in  Rom  gab  es  neben  der  Vesta  noch  andere 
Gottheiten  des  Feuers:  Vulcan  \  Mulciber  *,  Stata  Mater  ', 
Caca.  ^  Auch  hier  ist  also  Vesta  nicht  schlechtweg  die 
Göttin  des  Feuers.  Natürlich  sie,  wie  jene  andere,  ist  Gott- 
heit des  Feuers,  sofern  religiöse,  ethische  Ideen  sich  in  dem- 
selben abspiegeln  ,   nicht  des  Feuers  als  blossen  Elements. 

Wir  sahen  schon  im  ersten  Abschnitt  ^,  dass  auch  in 
Rom  die  Idee  des  Opferfeuers  noch  spät  durchscheint. 

Schon  im  ersten  Abschnitt  wurde  efrwiesen,  dass  Vesta 
nach  römischer  Doctrin  Göttin  des  Feuers  und  dass  sie  und 
zwar  wahrscheinlich  von  Varro,  dem  kundigsten  aller  römi- 
schen Antiquare,  als  Göttin  des  Altarfeuers  definiert  wurde  *, 
jedesfalls  zu  einer  Zeit,  wo  längst  die  Bekanntschaft  mit 
der  hellenischen  Hestia,  deren  ursprüngliche  Einerleiheit 
mit  Vesta  man  sofort  erkannt  hatte,  wenigstens  unter  den 
Gelehrten  und  Gebildeten  verbreitet  war. 

Und  die  Feuernatur  der  Göttin  ist  hier  nun  durch  alle 
Zeiten  hindurch  überliefert.  ^    Zahllos  sind  die  Erwähnungen 

* 
p.  677.  n.  2)  meint,  für  den  etrusc.  Ursprung  spreche  die  Flucht  der 
Vestalinnen  nach  Caere.  Aber  Caere  wie  der  ganze  südliche  Theil 
des  etruscischen  Gebiets  war  offenbar  selbst  lange  nicht  in  gleichem 
Grade  von  den  Rasenern  occupiert  wie  das  übrige  Etrurien  und  trug 
wohl  von  jeher  mehr  den  gemeinsamen  altitalischen  Charakter. 

»  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  525  ff. 

'  Mulciber  ist  doch  nicht  einfach  als  Käme  Vulcans  aufzufassen, 
wie  diess  PreUer  a.  a.  0.  S.  526  thut. 

»  Vgl.  PreUer  a.  a.  0.  S.  531. 

*  Vgl.  Preller  a.  a.  0.  S.  647. 
*S.  26ff. 

•  S.  0.  S.30ff. 

^  S.  a.  a.  0.  Vgl.  noch  Ovid  fast.  VI,  234:  ignea  Vesta;  435  sq. 
tuetor  (PaUadium)  Vesta,  quod  assiduo  lumine  cuncta  yidet.  Ov.  met. 
XV,  777  sq.:  neve  —  flammas  exstinguite  Vestae.  VeU.  11,  131:  perpe- 
tuorum  custos  Vesta  ignium.  Flor.  I,  2.  Focum  Vestae  virginibus  co- 
lendum  dedit,  ut  ad  simulacrum  coelestium  siderum  custos  imperii 
flamma  Yigilaret.    TertuU.  adv.  Marc.  I,  13:'  Ipsa  quoque  superstitio 
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des  ewigen  Feuers  der  Vesta  in  ihrem   Tempel  zu  Rom.  * 
Wie  oft  wird  des  troischen,  phrygischen,  ilischen,  Feuers  oder 


commanis  idololatriae  —  ad  interpretationem  naturalium  refugit  —  figu- 
rans  Jovem  in  substantiam  fervidam  et  Junonem  eius  in  a^ream  seeun- 
4nm  sonam  Graecoram  yocabulorum,  item  Vestam  in  ignem  eta  Lte- 
tant.  I,  12:  Idcirco  Yirginem  putant  Vestam,  qoia  ignis  inviolabile  sit 
elementum  nihilque  nasci  possit  ex  eo.  Aagostin  de  ciy.  Dei  in,  18: 
Istam  deinde  pestem  ignis  perniciosior  subsecutus  est,  qui  cofreptis 
circa  foram  quibusque  celsioribus  etiam  templo  Yestae  suo  famüiariS' 
simo  non  peperdt  etc.  lY,  10:  Qois  enim  ferat,  quod  cum  tanl;ai& 
honoris  et  quasi  eastitaUs  igni  tribuerint,  aliquando  Vestam  non  eru- 
beseant  etiam  Venerem  dicere  etc.  Vgl.  Aug.  VII,  16.  Firm.  Mat  d. 
e.  prof.  relig.  p.  19.  Claudian.  XXIV  de  cons.  Stilichonis  III,  169:  Ar- 
canas  huc  Vesta  faces,  huc  orgia  Bacchus  transtulit«  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  n,  297:  Vestam  deam  ignis,  quae  ut  supra  diximus  terra  est  (un- 
sinniger Beisatz).  Quae  in  medio  mundo  librata  vi  sua  stet  et  ignem 
intra  se  häbeat  Alii  de  igne  divino  hoc  volunt  dictum;  quod  vi  sua 
stet,  inde  Vestam.  Isidor.  origg.  Vm,  II,  67:  Eamdem  Vestam  et 
ignem  esse  perhibent,  quia  terram  ignem  habere  non  dubium  est  (s.  o. 
S.  166 f.),  ut  ex  Aetna  Vulcanoque  datur  intelligi.  Et  ideo  virginem 
putant,  quia  ignis  inviolabile  sit  elementum,  nihilque  nasci  possit  ex 
eo,  quippe  qui  omnia,  quae  arripuerit,  absumat.  Vgl.  §  68,  wo  Ov.  fast. 
VI,  291  sq.  citiert  wird.  Mythogr.  III,  c.  2,  5  sq.;  10,  4,  Albricus  de 
^deor.  imagin.  17:  Vesta  dea  ignis  scilicet  divini.  Vgl.  endlich  die 
Angabe  in  dem  thes.  nov.  Latinitatis  sive  lex.  vet.  e  membr.  nunc  prim. 
ed.  in  A.  Maii  class.  auctor.  e  Vat.  codd.  edft.  t.  VIII.  Romae  1836. 
8.  p.  607:  Vesta,  ae.  i.  Dea  virginum. 

^  Gic.  in  Gat.  IV,  9,  18:  vobis  (patria)  aras  Penatium,  vobis  ignem 
illum  Vestae  perpetuum  ac  sempiter^um  commendat.  Gic.  de  legibus  n, 
S,  20 :  Virginesque  Vestales  in  urbe  custodiunto  ignem  foci  publici  sem- 
piternum.  Vgl.  Gic.  pro  Font.  17:  ignis  aetemus  nocturnis  Fonteiae 
laboribus  vigiliisque  servatus.  Ovid.  fast.  III,  421 :  ignibus  aeternis  aetemi 
numina  praesunt  Gaesaris.  Ovid  fast.  VI,  297:  ignis  inextinctus  etc. 
Verg.  Aen.  VI,  297:  ignis  aetemus.  Liv.  V,  52:  Quid  de  aeternis 
Vestae  ignibus  loquar?  XXVI,  27:  Vestae  aedem  petitam  et  aeternos 
ignes  etc.  Val.  Max.  I,  1,  6:  virgo  Vestalis,  —  aeterni  ignis  custos. 
Seneca  excc.  ex  controv.  VI,  8  p.  408,  25  sq. :  perpetuus  ignis.  Amob. 
IV,  85:  castae  virgines,  perpetui  nutrices  et  eonservatrices  ignis.  Lam- 
prid.  Heliogab.  6:  Ignem  perpetuum  extinguere  voluit.  Ac.  zu  Hör.  & 
UI,  5,  11:  Aeternam  Vestam  propter  aeternos  ignes  dixit,  qui  in  ara 
eius  indefessi  colebantor. 
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Feuerherds,  ^  der  Flamme  des  Laomedon  u.  s.  w.  ge- 
dacht I  Und  wenn  auch  der  Altar  der  Vesta  öfter  genannt 
wird,  so  ist  diess  doch  selten  der  Fall ,  ohne  dass  zugleich 
auch  des  ewigen  Feuers  darauf  Erwähnung  geschieht.  Mit 
dem  Leuchten  der  Gestirne  des  Himmels  vergleicht  Florus  ' 
die  ewig  leuchtende  Flamme  des  Vestaherds,  die  Hüterin 
des  Reichs.  Und  wenn  eine  in  Rom  gefundene  wenn  auch 
griechische  Inschrift  von  einer  Hestia  des  Dionysos  spricht, 
also  wieder  darauf  zurückweist ,  wie  Hestia  zwischen  dem 
Altar-  (Feuer)  als  ihrer  Substanz  und  der  concreten  Per^ 
sönlichkeit  einer  Gottheit  schwankt  *  (vgl.  o.  S.  49  f.) ,  so 
beweisen  auch. in  Rom,  wie  jene  Lampen  in  den  Prytaneen 
für  Griechenland,  *  die  Lampen  ^  oder  Fackeln  in  der  Hand 

*  S.  z.  B.  Stat  syly.  I,  1,  35 :  (prospectare  videris),  an  tacita  vigilet 
face  Troicns  ignis  etc.    Oyid  fast,  m,  29 :  ignes  Iliaci.    Bei  Sil.  Ital.  V, ' 
42  sqq.  beschwört  Corvinus  den  Consul  mit  den  Worten :  Iliacas  per  te 

~  ilammas  Tarpeiaque  saxa  -^ cedas  oremus  superis.    Lucan  Phars.  IX, 

993:  ignis  Phrygius.  Sil.  Ital.  Pun.  I,  542  sq.  Vgl.  noch  Prop.  V  (IV), 
4,  69.  Focus  Feuerherd  hat  gleichfalls  ursprünglich  die  Grundbedeutung 
jFlamme'.    S.  u. 

*  Flor.  1,  2:  inprimis  focum  Vestae  virginibus  colendum  dedit,  ut 
ad  simulacrum  coelestium  siderum  custos  imperii  flamma  vigilai-ct. 

"  C.  I.  G.  5957  ==  Aringhius,  Rom.  subterr.  1  p.  489  =  Reinesius, 
synt  inscr.  cl.^  I  n.  CCVII  p.  205  =  Donius ,  inscr.  antiqu.  ed.  A.  F. 
Gorius  Flor.  1731  fol.  Cl.  IV  n.  12  p.  138  =  Gudius  antiqu.  inscript. 
Leov.  1731  fol.  p.  XCIX,  4  =  Muratori  (corrupte)  p.  1745.  Vgl.  van 
Dale  dissert.  p.  489,  Marini,  Arvali  p.  417,  b  n.  363:  ^Etnta  diovwsov 
Idn^tariavog  ie^wpdyrtji.  Der  Altar,  die  Hestia  des  Gottes  ist  hier  doch 
in  höherer  Heiligkeit  in  Annäherung  an  die  VorsteUung  von  göttlicher 
Macht  gedacht.  Wenn  aber  im  C.  I.  G.  die  heutige  Kirche  St.  ürbaü 
SU  Rom,  woraus  die  Inschrift  stammt,  als  vormaliger  Tempel  des  Bakchos 
bezeichnet  wird,  so  vgl.  dagegen  R.  Rochette  im  Journal  des  Savants 
1831.  p.  56  ff.,  der  übrigens  die  Inschrift  ganz  verkehrt  erklärt;  Platner 
und  Bunsen,  Beschreibung  der  Stadt  Rom  III,  A  S.  640;  Becker,  H.  d. 
r.  Alterth.  I  S.  614  f.  A.  1083. 

*  S.  o.  S.  140. 

*  Vgl.  Hirt,  Bilderb.  Vm,  12  u.  s.  unten  den  Abschnitt  über  Vesta 
auf  Münzen.  Eine  Fackel  hält  auch  auf  einer  Lampe  eine  Göttin  in 
der  Rechten ,  während  die  Linke  die  Patera  hält,  in  der  eine  Vesta  za 
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und  als  Symbol  der  Göttin  ^  dass  nicht  der  Herd,  sondern 
das  Feuer  das  wesentliche  Moment  im  Cultus  der  Göttin 
ist.  Wenn  ferner  in  Hellas  Hestia  ursprünglich  und  über- 
wiegend mit  Hermes  gepaart  wurde  *,  ist  der  officielle  Ge- 
nosse von  Yesta  in  Rom  Vulcanus.  In  dem  ersten  Lecti- 
sternium ,  das  den  Zwölfgöttern  im  zweiten  punischen 
Kriege  abgehalten  wurde,  ist  die  Feuergöttin  den^ 
Feuergott  gesellt  ^ ,  und  ohne  Zweifel  dürfen  wir  diese 
Paarung  also  auch  bei  den  Zwölfgöttern  beim  Aufgang  vom 
Forum  auf  das  Capitol  *  voraussetzen. 

Dagegen  als  Monatsgöttin  entspricht  Yesta  dem  Mercur^ 
und  diese  Verbindung,  während  die  mit  Vulcan  weit  seltener 


erkennen  sein  wird,  wenn  auch  wegen  der  dayorstehenden  beiden  Löwen 
an  eine  mit  Eybele  verschmolzene.  S.  De  la  Chaosse,  Boman.  mos. 
Romae  1746  t.  11,  s.  V  tab.  7.  Wegen  der  Yerschmelzimg  mit  Ky- 
bele  s.  u. 

^  Die  Lampe  (mit  dem  Eselskopf)  als  Symbol  der  Göttin  findet  sieh 
auf  der  bekannten  jetzt  im  Louvre  befindlichen  gftbinischen  Ära.  S. 
diese  bei  Clarac  pl.  171  =  Miliin,  gal.  mythol.  pl.  29,  n.  89.  u.  vgl 
Mommsen,  röm.  Chronol.  2  A.  S.  306.  Visconti,  mon.  Gab.  steht  mir 
nicht  zu  Gebot. 

»  S.  0.  S.  152. 

8  Liv.  XXn,  10. 

*  Varro  de  re  rust.  1,1,4.  Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  A.  1  S.  318; 
Reber,  d.  Ruinen  Roms  u.  d.  Gampagna.  Leipzig  1863.  4.  S.  88ff. 
Vgl.  auch  eine  Inschr.  bei  Orelli-Henzen  5686  ss  Boissieu,  Liscr.  de 
Lyon  p.  15  n.  12: 

AVGVSTA1E  AVGusto 

DEAE  Deo 

VESTAE,  VOLcano. 

^  S.  Manil.  II,  439  sqq.  und  d.  oben  A.  1  u.  S.  179  A.  angef.  ga- 
binische  Ära.  S.  ferner  das  Menolog.  rusticum  Colotianum  abgebildet 
z.  B.  bei  Gruter  I  p.  138  sq.;  Graev.  thes.  t.  VIU  p.  21  sqq.;  Mos. 
Borb.  II  tav.  44.  S.  Mommsen,  C.  L  L.  I  p.  358  sq.;  und  das 
Menolog.  rust.  Vallense,  abgeb.  bei  Gruter  p.  137  S. das  CLL.  a.a.O. 
Manilius  u.  d.  gabinische  Ära  einerseits,  die  Bauernkalender  andrerseits 
entsprechen  sich  bekanntlich  in  der  Verbindung  von  Schutzgottheit  und 
Thierkreiszeichen  nicht  genau.  Doch  ist  das  hier  ohne  Belang  oad 
mag  also  übergangen  werden. 
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scheint,  soll  auch  sonst  sich  finden,  ^  fände  sich  aber  be- 
sonders auf  zahlreichen  Reliefs  aus  der  Kaiserzeit  im  süd- 
westlichen Deutschland  und  im  Elsass,  wenn  diese  wirklieh 
die  Göttin  darstellten.  *  Am  häufigsten  ist  merkwürdigerweise 
die  Zusammenstellung  von  Hercules  und  Mercurius  mit  Mi- 
nerva und  ,Vesta'.  * 


*  Das  Relief  bei  Montfaucon,  Pantiqu.  expl.  t.  I  Paris  1719.  fol. 
pl.  XXni  =  Gruter  tab.  zu  p.  25,  n.  2,  e  Boissardi  antiqq.  T.  IV  p.  28, 

,mit  derlnschr.  IVNONI  PLACIDAE  etc.  (Orelli  1301),  das  in  der  Mitte 
Juno  sitzend,  rechts  von  ihr  Yesta  eine  Fackel  in  der  Hand,  links 
Mercur  stehend  zeigt,  ist  unächt.  Vgl.  Henzen  zu  n.  1301.  Ausserdem 
hat  Montfaucon  a.  a.  0.  pl.  26,  13  eine  Gemme  aus  Maffei  mit  Yesta 
sitzend,  in  der  1.  das  Scepter,  in  der  rechten  das  Palladium  haltend 
(s.  u.),  hinter  ihr  Mercur,  vor  ihr  Venus  (?)  stehend,  aus  Maffei  (gem. 
antich.  II,  76  (?),  der  mir  aber  nicht  zu  Gebot  steht). 

*  S.  bes.  S  t  ä  1  i  n ,  d.  im  Königr.  Würtemberg  gef.  röm.  Steininschriften 
und  Bildwerke.  Verz.  u.  erkl.  v.  Chr.  Fr.  Stalin  in  Würtemb.  Jahrbb.  her. 
V.  J.  G.  D.  Memminger  Jahrg.  1835.  Stuttg.  1836,  I  und  dens. 
»Bis  jetzt  entdeckte  Denkmale  in  Baden,  Wirtemberg,  bei  der  Stadt 
Wimpfen  und  auf  der  Norddonauseite  von  Baiern  bis  an  den  Limes«, 
wirtemberg.  Gesch.  I  S.  33 ff.  und  endlich  dens.  *Verzeichniss  der  in 
Wirtemberg  gefundenen  römischen  Steindenkmaje  des  K.  Museums  der 
bildenden' Künste.  Stuttg.  1846  nebst  einem  Nachtrag  den  Zuwachs 
Ton  1846  an  bis  1862  enthaltend. 

8  Stalin  in  W.  Jahrbb.  n.  55  =  W.  G.  n.  123  aus  Pleidelsheim  im  Ober-Amt 
Marbach,  jetzt  in  Stuttgart  =  Yerzeichniss  n.  85  bietet  Mercur,  Hercules, 
Minerva,  Yesta ;  ebenso  Yerz.  n.  88  (aus  .Rottenburg)  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  Jaumann  colonia  Sumlocenne,  neuere  zu  Kottenburg  a.  N.  gefun- 
dene Alterth.  Stuttg.  1855  Taf.  YII ,  1  =  Stalin  in  Würtemb.  Jahrbb.  Jahrg. 
1843,  n.  Stuttg.  1846  S.  140;  St&lin  in  W.  Jahrbb.  1835  n.  118  =  Y.  n. 
95  =  W.  G.  n.  279,  abgeb.  bei  Sattler,  Gesch.  —  Würtembergs  —  v. 
den  ältesten  Zeiten  bis  —  1260.  Tübingen  1757.  4.  Taf.  15  (unbekann- 
ten Fundorts) ;  V.  142  =  Würtemb.  Jahrbb.  Jahrg.  1858,  II.  Stuttg.  1860 
S.  220  (aus  Güglingen) ;  Stalin  W.  G.  n.  107  =  Yerz.  96  (aus  Waib- 
lingen) =  W.  Jahrbb.  n.  105 ;  W.  G.  n.  169.  170  aus  Ladenburg, 
▼gl.  Creuzer,  deutsche  Schriften  II,  2  Leipz.  u.  Darmst.  1846,  S.  468; 
yielleicht  auch  ursprünglich  Stalin ,  W.  G.  201  aus  Zöschingen.  Stalin 
nämlich  gibt  als  Gegenstände  an :  "Pallas,  Mercur,  opfernde  Frau*.  Nach 
M.  Mezger  freilich,  ^die  röm.  Steindenkmäler,  Inschrr.  u.  Gefässtem- 
pel  im  E.  Maximilians-Museum  zu  Augsburg.    Augsburg  1862,  vgl.  ▼. 
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Einmal  finden  wir  an  der  Stelle  von  Mercur  den  Apollo  \ 
ein  ander  Mal  fehlt  Hercules  und  tritt  Diana  dafür  ein  \ 
ein  Mal  Victoria  *,  ein  Mal  endlich  finden  wir  Vulcan, 
Hercules,  ,Vesta'  und  Pallas  verbunden.  * 

* 
Hefner,  das  röm.  Bayern  3.  A.  S.  304;  v.  Kaiser,  der  Oberdonaukreifl 
unter  den  Römern  II.  S.  51.  Taf.  fig.  39  ist  jedesfalls  nur  noch  Her- 
cules und  Minerva  vorhanden.  Dieselben  4  Götter  bei  Schöpflin, 
Alsatia  illustr.  t.  I.  tab.  V  ad  p.  437  anf  einem  Basrelief  aus  Ell, 
Minerva  und  Vesta  allein  auf  tab.  IV  n.  6  u.  6  aus  Wörth  im 
Elsass.  Vgl.  dens.  p.  476  sq.  Die  4  Götter  hinwiederum  auf  Steinen 
aus  Godramstein  bei  Landau.  S.  G.  F.  Gr&ff,  d.  grossh.  Antiquar,  in 
Mannheim.  I.  Mannh.  1837.  n.  66,  72,  76.  Vgl.  die  Acta  Academ. 
Theodoro-Palatinae  II  (1770)  p.  9  sqq.  Der  Altar  mit  der  Dedication 
an  I.  0.  M.  (s.  d.  Inschr.  auch  bei  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rheni  L  S.  371 
n.  760}  ist  abgeb.  auf  Tab.  I.  Vgl.  Fr.  Lehne,  d.  röm.  Alterth.  der  Gauen 
des  Donnersbergs.  Mainz  1836  f.  I  S.  107  n.  4,  der  jedoch  wie  Steiner 
die  betreffenden  Gottheiten  einfach  Juno  nennt.  Weitere  Arae  mit 
diesen  vier  Gottheiten  s.  bei  dems.  S.  207,  n.  53  (aus  Speier,  n.  64 
aus  Haidesheim  bei  Mainz);  56  (wo  jedoch  die  Seite  mit  Vesta  abge- 
schlagen ist);  57  Taf. IV,  8  (aus  Eostheim  am  Main);  S.  341  n.  116  aus 
Kastei  mit  den  Wochengöttern  und  der  Inschr.  IN  H.  D.  D. 

»  Stalin,  W.  Jahrbb.  n.  57  =  W.  G.  n.  67  =  Verz.  n.  84,  abgeb. 
bei  Sattler,  W.  G.  bis  1260  Taf.  IX  (aus  Maulbronn,  jezt  in  Stuttgart), 
»  Stalin,  W.  Jahrbb.  n.  68  =  W.  G.  a.  a.  0.  ==  Verz.  n.  86,  abgeb. 
bei  Sattler  a.  a.  0.  Taf.  18.  Das  Verz.  n.  86  spricht  von  einer  unbdc. 
weiblichen  Gottheit  neben  Diana  mit  Spiess  u.  Vesta.  Die  Göttin  mit 
Helm  und  Spiess  ist  aber  Minerva,  die  unbekannte  weibliche  Gottheit 
durch  Mon^  und  Köcher  bestimmt  als  Diana  bezeichnet. 

"  So  auf  einem  vierseitigen  Altar  aus  -Möglingen  im  Oberamt  Lud- 
wigsburg,  Verz.  n.  140. 

*  Stalin,  W.  Jahrbb.  Jahrg.  1887,  I  Stuttg.  1838,  161  f.  n.  7»,  abge- 
bildet bei  Sattler,  Gesch.  Würtembergs  unter  den  Grafen,  in.  Tflbg. 
1777.  4.  Taf.  3.  Dieses  Relief  aus  Stocksberg  bei  Stockheim  in  WOr- 
temberg,  OA.  Brackenheim  befindet  sich  im  Antiquarium  zu  Mannheim. 
S.  Gräff,  Antiquar.  I  n.  20. 

Trotz  Sattlers  eigener  Behauptung  (vgl.  Stalin,  W.  Jahrbb.  a.  a.  0.) 
scheint  es  verschieden  von  dem  bei  Sattler,  Würtemb.  Gesch.  bis  1260 
Taf.  14  abgebildeten  Relief  mit  Vesta  allein,  das  sich  in  Stuttgart  be- 
findet.   S.  Verz.  n.  63. 

Mars,  Vulcan,  Juno,  Victoria  angeblich  auf  einem  Stein  aus  Ippel- 
heim  nach  Steiner,  eod.  Dan.  et  Rh.  I  n.  760.    ' 
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Auch  finden  sich  nur  drei  Gottheiten,  Minerva,  Her- 
cules, ,Vesta*,  oder  Minerva,  Mercurius,  ,Vesta',  indem  die 
vierte  Seite  beide  Male  von  der  Inschrift  an  L  o.  m.  und 
Juno  regina  eingenommen  ist.  ^ 

Ein  Relief  wahrscheinlich  aus  Stetten  im  Württember- 
gischen  Oberamt  Cannstadt  endlich  trägt  ausser  ,Vesta'  noch 
eine  grössere  Anzahl  anderer  Götter.  ^ 

Auf  mehreren  der  erwähnten  ßehefs  ist  der  Göttin  ein 
Pfau,  der  Vogel  der  Juno,  beigegeben.  *  Allein  schon  die 
Verbindung  mit  Mercur  schien  zu  beweisen,  dass  auch  dann 
Vesta  es  sei,  der  das  Thier  der  Juno  beigegeben  wurde,  nicht 
Juno  als  opfernd  dargestellt  werde.  * 

Wenn  also  schon  im  ersten  Abschnitt  dieser  Unter- 
suchungen auf  die  Bedeutung  der  Vesta  als  einer  Göttin 
des  Opferfeuers  auch  nach  dem  Zeugnisse  römischer  Anti- 
quare hingewiesen  wurde,  se  erschiene  nun  in  Rom  auch 
in  der  Kunst  die  Göttin  geradezu  als  opfernd,  aus  einem 
Kästchen    Weihrauch   in   die   lodernde    Flamme    werfend  ^. 


1  S.  Lehne  a.  a.  0.  S.  154  n.  27.abgeb.  auf  Taf.  III,  6;  S.  159,  n.  30, 
Taf.  XIV,  27,  der  übrigens  die  betreffende  Gottheit  allemal  Juno  nennt. 
Beidemal  hUt  die  Göttin  in  der  r.  das  Scepter,  auf  Tafel  III,  6  ist 
kein  brennender  Altar  dargestellt.  Die  Inschrift  v.  III,  6  s.  bei  Steiner, 
cod.  Dan.  et  Rh.  268;  von  XIV,  27  bei  dems.  n.  269. 

Taf.  XIV,  26  (aus  Kassel)  trägt  die  Widmung  an  Jup.  o.  m.  con- 
servator  (Steiner  a.  a.  0.  n.  269)  und  mit  Weglassung  von  Vesta  Mer- 
cur, Hercules,  Minerva. 

*  Stalin,  W.  Jahrbb.  Jahrg.  1835,  I  S.  25},  n.  15:  Vesta,  Venus, 
Diana,  Apollo,  Maia,  Mercur,  Neptun,  =  W.  G.  n.  109  =  Verz.  n.  83, 
abgeb.  bei  Sattler,  topogr.  Gesch.  des  Herzogthums  Würtemberg.  Stuttg. 
1784.  4.  zu  S.  25. 

Der  Stein  bei  Lehne  IS.  l97  f.  n.  48,  vgl.  Steiner,  cod.  Dan.  et 
Rh.  n.  261  soll  die  Bilder  von  Mercur,  Foecunditas,  Hercules,  Juno,  wie 
Lehne  auch  die  hier  besprochene  Darstellung  nennt,  und  Victoria  ent- 
halten.   Mit  welchen  Attributen  ist  nicht  angegeben. 

»  So  z.  B.  Verz.  n.  53,  84,  85,  86,  88. 

*  So  nimmt  noch  StäHn  a.  a.  0.  die  betreffende  Göttin  durchweg 
fftr  eine  Vesta. 

*  So  auf  den  meisten  eben  angefahrten  Reliefs.    Eine  Vesta  allein 
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Allein  die  betreflfende  Göttin  ist  inschriftlich  als  Juno 
festgestellt.  ^  Und  damit  fallen  alle  Folgerungen,  die  man 
aus  der  Art  der  Darstellung  und  ihren  Verbindungen  mit 
andern  Gottheiten  auf  diesen  ReUefs  hatte  ziehen  können, 
in  sich  zusammen. 

Dass  Juno  opfert,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Frauen 
ihre  Juno  hatten,  wie  die  Männer  ihren  Genius  *,  denn  au(4 
dieser  wird  öfters  opfernd  dargestellt  *,  ein  Symbol  der  Fröm- 
migkeit und  Heiligkeit  dessen,  dessen  ideale  Seite  gleichsam 
in  ihnen  göttliche  Individualität  gewonnen  hat. 

Gleichwohl  erscheint  auch  Vesta,  wie  sie  auf  dem  oben 
angeführten  Wandgemälde  opfernd  dargestellt  wird*,  auf 
Münzen  ^  mit  Attributen,  die  aus  ihrer  Bedeutung  als  Opfer- 
göttin zu  erklären  sind,  ja  wir  finden  sie  wirklich  in  die 
brennende  Flamme  des  Altars  libierend.  *  Immer  von  neuem 
endlich  wird  die  aus  der  Reinheit  der  Flamme  folgende 
Jungfräulichkeit  der  Göttin  betont.  ^ 

noch  auf  einem  Relief  aus  Hert  bei  Germersheim  abgeb.  in  acta  Acad. 
Theod.-Palat.  II,  tab.  III,  fig.  1,  cf.  p.  45. 

^  Vgl.  insbes.  die  Taf.  II,  4  bei  Lehne  a.  a.  0.  Hier  erscheint  die 
oft  erwähnte  Göttin  mit  der  r.  in  einen  brennenden  Altar  libierend,  mit 
der  linken  eine  Acerra  haltend  neben  Japiter  und  darüber  die  In- 
schrift L.  0.  M.  IVN.  REg.  Der  Stein,  zu  Mainz  gefunden,  befindet 
sich  im  dortigen  Museum.    Vgl.  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  376. 

»  Preller  ,^  röm.  Mythl.  S.  76;  242;  567.  Vgl.  noch  die  Junones 
familiäres  bei  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  1228. 

«  S.  z.  B.  Lehne  a.  a.  0.  Taf.  IV,  10;  Jahrbb.  d.  Alterths.  Fr.  im 
Rheinb.  IX;  Taf.  2,  3;  v.  Hefner,  r.  Baiern.    3.  A.  n.  XXXTV. 
•  *  S.  0.  S.  135,  A.  2  u.  vgl.  u.  S.  235  flF. 

^  S.  u.  V.  auf  Münzen. 

®  Eine  Untersuchung  über  die  Darstellung  von  im  Opfern  begriffe- 
nen Gottheiten  wäre  sehr  zu  wünschen. 

'  S.  z.  B.  Dionys.  H,  66 ;  Ovid  fast.  III,  417 :  casta  Vesta.  VI,  287  sqq. 
Priapei.  XXXI:  licebit  ipsa  sis  pudicior  Vesta.  Val.  Max.  VI,  I  init 
Tu  enim  (Pudicitia)  prisca  religione  consecratos  Vestae  focos  incolis.^ 
Plut.  Numa'9;  Lact.  I,  12;  Auson.  ad  Grat.  Caes.  c.  18.  Claudian. 
XV,  129.  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  29;  Aug.  de  civ.  Dei  III,  18.  Noil 
p.  45.  Sed  melius  intellegi  potest  investis  appellatos  quasi  in  Vesta  i.  c. 
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DAS  WORT  VESTA. 

Da»  Wort  Vesta  wurde  schon  erklärt.  *  Wenn  nun 
aber  im  griechischen  karla  als  appellatives  Wort  und  ^tla 
als  Gpttin  nebeneinander  hergiengen,  so  ist  das  lateinische 
Wort  dagegen  fast  nur  als  Naftie  der  Göttin  erhalten.  *  Herd- 
feuer und  H^rd  in  Rom  heissen  somit^  "wenn  wir  absehen  von 
einer  Notiz  • ,  nicht  Vesta.  Doch  ist  das  Wort  in  einem 
Denominativum  noch  in  ursprünglicher  Weise  erhalten. 

Vesta  und  vestibulum. 

Die  Alten  leiten  vestibulum  ab  von  Vesta  *  und  am 
Ende  ist  das  die  richtige  Etymologie.  Vestibulum  würde 
dann  ursprünglich  den  Platz  für  die  Vesta  bedeuten,  die  Feuer- 
stätte ,  innerhalb  welcher  sich  die  Aedes ,  die  Feuerstelle 
befindet  * ,  und  auf  welcher  die  Domus  errichtet  wurde. 
Später  blieb  dann  der  Name  nur  dem  nicht  überbauten 
Theil  der  Feuerstätte  einer  Familie,  dem  zum  Hause  ge- 
hörigen, aber  ausserhalb  der  Gebäude  befindlichen  Freiplatze, 


in  pudiciüa  et  castitate.  Isidor.  origg.  VIII,  11,  67:  Et  ideo  virginem 
pntant,  quia  ignis  inviolabile  sit  elementum,  nihilque  nasci  possit  ex  eo, 
quippe  qui  omnia,  quae  arripuerit,  absumat.  Vgl.  eqdlich  die  Bezeich- 
Dong  der  Vesta  als  dea  virginum  in  dem  Thes.  noT.  Latinitatis  sive 
lex.  vet.  e  membr.  nunc  primum  edit.  in  A.  Maii  class.  auctor.  e  Vat 
codd.  ed.  Vm.  Romae  1836.  8.  p.  607.  Vgl.  die  VESTA  SANCTA 
auf  Münzen  u^  was  unten  aus  Anlass  der  Jungfräulichkeit  der  Vesta- 
linnen  noch  angeführt  wird. 

*  S.  o.  S.  144  ff. 

*  Eine  metonymische  Verwendung  wie  oben  S.  30,  beweist  natürlich 
dagegen  nichts.  Nur  Nonius  p.  53  vestibula  sagt  einfach:  yestae,  hoc 
est  arae  ac  foci.    Vgl.  mythogr.  III.  2,  5. 

8  S.  d.  vorherg.  Anm. 

*  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  11^  409  vgl.  mit  dems.  zu  ecl. 
VIII,  29  und  dem  Mythogr.  IIi;  c.  12,  3.  Non.  Marc.  p.  53  vestibula. 
Vgl.  Ovid.  fast  VI,  302  sqq. 

•^  Vgl.  Rossbach,  röm.Ehe,  S.  34;  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf, 
VI.  8.  239. 


230  VESTA  UND   VESTIBÜLÜM. 

der  gewöhnlich  nur  auf  der  Vorderseite  des  Hauses  gelegen, 
also  Vorplatz  war.  * 

Es  hat  sich  also  auch  auf  italischem  Boden  noch  eine 
ErinneruDg  an  einen  mehr  appellativen  Gebrauch  des  Worts 
erhalten. 

Freilich  stimmte  später  dte  Lage  des  Vestibulums  und 
des  Focus  schlecht.  Das  Vestibulum  war  der  Platz  vor  dem 
Hause  geworden ,  während  der  Focus  mitten  im  Atrium  ^ 
das  ja  gleichfalls  dem  Feuerherde  seinen  Namen  ver- 
dankt ^,  innerhalb  der  Aedes  steht. 

Nun  brachte  man  abar  den  Brauch,  dass  die  Neuver- 
mählte die  Schwelle  beim  Überschreiten  nicht  berühren 
durfte  *,  mit  dem  Namen  vestibulum  in  Verbindung.  * 
Schwerlich  Hesse  sich  das  anders  erklären,  als  daraus,  dass 

* 

^  £ine  Reminiscenz  an  die  umfassendere  Bedeatang  des  Worts 
findet  sich  bei  Gellius  XYI,  5:  AnimadTerti  quosdam  haudquaqnam 
indoctos  viros  opinari,  vestibulum  esse  partem  domus  primorem,  quam 
vulgus  atrium  vocat.  Nonius  p.  53:  Vestibula  quidam  putant  sub  ea 
proprietate  distincta,  quod  in  piimis  ingressibus  et  in  spatiis  domoram 
vestae,  hoc  est  arae  ac  foci,  soleant  haben. 

Wegen  der  Bedeutung  des  Suffixes  bülum'und  der  späteren  Be- 
Bchpänkung  des  räumlichen  Umfangs  des  Worts  vgl.  W.  Cor^sen,  krit 
Peiträge  zur  lat.  Formenlehre.  Leipz.  1863.  S.  360  ff.  Corssen  leitet 
vestibulum  von  Sanskr.  Wz.  vas  wohnen  ab,  nachdem  er  mit  gnteai 
Grund  die  EtyiQologie  aus  vi  und  stabulum  (Pott,  etymolog.  Forschgg. 
I,  198;  Curtius,  gr.  Etymol.  I,  S.  38)  abgewiesen  hat.  Offenbar  liegt 
es  aber  viel  näher,  statt  an  ein  Yerbalnomen  ves— ti,  das  C.  nicht  be- 
legt, an  das  griechisch-latein.  Wort  itnrla — Yesta  zu  denken. 

*  S.  Nön.  in  der  vorigen  Anm.  u.  vgl.  den  Mythogr.  III.  «.  2,  5. 
3  Mommsen,  r.  Gesch.  I^,  S.  229  erklärt  atrium  als  die  schwarze 

Decke.  A.  Kuhn  in  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  VI,  S.  239  f.  möchte  die  Ab- 
leitung von  ätar,  zend.  Feuer,  vorziehen  und  in  »atrium  desshalb  m- 
nächst  ebenfalls  den  Raum,  in  dem  sich  der  Herd  befindet,«  erblicken. 

*  S.  d.  Stellen  bei  Rossbach,  röm.  Ehe  S.  860. 

*  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  29:  Quas  (nubentes)  etiam 
ideo  limen  ait  (Varro  in  aetiis)  non  tangere,  ne  a  sacrilegio  inchoar«ot, 
si  depositurae  virginitatem  calcent  rem  Vestae,  i.  e.  numini  eastissino 
consecratam.  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  II,  469:  Vestibulum  est  prima  ianuae 
pars.     Dictum  autem  v.,  —  quoniam  Vestae  consecratum  est.    Uade 
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die  Sitte  ursprünglich  bei  Betreten  des  Gesammtgebiets  des 
Yestibulums  in  seiner  anfänglichen  Bedeutung  beobachtet 
werden  musste. 

Rossbacb  berührt  diese  Erklärung  gar  nicht,  sondern  hält 
sich  nur  an  die,  welche  von  Plutarch  gegeben  werden.  Dort 
wird  davon  ausgegangen,  dass  die  Braut  über  die  Schwelle, 
gehoben  wurde,  und  diess  darauf  bezogen,  dass  eine  Er- 
innerung an  den  Raub  (der  Sabinerinnen)  darin  liege,  oder 
eine  Andeutung  darauf,  dass  die  Braut  nur  gezwungen  ihre 
Jungfräulichkeit  verliere,  oder  darauf,  dass  die  neuvermählte, 
wie  sie  nur  gezwungen  das  Haus  betrete,  es  auch  nur  ge- 
zwungen wieder  verlassen  werde.  ^  Die  Erklärung,  dass 
das  Hinw^heben  ominis  caussa  geschehen  sei  ',  beseitigt 
sich  dadurch ,  dass  bei  Wittwen  jener  Brauch  nicht  statt- 
fand, ein  unumstösslicher  Beweis,  dass  an  den  bevorstehen- 
den Verlust  der  Jungfräulichkeit  dabei  gedacht  wurde.  Wie 
bei  so  vielen  derartigen  Bräuchen  war  aber  der  ursprüng- 
liche Sinn  dem  Bewusstsein  der  späteren  Römer  vielfach 
entschwunden,  und  es  wurde  demselben  desshalb  ein  anderer 
untergeschoben.  • 

Rossbach  erklärt  einfach :  »die  Jungfrau  trat  gezwungen 
in  die  Ehe,  sie  musste  —  geraubt  und  mit  Gewalt  fortge- 
führt werden.  An  der  Thüre  des  Hauses  widerstrebte  sie 
noch  einmal  u.  s.  w.«  Allein  man  hat  kein  Recht,  die 
Erklärung  Varros  schlechtweg  zu  beseitigen.  Zum  mindesten 
sieht  man  daraus,  dass  ein  so  kundiger  Mann,  wie  Varro, 
eine  solche  Auffassung  für  im  Wesen  der  keuschen  Göttin 
begründet  hielt.  Und  nachdem  sich  uns  die  obige  Etymo- 
logie von  vestibulum  als  die  richtige  herausgestellt  hat,  liegt 

nabentes  pueUae  limen  non  tangunt  [,ne  numini  dicatum  locam  calcan- 
tes  sacrilegium  committant].  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  VI,  273:  Alii  dicunt 
(Testibolum)  a  Vesta  dictum  per  imminutionem.  Nam  Vestae  limen  con- 
Mcratam  est. 

*  Plut.  qoaest.  rom.  29  vgl.  Rom.  14. 

«  Vgl.  Plaut  Casin.  IV,  4,  1;  Catull.  61,  171. 

*  Vgl.  Rosibaeh  a.  a.  0. 
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es  wirklich  nahe,  in  jener  Erklärung  mehr  als  eine 
etymologische  Spielerei  zu  sehen  und  anzunehmen,  dass  bei 
Vollzug  des  Brauches  immerhin  von  manchen  an  das  Numen 
-  castissimum  gedacht  wurde  ^ ,  das  sich  freili^di  auch-  hier 
wieder,  jedesfalls  in  der  Auffassung  Varros,  als  nichts  we- 
niger denn  als  eine  für  die  JPortpflanzung  der  Familie  be- 
sorgte Göttin  offenbart. 

Dass  bei  dem  unmittelbar  darauffolgenden  Empfang 
der  Braut  durch  den  Bräutigam  mit  Feuer  und  Wasser  der 
Göttin  Vesta  nirgends  gedacht  wird,  wurde  als  eine  auf- 
fallende Erscheinung  schon  erwähnt  ^ ,  um  so  auffallender, 
als  die  Vestalinnen  so  vielfach  nicht  >bloss  mit  dem'  ewigen 
Feuer,  sondern  auch   mit  Wasser  beschäftigt  sind  (s.  u.). 

vn. 

PRIVATCÜLT   DER   GÖTTIN. 

Der  Privatcult  der  Göttin  wird  in  der  That  wider  Erwar- 
ten selten  erwähnt.  Die  Vesta  privata  zu  Rom  ist  fast  ganz 
aufgegangen  in  die  Vesta  populi  Romani  Quiritium. 

Häuslicher  Gultus  in  Rom. 

So  viel  vom  häuslichen  Cultus  in  Rom  die  Rede  ist ', 
so  ist  es  also  gleichwohl  eine  Thatsache,  die  nicht  immer 
hinreichend  beachtet  und  beleuQhtet  ist,  dass  die  Vesta  des 
Privathauses  in  Rom  viel  weniger  genannt  wird  als  die  Vesta 
populi  Romani,  ja  als  man  überhaupt  erwarten  sollte.  * 
Wie  häufig  werden  der  den  Laren  oder  den  Göttern  heilige 


*  Vgl.  auch  ohen  S.  73  f.  die  hesiodische  Vorschrift. 
«  S.  69  ff. 

'  Vgl.  Marquardt,  Handb.  d.  r.  Alterth.  IV,  S.  143;  S.  248  iL 
Hauptstellen:  Gato  de  r.  r.  2;  143;  Cic.  de  dorn.  41,  109;  de  legg.  n 
c.  8  sq.  19  sqq. 

*  Alich  auf  Inschriften  wird  V.  selten  genannt.  Vgl.  Orelli,  Inscr. 
lat.  sei.  zu  n.  1392:  Yestae  tituli  omnino  r&rissimi  sunt 
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Herd  *,  der  den  Penaten  oder  den  Göttern  überhaupt 
heilige  Tisch  *,  das  Salzfass  darauf®  und  die  Schüssel  auf 
dem  Herde  *,  theils  einzeln,  theils  zusammen  ^  als  den  Göt- 
tern geweht  erwähnt  I 

Wie  aiiMIos  endlich  ist  die  Erwähnung  von  Laren, 
Manen  und  Penaten  und  des  häuslichen  Cultus  derselben 
in  der  Litteratur  wie  auf  Inschriften!  * 

Häuslicher  Cultufl  der  Yesta. 

Doch  dürfen  wir  an  der  Verehrung  der  Göttin  auf  den 
Feuerherden  der  Privathäuser  in  Rom  desshalb  nicht  zweifeln. 
Einmal  war  es  ja  auch  in  Rom  Sitte,  bei  den  Opfern  an 
andre  Götter  der.  Vesta  wenn  nicht  an  erster,  doch  an 
letzter  Stelle  zu  gedenken.  "^ 

Dass  ihr  die  Schwelle  heilig  genannt  wird,  und  der 
Brauch  die  Neuvermählte  über  diese  wegzuheben  wurde  schon 
erwähnt  (o,  S.  23.0  ff.).  Auch  durfte  auf  den  einzelnen  Her- 
den die  heilige  Flamme  nie  erlöschen.  ® 

>  S.  z.  B.  0.  S.  26;'  31;  69  flF.;  91  ff.  u.  s.  w. 

*  Naev.  ap..  Prob,  in  Verg.  bucol  VI,  31:  in  mensa  Penatium.  Ovid. 
fast.  VI,  306 :  olim  mos  erat  —  mensae  credere  adesse  deos.  Plut.  qu. 
Rom.  64;  quaest  conv.  VII,  4,  1;  Arnob.  II,  67:  sacras  facitis  mensas 
salinorum  adpositu  et  simulacris  deorum. 

*  Hör.  c^rm.  II,  16,  13:  cui  patemum  splendet  in  mensa  tenui  sali- 
num.    Pers.  III,  25;  Arnob.  a.  a.  0. 

*  Pers.  III,  25 :  Est  tibi  far  modicum,  purum  et  sine  labe  salinum 
—  quid  metuas?  —  cuUnxgue  foci  secura  pateUa.  Schol.  zu  d.  St.: 
eultrix  foci,  quia  delibaiae  däpes  in  ea  positae  ad  focum  feruntnr.  Cic. 
de  fin.  n,  7,  22.    Vgl.  auch  in  Verr.  IV,  22,  48. 

*  Pers.  a.  a.O.;  Val.  Max.  IV,  4,  3;  Piin.  h.  n.XXXIÜ,  54,  §153. 
Geschichte  bei  Liv.  XXVI,  36. 

«  Vgl.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  487  ff. ;  533  ff. 

'  S.  0.  S.  28. 

^  Arnob.  adv.  nat.  II,  67  (vgl.  S.  76):  in  penetralibus  (adhuc)  per- 
petuos  fovetis  focos.  Vgl.  Tibull.  I,  1,  6:  me  mea  paupertas  vitae  tra- 
ducat  inerti,  dum  mens  assiduo  luceat  ighe  focus.  Mart.  X,  47:  vitam 
quae  faciunt  beatiorem,  haec  sunt:  non  ingratus  ager,  focus  perennis. 
Inschr.  bei  ^abretti  c.  IV  p.  283 :  tunc  meus  assidue  semper  bene  luxit, 
amice,  focus  (Anthol.  lat.  ed.  Burm.  tom.  11  p.  23). 
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Der  Sinn  davon  ist  offenbar  der,  welchen  Cicero  in  den 
Worten  der  Lex  zusammengefasst  hat,  welche  bestimmt:  »sacra 
privata  perpetua  manento  ^«^  wenn  er  auch  dabei  nicht  an 
die  factisch  ununterbrochene  Fortdauer  vermöge  der  unun- 
terbjochen  erhaltenen  Feuer  gedacht  hat.  DiKpn  in  Wirk- 
lichkeit ist  diese  Sitte  sicher  nicht  allgemein  und  consequent 
durchgeführt  worden.  Freilieh  wird  Vesta  bei  Erwähnung 
jenes  Brauches  hier  nirgends  genannt.  Aber  sie  war  ja  doch 
die  Göttin  aller  Foci  (s.  S.  235,  A.  1). 

In  der  That  ist  es  gewiss,  dass  Vesta  auch  in  den  Foci 
der  Priväthäuser  waltet,  und  von  hier  aus  für  die  Ange- 
hörigen des  Hauses  sorgt.  Unter  diesen  Gesichtspunct  fallen 
wohl  auch  die  spärlichen  uns  erhaltenen  Weihinschriften, 
auch  wenn  sie. auf  Altären  von  Privaten  angebracht  ^ind, 
die  dem  öffentlichen  Cultus  dienten.  * 

Und  ^war  ist  es  in  Rom  nun  auch  bestimmt  und  aus- 
drücklich die  Verwendung  des  Feuers  zu  häuslichen  Zwecken, 


>  Cic.  de  legg.  II,  9,  22. 

8  OreUi  1390-=Fabretti  p.  694,  150  aus  Rom:  VESTAE.  «ACRVM  || 
ANTISTITI II PRAEDIORVM  HELVIDIANORVM.  Orelli  1892«=tJni- 
ter  26,  5  (die  einzige  bei  diesem)  ^  Muratori  32,  2  <au8  Verona): 
VESTAE  II  Q.  CASSIVS  ||  M.  F.  ||  VARVS  ||  V.  8.  L.  M.  Orelli  I46Ö  « 
Fabretti,  col.Trai.  p.  339  auf  einem  Relief,  das  Vesta  darstellt:  VESTAE 
SACRVM  II  C  PVPIVS.  FIRMINVS.  ET  ||  MVDASBNA.  TROPHIME. 
8.  u  8.  242  f.  OrelU  1455  =  Gruter  41,  7  ==  liferini  Arvali  H,  p.  416  f. 
Inschrift  vom  Ufer  des  Nemisees,  jetzt  im  capitolinischen  Museum^  aus 
dem  Jahr  100  nach  Chr.:  mANAE||NEMÖRESL    VESTAE || SACRVM 

II P  CORNELIVS   TROPHIMVS  ||  PISTOR  ROMANBENSIS    EX 

REG.  Xnn.  IDEM  CVR  ||  VIGI  QVADRATI  ET  LANIA  C.  F.  TfflONOE 
CONIVX  II EIVS  VOTVM  LIBENS  SOLVERVNT.  Auch  die  Inschrift 
im  C.  I.  6.  5952  aus  Rom  gehört  entschieden  mehr  hieher  als  unter 
den  Bereich  der  hellenischen  Hestia:  EZTIA  nATPSUL\\IOY^IOZ 
MAIOP  ANT£IN1N0Z.  Eine  Weihinschrift  auf  einer  Ära  in  einer 
Aedicula  im  Holdoorn,  einer  waldigen  Anhöhe  bei  Nimwegen  geftinden, 
jetzt  im  Museum  in  der  Nähe  von  Leiden  bietet  Steiner,  cod.  in- 
scription.  Rom.  Danub.  et  Rheni  1851  ff.  II  p.248:  VESTAE  |(  SACRVM. 
II IVL.  VICTO II  MAG.  FIG.  ||PRO  SE.  Eine  Weihinschrift  aus  Bens  hat 
Muratori  p.  32,  4:   S.  VESTAE  M...   .Die  lusekrift  aus  Ganosinm 
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welche  in  Vesta  ihre  Beschützerin  gefunden  hat.  ^  So  hat 
Silins  Italiens  auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  Unrecht, 
wenn  er  die  Libation  naqh  dem  ersten  Gang  (bei  Silins  mit 
Rücksicht  auf  die  Einfachheit  des  Mabls  vor  Beginn  des- 
selben) nicht  wie  Servius  den  Göttern,  sondern  der  Vesta 
bringen  lässt.  *  * 

BILDER  DER  GÖTTIN  IN  DEN  HÄUSERN. 

Yesta  und  die  Laren. 

Dazu  stimmt  das  Wandgemälde  über  dem  Ofen  in  der 
casa  ^el  laberinto,  welches  über  einem  liegenden  Flussgott 


bei  Orelli-Henzen  5687  s.  o.  S.  220  ist  officieller  Natur,  auch  die  6096 
bei  dems.  gilt  der  Vesta,  die  für  den  Staat,  nicbt  der,  die  für  die  ein- 
zelnen Hansgenosscnschaften  sorgt.  Doch  mag  sie  hier  stehen.  Sie 
wurde  in  Rom  unfern  vom  Vestaheiligthum  gefunden:  [YEJSTAE  DO- 
NVM  PRO  SALVTE||IVLIAE  AVG.  MATRIS||M.  ANTONINI.  AYG. 
N.  P.  M||EVTYCHES  FICTORCVMFlLlIS||  VOTO  SVSCEPTO. 

Endlich  mag  hi^  beiläufig  noch  angeführt  werden,  dass  auch  einige 
Trieren  und  Quadriremen  den  Namen  Yesta  tragen.  S.  Mommsen  I.  R.  N. 
2790;  2711  =  Oreüi-Henzen  3629;  2668;  2707  =  Orelli-Henzen  6889; 
2728  =  Or.-Henzen  6892;  2735  =  Or.-Henzen  6898;  2778;  2830. 

*  Vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  II,  27,  67:  vis  eiuö  (Vestae)  ad  aras  et 
focos  pertinet.  Ovid.  fast.  IV,  317 :  inde  focum  servat  pistor  dominam" 
quefocorwn.  Firm.  Matern,  de  errore  prof.  religg.  c.  14  p.«20  Bnrsiani.: 
Vesta  autem  quid  sit  discite,  ne  putetis  antiquum  aliqnid  aut  cum 
snmmo  terrore  invei^tum.  Igms  est  domeäHcua,  qui  in  focis  cottidianis  usibns 
«ervit;  qnapropter  cocos  habeat,  non  miseras  virgines  sacerdotes  etc. 
Dabei  macht  sich  freilich  die  apologetische  Tendenz  sehr  geltend.  Weni- 
ger ist  dasselbe  bei  Augustin  der  Fall,  wenn  er  sagt  VII,  16:  quamvis 
igvem  mundi  leviorem;  qni  pertinet  ad  usus  hominum  faciles,  non  vio- 
lentiorem,  quaüs  Vulcani  est,  ei  deputandum  esse  crediderunt.  Vgl.  IV, 
11  in  einer  Aufzählung  des  Wirkungskreises  von  einer  Reihe  Götter: 
in  focis  domesticis  Vesta.  Non.  53 :  vestae,  hoc  est  arae  ac  foci  (s.  o. 
S.  229,  A.  2).  Vgl.  (Verg.)  Moret.  52:  Dumque  suas  peragit  Vulcanus 
Vestaque  partes  (Heyne  hat  hier  den  un8elige^  Einfall,  mit  der  Aldina 
testa  zu  lesen!).  Sil.  Ital.  VI,  75  sq.:  renovata  focis  et  paupere  Vesta 
lumina. 

«  8.  o.  S.  26  f. 
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die  häufige  Darstellung  des  Genius  loci  in  Gestalt  einer  auf 
einen  Altar  zusc.hiessenden  Schlange,  darüber  aber  Vesta 
mit  dem  Esel  neben  einem  Altar  zwischen  den  Lares  do- 
mestici  und  ausserdem  die  Venus  Pompejana  zeigt.  ^ 

Dass  zwischen  den  Laren  auch  ein  schlangenumwundenes 
Halbrund  sich  zeigt,  musste  gleichfalls  schon  angeführt  werden  *, 
ebenso  dass  dazwischen  ein  blosser  Altar  *  oder  auch  eine  andere 
Göttin  an'äemselben  ^  sich  findet.  Schon  dort  wurde  angedeutet, 
dass  auch  in  dem  Omphalos  ein  Altar  verborgen  sein  könne  ähn- 
lich dem  B0M)2  auf  der  Vase,  auf  welcher  der  Kampf  um 
Troilos  dargestellt  ist.  *  Denn  was  liegt  näher  als  die  Laren  mit 
dem  Altar  zu  verbinden,  wo  sie  vorzugsweise  wirken  und 
walten !  ^  ^  Doch  wird,  wo  Vesta  nicht  selbst  dabei  steht,  in 

.    ♦ 

»  S.o.  S.  135,  Anm.  2. 

»  Real  Mus.  Borb.IX,  20.    S.  o.  S.  133  A;  3. 

«  Pitt.  d'Ercol.  IV,  tav.  13  =  MiUin,  gal.  myth.  pl."  89  n.  290. 
Ebenso  Ba]:toli,.lacemae  sepulcrales.  1691,  I,  1314.;  ferner  Kenner  in 
Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichtsquellen  XX,  41:  >2  Laren 
auf  Sockeln  stehend,  bekleidet,  das  Haupt  bekränzt,  in  der  erhobenen 
r.  ein^Rhytqn,  in  der. gesenkten  1.  ein  Capistrum  haltend;  zwischen 
beiden  ein  flammender  Opferaltar.«  Umgekehrt  zeigt  eine  Figur  in  Ge- 
stalt jener  Laren  neben  einer  Cortina,  Passeri,  lucemae  fictiles  Pisaor. 
1739.  II,  64.  Ygl.  H.  JTordan,  de  Larum  imaginibus  et  eorum  cultu  in 
Ann.  d.  Inst.  arch.  1862  p.  320  sqq. 

Auf  den  aufgeführten  Lampen  findet  sich  einfach  ein  Altar. 
Dagegen  auf  dem  angef.  Wandgemälde  ßteht  neben  dem  Altar  eine 
opfernde  Figur,  ähnlidi  der  auf  dem  Gemälde  bei  Avellino  BulL  Nap. 
1869  t.  5.  S.  über  diese  S.  238  ff.  A.  5.  Ob  in  der  Figur  bei  Mazois 
U,  24,  2  mit  Mazois  einfach -ein  Opferer  zu  erkennen  ist,  lasse 
ich  dahingestellt.  Die  Gestalt  ist  verschleiert  ohne  alle  weitern  Ab- 
zeichen und  steht  neben  einem  Altar  mit  hohem  Piedestal.  Hechts 
und  links  die  beiden  Schlangen  sich  hoch  aufbäumend  vom  Boden  aus. 

*•  Dass  auch  eine  andere  Gottheit  neben  dem  Altar  stehen  kann,  dafür 
wurde  oben  das  Wandgemälde  im  Bull.  Nap.  1859  t.  5  angeführt.  Doch 
s.  d.  folg.  Anm.  Dagegen  sehen  wir  bei  Battoli,  veter.  lucern.  sepul- 
crales in,  2  eine  Victoria  am  Altar  zwischen  den  Laren. 

^  S.  0.  S.  132. 

'  Beachtenswerth  ist,  dass  wir  in  dem  Edict  des  Kaisers  Theodo- 
sius  y.  10.  Not.  392  (Cod.  Theodos.  .XVI,  10,  12)  l^sen:  rnülus  onmino 
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dem  Altar  nur  eben  der  Altar,  nicht  das  Symbol  der  Göttin 
ZU'  erblickeil  sein.  Dagegen  wenn  ich  oben  ^  Minervini  bei- 
zutreten geneigt  war,  der  für  die  Göttin  mit  dem  Füllhorn  den 
Namen  Fortuna  vorschlug,  so  will  sich  doch  immer  von  neuem 
die  Vermuthung  aufdrängen,  es  könnte  auch  in  dieser  Göttin 
eine  Yesta  zu  erblicken  sein.  Man  stösst  sich  freilich  an 
dem  Füllhorn.  Doch  gibt  der  sorgfältige  und  verlässige 
Vaillant  an',  eine  Münze  der  Julia  Domna  mit  der  Um- 
schrift ,Vestae  sanctae'  zeige  die  Göttin,  in  der  einen  Hand 
das  Füllhorn,  in  der  andern  das  Palladium  haltend.  Wel- 
che Göttin  ist  man  aber  dann  mehr  versucht  in  der  weib- 
lichen Gestalt  zu  erblicken,  die  am  brennenden  Altar  libierend 
inmitten  der  beiden  Laren  steht,  als  die  Herrin  der  Foci, 
die  Göttin  Vesta?  » 

♦ 
—  Lairem  igne,  mero  Genium,  Penates  nidore  veneratus  accendat 
lumma,  imponat  tura,  serta  suspendat.  Vgl.  Verg.  Aen.  V,  743  sqq.: 
Haec  memorans  (Aeneas)  cinerem  et  sospitos  suscitat  ignis,  Pergameum- 
que  Larem  et  canae  penetralia  Yestae  farre  pio  et  plena  supplex  yene- 
ratur  acerra. 

»  S.  135. 

'  F.  Vaillant,  numismata  imperator.  Rom.  praestantiora.  Amstelod. 
4.  t.  I  (1696)  p.  119:  VESTAE  SANCTAE.  Figura  muliebris  stans, 
dextra  cornucopiae,  sinistra  palladium.  Hie  numus  secundi  moduli 
rarissimus  est.  Aus  letzterer  Bemerkung  lässt  es  sich  vielleicht  er- 
klären, dass  wenigstens  schon  Cohen,  descript.  historique  des  monnaies 
frapp^es  sous  l'emp.  rom.  diese  Münze  nicht  kennt.   S.  u.  V.  auf  Münzen. 

^  Diess  war  geschrieben,  als  mir  die  S.  236,  A.  3  angef.  Abhand- 
lung von  Jordan  in  die  Hand  fiel. 

Jordan  führt  a.  a.  0.  H  p.  313  sqq.  theils  aus  Breton,  Pompeia  und 
aus  Mazois,  ruines  de  Pompej,  welche  beiden  Werke  ich  früher  nicht 
benutzen  konnte  und  von  denen  auch  jetzt  mir  nur  das  letztere  zu  Gebot 
steht,  theils  aus  Autopsie  der  Wandgemälde,  von  denen  einen  Theil 
ATellino,  aber  nicht  genau  genug  schon  beschrieben  hatte,  eine  B^ihe  wei- 
terer Darstellungen  ausser  den  angeführten  an,  die  zwischen  zwei  rechts 
und  links  die  Composition  begrenzenden  Laren  eine  Opferhandlung  an 
einem  inmitten  stehenden  Altar  zeigen. 

Er  theilt  sie  in  solche,  die  ,in  publico,  hoc  est  sive  in  exteriore 
domüs  parte  sive  in  compitis',  und  in  solche,  die  im  Innern  der  Häuser 
sich  fanden.    Von  den  ersteren  führt  J.  unter  n,  A-tD  yier  an.  Auf 
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Bilder  der  Gröttiii  allein* 
Zadem  liegt  es  nach  dem  spärlichen  Befand  einer  He- 
stiaverehrung    in    Hellas    näher,    die    Bilder    der    Göttin 

* 
A  in  quadrivio  Fortunae  (Breton  p.  307)  gefunden,  stehen  r.  u.  I.  vom 
Altar  zwei   verschleierte  Personen,  die   etwas  ins 'Feuer  zn  werfen 
scheinen. 

Auf  B  (Mazois  II,  t.  2,  1)  ,Larum  nulla  sunt  vestigia';  von  D  sagt 
Jordan:  »Larum  reliquias  observavi;  cetera  omnia  deleta  erant.€  Wir 
übergehen  sie  daher.  Aber  auch  die  reiche  Composition  auf  C  (Mazois 
III,  t.  7  =  Gell,  Pomp.  It.  11,  Breton  p.  69,  vgl.  Minervini,  Bull. 
Nap.  1869  p.  67)  ist  schlecht  erhalten. 

Unter  E— P  werden  11  Compositionen  aufgeführt,  leider  aber  nur 
beschrieben  ohne  beigefügte  Abbildung,  worunter  E  =  pitt.  d'Eccol.  IV, 
13.  S.  0.  S.  135,  A.  1;  P  =  Bull.  Nap.  1869,  t.  5.  S.  o.  S.  136,  A.  3; 
0  =  Mon.  d.  Inst.  III,  6.  S.  o.  S.  135,  A.  2. 

M  in  einem  Pistrinum  (Breton  S.  221  ff.)  gefunden  (Mazois  11 
p.  59,  t  19)  soll  £  ähnlich  sein.  Eine  ähnliche  Gestalt,  wie  sie  auf 
E  und.P  erscheint,  verschleiert,  lang  bekleidet,  in  der  1/  ein  FsUhorn, 
in  der  r.  aus  einer  Patera  auf  den  inmitten  stehenden  Altar  libierend, 
erkennt  man  mit  Sicherheit '  auf  E  (Mazois  II  t.  45  cf  p.  87) ,  einem 
Wandgemälde  in  d.  Küche  des  Hauses  des  Pansa  und  auf  I,  in  einer 
Taberne  der  Strasse  Domitians.  Dem  Altar  nähern  s.  zwei  Schlan- 
gen, dahinter  steht  ein  Flötenbläser.  Eine  ähnliche  Darstellung 
aber  ohne  Laren  zeige  das  Haus  n.  28  der  Strasse  Mercurs.  Auf  F  ge- 
funden in  einem  Gemach^  das  wie  Jordan  vermuthet,  die  Cella  penaria 
eines  Bäckers  war,  und  H  in  der  Küche  des  Hauses  n.  60  in  der 
Strasse  Mercurs  ist  das  nicht  mehr  sichtbare  FdUhom  wohl  nicht  vor- 
handen gewesen.  Auf  H  reiht  sich  an  die  Gestalt  inmitten  des  Altars 
ein  Gamitlas,  auf  F  nähert,  sich  dem  Altar  von  links  her  ein  nackter 
Jüngling  mit  fliegender  Chlamys,  in  der  1.  einen  Thyrsus,  in  d^  r.  eine 
Traube  (offenbar  Liber). 

L  (Avell.  Bull.  Nap.  1854,  S.  6)  seie  A  ähnlich,  N  (Breton  p.  227) 
wie  es  scheint,  auch. 

Endlich  aber  hat  Jordan  aus  Brunns  Schätzen  ein  Relief  auf  einer 
Ära  mitgetheilt  erhalten  (abgeb.  auf  tav.  d'agg.  R,  4),  welches  inmitten 
der  Laren  die.  bewusste  Gestalt  an  einem  schlangennmwundenen  Al- 
tare zeigt 

Jordan  erkennt  in  der  betreffenden  Figur  allemal  (vgl.  p.  982  sq.) 
einen  vir  togatua  und  hält  denselben  für  einen  Genius.  Allein  auf  dem 
Relief  aus  dem  Amphitheater  von  Cs^ua  bei  Miliin  gal.  myth.  38,  139 
(die  andern  AbbUdungen  s.  bei  Jahn  a.  u.  a.  O.  S.  303,  A.  42),  wo  Jordan 
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an  den  Herden  der  Häuser,  deren  Schriftsteller  erwähnen, 
vielmehr  auf  römischen ,   als  auf  griechischen  Brauch   zu 


p.  383  sq.  durch  die  Beischrift  einen  GENIVS  theaTRI  sicher  gestellt 
yermuthete  (er  hatte  das  Buch  nicht) ,  geht  diese  gewiss  auf  die  hinten 
sich  zur  gleichen  Höhe  wie  die  opfernde  Gestalt  aufbäumende  Schlange ; 
die  opfernde  Gestalt  selbst  ist  gewiss  ein  Weib  (vgl.  O.Jahn,  Ber.  d. 
sflchs.  G.  d.  W.  1862,  S.  303  f.,  der  die  Gestalt  durch  das  Füllhorn  als 
Fortuna  charakterisiert  glaubt)  und  S.  305  in  A.  47  unter  Bemlung  auf 
die  arch.  Beiträge  S.  83  f.  dafür  geltend  macht,  dass  Fortuna  auch 
sonst  mit  der  capitolinischen  Göttertrias  (jbu  Rom)  Yerbunden  sei.  ,Zum 
Überfluss  wird  noch  bezeugt  (Liv.  XXVII,  13),  dass  sie  ^inen  Tempel 
in  Capua  hattet  Allein  die  Göttertrias  zu  Capua  —  Jupp.,  Diana,  Mi- 
nerva —  ist  doch  nur  Hypothese,  und  die  Verbindung  der  Fortuna  mit 
dieser  noch  nicht  belegt.  Merkwürdig,  dass  das  Denkmal  in  Bull.  Nap. 
in  der  Nahe  eines  Tempels  der  Diana  Tifatina  im  Gebiet  von  Capua 
gefunden  wurde.  Wegen  der  Zusammenstellung  von  Diana  und  Vesta 
Y^  OrelU  1456:   DIANAE  ||NEMORESI  VESTAE  ||  SACRVM). 

Femer  auf  dem  Wandgemälde  E  (pitt.  d'iJccol.  IV  1. 13)  erblickten 
die  Herausgeber  jener  (p.  63)  in  den  Ohren  der  opfernden  Gestalt  Spuren 
Ton  Ohrgehängen.  Jordan  sah  sie  nicht  (p.  315).  Allein  warum  sollen 
wir  jenen  nicht  glauben  ?  Sie  können  unterdessen  verschwunden  sein. 
Auch  Avellino  hält  die  Figur  auf  dem  Wandgemälde  des  alten  Hauses 
in  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Diana  Tifatina  entschieden  für  eine 
Frau  und  er  denkt  an  Ceres  oder  Fortuna.  Endlich  ist  in  dem  von 
Jordan  zum  ersten  Mal  publicierten  Relief  jedesfalls  mit  demselben 
Recht  eine  Frau  als  ein  Mann  zu  erkennen.  Jordan  freilich  sagt  p.  332: 
nunc  sine  dubitatione  testor  (illam  tabulam)  exhibere  virum  togatum. 

Zw^tens  zugegeben,  dass  die  Lares  compitales,  für  deren  Cult  August 
sorgte ,  auf  die  Darstellung  der  Lares  domestici  im  Innern  jener  Häu- 
ser Einfluss  hatten,  wie  kommt  es,  dass  bei  den  von  Henzen  mit  Sicher- 
heit nachgewiesenen  Lares  Augusti  nirgends  jene  Figur  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  ist,  dass  das  gleiche  von  den  am  Äussern  der  Häuser 
4n  publjco'  befindlichen  Darstellungen  der  Laren  gilt?  Auf  C  scheint, 
was  Jordan  nicht  anführt,  nach  der  Abbildung  bei  Gell  I  t.  11  aller- 
dingjs  eine  ähnliche  Gestalt  sich  zu  befinden.  Dagegen  auf  den  ange- 
fttbrien  Wandgemälden  inmitten  der  Häuser  zeigt  nur  L  (Bull.  Nap. 
1845  p.  6)  eine  ähnliche  Darstellung,  wie  von  jenen  ,in  publico*  A. 

Ausserdem  ist  auf  G  (Avell.  descr.  di  una  casa  Pomp.  Nap.  1840 
p.  88.  S.  0.  S.  92,  A.  1)  ausser  einem  Lar  und  einem  Altar  mit  Schlange 
Vulcan  dargestellt.  Femer  ist  ein  Mal  auf  0  als  die  opfernde  Gestalt 
neben  dem  Altar  Vestk  —  allerdings  nicht  im  Schleier  und  ohne  Füll- 
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deuten.    Die  Erwähnungen   geschehen  zwar  von  Griechen, 
aber  theils  unter  eigenthümlichen  Umständen  \  theils  stam- 

* 
hom  —  durch  den  Esel  hinter  ihr  sicher  gestellt.  (Jordan  p.  318 
spricht  von  einer  opfernden  Frau,  p.  334  meint  er:  ,facile  sit  dea  ali- 
qua').  Sollte  nicht  auch  auf  F  bei  dem  Thier  hinter  der  Gestalt, 
von  dem  nur  Spuren  erhalten  sind  (eorum  frontem  pedes  luvend 
Tidere  mihi  visus  sum,  Joid&fi  p.  316),  an  einen  Esel  zu  den- 
ken sein? 

Der  Ort,  wo  sich  das  Bild  fand,  war  nach  Jordans  eigner  Annahme 
die  ,Cella  penaria^  eines  Bäckers.  In  einem  Pistrinum  aber  befand  sich 
auch  das  ähnliche  M.  Über  das  Yerhältniss  der  Bäcker  zu  Yesta 
aber  ist  S.  242  ff.  gehandelt,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Schlange  bei  der  Yesta  auch  auf  dem  Relief  S.  242 ,  A.  2  erscheint. 
Die  andern  Wandgemälde  fanden  sich  grossentheils  in  Küchen.  So  6, 
H,  E,  L,  wenn  nicht  in  Sacrarien  in  andern  Theilen  des  Hauses,  wie 
I,  N,  wohl  auch  P  (vgl.  o.  S.  92).  Muss  da,  fragen  wir  nochmals,  nicht 
immer  wieder  die  Yersuchung  an  uns  herantreten,  in  der  opfernden, 
verschleierten  Göttin  mit'  Füllhorn  gleichfalls  Yesta  zu  erkennen  ? 

Dass  der  Genius  Caesaris  ähnlich  dargestellt  wurde,  war  jedesfalls 
nicht  die  Regel.  Jordan  p.  333  beruft  sich  nach  0.  Müller  §  405,  6  auf 
Amm.  Marc.  XY,  2.  Allein  dort  hat  der  Genius  zum  Zeichen  der  Trauer 
Haupt  und  Füllhorn  verschleiert.  Ygl.  Roulez  in  den  Jahäbb.  f.  Ä.  im 
Rheinl.  XI  (1847)  S.  74.  Passeri,  lue.  III,  109  steht  mir  nicht  zu  Ge- 
bot. Ygl.  Yisconti,  M.  Pio  Clem.  Y,  p.  56.  Und  wenn  Jordan  seinem 
vir  togatus  et  velatus  ähnliche  Gestalten,  wie  er  deren  drei  zu  Neapel 
sah,  eine  vierte  Caylus  Rec.  YII,  73,  1  bietet,  eine  fünfte  Gori,  mus. 
Etr.  I,  49,  für  Genien  hält,  so  steht  dem  gleich  wieder  entgegen,  dass 
bei  Gori  letztere  Figur  für  eine  Ceres  erklärt,  also  eine  Frau  in  ihr 
erkannt  wird. 

Femer  sagt  Jordan  p.  234  selbst,  er  möchte  lieber  den  Genius  loci 
als  den  G.  Caesaris  in  dem  jVi;*  togatus'  erkennen.  Jener  aber  ist  ja 
durch  die  Schlange,  (vgl.  die  Beischrift  bei  Mill.  g.  m.  38,  139)  oder 
das  Schlangenpaar  auf  mehreren  Bildwerken  so  auf  £,  G,  I,  L,  0, 
wohl  auch  M,  0  vertreten.  Möglich  wäre  es  vielleicht  auch,  an  die  mit 
Yesta  mehrfach  sich  eng  berührende  Bona  dea  zu  denken.  Eine  Münse 
bei  Gerhard,  Agathod.  und  Bona  dea,  Abh.  d.  B.  Ak.  d.  W.  1847, 
S.  461  ff.  Taf.  H,  8. 

*  S.  d.  Stellen  oben  S.  86,  A.  2;  S.  166  f.,  A.  1.  Diodor  Y,  68 
spricht  nur  von  der  Errichtung  von  «ötät»,  in  den  Schollen  zu  Ar.  Plut. 
V.  395  heisst  es  bei  den  angeblichen  Bildern  der  Hestia  fy^mpor^  bei 
denen  des  Zeus  Ephestios  y^tpovaiv. 
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men  sie  durchweg  aus  der  Eaiserzeit,  also  aus  einer  Zeit, 
wo  die  Idee  der  Göttin  Vesta  sich  über  die  ganze  griechisch- 
römische Welt  verbreitet  hatte.  Z.  B.  wenn  Porphyrios  ^ 
sagt,  jungfräuliche  Bilder  der  Göttin  Hestia  ständen  am 
Feuerherd,  andere  stellten  sie  in  Gestalt  einer  Frau  mit, 
Yollen  Brüsten  dar,  so  wird  man  dabei  vielmehr  an  Rom 
als  an  Griechenland  zu  denken  haben.  Porphyrios  Philo- 
sophie ist  freilich  hellenisch ,  aber,  wenn  er  Thatsachen  be- 
richtet, darf  man  nicht  übersehen,  dass  er  vom  30.  Jahre 
an  fast  sein  ganzes  Leben  in  Rom  zugebracht  hat.  ^  Und  die 
Vesta  mater  in  Rom  ist  schon  erwähnt,  und  es  wird  noch 
mehr  von  ihr  die  Rede  sein.  * 

Endlich  liegt  es  auch,  wenn  Arlemidor  die  Erscheinung 
einer  alten  Frau  auf  Vesta  deutet*,  nahe,  dabei  römischen 
Einfluss  zu  vermuthen.  ^  Zwar  heisst  auch  in  Hellas  die 
Göttin  ngicßeiga  d^ewv  und  ist  die  älteste  Schwester.  ® 
Aber  besser  stimmt  die  alte  Frau  doch  zu  der  cana  Vesta 
Roms.  "^      Denn    einmal   wird   auch   hier  Vesta    als    Frau 

*  Porph.  bei  Euseb.  praep.  evang.  III,  11,  4:  Kai  t6  /uev  i^ysftovixov 
T^c  x&orüii  dwafittoq  ^EazCa  xixXrjrai^  tjg  ayaX/ua  nag&evixov  e<p*  iarüig  nv^ 
IS^/iärov;  7m96  St  yoviftoq  tj  Svya/uig,  ötjftaCvovaiv  avri^v  yvvaixoi  eXSet  .nQojudarov. 
Vgl.  o.  S.  186.  A.  2. 

*  Vgl.  Fabric.  bibl.  gr.  ed.  Hartes,  t.  V  p.  726  sqq. ;  Clinton,  fi^sti 
Romani  n  p.  298  sqq. 

»  S.  0.  S.  28  f.;  u.  S.  246. 

*  Artemid.  oneirocrit.  II,  44  p.  227  Relff. 

*  Auch  Artemidor  schrieb  in  Rom  unter  den  Antoninen.  S.  I,  28,  66. 
rV,  11.  Vgl.  Hand,  Artemidoros  inErsch  und  Grubers  Enc.  I,  V,  S.440; 
Clinton  fasti  Rom.  I  z.  J.  158  n.  Chr.;  Bd.  II  S.  286  n.  127.  Mehr  an 
Griechenland  erinnert  freilich  der  Satz  (II,  27) :  fOTla  avrrj  re  xa\  ra  ayal- 

fiora  avrtjg  atj/ualvti  noketog  /uey   Tr(v  ßovXr^v    xa\  rrp^  sr^^xtp'  r&v    n^odtav^ 

ISuiratg  Se  avro  ro  C^v.  AUein  nur  eine  Beeinflussung  seiner  Anschauung 
.durch  die  röm.  Religion  soll  ja  behauptet  werden.  Die  zweite  Hälfte 
des  Satzes  —  beiläufig  bemerkt  —  ist  dabei 'wiederum  ein  Beleg  für 
die  Feuernatur  der  Göttin.  Denn  offenbar  so  ist  es  zu  erklären,  dass 
sie  Symbol  des  Lebens  ist. 

*  S.  0.  S.  2Ö  f. 

'  Verg.  Aen.  IX,  259  und  V,  74c4  mit  Serv. :  canae  aut  antiquae 
aut  propter  ignis  favillas.   Mart.  I,  70,  3  sq.  S.  u.  *V.  auf  Münzen'. 

16 
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bezeichnet,  uud  ächt-röiDiscb  ist  es,  die  Göttin,  deren  Colt 
aas  grauen  Zeiten  stammt,  selbst  als  altersgrau  zu  bezeichnen. 

Die  Rückwirkung  römischer  auf  die  hellenische  Religion 
bedarf  und  verdient  überhaupt  eine  Untersuchung.  Nir- 
gends liegt  aber  die  Annahme  einer  solchen  näher  als  bei 
einer  Göttin,  von  deren  Gült  in  Hellas  wir  die  zahlreichsten 
weiter  gehenden  Nachrichten  eben  aus  der  Periode  der 
römischen  Herrschaft  haben.  Denn  was  lag  mehr  in  der 
Natur  der  Sache,  als  dass  ein  Abglanz  von  der  Vesta  populi 
Romani,  nachdem  das  Imperium  dieses  Volks  alle  Völker  um- 
fasste;  auf  die  hellenische  Hestia  fiel  ? 

So  zeigt  denn  auch  das  von  dem  Bäcker  G.  Pupias 
Firminus  ^  und  seiner  Frau  gestiftete  Relief  *  die  Göttin 
zwar  nicht  als  alte  Frau,  aber  als  Weib,  der  Geres  ähnlich. 
Sie  sitzt  verschleiert,  eine  Mauerkrone  auf  dem  Haupt,  das 
Scepter  in  der  linken  Hand,  aus  einer  Patera  in  der  rechten 
eine  Schlange  tränkend.  Neben  ihr  steht  ein  rundes  Gefäss, 
aus  dem  Ähren  hervorragen  und  auf  welchem  ein  Gegenstand 
liegt,  der  ebensowohl  ein  Brot  als  eine  Patera  bedeuten 
kann.  ' 
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Schon  hier  erscheint  Vesta  zugleich  als  die  Göttin  des 

der  Nahrung-  der  Familie,    des  Staates  dienstbaren  Feuers. 

Als  einer  solchen    widmet  ihr  der  Bäcker   C.  Pupius 

♦ 

^  Als  solchen  hat  diesen  Pupias  schon  Fabretti,  col.  Trai.  p.  3S9 
nachgewiesen.  Auf  einer  Basis  nämlich ,  die  das  corpus  pistorum  dem 
Kaiser  Antoninus  Pius  im  Jahr  140  setzte,  finden  wir  einen  C.  PupioB 
Firminas ,  der  offenbar  mit  dem  des  Reliefe  identisch  ist ,  unter  den 
Quaestoren  (Grater  256,  1). 

•  S.  0.  S.  284,  A.  2.  Das  Relief  ist  abgebildet  bei  Fabretti,  col. 
Trai  p.  33Ö,  und  bei  Spanheim,  diatriba  de  Vesta  etc.  in  Graevius  thei. 
t  V  col.  688  u.  689. 

»  S.  0.  Jahn,  in  Berr.  d.  k.  S.  Ges.  d.  W.  eu  Leipzig.  Fh,  hitt 
Cl.  IV.  1861.  S.  345,  A.  205.  Fabretti  a.  a.  0.  denkt  an  eine  Hand- 
mahle,  Lessing  (Laokoon  c.  IX,  s.  W.  t.  Lachmann  VI  S.  441,  A.) 
an  ein  Rad. 
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Firminus  das  eben  beschriebene  Relief,  und  unter  den  we- 
nigen oben  angeführten  Weihinschriften  nennt  die  voiif  Jahr 
IQO  aus  der  Umgegend  des  Nemisees  ^  als  Dedicator  den 
P.  Cornelius  Trophimus,  pistor  Romaniensis  ex  regione  XIIII. 
Unter  diesen  Gesichtspunct  fällt  auch  das  Fest,  das  am  9. 
Juni  der  Göttin  gefeiert  wurde.  *  Die  Matronen  brachten  da 
mit  blossen  Füssen  in  einfachen  Schüsseln  der  Yesta  ad 
Ianu[m]  *  Speiseopfer  dar.  Insbesondere  war  der  Tag  ein 
Festtag  der  Bäcker.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden  mit 
Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  noch  insbesondere  an 
Schnüren  aufgereihte  Brötchen  um  den  Hals  gehängt.  *    Eine 


*  S.  0.  S.  234,  A.  2.  Vgl.  Ov.  fast.  VI,  317:  Inde  focum  servat 
pistor  dominamque  focorum.   Lyd.  de  mens.  IV,  19. 

»  VEST[ALIA],  Kai.  Tusc,  Ven.,  Maff.,  Rom.  Picti;  Vestalia,  Philoc. 
Wenn  das  Kai.  Maffeianum  [u.  das  Rom.  p.]  den  Tag  als  Feriae  Vestae  be- 
zeichnen, so  ist  dies  ein  irriger  oder  ungenauer  Ausdruck.  Der  Tag  war 
nach  sämmtlichen  Kaiendarien,  welche  die  Bezeichnung  enthalten,  ne- 
fastas,  aber  nicht  nefastas  feriatus.  S.  unten  den  Excurs  über  die 
dies  nefasti. 

Insofern  das  Fest,  wenn  auch  allgemein,  doch  nicht  puhlico  sumtu 
gefeiert  wurde  und  seinem  Sinn  nach  ehen  dem  Walten  der  Göttin  über 
den  einzelnen  Foci  gilt,  schien  es  jedesfalls  passend  es  hier  anzufahren. 

^  Dass  die  Feier  der  Vesta  *ad  Janum*  statt  fand,  wissen  wir  aus 
dem  Kalend.  rom.  pict.  S.  G.  I.  L.  I.  p.  831.  Ohne  Zweifel  war  diess 
einer  der  lani  auf  dem  Forum.  S.  Ov.  fast  VI,  397  sqq. ;  vgl.  Mommsen, 
im  Ball.  d.  Inst.  arch.  1850.  p.  114;  C.  I.  L.  I.  p.  395  a.  Nur  war 
der  gemeinte  lanus  schwerlich  der  medius,  wie  Mommsen  will,  sondern 
eher  der  dem  Vestatempel  näher  gelegene  lanus  summus.  Wegen  des 
'snmmus' ,  nicht  imus  vgl.  jetzt  nach  Becker,  H.  d.  r.  Arch.  I.  S.  326  ff. 
asbes.  Dernburg  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  1863.  S.  74  ff.  S^  u.  Die 
Bestimmung  'ad  länum'  ist  beigegeben,  nicht  um  den  Ort  des  Vesta- 
tempels  zu  bezeichnen,  der  jedesfalls  bekannter  war  selbst  als  der 
lanus  medius,  sondern  weil  die  feiernden  eben  nicht  in  der  Aedes, 
sondern  an  dem  in  der  Nähe  gelegenen  lanus  sich  werden  gesammelt 
haben.  Welcher  lanus  gemeint  sei,  ergab  sich  aus  der  Bestimmung 
des  Festes.  Man  bedurfte  nur  eben  eines  freien  Platzes  in  der  Nähe 
för  die  Aufzüge  der  schüsselbringenden  Personen  mit  den  bekränzten 
Eseln  (Lyd.  de  mens.  FV,  59),  und  dieser  ist  durch  ^ad  lanum* ;  beseichnet. 

*  S.  Ovid.  fast.  VI,  304  sqq. ;    389  sqq.    Prop.  IV,  1,  21  sqq. 

16* 
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heitere  Darstellung  dieses  Festes  bietet  uns  ein  pompejani- 
sche^  Wandgemälde.  Dort  feiern  Amoren  an  Stelle  der 
Menschen  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechorn 
das  Fest,  während  im  Vordergrund  eben  einer  der  Amoren 
jene  Schnur  mit  Brot  einem  Esel  um  den  Hals  hängt  ^ 

Vesta  und  die  Penaten.  • 

So  kann  es  nicht  befremden,  dass  Vesta,  wenn  sie  oben 
mit  den  Laren  verknüpft  erschien,  die  über  die  Forterhal- 
tung der  Familie  wachen,  anderswo  zu  den  Penaten  ge- 
zählt wird,  ^   welche  die  Vorrathskammer  behüten. 

Ja  selbst  bei  der  Mahlzeit,  welche  der  Landmann  vor 
der  Aussaat  im  Herbst  oder  Frühjahr  dem  Jupiter  dapalis 
darbringt,  sagt  Cato ,  könne  man,  wenn  man  wolle,  auch 
Vesta  opfern.  * 

VESTA  ALS  GROSSE  GÖTTIN. 

AHein  wenn  so  Vesta  einerseits  auf  den  Herden  der  Pri- 
väthäuser  waltet  und  die  engste  Verbindung  mit  den  Schutz- 

^  MuB.Borb.  VI,  51,  b;  Gerhard,  antike  Bildn.  62,  3;  vgl.  0.  Jahn, 
archäol.  Zeitg.  1854,  S.  192. 

, '  Macrob.  III,  4, 11 :  Eodem  nomine  (potentis)  appellavit  et  Yestam, 
quam  de  numero  Penatium  aut  certe  comitem  eorum  esse  manifestum 
est,  etc.  Ähnlich  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  296.  Vgl.  Cic.  in  Cat  IV, 
9,  .18 :  Patria  communis  .  .  .  vobis  aras  Penatium ,  vobis  iUum  ignem 
Yestae  sempiternum  .  .  commendat.  de  har.  resp.  6,  12:  De  deorum 
Penatium  Veötaeque  matris  caerimonüs.  Dionys.  VIII.  41.  Auch  die  Be- 
zeichnung Vestas  de  nat.  deor.  II,  27,  67  als  custos  rerum  intimarum 
gehört  hieher,  denn  «Cicero  fährt  fort:  Nee  longe  absunt  ab  hac  vi  dii 
Penates.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  211  sagt:  Focus  est  ara  Penatium. 
Vgl.  Verg.  Aen.  I,  704;  Macrob.  I,  24,  22. 

Die  Consuln  brachten  beim  Antritt  wie  beim  Abgang  Vesta  und 
den  Penaten  zu  Lavinium  ein  Opfer.    S.u.   Vgl.  noch Tac.  Ann. XV, 41. 

8  Cato  de  re  rust.  132  (130),  Cf.  Festus  ep.  p.  68  Daps.  Vgl. 
Preller,  r.  Mythol.  S.  173.  Von  hier  aus  erhält  die  oben  S.  234,  A.  2 
angefahrte  Inschrift  (Orelli  1390)  einiges  Licht,  welche  dir  Göttin  als 
antistes  praediorum  bezeichnet. 
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gottheiten  derselben  eingeht,  so  erwirkte  offenbar  die  Scheu 
vor  der  steigenden  Heiligkeit  der  Göttin  in  Rom,  dass  man 
sich  hütete ,  diesen  Namen  fortan  dem^  gewöhnlichen  Haus- 
herd beizulegen.  Für  diesen  wurde  der  Name  focus  herr- 
schend, etymologisch  ein  Wort  ganz  ähnlicher  Bedeutung, 
da  es  gleichfalls  'der  glänzende ,  leuchtende'  zu  übersetzen 
ist  \  während  für  den  Opferherd  im  engern  Sinn  das  Wort 
ara  gebräuchlich  wurde.  Denn  dass  das  Feuer  als  solches 
in  den  Augen  der  Italiker  für  das  Haus  noch  wichtiger  war, 
als  in  denen  der  Griechen ,  sieht  man  ja  daraus ,  dass  nicht 
bloss  Vesta,  die  Göttin  des  Feuers  auf  Herd  und  Altar,  und 
vestibulum  etymologisch  so  zu  deuten  sind,  sondern  auch 
atrium  und  aedes  darauf  zurückweisen. 

In  Griechenland  ist  die  Göttin  zu  keiner  festen,  con- 
creten  Persönlichkeit  gelangt.  Sie  zerfällt  immer  wieder  in 
die  einzelnen  Momente  selbst,  die  einzelnen  ecnr/ai,  in  wel- 
chen sie  waltet. 

Die  italische  Vesta  ist  eine  wahrhafte,  grosse  Göttin 
geworden.  Der  Focus  des  Staats  übertrifft  hier  an  Heilig- 
keit und  Bedeutung  so  sehr  alle  übrigen,  dass  die  Göttin, 
die  in  ihm  waltet,  zugleich  von  hier  als  ihrem  Mittelpunct 
aus  für  den  Staat  wie  für  die  einzelnen  sorgt.  «Auch  in 
den  Fällen  also,  wo  Vesta  im  Privatcult  verehrt  wird,  ist  es 
die  eine  Vesta,  die  grosse  Göttin,  welche  eben' auch  hier 
auf  diesem  Herde  waltet,  wie  auf  allen,  aber  gleichsam  nur 
von  einem  Centrum  aus,  vom  Feuer  des  Staatsherdes. 

Vesta  ist  nicht  die  Göttin  der  einzelnen  Familie,  des 
einzelnen  Hauses  als  einzelner.  Das  sind  die  Penaten  und 
Laren.  Die  Göttin,  welche  in  dem  Focus  des  Privathauses 
waltet,  hat  keine  Sonderexistenz  für  sich,  wie  die  Laren, 
die  Penaten  jedes  einzelnen  Hauses. 

Während  die  Lares  familiäres,  die  Penates  des  einzelnen 

* 
»  Unrichtig  hat  dies  Budenz ,   Z.  f.  vergl.  Sprachf.  Vin  S.  288  f., 
durch   die  Annahme  des  Eintritts   von  lat.  c  für  s  zu  begründen  ver- 
sucht.   Aber  s.  jetzt  Corssen,  krit.  Beiträge  z.  lat.  Formenlehre.   Leipz. 
1863.    S.  38-ff.  44. 
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Hauses  als  untergeordnete  Götter  ihre  Sonderexistenz  ret- 
teten, gibt  es  nur  6ine  grbsse  Göttin  Vesta.  und  zwar  sorgt 
diese  auch  für  das  einzelne  Hauswesen  und  waltet  in  dem 
Feuer  jedes  einzelnen  Herdes.  Sie  wird  dem  entsprechend 
auch  Mutter  genannt.  ^  Aber  die  Vesta  des  Privathauses 
tritt  zurück  hinter  Laren  und  Penaten.  Die  Sorge  für  die 
Ernährung  der  Familie  ist  viel  mehr  den  Penaten  zugefallen, 
die  für  ihre  Erhaltung  durch  Fruchtbarkeit  des  Ehebetts 
den  Laren.  Die  Göttin  selbst  waltet  vorzugsweise  inf  Feuer, 
das  zugleich  Opferfeuer  ist;  immer  wieder  schlägt  die  Idee 
der  Reinheit,  der  Jungfräulichkeit  durch  und  verzehrt  die 
andern  Elemente,  welche  die.  Gottheit  in  ihr  Wesen  hat 
aufnehmen  müssen,  die  Gottheit,  welche  nicht  bloss  in  dem 
Focus,   sondern  auch  in  dem  Feuer  jeder  Ära  lebt. 

Kaum  finden  sich  Spuren  von  einer  Beschützerin  keu- 
schen Fraaenthums,  schöner  Häuslichkeit,  treuen  Mutter- 
waltens.  Aber  in  Rom  haben  dafür  doch  Laren  und  Pe- 
naten einen  entwickelten,  ausgedehnten,  sorgfältigen  Cultus. 
Jede  einzelne  Familie  hat  hier  ihre  eigenen  göttlichen  Be- 
schützer. Wie  wenig  diess  in  Hellas  in  gleicher  Weise  der 
Fall  ist,  sieht  man  schon  daraus,  dass  sie  weder  für  LareB 
noch  für  Penaten  einen  ganz  entsprechenden  Ausdruck 
haben.  Und  Vesta  selbst  ist  immerhin  gleichfalls  eine  andere 
Göttin  geworden. 

* 
»  S.  0.  S.  28  u.  vgl.  Cic.   de  dorn,   sua  67,  144;    Verg.   georg.  I, 
49$  sq. :  Di  patrii,  indigetes  et  Bomule  Veßtaqne  mater,  Qnae  Tuscon 
Tiberim  et  Romana  palatia  servas.    InBchr.  bei  Qrelli-Hensen  1181.  S.  Q< 


* 
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VIII. 
DIE  VESTA  P.  R.  QVIRITIVM. 

DAS  ALTER  DES  CÜLTS  DER  VESTA  PUBLICA. 

Die  Angaben  der  Alten,  der  Cultus  der  Vesta  seie 
troischen  ^  oder  auch  athenischen  ^  Ursprungs,  haben  immer- 
hin wenigstens  den  Sinn,  dass  sie  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  derselbe  müsse  älter  als  Rom  selbst  sein. 

Die  Controverse  der  römischen  Antiquare,  ob  Romulus 
oder  Numa  den  Cultus  der  Vesta  gestiftet  habe  ',  hat  auf 
dem  heutigen  Standpunkt  der  Kritik  natürlich  keine  Be- 
deutung mehr.  Auch  die  Sage,  welche  Numa  als  den  Stifter 
bezeichnet  *,  wollte  den  Cultus  als  einen  uranfänglichen 
bezeichnen,  insofern  Numa  die  Sacra  einführte,  wie  Romulus 
die  politischen  und  militärischen  Einrichtungen  traf.  Frei- 
lich sobald  man  darüber  reflectierte,  dass  Romulus  und  Numa 
nach  einander  regiert  haben  müssten,  erregte  es  Anstoss, 
dass  Rom  eine  Zeit  lang  ohne  Vestacult  sollte  gewesen 
sein.  Dass  dadurch  manche'  sich  bewogen  sahen ,  Romulus 
zum  Gründer  des  Cultus  zu  machen,  beweist  nur  eben 
wieder,  dass  man  sich  die  Stadt  nicht  ohne  diesen  Cultus 
denken  konnte.  Dasselbe  hätte  die  Sage  vorausgesetzt,  wenn 
schon  sie  Tarpeja  als  Vestalin  bezeichnete  *,  und  spricht  sich 

« 

»  Prop.  V  (IV),  4,  69:  Vesta,  Diacae  felix  tutela  faviUae.  Verg. 
Aea.  II,  296;  Ov.  fast  I,  528;  HI,  29;  IV,  227;  metam.XV,  730.  Lu- 
can.  Phars.  IX,  990  sqq.    Vgl.  noch  oben  S.  223  A.  1. 

'  Prudent.  contra  Synimach.  II,  966  sqq.  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  III, 
281,  wornach  die  Trojaner  den  Cult  von  Athen  erhielten. 

Die  Sage  von  dem  athenischen  Ursprung  hat  ohne  Zweifel  ihren 
Grund  in  der  Verbindung  des  Vestacults  mit  dem  Palladium. 

8  S.  Dionys.  II,  64  sq.;    Plut.  Rom.  22.    Vgl.  dens.  Numa  9. 

^  Es  ist  diess  die  am  häufigsten  befolgte:  z.  B.  Cic.  de  rep.  II,  14, 26; 
Liv.I,  20,3;  Ov.  fast.  II,  69.  VI,  257  sq.;  Fest,  p.262;  GeU.  I,  12,10; 
Flor.  I,  2,  3;  Plut.  Cam.  20;  Aurel.  Victor  de  vir.  ill.  3.  u.  A. 

*  S.  die  Stellen  bei  Seh  wegler,  r.  G.  I,  9,  10.  S.  486.  A.  13. 
S.  jedoch  unten  *V.  im  Mythos*. 
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in   der  wiederholt  vorkommenden  Bezeichnung  Vestas  als 
einer  uralten,  als  einer  altersgrauen  aus.  ^ 

Dass  das  Vestaheiligthum  der  historischen  Zeit  nicht 
uralt,  sondern  erst  eine  Gründung  der  späteren  Königszeit 
sei,  behauptet  Mommsen.  *  Er  sagt:  »Auch  das  neue  Königs- 
haus mit  dem  Stadtherd  ist  vollständig  ein  griechisches 
Prytaneion  und  der  runde  nach  Osten  schauende  und  nicht 
einmal  von  den  Auguren  eingeweihte  Vestatempel  in  keinem 
Stück  nach  italischem,  sondern  durchaus  nach  hellenischem 
Ritus  erbaut.« 

Gewiss  hatte  der  Vestatempel  von  Anfang  an  Tholos- 
form,  d.  h.  ein  rundes  Dach ',  wie  die  griechischen  Tholoi, 
wie  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Prytaneen,  wie  die  Skias  in 
Sparta.  Aber  folgt  daraus  Entlehnung  von  Seiten  der  Bömer? 
Man  weiss,  dass  der  Rundtempel  gerade  mehr  italisch,  als 
hellenisch  ist.  * 

Dass  die  architektonische  und  religiöse  Entwicklung  der 
einfachen  Tholos  zum  Rundtempel  mit  Pfeilern  und  Säulen 
latinisch  ist  * ,  wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten 
sein.  *  Aber  gewiss  sind  allerdings  die  Rundbauten  graeco- 
italisch  und  haben  in  Italien  sich  architektonisch  und  künst- 
lerisch selbstständig  weiter  entwickelt,  und  eine  viel  reichere 
Anwendung  als  in  Griechenland  gefunden.  Da  nun  über- 
diess  die  Form  des  Rundtempels  aus  der  Bestimmung  der- 
selben zur  Überdeckung  des  ewigen  Feuers  sich  bei  Vesta- 
tempeln  aus  der. Natur  der  Sache  ergibt  ^  so  liegt  die  "An- 
nahme an  sich  am  nächsten,  in  Italien  wie  in  Griechenland 
werde  man  von  selbst  auf  diese  Form  verfallen  sein. 

* 
»  S.  0.  S.241  f.  A.  7.  Vgl. z.B.  Marti,  70,  3:  Quaerisiter?  dicam: 
yicinum  Castora  eanae  ||  transibis  Vestae  yirgineamque  domum. 
2  Mommsen,  röm.  Gesch.  I^  S.  112;  vgl.  8.  166. 

•  Fest,  p.262.    Rutundam.    Ov.  fast.  VI,  263  sqq.;  Plut.Numa  11. 

*  Vgl.  Mommsen,  röm.  Gesch.  I»,  Seit«  466. 
^  S.  Mommsen  selbst  a.  a.  0.  Anm. 

«  Vgl.  Pyl,  d.  griech.  Rundbauten.    Greifewalde  1861.    S.  96  ff. 
^  Die  ,speculativen*  Erklärungen  bei  Fest.  Plut.  Ovid.  a.  a.  O.  sind 
selbstverständlich  Erfindung  später  Klügelei. 
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Der  Tempel  in  Rom  besass  jedesfalls  eine  ummauerte 
Cella  \  die  nach  den  Münzen  Säulen  umgaben.  '  Das  Dach 
wurde  wohl  nach  dem  Brand  im  Jahr  241  v.  Chr.  mit  Erz 
gedeckt '  Das  beste  Bild  davon  mag  der  Bundtempel 
zu  Tivoli  bieten.  * 

Aber  natürlich  bietet  dieser  nur  einen  Anblick  ähnlich 
dem  des  Vestatempels  in  der  Zeit  des  Glanzes,  während  die: 
Gestalt  der  ältesten  Aedes  Vestae  ^,  wie  sie  neben  der  Woh- 
nung der  römischen  Könige  lag,  der  baulichen  Einrichtung 
nach  den  später  neuerbauten  sehr  ähnlich  gewesen  sein  muss, 
in  künstlerischer  Beziehung  aber  natürlich  keinen  Vergleich 
aushielt  mit  einem  so  anmuthigen  Gebäude,  wie  jener  Rund- 
tempel zu  Tibur.  Nicht  einmal  das  wird  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit behaupten  lassen,  dass  der  Tempel  der  Vesta  von  An- 
fang an  eine  Säulen3tellung  hatte.  Aber  so  wie  so,  der  Rund- 
tempel als  solcher  scheint  nicht  für  Entlehnung  zu  sprechen. 

Die  Entlehnung  soll  ferner  die  Orientierung  und  könnte 
der  Maugel  der  Inauguration  zu  beweisen  scheinen. 

Woher  es  Mommsen  bekannt  ist,  dass  der  Vestatempel 
nach  Osten  schaute,  gestehe  ich,  nicht  zu  wissen.  Schauten  aber 
die  römischen  Tempel  nicht  gleichfalls  meistens  gegen  Osten 
wie  die  griechischen  ?  Ist  es  richtig ,  die  Orientierung  von 
Nord  nach  Süd  allgemein  die  altitalische  zu  nennen?  • 
Endlich  aber,  aus  welcher  Zeit  datiert  der  Ernfluss  griechi- 


*  Diess  geht  aus  den  Angaben  über  den  Penus  Vestae  mit  Evidenx 
hervor.    S.  u. 

*  S.  u.  'Vesta  auf  Münzen*. 

»  Plin.  h.  nat.  XXXIV,  §  13  mit  der  Anm.  von  Urlichs  in  der 
Chrestom.  Pliniana.    Berlin  1857.    S.  302.    S.  u.  S.  250,  A.  3, 

*  Vgl.  über  den  Vestatempel  zu  Tivoli  C.  Bock  in  den  bull,  de 
l'acad.  royale  de  Belg.  t.  XVIII,  II  p.  543  ff.  »Aus  guter,  vielleicht 
hadrianischer  Zeit  stammt  ert  nach  J.  Burckhard,  der  Cicerone  S.  25  f. 

»  Die  Schilderung,  die  Ovid  (fast.  VI,  261  sq.)  von  der  ältesten  Aedes  ^ 
Vestae  entwirft,  hat  natürlich  nur  poetischen  Werth. 

*  Vgl.  über  die  Orientierung  bes.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV,  S.  357  ff. 
Bedenken  unterliegen  die  Angaben  über  eine  frühere  Orientierung  nach  W. 
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scher  Baukunst  auf  Italien  ?  ^  War  er  nicht  älter  als  Borns 
Tempel  ?  Man  darf  ferner  nicht  vergessen ,  dass  völlig 
sichere  Schlüsse  aus  architektonischen  Verhältnissen  für  die 
ältesten  Zeiten  wegen  des  gallischen  Brandes  nicht  mög- 
lich sind.  Denn  ohne  Zweifel  wurde  durch  jenen  die  Regia  wie 
die  übrige  Stadt  in  Asche  gelegt.  ^  Und  wenn  wir  bei  den 
späteren  zahlreichen  Bränden,  wo  das  Feuer  nach  Augustins 
Ausdruck  den  ihm  so  nah  verwandten  Tempel  der  Göttin 
nicht  verschonte  *,  ein  strictes  Festhalten  an  allem  wesent- 

*  '  .  ' 

*  Vgl.  hiezu  Bötticher,  Tektonik  IV,  S.  99. 

*  Vgl.  Ambrosch,  Studien,  S.  15,  A.  65. 

^  Die  erste  Feuersbrunst,  von  der  wir  wissen,  ist  die  vom  Jahr  513 
d.  St.  =  241  V.  Chr.,  welche  Augustin  (civ.  Dei  III,  18)  mit  den  im  Text 
gebrauchten  Ausdrücken  erwähnt.  S.  noch  Liv.  ep.  XIX;  Dionys.  II, 
66;  Val.  Max.  I,  4,  4;  Plin.  h.  n.  VII  §  141;  Oros.  bist.  IV,  11.  S.  u. 
Im  Jahr  544  =s  210  v.  Chr.  wurde  die  Aedes  Veitae  gerettet.  S.  LIt. 
XXVI,  27.  Vgl.  u.  S.  257  A.  1. 

Ob  mit  der  Regia  auch  die  Aedes  Vestae  im  Jahr  710  ^=s  44  in 
Folge  der  Verbrennung  des  Leichnams  von  Caesar  auf  dem  Forum  Be- 
schädigungen erlitt  —  Cn.  Domitius  Calvin us  stellte  jene  im  Jahr  718  = 
86  wieder  her  (Cass.  Dio  XL VIII,  42  vgl.  mit  den  Triumphal£ft8ten,  C. 
L  L.  I,  p.  461,  vgl.  fienzen  ebend.  p.  422)  —  ist  nicht  überliefert 

Aber  im  Jahr  740  d.  St.  ss  14  v.  Chr.  in  Folge  des  Brands  der 
Basilica  des  Paulus,  der  bis  zum  Yestaheiligthum  um  sieh  griff,  flüchtet» 
die  Vestalinnen  ihre  Sacra  zum  Flamen  Dialis.  S.  Cass.  Dio  LIY,  24. 
Ohne  Zweifel  wurde  wie  die  Basilica  auch  der  Vestatempel  damals  bald 
—  noch  unter  August  —  wieder  aufgebaut. 

'  Auch  der  neronische  Brand  im  J.  64  n.  Chr.  zerstörte  den  Vesta- 
tempel (Tac.  ab.  exe.  XV,  41),  und  auch  damals  wurde  er  sofort  wieder 
aufgebaut.  Wir  wissen  wenigstens,  dass  er  im  Jahr  69,  als  Galba  er- 
schlagen wurde,  wieder  stand  (Tac.  bist.  I,  43;  Plut.  Galba  27). 

Und  endlich  sank  das  Heiligthum  bei  der  grossen  Feuersbrunst, 
die  zunächst  den  Tempel  der  Fax  verzehrte,  unter  Commodus  im  Jahr 
191  in  Asche,  Herod.  I,  14;  Oros.  VII,  16.  Vgl.  Euseb.  z.  J.  2207. 
Cass.  Dio  LXXU,  24.    S.  Clinton,  fasti  Rom.  I,  p.  188. 

Vgl.  Ambrosch,  Studien,  S.  15  ff.  Becker  (de  Romac  vet  muris 
atque  portis.  Lips.  1842,  p.  3^  sqq. ;  H.  d.  r.  A.  I,  S.  284  ff.)  erhebt  gegen 
die  Annahme  eines  so  langen  Fortbestandes  der  Regia  Einwendungen 
ohne  Gewicht.  Nur  der  Pontifex  max.  hatte  seine  Wohnung  den  Vesta- 
linnen überlassen,  seit  der  Kaiser  P.  m.  war.  Der  falsche  Ausdruck  des 
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liehen  auch  der  Gonstrnction  voraussetzen  müssen,  so  konnten 
in  dieser  doch  damals  Änderungen  eintreten,  als  Rom  möglichst 
rasch  und  planlos  wieder  aufgebaut  wurde  \  während  aller- 
dings gewiss  nie,  also  auch  damals  nicht  Neuerungen  ein- 
drangen, welche  die  fundamentalen  Religiones  der  gesammten 
Regia  gestört  hätten. 

Dass  der  Vestatempel  nicht  inauguriert  war,  ist  sicher 
anzunehmen.  ^  Allein  das  folgte  aus  seiner  baulichen  Form. 

Mommsen  hat  noch  einen  zweiten,  aus  den  localen  Ver- 
hältnissen genommenen  Grund  für  seine  Annahme,  der  Vesta- 
tempel gehöre  in  die  Zeit  der  hellenisierenden  Königsherr- 
schaft. Die  Anlage  geschah  erst  nach  der  des  Forum,  und 
dieses  konnte  erst  nach  der  Entwässerung  des  Raumes  zwi- 
schen Capitol  und  Velia  dort  seinen  Platz  erhalten.  Diese 
Entwässerung  endlich  durch  die  Cloakenbauten  wäre  M. 
geneigt  in  die  republicanische  Zeit  zu  setzen,  hält  sie  aber, 
da  diess  nicht  geht,  für  gewiss  jünger  als  den  servianischen 
Mauerring.  • 

Allein  so  einleuchtend  diess  alles  zu  sein  scheint,  so 
erheben  sich,  was  das  Heiligthum  der  Vesta  betrifft,  abge- 
sehen von  der  Tradition,  mit  der  dabei  sehr  kühn  verfahren 


Cass.  Dio  LIY,  27  (s.  u.  S.  254,  A.  5)  läset  sich  gewiss  auch  ohne  diess 
aas  der  wörtlichen  Bedeutung  von  ,Regia*  erklären. 

»  Liv.  V,  55;  Tac.  ab  exe.  XV,  43.  Vgl.  Preller,  die  Regionen  d.  Stadt 
Rom.  Jena  1846.  S.  85;  Friedländer,  Darstellgg.  aus  d.  Sittengesch. 
Roms  u.  s.  w.    I.    Leipzig  1862.    S.  3. 

•  Gell.  XIV,  7,  7  (aus  Varro);  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VII,  153.  G. 
A.  B.  Hertzberg,  de  diis  Rom.'patr.  Halae  1840,  p.  80  bestreitet  es 
Tergeblich.  Cassius  Dio^  (LIV,  27)  sagt  nicht,  August  habe  einen  Theil 
seines  Hauses  auf  dem  Palatin  inaugurieren  lassen,  sondern:  ^/^  n 

T^  lamov  (olxCas),  ori  rov  a^^^qtfav  iv  xotVM  narrag  <hkhv  tX9^^  iSij/ucoaiy. 
Für  die  Leser  dieses  Buchs  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung ,  dass  der 
Ausdruck  ,Tempel',  obgleich  die  ,aedes  Vestae*  kein  ,templum^  war,  mit 
Rücksicht  auf  den  deutschen  Sprachgebrauch  unbedenklich  gewählt 
▼erden  zu  können  schien.  Auch  der  römische  Sprachgebrauch  geht 
bekanntlich  so  weit.  Vgl.  z.  B.  Hör.  c.  I,  2,  16:  templaque  Vestae. 
8  S.  Mommsen,  r.  Gesch.  I«,  8.  110  f.,  vgl  V,  S.  166. 
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wird,  gegen  diese  Annahmen  Schwierigkeiten,  über  die  nicht 
hinwegzukommen  ist. 

Mommsen  setzt  den  capitolinischen  Caltus  der  von  der 
grossen  Mauer  umschlossenen  Stadt  gleichzeitig  mit  dem.  Cultos 
der  Vesta  des  Staats  und  der  Gemein depenaten  und  ebenso  die 
drei  grossen  Flamines,  den  Dialis,  Martialis,  Quirinalis.  ^ 

Nun  besteht  aber  die  capitolinische  Göttertrias  nicht 
aus  Jupiter,  Mars  und  Quirinus,  sondern  aus  Jupiter, 
Juno  und  Minerva. 

So  scheint  mir  die  Trias  der  drei  grossen  ,Zünder^  auf 
eine  hinter  der  der  capitolinischen  Götterdreiheit  liegende 
Zeit  zurückzuweisen.  Der  Cultus  dieser  Tria^s  auf  dem  Capito- 
linus,  die  an  sich  sehr  alt  war,  ist  mir  mit  Ambrosch  ^  und 
Seh  wegler  *  eine  reformatorische  That  der.^Tärquinier. 

AEDES  VESTAE  UND  REGIA. 
Dagegen  sind  vor  allem  Vestatempel  und  Regia  nicht 
zu  trennen,  wie  diess  auch  Mommsen  nicht  thut  (a.  a.  0. 
S.  110  f.).  Regia,  Regia  Numae,  Atrium  Vestae  und  Atrium 
regium  sind  Bezeichnungen,  die  auf  einen  und  denselben 
Gebäudecomplex  gehen.  * 


*  Mommsen,  r.  G.  I»,  S.  166. 

«  Studien,  VII,  S.  196  ff. 

»  r.  Gesch.  I,  8.  697  ff. 

^  S.  die  frühere  Litteratur  über  diese  Frage  bei  Ambrosch,  Stu- 
dien, S.  1  ff. 

Ambrosch  hat,  gegen  Nardini,  Oudendorp  u.  Ernesti  (zu  Sueton. 
Octav.  76),  Marini  (Arvali  p.  13),  Fea  (Indic.  del  Foro  Rom.),  Sachse, 
Canina  (Nibby,  Piale;  Bunsen  hat  seine  Ans.  wiederholt  geändert  S. 
Ambrosch  a.  a.  0.  S.  20,  A..95),  den  Nachweis  geliefert;  dass  es  nur 
eine  Regia  gab ,  und  dass,  wo  die  Schriftsteller  von  einer  solchen  spre- 
chen, sie  stets  nur  eine  und  dieselbe  im  Auge  daben. 

Allein  er  glaubt,  dass  von  der  Regia  als  einem  Templum  »durch 
Bestimmung  wie  durch  die  Örtlichkeit  die  Amtswohnungen  des, Ober- 
priesters, des  Opferkönigs  und  der  Aufenthaltsort  der  Vestalinnen  vöUig 
verschieden  waren.  Jene  beiden  lagen  in  dem  oberen  Theile  der  dem 
Volke  unter  diesem  Namen  bekannten  Strecke  der  h.  Strasse;  der  Tem- 
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Dass  die  gewöhnlich  schlechthin  so  genannte  Regia  die 
Regia  Numae  war,  ist  gewiss  ^;  ebenso  dass  in  ihr  der  Pon- 
tifex  maximus  seine  Ämtswohnung  hatte.  ^  Die  Ämts- 
wohnungen der  Vestalinnen  *  befanden  sich  im  Atrium  Vestae*, 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  *  Aber  auch  die  Regia  lag 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  ^    Nach  Ovid  scheinen  Atrium 

pel  der  V.  aber  und  die  mit  ihm  verbundenen  Wohnungen  der  Vesta- 
linnen (das  Atrium  Vestae)  neben  und  ganz  in  der  Nähe  der  Regia.« 

Becker,  de  Eomae  veteris  muris  atq.  portis.  Romae  1842  p.  23  sqq.; 
H.  d.  r.  A.  I  S.  222  ff.  hat  den  Erweiö  Ambroschs,  dass  es  nur  6ine 
Regia  gab,  adoptiert,  aber  in  diese  eine  und  zwar  neben  der  Aedes 
Vestae  gelegene,  mit  dem  Atrium  Vestae  identische  Regia  auch  die 
Amtswohnungen  des  P.  m.  und  der  Vestalinnen  verlegt.  Dagegen  die 
Amtswohnung  des  Opferkönigs  wird  seit  Ambroschs  und  Beckers  wie> 
derholter  (ausser  a.  a.  0.  s.  dens.,  die  röm.  Topographie  in  Rom.  Leipz. 
1844.  S.  50  ff.;  zur  röm.  Topographie.  L.  1845.  S.  89  f.)  Beweisführung 
niemand  mehr  in  der  Regia  suchen. 

»  S.  Ambrosch  a.  a.  0.  S.  4  ff. 

*  Früher  hatte  man  eine  zweite  Regia  als  Wohnung  des  Rex  sacri- 
ficulus  und  P.  m.  von  der  am  Forum  gelegenen  unterschieden.  A.  (Cap.  I) 
hat  die  Existenz  dieser  zweiten  Regia  widerlegt,  aber  dafür  eine  von 
der  Regia  getrennte  eigene  Wohnung  des  P.  m.  angenommen.  Allein 
8.  Becker  S.  228  ff.  Vgl.  Serv.  z.  Aen.  VIII,  363 :  domus  enim,  in  qua 
Pontifex  habitat.  Regia  dicitur  (,  quod  in  ea  rex  sacrificulus  habitare 
consuesset).  Es  ist  klar,  dass  das  eingeklammerte  ein  irrthümlicher 
Zusatz  ist.  Vgl.  Sueton  Caes.  46.  Cic.  ad  Att.  X,  3:' Visum  te  aiunt 
in  regia  (bei  Caesar):  nee  reprehendo,  quippe  quum  ipse  istam  repre- 
hensionem  non  fugerim.  Nur  Cass.  Dio  XLIV,  17  wird  von  der  Exe- 
gese Beckers  misshandelt. 

^  Vgl.  Cass.  Dio  LIV,  27;  Herodian  V,  6:  anomaaag  txvrrjv  r^g 
'EoTÜtg  xai    Tov    le  Qov    n  a^^  ev  w  v  og    ywaiKa  P&e  r  o. 

*  Plin.  ep.  Vn,  19 :  virgines ,  cum  vi  morbi  atrio  Vestae  coguntur 
excedere  etc.  Gell.  I,  12 :  Virgo  Vestalis  simul  est  capta  atque  in  atrium 
Vestae  deducta  —  est. 

*  Dionys.  II,  67:  dCairav  ^/^mai  naqd  rij  Sefo.  S.  Z.  B.  Martial.  I, 
70,  8  sq. :  Quaeris  iter  ?  dicam :  vicinum  Caetora  canae  Transibis  Vestae . 
wrgineamqvLe  domum.  Nach  Ambrosch  a.  a.  0.  S.  36,  A.  158  soll  Cass. 
Dio  LIV,  24  Aedes  und  Atrium  zusammen  unter  dem  Namen  'Eartaior 
begreifen.  Allein  bei  genauerer  Ansicht  der  Stelle  wird  niemand  diess 
bestätigt  finden. 

*  Plut  Numa  14:   iSt^/uaro  nl^loy  tov  rtjg  ^Earüxg  it^v  Tijy  xalov/u^tjy 
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Vestae  und  Begia  geradezu  identisch.  ^  Allein  man  wird 
daraus  nur  schliessen  dürfen,  dass  der  ganze  Complex  hei- 
liger Gebäude  '  unter  dem  Namen  Regia  zusammengefasst 
werden  konnte.  ^  Nichtsdesteweniger  ist  die  Aedes  Vestae 
als  ein  freistehendes  Gebäude  zu  denken^,  und  war  das 
Atrium  der  Vestalinnen,  obschon  es  an  die  Wohnung  desPon- 
tifex  in  der  Regia  grenzte  *,  weder  identisch  damit  ^  noch  darf 


*Ptiy(av,  otar  ßaalXtMv  oXxtjiua.  Gass.  Dio  fr.  Yal.  20  p.  7  Bekker:  Sn  o 
Novfmq  ^M9i  fv  xoltavw  r^  Kv^ivaUtf  tüyoiuou3ju4y(p  are  xcä  £aßlvo^  wr^  xa  8t 
8ij  off)(tla  Iv  Tfi  U^  6S^  ti^tj  ftai  rat  re  StazQißai  nhjaCov  xov  ^Etnia/ov  moitiTO 
«aV  fariy  ort  xai  xaxd  /ct'^y  i^eytr.  Solin.  I,  21:  (habitavit  N.)  in  coUe 
primum  Quirinali,  deinde  propter  aedem  Vestae,  quae  adhuc  ita  appellatur. 

Vgl.  Serv.  zu  Aen.VII,  153:  templum  .Vestae  non  fuit  augurio  con- 
secratum,  ne  illuc  conveniret  senatus,  ubi  erant  virgines.  (Nam  haec 
fuerat  regia  Numae  Pompilii.)  Ad  atrium  autem  Vestae  conveniebat, 
quod  fuerat  a  templo  remotum.  Das  in  Klammern  geschlossene  Sätz- 
chen ist  offenbar  ein  ungehöriger  oder  versprengter  Zusatz.  Das  Wort 
,remotum'  aber  bedeutet  hier  nicht  ,weit  entfernt^  sondern  drückt  nur 
aus,  dass  die  Aedes  und  das  Atrium  baulich  getrennt  waren.  Vgl.  über 
diese  Bedeutung  des  Worts  Becker  a.  a.  0.  I,  223,  A.  847. 

^  S.  Ov.  fast  VI,  267 :  Hie  locus  exiguus,  qui  sustinet  atria  Vestae, 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae.  Trist.  III,  1,  29 :  Hie  locus  est 
Vestae,  qui  Pallada  servat  et  ignem.   Hie  fuit  antiqui  regia  parva  Numae. 

'  Über  die  Woiinung  des  Hex  sacrificulus,  die  man  verführt  durc^ 
die  irrthümliche  Angabe  des  Cass.  Dio  LIV,  27  gleichfalls  in  der  Begia 
hatte  unterbringen  wollen,  s.  Becker  a.  a.  0.  S.  228  ff. 

Die  früheren  Erklärungen  d.  St.  s.  bei  Ambrosch  a.  a.  0.  S.  42  ff. 

8  Vgl.  u.  8.  255  ff. 

*  Dies  beweist  evident  schon  ein  Fall,  wie  der  Liv.  XXVI,  27  er- 
zählte: comprehensae  (v.  Feuer)  lautumiae  —  et  atrium  regium  (vgl. 
u.  S.  258  A.  1);  aedis  Vestae  vix  defensa  est. 

*  Da  Cass.  Dio  LIV,  27  (s.  Becker  a.  a.  0.)  offenbar  nur  irrthüm- 
^  lieh  statt  von  der  Wohnung  des  P.  m.,  von  der  des  Rex  sacrif.  spricht, 

so  beweist  die  Stelle  den  localen  Zusammenhang  der  Wohnungen  der 
Vestalinnen  und  des  P.  m. 

^  Diess  ist  seit  Becker  allerdings  die  herrschende  Meinung.  Vgl 
Preller,  d.  Regionen  d.  Stadt  Rom.  Jena  1846.  S.  180  f.;  Beber,  die 
Ruinen  Roms,  S.  134. 
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man  es  schlechtweg  davon  scheiden  \  sondern  es  ist  etwa  als 
ein  selbstständiger  Theil  der  Regia  zu  bezeichnen.  * 

Wie  dem  aber  sein  mag,  der  engste  Connex  zwischen 
Aedes  Vestae  und  Regia  liegt  vor.  ^  Wäre  jene  eine  so 
späte  Anlage,  müsste  es  auch  diese  sein.  Wäre  der  Cultus  im 
Vestaheiligtbum  so  jung,  müssten  es  auch  die  Heiligthümer 
in  der  Regia  sein.  Denn  an  eine  Verlegung  älterer  HeiKg- 
thümer  in  die  neue  Gründung  wird  niemand  denken,  der 
die  Superstition  der  Alten  in  solchen  Dingen  kennt. 

Jn  der  Regia  befand  sich  nun  aber  unter  anderm  ein 
hochheiliges  Sacrarium,  in  dem  die  uralterthümlichen  Lahzen 
des  Mar»  aufbewahrt  wurden,  und  ein  Heiligthum  der  Ops 
Gonsivia  *,  das  von  niemand  als  von  dem  sacerdos  publicus, 

* 

*  Diess  scheint  schon  der  Ausdruck  ,atrium  regium*  bei  Liv.  XXVI, 
'  27  (vgl.  Bein  in  Paulys  Realenc.  VI,  2  S.  250)  einerseits,  ,regia  Vestae* 

bei  OreUi  2353  andrerseits  zu  beweisen.  Doch  ist  auf  letztere  Bezeich- 
nung als  in  Versen  später  Zeit  gebraucht,  in  der  zudem  die  alten  Pon- 
tifices  zum  Unterschied  von  den  Pontifices  Solis  Pontifices  Vestae  hiessen, 
wenig  zu  geben,  und  wenn  Liv.  XXVH,  11,  wo  er  von  dem  Wiederauf- 
bau des  Atrium  spricht,  dessen  Zerstörung  durch  Feuer  er  XXVI,  II 
erzählt,  statt  ,atrium  regium*  ,atnum  regiamf,  wie  man  jetzt  liest,  sagt, 
so  kann  man  allerdings  annehmen,  er  habe  bei  der  Erzählung  des 
Brands  in  jenem  Ausdruck  zusammengefasst ,  was  er  beim  Wiederauf- 
bau zerlegt.  .  .  Allein  man  kann  auch  mit  Eücksioht  auf  XXVII,  11 
XXVI,  27  ändern,  etwa  ,atrium  regiaque'  lesen,  zumal  da  der  Puteanus 
que  sehr  oft  durch  q  gibt.  Zu  beachten  ist  jedesfalls,  dass  Festus  sagt 
(p.  333) :  [Scribonianum  apjpellatnr  ante  atna  puteal,  während  auch  Ot. 
fast  VI,  267  von  atria  Vestae  spricht. 

'  Vgl.  Rein  in  Paulys  Realenc.  VI,  2  S.  2507.  ffinter  der  Aedes 
sodann  lag  der  ,lucus  Vestae^  qui  a  Palatii  radice  in  novam  viam  de- 
vezus  est^  €ic.  de  Div  I,  45.  Über  ihr  Verhältniss  zur  Nova  via  vgl. 
Beber  a.  a.  0.  S.  141. 

'  Dies  ist  auch  Mommsens  Ansicht  (r.  G.  I^,  S.  110  f.) 
Vgl.  über  die  6ine  Regia  Ambrosch,   Studien  S.  2  f.;    Becker,  H. 
d.  r.  A.  I,  S.  222  ff. 

*  Das  Sacrarium  in  der  Regia  mit  den  Lanzen  des  Mars  wird  in 
einem  Senatsbeschluss  bei  Gellius  IV,  6  erwähnt  Vgl.  Jul.  Obseq.  78. 
Häufiger  wird  bloss  von  den  ,bastae  Martis  in  regia'  gesprochen.  S. 
».  B.  Jul.  Obseq.  96;  104;  107;  110. 
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worunter  sicher  wohl   der  Pontifex  maximus  zu  verstehen 


Von   einem   sacrarium  MarUa  spricht  Serviaa  (zu  Aen.  YIH,  3): 
Nam  is,  qui  belli  susceperat  curam,  sacrarium  Martis  ingressus  primo 
ancilia  commovebat,  post  hastam  simulacri  ipsius  dicens:   Mars  vigila. 
Vgl.  VII,  603:  nam  moris  fuerat  indicto  bello  in  Martis  sacrariö  andlia 
commovere.    Preller  (r.  Mythol.  S.  309)  nimmt  mit  Ambrosch  (Studien 
S.  7  f.  A.  32)  diess  unbedenklich  für  das  Sacrarium  mit  den  Lanzen  des 
Mars  in   der  Regia.    Das  ist  aber  gewiss  irrig.    In  der  Regia  befand 
sich  weder  eine  Statue  des  Gottes,  sondern  nur  Lanzen  als  Symbol  des-' 
selben  und  überdiess  also  weder  ^in  Speer,   sondern  wenigstens  zwei 
(Plut.  Rom.  29,  der  von  6inem  als  Symbol  des  Mars  in  dejr' Regia  be- 
findlichen Speer  spricht,   kann  gegen   die  vielfache  Erwihnung  dw 
hastae  Martis  nicht  ins  Gewicht  fallen),  noch  die  Ancilia,  die  auf  dem 
Palatin  von  den  Saliern  gehütet  wurden.    Vgl.  Härtung,  R.  d.  Römer 
II,  S.  158,  169;  Becker,  H.  d.  r.  Alterth.  I,  S.  230,  der  nur,  wie  gesa{[t, 
Dio  XLIV,  17  dort  schlimm  behandelt.    Zwar  wird  erzählt,  das  Ancfle 
Suneres  seie  vor  die  Regia  Numae  gefallen  oder  in  ders.  gefunden  wor- 
den (Dionys.  II,  71;  vgl.  Ov.  fast. HI,  357  ff.;  Plut.  Numa  13).    Allein 
die  Sage  will   dasselbe   damit  nur  als  ein  Geschenk  der  Gottheit  an 
Numa  bezeichnen.    Und  derselbe  Dionys.  sagt,  ZaXtoi  &r  ev  IlahnUä 
»tirai  ra  UQa,  und  derselbe  Plutarch  nennt  a.'a.  0.  d.  Salier  Hüter  der 
Ancilien.   Die  cima  Sdliorum  lag  aber  bekanntlich  m  Palatio  (Cic.  de 
div.  I,  17,  30:  curia  Saliorum  quae  est  in  Palatio.    Dionys.  fr.  XIV,  5: 
er  Se  Tjj  Pta/uji  xaltd  t«$  le^    ne^t   rvp^   xoQwp^v    IS^juirtj  tov   UaXaziov  mtL) 
Val.  Max.  1 ,  8 ,  11  .nennt  diese  Curie  sacrarium.     Bei  Plut.  Gam.  82 
heisst  sie  xcuUdg  tov  "Aqetoi  (Martis).    Der  Fiction ,  dass  der  Lituus  des 
Romulus  beim  gallischen  Brand  nicht  mitverbrannt  sei,   verdanken  wir 
an  all  den  angef.  Stellen  die  Erwähnung  der  Curie  der  Salier  und  ihrer 
Lage.    Ambrosch   schliesst  daraus,  dass  nur  dieses  Heiligthum  darin 
werde  aufbewahrt  worden  sein.   Aber  weiss  er,  bei  welchem  Anlass  ge- 
rade des  Wunders  der  Erhaltung  dieses  Lituus  in  den  Schriftquelien 
gedacht  wurde?    Die  Statue   des   Gottes  auch  im  Sacrarium.  Martis 
wird  jünger  sein.    Ursprünglich  wurden  wohl  nur  die  Ancilien   ,be- 
w  e  g  tS    So  hätten  wir  hier  auf  dem  Palatin  ein  Sacrarium  des  Mars 
(templum  Martis  Serv.  VIII,  664)  mit  Ancilien   und   einer  Statue  des 
Mars  ausser  dem  Lituus  des  Romulus.    Auch  Mommsen,  r.  G.  1^  S.  60 
lässt  die  Ancilien   in    dem  Versammlungsort   der  Springer   aufbewahrt 
werden.     Das  Heiligthum  in  der  Regia  wird   nirgends  ausdrücklich  als 
Sacrarium  Martis   bezeichnet.     Wohl  aber  sprechen   Varro    (de  1.  L. 
VI,  21)  und  Festus   (v.  opima  spolia  p.  187)  ausdrücklich  von    einem 
Sacrarium  der  ups  Consivia  in  der  Regia.    Da  nun  Jul.  Obeeq.  c  78, 
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ist  ^ ,  und  von  den  Vestalinnen  betreten  werden  durfte. 
Nun  gibt  es  schwerlich  ein  älteres  römisches  Cul- 
tussymbol  als  das  jener  Lanzen  des  Mars,  unmöglich  also 
kann  unter  der  Voraussetzung  der  Gleichzeitigkeit  der  ße- 
ligiones  in  der  Regia  *  und  der  Aedes  Vestae  der  Vestacult 
daselbst  so  jung  sein,  wie  diess  Mommsen  annimmt.  Diese 
Gleichzeitigkeit  geht  aber ,  abgesehen  davon ,  dass  sie  bei 
dem  local«n  Zusammenhang  von  Regia  und  Vestaheiligthum  sich 
fast  von  selbst  versteht,  schon  daraus  hervor,  dass  nach 
VArro  (a.  a.  0.)  nur  die  Vestalinnen  und  der  SacerdoB 
publicus  Zutritt  in  jenes  Sacrarium  der  Ops  Gonsivia  hatten. 
Nur  an  einen  Umstand  mag  "noch  erinnert  werden. 
Eine  der  alterthtimlichsten  Culthandlungen  schon  ihrem 
ganzen  Charakter  nach  ist  das  Opfer  des  Octoberrosses  auf 
dem  Marsfelde.  Um  das  Haupt  des  geschlachteten  Rosses 
stritten  sich  die  Männer  der  Subura  und  die  von  der  Sacra 
via.  Siegten  jene,  wurde  das  Haupt  des  Pferdes  an  dem 
mamilischen  Thurm  in  der  Subura,  siegten  diese,  wurde  es 


wo  €it  den  Brand  der  Begia  im  Jahr  606  d.  St.  p=  148  v.  Chr.  berich- 
tet, ausdrticklich  von  zwei  Lorbeerbäumen  daselbst,  aber  nur  von  dem 
Sacrarium.  schlechtweg  spricht ,  so  gewinnt  es  den  Anschein ,  dass  in 
dem  von  Varro  und  Festus  (a.  a.  0.)  Sacrcmum  Opis  genannten  Heilig- 
thum  sich  die  hasiae  Martis  befunden  haben.  Allein  in  dem  Sacra- 
rium der  Ops  hatten  ja  nur  jier  Sacerdos  publicus  und  die  Vestalinnen 
Zutritt,  und  wir  wissen  von  einer  ganzen  Reihe  Cultusacte,  welche  durch 
verschiedene  priesterliehe  Personen,  den  Kex,  die  Regina,  die  Flaminica, 
den*  Flamen  Dialis,  die  Saliae  virgines  mit  dem  Pontifex  maximus  fOr 
Janus ,  Juno ,  Jupiter ,  Mars  in  der  Regia  vorgenommen  wurden  (vgl. 
Ambroüth  a.  a.  0.  S.  12  f.).  Zur  Lösung  des  Räthsels  wird  wohl  nichts 
flbrig  bleiben  als  die  Annahme,  Jul.  Obs.  bezeichne  mit  dem  Namen 
sacrarmm  einen  Raum,  der  selbst  wieder  in  einzelne  Sacrarien,  darun- 
ter also  jedesfalls  eines  des  Mars  zerfalle.  Dass  Jul.  Obseq.  das  des 
Mars  im  Sinne  habe,  meint  .Ambrosch,  Studien  S.  16,  A.  69. 
.  *  Vgl.  Ambrosch,  Studien  S.  12  A.  49  u.  s.  u. 
•  Über  die  andern  Cultushandlungen  in  der  Begia,  die  hier  über- 
gangen werden  können,  vgl.  Ambrosch,  Studien  und  Andeutgg.  S.  11  ff.; 
143  ff. 
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an  der  Regia  angenagelt.  ^  Offenbar  stammt  dieser  Brauch 
ans  einer  Zeit,  die  noch  hinter  der  Vereinigung  der  pala- 
tinischen  Stadt  mit  der  collinischen  liegt  ■ ,  offenbar  also, 
moss  man  hinzufügen ,  ist  die  Regia  selbst  gleichfalls 
älter  als  jene  Vereinigung,  und  wollte  man  sagen,  ja 
als  die  Regia,  aber  nicht  als  die  Aedes  Vestae,  so  schneidet 
auch  diesen  Einwand  sofort  der  Umstand  ab,  dass  das  Blut 
des  Rossschweifs  auf  den  Herd  der  Regia  ^  geträufelt  *  das 
Blut  des  Pferds  selbst  aufgefangen  und  in  den  Penus  der 
Vesta  gebracht  wurde ,  von  wo  man  es  an  den  Palilier  ab- 
holte, um  es  als  Lustrationsmittel  zu  gebrauchen.  * 

Diese  sacralen  Thatsachen  erscheinen  mir  yon  sol- 
chem Belang,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  die  Anlage  der 
Regia  mit  der  Aedes  Vestae  in  die  vortarquinische  Zeit  zu 
setzen,  in  die  Zeit,  da  die  uralten  an  den  palatinischen 
Mauerring  gelehnten  Ansiedlungen  noch  lange  nicht  den 
von  der  servianischen  Mauer  bezeichneten  Umfang  erreicht 
hatten.  Man  wird  eben  nothwendig  in  der  Geschichte  des  kö- 
niglichen Roms  drei  Perioden  zu  unterscheiden  haben:  die  des 
rein  latinischen  Roms  um  das  Pomoerium  auf  dem  Palatin,  und 
innerhalb  desselben  die  des  latinisch-sabinischen,  wo  die  Stadt 
noch  die  sabinische  Ansiedlung  auf  dem  Quirinal  umfasste,  und 
endlich  die  Periode,  die  durch  den  Namen  der  Tarquinier  in 
der  Tradition  bezeichnet  ist. 

Über  den  Gült  der  Vesta  im  palatinischen  Rom,  ausser- 
halb dessen  Pomoerium  die  Aedes  Vestae  allerdings  gelegen 
war,  lassen  sich  natürlich  nur  Vermtfthungen  aufstellen. 
In  der  Ausdrucksweise  der  Sage  gesprochen,  wie  und  wo 
die  Göttin  vor  Nüma  verehrt  wurde,  darüber  wisaen  wir 
nichts.  Ohne  Zweifel  —  darin  hatten  jene  römischen  Antiquare 

*  ^         ■' 

*  Fest.  p.  178  October  equus.    Plut.  quaest.  Äom.  97. 

*  Vgl.  Mommsen  selbst  r.  G.  I»  S.  61  f. 

'  Die  Vermuthung,  dass  damit  der  Focas  in  der  Atdes  Vestae  ge- 
meint sei,  drängt  sich  zwar  auf,  aber  (Uese  würde  anders  bezeichnet  sein. 

*  Fest  u.  Plut.  a.  a.-0. 

'  Ov.  fast.  IV,  733;  Prop.  V  (IV),  1,  20. 
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Recht,  welche  nachDionys.  gegen  die  Annafame,  erst Numa  habe 
das  VestaheiKgthum  errichtet,  protestierten  —  gab  es  schoB 
seit  der  Gründung  der  Stadt  einen  Cult  derselben.  ^  Ob 
dieser  in  einer  noch  älteren  Aedes  innerhalb  des  ältesten 
Pomoeriums  sich  befand,  wissen  wir  nicht*,  sowenig,  kis 
sich  die  Frage  beantworten  lässt,  ob  der  Herd  des  Königs 
selbst  vielleicht  in  ältester  Zeit  als  focus  puhlieus  gedient 
habe.    Wir  wissen  darüber  nichts. 

Beachtenswerth  ist  es  immer,  dass,  wie  bekannt,  mit 
AusnahÄe  der  Curiae  veteres  sämmtliche  bekannte  Gebändl^ 
des  ältesten  Roms  auf  dem  nördlichen ,  dem  Forum  und 
Capitol  zugewendeten  Theile  des  Palatin  gelegen  waren. 

Am  Fasse  dieses  Theils  des  Palatin  nun,  das  ist  aller- 
dings gewiss,  lagen,  sämmtlich  dem  wohl  schon  frühe  mit 
der  palatinischen  Ansiedlung  verbundenen  Capitol '  zuge- 
wendet, Aedes  Vestae  mit  Atrium  Vestae  und  Regia  in  der 
Nähe  des  Forums  an  der  Via  sacra  * ,  und  zwar  die  Aedes 
hinter  der  Begia.  ^ 


^  Dionys.  II,  50  zählt  unter  den  Ooitheiten,  welchen  Tatius  Heilig- 
thflmer  oder  Altäre  errichtete^  die  Hestia  auf. 

•  BaUno,  Untersuchungen  über  röm.  Verfassung  u.  Gesch.  I.  Ca»- 
sei  1839.  S.  246',  A.  3  meint  aus  Ovid.  fast  IV,  824  vgl.  mit  828  schlies- 
sen  zu  dtrfen,  dass  ,der  Mundus  auf  dem  Palatin  den  ältesten  Vesta- 
altar  trug*. 

»Vgl:  Ambrosch,  Studien  I,  141  iL  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  462. 

*  Hör.  Sat.  I,  9,  1;  36;  Dionys.  H,  66;'Mart.  I,  70,  3  sqq.;  Stat. 
süv.  I,  1,  28.  Wegen  der  Lage  bei  dem  Quell  der  luturna  und  damit 
hei  dem  Tempel  der  Dioskuren  am  Forum  s.  Dionys.  VI,  13;  (Val.  max. 
I,  8,  Ij  Plut.  Aem.  Paul.  25;  Lact,  de  orig.  error.  7;  Ov.  fast.  I,  707.) 
Über  Sit  Lage  der'Regia  s.  insbes.  Festus  p.  290  Sacram  viam.  App. 
h.  c.  n,  148.    Vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  222  f. 

Aiiiserdem  ist  die  Lage  des  Vestatempels  Sicher  gestellt  durch  zahl- 
reiche Inschriften  von  Gräbern  und  Denkmälern  von  VestaKnnen,  die 
in  der  Nähe  gefunden  wurden.  S.  H.  Aldroandus,*Memorle  n.  3  (mir 
niclit  zügängjch):  Vicino  a.  S.  Maria  Liberatrice,  dove  voglione  che 
fosse  il  tempio  di  V.  sono  stati  rltrovati  da'  duodieci  sepolcri  di  vifgiüi 
Vestali  coUe  loro  iscrizioni.  Andr.  Fuly.  de  ürbis  antiquitat  p.  206 
(mir  nicht  zugänglich) ;  Luc.  Faunus,  de  antiquitat.  urbis  Romae.   Venet. 
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In  dem  Palatin  und  Capitol  umfassenden  Rom  lag  es 
nahe,  gerade  an  dem  Ort  zwischen  beiden  Bergen  öffentliche 
Gebäude  und  Plätze  anzulegen.  Jedenfalls  brauchten,  wenn  das 

Velabrum  und  das  Thal  zwischen  Palatin  und  Capitolin  vor 

* 

1549.  p.  86;  Niebuhr  in  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  A  S.  67;  Becker, 
Topogr.  S.  223  A.  345. 

S.  noch  Volaterranus  (in  Sallengre,  nov.  thes.  t.  m,  cd.  957: 
»Nuper  sab  radice  Falatini  e  regione  Gosmi  et  Damiani  templi  multa 
Yestalium  monumenta  refossa.«  Ambrosch,  Studien  S.  97  f.  combiniert 
den  Fund  dieser  Gräber  am  angegebenen  Ort  mit  der  Angabe  (Fest.  t. 
Romanam  portam;  Flut.  Foplic.  23;  qu.  Rom.  79),  dass  einst  den  Lei- 
chen geehrter  Bürger  das  Begräbniss  am  nördlichen  Abhang  des  Pala- 
tin gegen  das  Forum  hin  verstattet  war.  Später  als  das  Begräbniss 
innerhalb  der  Stadt  allen  andern  verboten  wurde,  blieb  den  Vestalinnen 
(und  später  den  Kaisern)  dieses  Recht  (Serv.  Y.  Aen.  XI,  206).  Allein 
er  selbst  gibt  zu,  dass  ihre  Gräber  »von  allen  den  in  dieser  Gegend  be.- 
findlichen  Grüften  wohl  dem  Heiligthum  der  Y.  zunächst  lagen.« 

*  Serv.  zu  Y.  Aen.  YIII,  363  sagt:  quis  enim  ignorat,  regiam  ubi 
Numa  habitaverit,  in  radicibus  Falatii  finibusque  Romani  fori  esse? 
Dionys.  II,  66,  wornach  das  U^  der  H.  er  rrj  ayoqa  lag,  widerlegt  die 
Angabe  des  Servius  nicht,  sondern  wird  vielmehr  durch  diese  genauer 
bestimmt.  Ygl.  Becker,  de  Romae  vet.  muris  atq.  portis  p.  26;  H.  d. 
r.  A.  I,  S.  223 :  *Der  Tempel  selbst  aber  reichte  jedesfalls  nicht  bis  an 
^  das  Forum,  sondern  lag  weiter  zurück  nach  dem  Abhänge  des  Palatin. 
So  sagt  auch  Freller,  die  Regionen  d.  St.  Rom,  S.  151:  'Dahinter  (hin- 
ter der* Regia)  lag  der  runde  YestatempeF.  Ygl.  Reber,  die  Ruinen 
Roms,  S.  134. 

An  einigen  Stellen  ferner  wird  der  Tempel  da  genannt,  wo  man 
die  Regia  genannt  erwartet.  Aber  diess  sind  entweder  Dichter  (so  Hör. 
Bat.  I,  9,  35:  Yen  tum  erat  ad  Yestae.  Mart.  I,  70,  3),  die  weniger  topo- 
graphische als  poetische  Zwecke  verfolgen,  oder  späte  Scholiasten.  YgL 
d.  Schol.  zu  Cic.  in  Yerr.  act  I,  7,  19  bei  Orelli  p.  193  u.  393,  von  denen 
der  eine  von  dem  Fornix  Fabianns  sagt,  er  befinde  sich  iuxta  regiam 
in  Sacra  via,  der  andere  prope  Yestam.  S.  noch  die  vita  Salonin.  Gal- 
lien. I:  Fuit  statua  in  pede  montis  Romulei,  hoc  est  ante  sacram  viam 
intra  templum  Faustinäe  advecta  (1.  mit  Mommsen,  Ann.  d.  Inst  arch. 
1858,  S.  177:  ac  Yestae)  ad  arcum  Fabianum. 

Ambrosch  im  Zusammenhang  seiner  vielfach  irrthümlichen  An- 
nahmen über  Regia  und  Yestatempel  und  deren  angeblichen  Zusammen- 
hang mit  der  ^domus  regis*  wollte  (S.  24  ff.)  aus  der  Nachricht  von  der 
Lage  des  Altars  für  Aius  Locutius  auf  der*  Sacra  via   die  tiefe  Lage 
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den  kolossalen  Cloakenbauten  im  allgemeinen  sumpfig  war  ^, 
die  am  Abhang  des  Palatin  und  der  Velia,  sowie  über- 
haupt die  weiter  gegen  Süden  gelegenen  Theile  der 
Niederung,  wo  der  Boden  allmählich  angeschwollen  sein 
wird  *,  diess  nicht  auch  zu  sein.  Zudem  sind  den  Cloaken- 
bauten ohne  Zweifel  andere  Versuche  zur  Entwässerung 
jenes  sumpfigen  Terrains  vorausgegangen.  Schon  Dionysios 
spricht  von  Aufschüttungen ,  die  man  an  der  Stelle  des 
Forums  vorgenommen  habe.  ^  Nimmt  man  dazu,  dass  man 
offene  Abzugsgräben  lange  vorher  gezogen  haben  wird,  ehe 
man  sich  zu  dem  riesenhaften  Unternehmen  des  Cloaken- 
bims  entschloss  und  dieses  ausführte,  so  steht  gewiss  nichts 
mehr  der  Annahme  von  Bauten  im  Wege,  die  sich  an  Pa- 
latin und  Velia  lehnten ,    und  zu  diesen  gehörte  die  Regia 

* 
to  Aedes  Yestae  folgern.  Allein  s.  die  Zusammenstellung  und  Er- 
örterung von  Cic.  de  div.  I,  45,  69;  II,  32,  101;  Liv.  V,  32;  vgl.  50;  52; 
Varro  bei  GeU.  XVI,  17;  Plut.  Cam.  30;  vgl.  14;  de^  fort.  Rom.  6  bei 
Becker  a.  a.  0.  S.  244  ^  Nur  sehe  ich  nicht,  dass  aus  Cic.  de  div.  I, 
45  hervorgeht,  dass  die  Nova  via  zwischen  Aedes  und  Lucus  Vestae 
hmdorchgfeng.    Vgl.  Eeber,  die  Ruinen  Roms,  S.  140  f.  360. 

Vgl.  noch  Henzen  im  C.  I.  L.  I,  p.  422  in  Betreff  der  nach  Det- 
leffisens  (s.  Arch.  Anz.  1861  Sp.  192)  von  H.  adoptierten  Yermuthung 
wahrscheinlich  an  der  Regia  befindlich  gewesenen  und  von  da  Auf  die 
Strasse  zwischen  dieser  und  dem  Castortempel  herabgestürzten  capito« 
linischen  Fasten. 

*  Varro  (1-  L.  V,  149:  Curtium  in  locum  palustrem,  qui  tum  fuit 
in  foro,  antequam  cloacae  sunt  factae,  secessisse)  und  Dionys.  (11,50) 
reden  nur  .von  sumpfigen  Stellen  in  der  Gegend  des  späteren  Forums. 
Vgl.  Plut.  Rom.  18.  Nur  der  in  solchen  Dingen  viel  unzuverlässigere 
Ovid  sagt  einfach  (fast.  VI,  401) :  hoc,  ubi  nunc  fora  sunt,  udae  tenuere 
palüdes.  Anders  stellt  sich  Verg.  Aen.  VIII,  360  sq.  den  Ort  vor:  pas- 
simque  armenta  videbant  Romanoque  foro  et  lautis  mugire  Garinis. 
Die  Überschwemmung,  die  Horaz  (carm.  I,  2,  15)  schildert,  geht  bis  zu 
den  ,monumenta  regis  templaque  Vestae.*  Auch  Bunsens  Bemerkung 
in  der  Beschr.  Roms  I,  S.  132  f.  trifft  nur  die  tiefergelegenen  Theile 
des  Forums. 

*  Vgl.  die  Messungen  in  der  Beschr.' Roms  I,  S.  35;  Reber,  die 
Bnisen  Roms  und  der  Campagna,  S.  6. 

^       8  Dionys.  II,  50. 
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mit  der  Aedes  Yestae,  während  Forum  und  Comitium  selbst 
als  blosse  Versammlungsplätze  lange  dienen  konnten ,  ehe 
der  Grund  durch  die  unterirdischen  Entwässerungscanäe 
trocken  und  fßst  genug  gelegt  war. 

DIE  AEDES  VESTAE  UND  DIE  PRYTANEEN. 

Immer  noch  bleibt  aber  die.  Ähnlichkeit  der  Aedes 
Yestae  im  Complex  der  Regia  zu  Born  mit  den  Koival  iarlm 
in  den  Prytaneen.  Aber  ist  diese  Ähnlichkeit  gross  genug, 
um  sie  aus  Übertragung  oder  Nachbildung  erklären  zu 
müssen  oder  zu  können? 

Zunächst,  fällt  die  Ähnlichkeit  überraschend  ins  Auge. 
Hier  wie  dort  ewige  Feuer  derselben  Göttin,  vermuthlich 
beide  Mal  in  einem  Rundgebäude  flammend,  welches  hier 
wie  dort  zugleich  Staatshaus  ist 

Aber  sehen  wir  näher  hin,  so  überraschen  uns  die 
ewigen  Feuer  ^  nicht  mehr.  Die  Scheu  vor  Löschung  des 
Feuers  auch  im  Privathaus  ist  oflfenbar  graeco-italiscb.  * 

Der  Gedanke,  dass  das  ewige  Jener,  das -in  jedem 
Hause  der  Gottheit  ewig  brannte,  auch  im  Staatshause,  im 
Hause  des  Königs  für  alle  zu  den  Göttern  flamme,  ist  fast 
selbstverständlich  zu  nennen. 

In  welchem  Raum  aber  endlich  sollte  ein  solches  ewiges 
Feuer  erhalten  werden,  als  in  einem  solchen,  der  sich  mehr 
oder  weniger  dem  eines  Rundbaus  näherte? 

Und  nur  soweit  reicht  die  Ähnlichkeit. 

Während  in  Griechenland  zur  Zeit  des  Königthums  der 
König  auf  dem  eigenen  Herd  für  die  Stadt  opfert,  besteht 
in  Rom  schon  unter  den  Königen,  wenn  wir,  wie  wir  müssen, 

♦ 
^  Mommsen,  röm.  Gesch.  P,  S.  173,  spricht  von  dem  »auch  mit 
gesundheitspolizeilichen  Rücksichten  zusammenhängenden  Heerd-  oder 
Larencult.«  Vgl.  S.  85:  ,In  der  That  schützt  vor  der  Ana  cattiya 
nichts  so  sicher,  als  das  Tragen  der  Thiervliesse  und  das  lodernde 
Feuer;  woraus  sich  erklärt,  wesshalb  der  römisdbe  Landmann  beständig 
in  schwere  Wollstoffe  gekleidet  ging  und  das  Feuer  auf  seinem  Heerde 
nicht  erlöschen  Hess.«    S.  u. 
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absehen  von  der  Zeit  vor  der  Erbauung  der  Aedes  Vestae 
am  Fuss  des  Palatin,  von  der  wir  in  Beziehung  auf  den 
Yestacult  nichts  sicheres  wissen,  ein  eigener  selbstständiger 
Tempel  der  Göttin. 

NichJ;  auf  dem  Herd  im  Atrium  regium  findet  der  Yesta- 
cult statt.  Zudem  befinden  sich  in  der  Regia  noch  andere 
Heiligthümer  \  ähnlich  den  Sacrarien  in  den  spätem  Privat- 
hausern. 

Von  Vestatempeln  innerhalb  der  griechischen  Eönigs- 
burgen  hat  sich  uns  keine  Spur  gezeigt.  Und  doch  ken- 
nen wir  gerade  sie  aus  Homer.  Man  denke  sich  einen  ita- 
lischen Homer.  Welche  Rolle  hätte  bei  ihm  Vesta  gespielt! 
Die  Prytaneen  sind  eine  republicanische  Schöpfung.  Der  grie- 
chische König  opferte  an  seiner  Hestia  für  den  Staat.  Erst 
als  es  keine  Könige  mehr  gab,  musste  Ersatz  dafür  geschafft 
werden.  Und  auch  jetzt  wurden  keine  Heiligthümer  im 
strengen  Sinne  des  Worts  für  Hestia  errichtet  —  nur  aus- 
nahmsweise werden  vielleicht  solche  erwähnt*  — ,  sondern, 

* 

^  S.  0.  S.  225  ff.    Zu  beachten  ist,  dass  die  Yestalicnen  das  Opfer 
ftlr  die  Bona  dea  in  ea  domo ,   qtiae  est  in  imperio,  bringen  mnssten. 
Cic.   de  har.  resp.  17,  37.    Vgl.  Ascon.  in  Milon.   §  46  p.  49  OreU.; 
Flut.  €aeB.  9;  Cic.  19;  Cass.  Dio  XXXVII,  45.    Dieses  Opfer  fand  also- 
wohl  ursprünglich  auf  dem-  Herd  im  Eönigshause  statt. 

«  Vgl.  Welckery  gr.  Götterl.  II,  S.  696.  Curtius,  Peloponnes.  n,  8. 
469,  spricht  nur  von  einem  Hestiaaltar  zu  Hermione.  Paus,  n,  35,  1 
-denkt  aber  offenbar  an  ein  Heiligthum  der  H.  Jedoch  fragt  es  sich, 
ob  der  ft<aiu6g  daselbst  von  der  xoipi^  earCa  zu  Hermione  (C.  I.  6.  1193.  S. 
0.  S.  99,  A.  2)  verschieden  war.  Dasselbe  gilt  von  dem  Hieron  der  H. 
im  Peiraeeus  (C.  I.  G.  101;  vgl.  Bursian,  gr!  Geog;r.  I  S.  270,  der 
fttr  wahrscheinlich  hält,  dass  dieses  Hieron  an  der  Agora  gelegen  sein 
werde)  und  von  der  Aedes  Vestae  zu  Tarent  (Cic.  Verr.  IV,  60,  135). 
Nur  durch  ein  Versehen  konnte  PpcUer  (gr.  Mythol.  I',  S.  333,  A.  1)  aus 
PHn.  h.  n.  XXXIV,  18  einen  Vestatempel  in  Syrakus  folgern.  Wir  lesen 
dort:  »Vestae  quoque  aedem  ipsam  (zu  Rom)  Syracusana  superficie  tegi 
placnisse.«  Es  genüge  schliesslich,  Pyls  Vermuthung  (a.  a.  0.  S.  59),  die 
schwerlich  irgend  Beifall  finden  wird,  zu  erw&hnen :  »Sofern  nun  die  erhal- 
tenen Bundbauten  zu  Orchomenos,  Pharsalos,  Mykene  und  Amyklai  an  ihrer 
Spitze  eine  runde  Oeffhung  hatten,  liegt  auch  die  Vermuthung  nahe,  in  ihnen 
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während  der  Senat  zu  Rom  sich  in  der  Aedes  Vestae  gerade 
nicht  versammeln  durfte  ^,  errichten  die  griechischen 
Gemeinden  einfach  im  Prytaneon  einen  Hei:d  mit  ewigem 
Feuer  oder  unterhalten  überhaupt  daselbst  ein  ewiges  Feuer.  * 
Die  Opfer  an  der  xornj  earla  aber  bringen  in  Griechenland 
die  Prytanen  selbst.  * 

Von  vestalischen  Jungfrauen  keine  Spur.  Nur  eine 
versprengte  Notiz  gedenkt  der  Wartung  ewiger  Feuer  durch 
ältere  Wittwen.  * 

Die  Gebäude  mit  den  heiligen  eatla^  dienten  in  Hellas 
unmittelbar  selbst  als  Versammlungsörter.  * 

Dagegen  beriefen  zwar  ohne  Zweifel  auch  die  römischen 
Könige  in  ältester  Zeit  den  Senat  in  die  Regia ,  aber  von 
dieser  Regia  war,  obwohl  dicht  daran  gelegen,  die  Aedes 
Vestae  aufs  strengste  geschieden. 

einen  heiligen  Herd  der  Hestia  zu  vermuthen ;  waren  sie  iher  geschlos- 
sen, so  war  seine  Existenz  im  Innern  unmöglich  und  ein  solcher  wohl 
ausserhalb  des  Rundbaues  errichtet.« 
»  S.  0.  A.  6  zu  S.  253  auf  S.  254. 

•  S.  0.  S.  140. 

»  S.  0.  S.  111  ff.;  S.  117  A.  1;  S:  191  A.  3. 

*  S.  0.  S.  191. 

^  Bötticher,  Tekt.  Bd.  H  (Buch  IV)  S.  349  f.  sagt:  »Man  würde 
irren,  wenn  man  glaubte,  .dass  in  diesem  runden  Räume  alle  Rämnlieli- 
keiten  vereinigt  seien,  die  als  Zubehöre  des  Bauwerks  nothwendig  sind.« 
S.  850 :  »Es  sind  daher  nicht  allein  Speiseräume,  sondern  auch  Yorraths- 
kammern  und  Keller,  Wohnungen  für. die  Köche  und  für  das  sonstige 
Dienstpersonal  damit  verbunden  anzunehmen.«  »Pausanias  Beschr.  des 
Herdraumes  und  Speisesaals  im  Prytaneon  zu  Olympia  (vgl.  o.  S.  127) 
zeigt,  dass  dieser  Saal,  wie  es  wohl  auch  nicht  anders  sein  konnte,  vom 
Herdraume  getrennt  lag.« 

Allein  von  einem  hesondern  Saal  wissen  wir  ehen  nur  aus  Olympia. 
Wohnungen  für  Köche  u.  s.  w.  beruhen  bloss  auf  Hypothese.  Auch  in 
Rom  femer  war  der  Penus  Vestae  innerhalb  des  Rundgebäudes  (s.  o.). 
Dass  der  Raum  im  athenischen  Prytaneon  gross  und  zu  Yersammlungen 
geeignet  war,  geht  aus  den  daselbst  aufgestellten  Bildnissen  hervor  (S. 
o.  S.  183).  Dagegen  die  Sappho  des  Silanion,  die. Brunn  (G.  d,  gr.  E.  L 
S.  395)  aus  dem  Prytaneon  zu  Athen  entführt  werden  lässt,  stand  in  dem 
zu  Syrakus.    S.  .0.  S.  104.  A.  8. 
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Und  in  repablicanischer  Zeit  haben  die  Magistrate  der 
Republik,  die  den  Prytaneen  in  der  Hauptsache  entsprechen, ' 
ja  auch  der  Rex  sacrificulus,  das  Gegenbild  der  priesterlichen 
Prytanen,  schlechterdings  nichts  mit  der  Aedes  Vestae  zu 
thun.  Den  Senat  konnten  auch  sie,  schwerlich  in  das 
Atrium  Vestae,  aber  gewiss  in  das  daran  stossende  Atrium 
regium  berufen.  ^  Allein  das  Rathhaus  lag  durch  die  ganz6 
Breite  des  Markts  entfernt  auf  der  nordöstlichen  Seite  des 
Forums,  wenn  auch  beide  am  Comitium,  dem  Platz  für  die 
Volksversammlungen  sich  befanden.* 

In  Athen  lag  die  Tholos  in  der  Nähe  des  Buleuterion, 


^  Nur  das  wissen  wir,  dass  zu  Laviniam  am  Numicius  die  Con- 
sulii  Vesta  und  den  Penaten  bei  Antritt  und  Niederlegung  ihres  Amtes 
opferten.  Serv.  V.  Aen.  II,  296 ;  Schol.  Ver.  Aen.  1, 260 ;  Macrob.  Sat.  ni,  4, 11. 
•  Vgl.  neuestens  Demburg,  über  die  Lage  des  Comitiums  und  des 
pr&torischen  I^ibonals  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  Weimar.  II.  1863. 
8.  69  ff;  Freilich  hat  auch  er  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  erledigt. 
Ein  starkes  Versehen  findet  sich  auf  S.  100,  wo  es  heisst:  »Allein 
dieser  Carcer  (Mamertinus)  liegt  im  äussersten  Norden,  ja  sogar  im 
Nordosten  des  Forums,  von  keinem  Punkte  dess.  aus  westlich. c 

Pyl,  arch.  Zeitg.  1861  Sp.  141  ff.;  Rundbauten  S.  108  f.  hat  die 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  ansprechende  Vermuthung  aufgestellt,  »das 
Gebäude  am  Forum  von  Pompeji,  welches  bisher  f&lschlich  als  Pan- 
theon, CoUegium  der  Augustalen,  oder  Serapeum,  oder  Hospitium,  oder 
gar  MaceUum  genannt  ist,«  sei  ein  Heiligthum  der  Vesta  gewesen. 

Der  fragliche  Rundbau  liegt  am  Foi*um,  neben  dem  Sitzungshaus 
derDecurionen,  in  der  Mitte  eines  grösseren  Gebäudes,  dessen  Wände  mit 
Scenen  des  Vestalienfestes  (s.  o.  S.  244.  A.  1)  und  verwandten  Stilllebens 
geschmückt  sind.  AUein  eben  dass  es  nicht  bloss  Scenen  aus  den  Ve- 
Btalien,  sondern  auch  verwandten  Stilllebens  sind,  die  dort  sich  dargestellt 
finden^  schwächt  diesen  Beweis  bis  zur  Ungiltigkeit  ab.  Die  Nähe  des 
Decnrionengebäudes  beweist  nichts.  Dass  in  jeder  kleinen  italischen 
Stadt  eine  Vesta  publica  verehrt  wurde ,  wird  noch  sehr  erst  des  Be- 
weises bedürfen,  ehe  man  auch  für  Pompeji  das  Postulat  eines  Vesta- 
tempels  aufstellen  darf. 

Und  wie  wenig  stimmt  jenes  Sacrarinm  an  der  Hinterwand  mit  den 
dort  gefundenen  Bildsäulen  und  Resten  von  solchen  zu  einem  Vesta- 
heiligthum?  So  wird  wohl  der  Name  jenes  Gebäudes  eben  immer  noch 
ein  B&thsel  bleiben  müssen. 
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beide  an  der  Agora.    Allein  das  ist  eine  jüngere  Schöpfung. 
Das  alte  Prytaneon  lag  nicht  an  der  Agora. 

Die  Skias  in  Sparta,  wenn  diese  dort  Hestiaheiligthum . 
war  \  lag  an  der  Agora  ';  ob  aber  in  der  Nähe  des  Bath* 
hauses  der  Geronten  ^,  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt 
Gewiss  ist,  dass  in  dieser  Skias  Volksversammlungen  ge- 
halten wurden.  ^  Wo  bleibt  da  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Aedes  Vestae  zu  Born  ? 

.  In  der  That  weder  die  Hestia  im  griechischen  Königs- 
haus entspricht  der  in  der  Aedes  Vestae  zu  Born,  noch  das 
Prytaneon  der  republicanischen  Zeit  in  Hellas  der  Begia 
mit  dem  Vestaheiligthum,  und  zwar  wiederum  weder  in  der 
republicanischen  noch  in  der  königlichen  Zeit,  und  die 
Unterschiede  bestehen  nicht  etwa  in  blossen  Modificationen, 
wie  sie  auch  bei  Entlehnung  statt  finden  können,  es  sind 
generelle  Unterschiede. 

Wo  findet  sich  zu  Bom  eine  Spur  von  jenen  Einla- 
dungen ins  Prytaneon  —  von  der  Speisung  überhaupt?  Welch' 
ganz  andre  Göttin  ist  die  Vesta  populi  Bomäni,  in  ihrer 
Aedes  von  heiligen  Jungfrauen  ewig  bedient,  als  jene  Hestia 
im  Prytaneon,  im  Buleuterion^  in  den  gemeinsamen  Gultus- 
stätten,  in  den  Tempeln  zu  Hellas! 

Ferner  sind  zwar  auch  die  Adyta  ^  Griechen  und  Italem 
gemeinsam. 

Theils   nämlich   waren  je  ganze  Tempel  oder   heilige 

Stätten    überhaupt  für  jedermann  ausser   für   die  Priester 

oder  bestimmte  dazu  befähigte  Personen  oder  auch  für  diese 

unnahbar®,    theils  einzelne  Theile  derselben  ^,    und  zwar 

« 

*  S.  0.  S.  102.  Vgl.  übrigens  noch  ürlichs  im  rhein.  Mus.  N.  F.  X  S.  19  f. 
»  Paus,  in,  11,  2. 

*  Dies  meint  Pyl^  Rundbauten. 

*  Curtius,  Peloponnes.  II,  S.  238. 

*  Vgl.  über  diese  insbes.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  278  sqq.;  BOttieher, 
Tektonik,  Buch  IV  S.  15  f.;  183  f.;  30 J  ff.;  C.  F.  Hermann,  gottesd. 
Alterth.  §  19,  14;  Schömann,  gr.  Alterth.  11\  S.  183  ff. 

*  Thuk.  n,  17;  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  XXIV,  266.  So  z.  B.  ein 
nur  von  den  Priesterlunen  betretener  Tempel  der  Aphrodite  ca  Blkyon, 
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waren  dieselben   diess  entweder  das  ganze  Jahr  hindurch 
oder  waren  sie  an  bestimmten  Tagen  geöffnet.  ^ 

Auch  in  Bom  gab  es  für  das  Volk  unzugängliche  Hei- 
ligthümer,  wie  z.  B.  der  Quirinustempel  als  Adyton  erwähnt 
wird  ^y  wie  ferner  das  Sacrarium  der  Ops  Consivia  in  der 
Begia  nur  von  dem  Sacerdos  pubhcus  (ohne  Zweifel  ist  der  P. 
m.  gemeint)  und  den  Vestalinnen  betreten  werden  durfte. ' 

Aber  entsprechend  den  meisten  griechischen  Adyta  war 
auch  in  Bom  häufiger  nicht  sowohl  der  ganze  Tempel ,  als 
einzelne  Theile  verschlossen.  * 

Endlich  waren   auch  in  Hellas  einzelne  Heiligthümer 
für  Männer  ^,  wie  andere  für  Frauen  *  unzugänglich. 


Paos.  n,  10,  4;  em  unbetretbares  Heiligtham  des  Zeus  Lykaios  inMe- 
galopolis,  Paus.  VIII,  30,  2  und  auf  dem  Lykaion'  de;  heUige  Bezirk 
desselben  Gottes  a.  a.  0.  38,  6,  vgl.  Curtius,  Pelop.  I,  S.  303;  ein  nur 
den  Priestern  zugänglicher  Bezirk  in  Pallene  (Paus.  VII,  27,  3),  vgl. 
Curtias  I,  S.  482. 

^  toUuxI,  9;  Caes.b.  civ.  HI,  106  j  Lact.  dir.  inst  II,  4;  Schol.Il.  V, 
448;  Sery.  Aen.  II,  116;  404.  Aehnlich  /uf'yaQor,  Herod.  VIII,  37;  Sui- 
das  s.  V.  liiya^r.  Vgl.  evvovxof,  Uqoipmntji.  Der  Eileithyia  zu  Hermione 
wird  täglich  geopfert,  ihr  Bild  aber  darf  nur  die  Priesterin  sehen  (Paus. 
n,  35,  11.  (Vgl.  Curtius,  Pelop.  II,  S.495.)  Im  Bezirk  des  isthmischen 
Heiligthums  gab  es  ein  unterirdisches  Heiligthum  des  Palaimon  (Paus, 
n,  2,  1.  Solche  hiesseij  vorzugsweise  /nhy"^-  S.  Welcker,  Götterl.  I. 
S.  361  f.  Berühmt  ist  das  Adyton  im  ApoUontempel  zu  Delphi  S.  noch 
Herod.  I,  159;  Strabon  XIV,  1  p.  639. 

*  Mipuc.  Fei.  Octav.  c.  XXIV,  266:  Quaedam  fana  semel  anno  vi- 
dere  permittunt,  quaedam  in  totum  videre  nefas.  Lobeck  -vergleicht 
noch  Philon  [Karpathiös]  in  cant.  cant.  p.  722.  t  IX  Gall.  So  der 
Tempel  des  Dionysos  h  AC/uvaiq  (R.  gegen  Neaera  p.  1371),  der  der  Eury- 
nome  zu  Phigalia  (Paus.  VIII,  41,  4),  des  Dionysos  Lysios  zu  Theben, 
Paus.  IX,  16,  6.     Vgl.  Paus.  K,  25, 3;  VI,  25,  3.    Schol.  zu  Lyk.  1246. 

«  Commentat.  Cruq.  zu  Hör.  Ep.  XVI,  13  sq.:  —  templum  Quirini 
semper  claasum,  quod  nun^uam  temere  patefacere  licebat. 
»  Varro,  de  1.  L.  VI,  21. 

*  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XII,  199:    sacrarium  proprie  est  locus  in 
'  templo,  in  quo  sacra  reponuntur.  Vgl.  den  Schol.  Barth,  im  Serv.  ed.  Lion 

H,  p,  871  zu  Aen.  a.  a.  0.:  i^crarium  est  locus,  ubi  praeeludMntwTf 
quae  nolumus  proferre. 
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Allein  wie  unmöglich  ist  es,  sich  ein  griechisches  Pry- 
taneon  als  unbetretbar  zu  denken ! 

Dagegen  war  bei  Todesstrafe  die  Betretung  des  Penus 
des  Vestatempels  jedermann  ausser  Vestalinnen  und  Pon- 
tifex  untersagt.  *  Nur  ein  Mal  jährlich  wurde  er  dem  Volke 
geöfltaet  *,  an  den  Tagen  vom  7.  bis  16.  Juni.  • 

Dieser  Penus  war  durch  Teppiche  abgesondert.  *  Er 
zerfiel  in  einen  äusseren  und  inneren  Raum.  ^  und  der 
letztere  innere  Raum  war  offenbar  nie  geöffnet,  nie  jemand 
anders  als  den  Vestalinnen  ®  (und  vielleicht  dem  Pontifex 
max. '')  zugänglich. 

So  hat,  obgleich  nicht  als  Templum  inauguriert,  die 
Aedes  Vestae  durchaus  den  Charakter  eines  hochheiligen 
Gotteshauses,  eines  Gotteshauses,  das  nur  der  einen  Be- 
stimmung diente,  dem  Hüten  und  Pflegen  des  ewigen  Feuers 
des  Staats.    Und  bei  aller  Ähnlichkeit,   die  sich  so  leicht 

^  Paus,  in,  20, 5;  Cic.  Verr.  IV,  45, 99;  vgl.  Paus.  VE,  27,  4. 
ö  Paus,  m,  22,  6 ;   Plut.  qu.  Gr.  40. 

*  Ovid.  (fast.  VI,  451)  lässt  Metellus  sagen  (s.  u.):  vir  intrabo 
non  adeunda  viro.  App.  b.  C.  I,  54 :  noXXol  re  räv  Suaxoyrtay  h  T05  na^ 
&^ovi    avToy    i^yov/uevoi    xaraqniYeiv    eg^S^ajuor    Mv^a    /utj    &^/utg   ^     ayS^Oiv. 

Lamprid.  Heliog.  6:  (^Heliogabalus)  in  penum  Vestae,  quod  solae  vir- 
gines  soliqne  pontifices  adeunt,  irrupit.  Vgl.  Lncan.  Phan.  I,  598.  (Serv. 
Aen.  II,  166.    Claudian.  in  Eutrop.  I,  328  sq.) 

'  Festus  p.  250:  [Penus  v]ocatur  locus  intimus  in  aede  Vestae  te- 
getibus  saeptus,  qui  certis  diebufe  circa  Vestalia  aperitur;  i  dies  reU- 
giosi  habentur.  Ovid.  fast.  VI,  219  sq.  Vgl.  Serv.  zu  V.  Aen.  m,  12: 
nam  et  ipsum  penetral  pBnus  dicitur,  ut  hodie  quoque  penus  Vestae 
claudi  vel  aperiri  dicitur.    Vgl.  Dionys.  11,  66.   Plut.Numa  9;  Cam.20. 

8  S.  C.  I.  L.  I,  p.  396. 

*  S.  Festus  a.  a.  0.  ^ 

*  Wenn  bei  Festus  a.  a.  0.  der  PenÄs  im  allgetaeinen  ,locu8  inti- 
mus* heisst,  widerspricht  das  der  Anftlhrung  aus  Veranius  p.  168,  161 
natürlich  nicht,  wenn  wir  dort  lesen:  (seria),  quae  est  intus  in  aede 
Vestae  in  penu  exteriore, 

®  Vgl.  die  Controverse  über  die  geheimen  Heiligthümer  der  VesU- 
linnen  bei  Dionys.  n,  66;  Plut.  Cam.  20. 

'  Dagegen  sprechen  Ovid.  u.  Lucan  a.  a.  0.  Doch  könnte  das  poe- 
tische Übertreibung  sein. 
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aas  dem  Ursprung  aus  einer  gemeinsamen  religiösen  Idee  er- 
klärt, ist  doch  der  Unterschied  der  Anlage  und  des  Charak- 
ters des  Gebäudes  allzutief  greifend,  als  dass  er  auf  etwas 
anderes  zurückgeführt  werden  zu  können  scheint,  als  auf  die 
verschiedenartige  Aus-  und  Umbildung,  welche  die  Idee  des 
Vestacultus  in  Zusammenhang  mit  der  ähnlichen,  aber  doch 
getrennten  Entwicklung  zweier  ursprünglich  einen  Stamm 
bildenden  Völker  erlitt  und  erleiden  musste. 

DIE  VESTALINNEN. 

Nicht  das.  Herdfeuer  des  Königshauses  selbst  ist  also 
zu  Rom  seit  der  ältesten  Zeit  das  heilige  Feuer  des  Staats. 
In  engem  Verband  mit  dem  Eönigshause,  aber  doch  als 
eigenes  Heiligthum  flammt  dasselbe  zum  Himmel  empor. 
Und  wenn  es  nur  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Oberpontifi- 
cat  schon  vor  dem  Sturz  der  Königsherrschaft  bestanden 
hat,  so  ist  es  gewiss,  dass  nach  demselben  nicht  der  Rex 
sacrificulus  ^  sondern  eben  der  Ober-Pontifex  die  Oberauf- 
sicht über  Vestacult  und  Vestalinnen  hatte,  wie  die  Wahl 
derselben.  * 

Durch  reine  Jungfrauen  sollte  das  ewige  Feuer  ununter- 
brochen gehütet  werden.  * 

Wo  findet  sich  nun  aber  in  Hellas  eine  Spur  von  dem 
Institut  der  Vestalinnen^,   das   so  charakteristisch  ist  für 

* 

*■  Nur  'eine  einzige  versprengte  Notiz  zeigt  uns  Vestalinnen  und 
Rex  sacromm  in  Beziehung:  Serv.  V.  Aen.  X,  228:  Nam  virgines 
Vestae  certa  die  ibant  ad  regem  sacromm,  etdicebant:  Vigilasne  rex? 
Yigila.  Die  Worte  der  Formel  zwangen  hier  beim  Rex  sacrorum  stehen 
zu  bleiben. 

*  S.  u.  S.  271.  Die  Tradition  nimmt  begreiflich  als  gewiss  an ,  dass 
die  Wahl  der  Vestalinnen  ursprünglich  durch  die  Könige  geschah  (Liv. 
I,  3;  Dion.  H,  67;  HI,  67;  Plut.  Numa  10). 

»  S.  u.  . 

^  Vgl.  ausser  den  o.  S.217f.  A.  1  aufgeführten  Schriften  Nadal, 
histoire  des  Vestäles  in  m6m.  de  l'acad.  des  inscr.  t.  IV.  Paris  1723. 
p.  161—226;  Eisenhardt,  de  Veataiibus  etiure  Vestali,  Heimst. 
1752  und  in  dessen  Opusc.  iuridica  varii  argumenti.  Halae  prope  Salam 
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den  römischen,  den  italischen  Vestacult,  ohne  das  er  schlecht- 
weg nicht  gedacht  werden  kann.  Auch  die  Wittwan ,  von 
welchen  Plutarch  spricht,  gehören  schwerlich  in  die  Pry- 
taneen. 

Die  Zahl  der  Yestalinnen. 

Ursprünglich  sollen  es  4  Yestalinnen  gewesen  sein  \ 
Tarquinius  Priscus  zwei  hinzugefügt  haben  ^,  nach  anderer 
Tradition  Servius  TuUius.  ^  Die  Zahl  6  blieb  sodann  be- 
stehen. ^  Höchst  wahrscheinlich  ist  die  Zahl  mit  Rücksicht 
auf  die  Anzahl  der  Tribus  fixiert. 

Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christus 
waren  es  sieben  ^ ,  was  wohl  eine  Folge  des  unterdessen 
unter  orientalischem  Einfluss  immer  mehr  gestiegenen  An- 
sehens der  Siebenzahl  war.  ^  - 

* 
1771.  4.  p.  99— 140.     Rud.  Brohm,   de  .mre  wrgmum    Vestdikm 
(Thorner  Progr.)   1835   (diese  Schrift  war  mir  nicht  zugänglich).    H. 
W  e  r  t  h  e  r ,   Die  VestdUschen  Jungfrauen  eu  Born.     Progr.  Bielefeld 
1839.  4.    R  e  i  n  in  Paulys  Realenc.  VI,  2  S.  2499  ff. 

1  Dion.  II,  67;   Plut.  Numa  10. 

»  Dion.  m,  67,  vgl.  U,  67. 

3  Plut.  Numa  10. 

^  Fest.  p.  844:  Sex  Yestae  sacerdotes  constitutae  sunt,  ut  populus 
pro  sua  quaque  parte  haberet  ministram  sacrorum,  quia  civitas  Bomana 
in  sex  est  distributa  partis,  in  primos  secundosque  Titienses,  Ramnes, 
Luceres.  Die  letztere  Angabe  ist  ohne  Zweifel  irrig.  Vgl.  Ambrosch, 
Studien  I  S.  194;  214  f.  £s  hätten  dann  vor  der  Verdoppelung 
der  Gentes  nicht  4,  sondern  3  Vestalinnen  sein  müssen;  die  Annahme 
von  Verrius  Flaccus  steht  somit  wraigstens  in  directem  Widersprach 
mit  der  Tradition. 

^  Vetus  orbis  descriptio  ed.  Gothofred.  Genev.  1628.  4  p :  Sunt 
autem  in  ipsa  Roma  et  virgines  Septem  ingenuae  et  clarissimae,  quae 
Sacra  Deorum  pro  salute  civitatis  secundum  antiquorum  morem  perficiunt 
et  vocantur  virgines  Vestae.  In^  der  Ausg.  der  Schrift  bei  Mai,  coli 
class.  auct.  e  codd.  Vat.  t.  III  p.  387  sqq.  und  danach  bei  Bodo,  scriptor. 
rer.*  myth.  Gellis  1884,  t.  H  p.  VII  sqq.  fehlt  die  Stelle.  Vgl.  Mar- 
quardt,  H.d.r.  A.IV  S.280  A.  1767).  Ambros.  ep.  la  §11  (ed.MaiiriB. 
t.  n  p.  886):  Vix  Septem  Vestales  capiuntur  puellae. 

*  Rein  (Realenc.  VI,  2  S.  2500)  vermuthet,  »dass,  als  es  keinen  be- 
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Wahl  der  Vestalinnen. 

War  ein  Platz  erledigt,  so  wurde  vom  Pontifex  ^  eine 
andere  ,capiert.*  * 

Durch  eine  Lex  Papia  '  aus  unbestimmter  Zeit  *  wurde 
festgesetzt,  dass  der  Oberpriester  zwanzig  Jungfrauen  aus- 
wähle, aus  welchen  sodann  ,m  contione'  yermuthlich  in  Calat- 
comitien  ^  durch  das  Loos  ^  eine  ausgeschieden  wurde.  Sie 
erschien  dadurch  als  von  der  Gottheit  selbst  erwählt. '  Doch 
konnten  Juiigfrauen  auch  angeboten  werden.  ^ 

* 
sondern  Pontifex  max.  mehr  gab ,  welcher  der  geistliche  Vorsteher  der 
Vestalinnen  war,  an  dessen  Stelle  eine  siebente  Vestalin  gewählt  wurde,  t 
AUein  Rein  selbst  hält  Zumpt,  der  (d.  Relig.  d.  Äömer.  Berlin  1845. 
S.  14)  auf  ein  früheres  Vorhandensein  dieser  Zahl  schliesst,  entgegen, 
,dass  sich  auf  den  Münzen  immer  nur  6  Vestalinnen  abgebildet  finden^ 
Solche  Münzen  haben  wir  aber  noch  von  Julia  Domna.  Und  der  kaiser- 
liche Pontificat  hörte  erst  382  nach  Chr.  auf  (s.  Ekhel  D.  N.  VUI 
p.  386  sqq.),  der  Brief  des  Ambrosius  aber  ist  aus  dem  Jahr  884  (s. 
Clinton,  fasti  Born.  t.  I  p.  507),  die  Descr.  orbis  einige  Jahre  älter. 

*  Früher  angeblich  vom  König  (Liv.  I,  3;  Dionys.  II,  66.  Plut 
Numa  10).  S.  S.  269.  A.  2. 

*  Diess  ist  der  Terminus  technicus.  Die  Formel  gibt  Gellius  I,  12, 
14:  Sacerdotem  Vestalem,  quae  sacra  faciat,  quae  ius  siet  sacerdotem 
Vestalem  facere  pro  populo  Romano  Quiritibus,  uti  quae  optima  lege 
ftiit,  ita  te,  Amata,  capio.  Vgl.  Tac.  ab  exe.  II,  86;  IV,  16;  Suet. 
Aug.  31;  Val.'Max.  VI,  7;  Prüden t.  contra  Symmach.  H,  1066. 

»  8.  dieselbe  bei  GeU.  a.  a.  0. 

*  Zuerst  widerlegte  Hghius  (Annalen  z.  J.  504)  die  irrthümliche 
Identification  dieser  Lex  Papia  mit  der  berühmten  Papia  Poppaea  und 
suchte  die  Zeit  dieser  Lex  (auf  504  d.  St.)  festzusetzen.  Cramer  (a.  a.  0. 
p.  57)  möchte  sfe  nach  615  d.  St.  verweisen.  Lange,  röm.  Alterth.  11. 
S.  573  meint,  sie  rühre  vielleicht  von  dem  Tribunen  Papius  689  d.  St. 
her.  Aber  Heineccius  (commentat.  ad  LL.  PP.  I,  1)  wird  Recht  be- 
halten, dass  die  Zeit  der  Lex  völlig  unsicher  sei. 

*  Vgl.  Mercklin,  die  Cooptation  d.  Römer.  Mitau  u.  Leipz.  1848. 
8.  76  f.    Bei:  Cass.  Dio  LV,  22  ist  der  Senat  genannt. 

*  GelL  a.  a.  0.;  Suet.  Qct.  81;  Cass.  Dio  a.  a.  0.;  vgl.  Senec. 
controv.  I,  2  p.  68  sq.;  p.  70,  17  sqq. 

^  Offenbar  in  diesem  Sinne  wird  eine  Virgo  Vestalis  maxima  bei 
Orelli  n.  2233  a  diis  electa  genannt.    Vgl.  Rubino,  Unterss.  S.  92  A.  2. 

*  Gell.  a.  a.  0. ;  Tac.  ab  exe.  II,  86 ;    Sueton.  a.  a.  0. 
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Dagegen  durfte  sich  niemaDd  weigern,  als  wer  gesetzlich 
excusiert  war,  wie  die  Schwester  einer  Vestalin,  die  Tochter 
eines  Flaraens ,  Augurs,  Quindecimvirs,  Septemvirs  oder  Sa- 
liers,  die  Braut  eines  Pontifex  oder  eines  Tubicen  sacromm.  ^ 
Später  verlieh  auch  das  Jus  trium  liberorum  diese  Excusatio.  ^ 

Erfordernisse  zur  Wahl. 

Begreiflich  konnten  nur  erlesene  Jungfrauen  ohne  Feh- 
ler ,  denen  nichts  zu  vollkommenem  menschlichen  Glück 
mangelte,  des  Dienstes  der  Gottheit  würdig  erfunden  wer- 
den. Optima  lege  musste  die  Vestalin  es  sein,  d.  h.  wie 
alle  Befugnisse  einer  Vestalin  musste  sie  auch  alle  Erfor- 
dernisse zu  einer  solchen  besitzen. ' 

Für  die  altera  Zeit  nahm  man  seither  als  selbstver- 
ständlich an,  dass  die  patricische  Geburt  npthwendiges  Er- 
forderniss  war,,  da  der  Populus  nur  aus  den  Patres  bestand. 
Später  erlangten  auch  zu  diesem  Priesterthum  die  Plebejer 
jedesfalls  den  Zutritt,  wie  denn  von  Labeo  nur  die  Geburt—^ 
aus  einer  freien  ^  ehrbaren^  und  »durch  menschliche Man- 

« 

1  Gell.  a.  a.  0.    Ohne  allen  Grund  möchte  Gramer  a.  a.  0.  p.  47  sq 

die  Excusatio  auf  aUe  ^sponsae'  ausdehnen.    Dass  die  -Schwester  einer" 

Vestalin  nicht  ausgeschlossen  war,  d.  h.  die  excusatio  nicht  eine  neces^ 

saria  war,  wie  Gramer  a.  a.  0.  5.  46  (Noris.  cenot.  Pio.,  diss.  IL  c.  T^ 
p.  166)  aus  Cass;  Diö  XXXIX,  17  schon  folgern  woUte,  beweisen  di^^ 
Ocellatae  sorores  bei  Suet.  Dom.  8.    Vgl.  Mercklin,  Gooptatio  S.  78. 

*  Gell.  a.  a.  0.  Praeterea  Gapito  Ateius  scriptum  reliquit,  —  ex — 
cusandam  eins,  qui  liberos  tres  haberet.  Gramer,  d,em  Mercklin  S.  7^ 
beitritt,  möchte  mit  einigen  Godd.  und  den  Ausgaben  vor  Stephanu» 
aus  Billigkeitsrücksichten  lesen:  qui  liberos  tres  wm  haberet,  ein  Yor^ — 
schlag,  der  schwer  zu  rechtfertigen  sein  möchte. 

^  Optima  lege  im  Sinne  von  optima  conditione.   Vgl  Gramer  a.  a.  0^ 
p.  65.   Huschke   in  krit.  Jahrbb.  fdr  Bechtswissensch.  I  (1837)  S.  405  ^ 
Mercklin,    Cooptation   S.  75   A.   *   gegen   Hüllmann,   Jus  pontificinn:^ 
S.  5ß  f.  und  Göttling,  G.  d.  r.  Staats- V.  S.  165  A.  6;  190  A.  1. 

*  Gell.  I,  12,  5:  (negaverunt  capi  fas  esse,  — )  cuius  parentes  alte^^ 
ambove  servitutem  servierunt  aut  in  negotiis  sordidis  yersantor.  Vgl-^ 
Gramer  a.  a.  0.  p.  39  sqq. 

^  Gell.   a.   a.  0.  4 item  quae  ipsa  piut  cuius  pater  emanc»-^ 

patus  Sit  etiamsi  vivo  patre  in  avi  potestate  sit. 
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äpationen  nicht  »verdorbenen«  Familie  ^  verlangt  wird.  Seit 
w&nn  die  Zulassung  von  plebejischen  Jungfrauen  erfolgte, 
ist  nicht  überliefert.  Man  möchte  vermuthen,  dass  sie  eine 
Folge  des  Eintritts  der  Plebejer  in  den  mit  dem  Institut 
der  Yestalinnen  so  eng  verbundenen  Pontificat  gewesen  sei, 
welchen  ihnen  bekanntlich  die  Lex  Ogulnia  454  d.  St,  = 
300  vor  Chr.  eröffnete.  Dagegen  spricht  aber,  dass  schon 
in  viel  früheren  Zeiten  plebejische  Yestalinnen  genannt  wer- 
den, '  so,  «m  abzusehen  von  den  'angeblichen  Namen  der  4 
ittesten  Yestalinnen  ',  die  Yestalin  Opimia  (?)  im  J.  271  d. 
13t,  Orbinia  i.J.  282  d.St.  Allein  der  Name  der  ersteren  ist 
nicht  sicher^  *  der  der  zweiten  wenigstens  in  dieser  Gestalt 
nur  durch  Dionysios  überliefert.  ^  Nimmt  man  nun  hinzu, 
welche  geringe  Autorität  solche  Namen  aus  den  ersten  Jahren 
delr  Republic  ansprechen  können,  und  wie  unsicher  im 
Grunde  unser  Urtheil  darüber  ist,  ob  eine  uns  nur  noch  als 
plebejisch  bekannte  Gens  nicht  vormals  auch  patricisch  ge- 
wesen sein  kann ,  so  wird  dieses  Argument  für  wesentlich 
entkräftet  gelten  müssen.   You  dem  beiden  nächstfolgenden,  . 

♦ 

^  S.  d.  hieher  gehörige  vorherg.  Anm.  Die  Emancipation  eines  Ein^  \ 
des  fand  bekanntlich  der  Begel  nach  nur  auf  dem  Vi^eg  der  Mancipation 
statt.  Fand  die  Emancipation  nach  Erzeugung  von  Kindern  statt  und 
verblieben  diede  alsdann  dem  Grossvater  (vgl.  Gai.  inst.  I,  183),  so  war 
eine  solche  Tochter  iure  civili  Waise,  ^o  nicht  mehr  patrima  matrima, 
was  gleichfallö  Erfordemiss  war.  S.  u.  S.  275.  Vgl.  Gramer  a.  a.  0. 
p.  37  sq.;  Böckingj  Pandecten  P,  S.  217  f. 

«  Vgl.  Osenbrüggen  in  Z.  f.  AW.  V  (1838),  Sp.  837;  Mommsen  im 
rii.Mus.  n.F.  XVI  (1861)  S.  327  A.  17,  jetzt  in  'römische  Forschungen 
L    Berlin  1863.    S.  79  A.  18. 

*  Diese  (Gegania,  Berenia  (?),  Cannleta,  Tarpeia  bei  Plut  Numa  10), 
von  denen  allerdings  nur  2  patricisch  sind,  müssen  doch  gewiss  als  das 
Eneugniss  sehr  später  Erfindung  betrachtet  werden. 

*  Bei  Liv.  ü,  42  heisst  sie  Opia  oder  Oppia;  bei  Dionys.  VIII,  89, 
»wo  nvQ  vorhergehtc  (Mommsen  a.  a.  0.'),  Ifymifila^  bei  Euseb.  Ghron. 
Annen.  Porphilia.  In  des  Hieronym.  Übers,  heisst  sie  Pompilia,  bei 
Oros.  n,  8  Popillia.  Nichts  lag  näher,  als  einer  Vestalin  den  Namen 
des  angeblichen  Gründers  ihres  Instituts  zu  geben. 

*  Dionys.  IX,  40. 

18 
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deren  Namen  uns  überliefert  sind,  ist  die  eine,  Postumia^^ 
aus  einem  rein  oder  fast  rein  patricischen  Geschlecht,  die 
andere,  Minucia,  aus  einem  solchen,  das  zwar  später  nur 
plebejisch  ist,  aber  schon  in  den  frühesten  Jahren  in  den 
Fasten  erscheint.  * 

.  In  der  That  wäre  es  höchst  auffallend ,  wenn  von  An- 
fang an  die  Patricier  den  Plebejern  die  Aufnahme  in  eines 
ihrer  hochheiligsten  Priesterthümer  gestattet  hätten,  ®  zumal 
da  von  den  Flamines,  die  zunächst  in  Analogie  mit  den 
Vestalinnen  stehen,  wenigstens  die  drei  grossen  stets  patri- 
cisch  geblieben  und  Augurat  wie  Pontificat  erst  spät  den 
Plebejern  zugänglich  geworden  sind. 

Mommsen  erklärt  sich  die  Sache  daraus,  dass  'die  Caption 
wesentlich  mit  der  Adoption  zusammenfalle',  und  'die  bis* 
herige  Rechtsstellung  des  Adoptierten  für  dre  Giltigkeit  der 
Adoption  nicht  weiter  in  Frage  komme ,  sondern  lediglich 
der.  rechtsgiltige  Eigenthumserwerb  nebst  der  Absicht  der 
Erwerbung  an  Kindesstatt  erfordert  werde'.  *  Allein  auch  im 
Fall,  dass  man  zugibt,  dass  zwischen  der  Gaptio  von  andern 
priesterlichen  Personen  ^  und  der  einer  Vestalin  unterschie- 
den werden  muss,^  wird  die  Behauptung,    dASS  die  Yesta- 

* 

1  Vgl.  Haakh,  Beal-Enc.  TV  S.  1932  ff.;  Mommsen  rh.  M.  a.  a.  0. 
S.  852;  r.  F.  S.  117. 

>  Vgl.  Teuffei,  Eeal-Enc.  V.  S.74ff.;  Mommsen  im  rh.  JiL  a  a.  0. 
S.  346;  r.  F.  S.  109. 

^  Ap.  Claudius  Crassus  in  Yertheidigung  der  Rechte  seines  Standes 
sagt  bei  Liv.  Yl,  49,  9:  ,yü]go  ergo  pontifices  augures  saorificoli  reges 
creentur,  cuilibet  apicem  dialem,  dummodo  homo  sit,  inponamus,  trar 
damus  ancilia  penetralia  deos  deorum9[ue  curam  quibus  nefas  sit'  Ge- 
wiss denkt  er  dabei  an  Vestalinnen  und  Salier.  Und  wenn  »die  Stelle 
des  Livius  bei  dessen  überall  hervortretender  Unkunde  in  Sachen  des 
römischen  Adelswesens  keinen-  Beweis  machen  kann«  (Mommsen,*  rom. 
Forschgg.  S.  79  A.  17),  —  ohne  Belang  ist  es  doeh  nicht-,  di^s  auch 
er  den  ursprünglich  rein  patricischen  Charakter  der  Vestalinnen  als 
selbstverständlich  ansieht. 

*  rh.  M.  S.  327;  r..  F.  S.  80. 

'^  GelL  I,  12,  15:  Sed  flamines  quoque  Diales,  item  pontifioes  et 
augures  ,capi*  dicebantur. 
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linnen  vom  Pontifex  wie  an  Eindesstatt  erworben,  als  ,Häus- 
tochter  der  Gemeinde  und  in  der  Gewalt  des  Königs,  später 
des  Pontifex  maximus  stehend'  gedacht  wurden,  noch  eines 
weiteren  Beweises  bedürfen.  ^ 

Aogustus  gestattete  sogar  die  Gaptio  von  Töchtern  Frei- 
gelassener.   Doch  kam  das  nicht  zur  Ausführung.  ' 

Ferner  nausste  die  zu  capierende  Tochter  patrima  und 
matrima  sdn,  d.  h.  beide  freigeborene  Eltern  musst-en  noch 
am  Leben  sein. ' 

Endlich  durfte  sie  keinen  leiblichen  Fehler  haben,  z.  B. 
nicht  stottern  und  stammeln,  oder  an  Harthörigkeit  leiden.  * 

Bei  ihrem  Eintritt  ins  Priesterthura  sollten  die  Mäd- 
chen nicht  unter  6,  nicht  über  10  Jahre  alt  sein.  ^  Nach 
der  Gaptio  wurde  das  Mädchen  inauguriert.  ^ 

* 

*  Daher  kam  es  wohl,  dass  Gellius  sich  genöthigt  sah,  letzteren 
Satz  gegen  die  'plerique'  geltend  zu  machen,  welche  ,capi^  virginem  solam 
debere  dici  pntant.    S.  u.  S.  304  A.  1. 

*  S.  u.  über  die  Captio  und  ihre  Bedeutung  S.  303  ff., 

«  €as8.Dio  LV,  22.  Vgl.  Gramer,  exe.  in  Gell.  IV.   Kil.  1832.  4.  p.  31. 

»  Gen.  a.  a.O.  Vgl.  Gramer,  exe.  ad  Gell.  IV.  Kil.  1832  p.  10—34. 
Mercklin,  Patrimi  matrimi,  afji<pi»aXHi  in  Z.  f.  AW.  1854  S.  97  ff.  Nach 
Serv.  zu  Verg.  georg.  1 ,  32  wären  patrimi  matrimi  nur  Kinder  aus 
confarreierter  Ehe  gew«sen.  Schon  Pithoeus  (ad  coli.  leg.  Mos.  et  Kom. 
XVI,  2),  dem  Gramer  a.  a.  0.  p.  32  und  Mercklin  a.  a.  O.  beitreten, 
hat  diefis  mit  Recht  so  erklärt,  dass  diese  Bestimmung  nur  in  ältester 
Zeit  gegolten  haben  werde.  Gegen  Rossbach  (römische  Ehe  S.  138  f.) 
hält  Merdklin  hi  einem  Nachtrag  (in  Nro.  72)  diese  Ansicht  aufrecht. 

*  Gell.  a.  a.  0.  Vgl.  Fronto  p.  116  Nieb. :  neque  balbam  virginem, 
^ae  Vestalis  sit,  capi  fas  est  neque  sirbenam  (syrbenam?). 

^  Gell.  I,  12,  1:  Qui  de  virgine  capienda  scrrp8erunt,'quorum  dili- 
gentissime  scripsit  Labeo  Antistius,  minorem  quam  annos  sex,  maiorem 
quam  annos  decem  natam  negaverunt  capi  fäs  esse.  Sozom.  hist.  eccl. 
I,  9  erwähnt  das  6te  Jahr.  Das  Alter  im  allgemeinen  ist  bei  Sueton. 
erWähnt  (Aug.  31) ,  ihr  zartes  Alter  von  Prudentius  in  Symmach.  II, 
1065  sqq.  Gramer  (ad  Gell.  exe.  IV.  Kiliae  1832.  4.  p.  6  sqq.)  will  bei 
Gellius  für  VI  und  X,  VII  und  XII  substituieren,  gegen  alle  Godd.  und 
ohne  hinreichenden  Grund. 

Für  die  Arrephoren  in  Athen  war  das  Alter  von  7— UJahren  fest- 
gesetzt.   Etym.  M.  p.  149.     Vgl.  Bekk.  anecd.  202,  3 ;  446,  18. 

*  £b  folgt  diess  aus  der  Exauguratio  der  Vestalin,   die  wegen  Iti- 

18  ♦ 
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Ohne  Zweifel  beim  Eintritt  in  das  Amt  und  der  Ein- 
kleidung wurden  den  Vestalinnen  die  Haare  abgeschnitten 
und  an  einem  Lotosbaum,  der  davon  ^capillaris'  oder  ^capillata^ 
hiess,  aufgehängt.  Jedesfalls  ist  diess  als  ein  Opfer  aufzu- 
fassen ^  und  in  Parallele  zu  setzen  mit  dem  Haar,  das  dem 
Opferthier  abgeschnitten  wurde,  *  sowie  mit  der  Weihung 
von  Haar  und  Bart  des  Jünglings,  '  oder  dessen,  der  sich 
aus  einem  Schiffbruch  gerettet  hatte.  *  Es  war  ein  Sym- 
bol der  Hingabe  an  die  Gottheit.  ^  Dass  es  an  einem  Lotos- 
baum geschah,  führt  darauf,  dass  derselbe  der'Vesta  heilig 
gedacht  wurde,  ohne  Zweifel  als  Göttin  des  Feuers,  da  ein 
anderer  Lotosbaum  auf  dem  Volcanal  stand.  • 

In  der  Formel  der  Captio  wird  die  Jungfrau  Amata  ge- 
nannt.   Gewiss  soll  sie  damit  als  ein  Liebling  der  Göttin 
bezeichnet  werden,   der  sie  sich  ganz  hingibt  und  die  ihi^ 
dafür  ihre  volle  Liebe  schenkt.  "^ 


cests  zum  Tode  verurtheilt  war  (Gato  or.  de  auguribus  bei  Festas  p.  241 
Probruin  Virginia.  Cat.  reliq.  ed  Jordan  p.  678q.)  oder  nach  YoUendang' 
ihrer  Zeit  aus  dem  Dienst  austrat  (Gell.  VII  (VI),  7,  4j.  Hubinos  (Unters. 
I,  S.  243)  und  Huschkes  (krit.  Jahrb.  f.  d.  Rechtsw.  I  (1837)  S.  403) 
Ansicht,  seit  Einführung  der  Sortitio  durch  die  Lex  Papia  seie  die  In- 
auguratio  weggefallen,  weist  Marquardt  (a.  a.  0.  S.  281  A.  1776)  mit 
Recht  zurück. 

^  Plin.  h.  n.  VI;  44  §  235.  Antiquior  illa  est  (lotos) ,  aed  incert» 
eins  aetas,  quae  capillata  ^icitur,  quoniam  Vestalium  virginum  capilloB 
ad  eam  defertur.  Fest.  ep.  p.  57:  Capillatam  vel  capillarem  arborem 
dicebant,  in  qua  capillum  tonsum  suspendebant. 

'  Verg.  Aen.  VI,  245  sq. 

»  Petron.  29;  Juv.  m,  186  sq. 

*  Juv.  XII,  80  sqq.;  XIV,  302. 

»  Wieseler,  über  Haaropfer  im  Philol.  IX  (1854)  S.  711  ff.  Bpitst 
die  Bedeutung  derselben  allzuscharf  zu. 

«  Plin.  h.  n.  a.  a.  0.  §  86. 

^  Göttling,  de  duobus  A.  Gellii  locis.  Jenae  1856.  4.  p.  9  sq.  will 
Amata  aus  'ASfjiara,  ^Mju^rtj  mit  Berufung  auf  Athen.  XV  p.  672  a  und 
das  Farnesianische  Belief,  wo  die  Form  jiS/iora  (G.  I.  G.  n.  5984)  sich 
findet,  erklären.    Gewiss  mit  Unrecht 
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Eintheilang  and  Dauer  d§r  Dienstzeit. 

Die  capierte  und  in's  Atrium  aufgenommene  Vestalin  hatte 
nunmehr  im  ersten  Decennium  den  Dienst  zu  erlernen,  im 
zweiten  übte  sie  ihn,  im  dritten  lehrte  sie  denselben.  ^ 

Auffallend,  dass  die  einmal  capierte  Vestalin  diess  nicht 
auf  Lebenszeit  war ,  dass  sie  nach  Verfluss  von  30  Jahren 
austreten  und  heirathen  durfte.  *  Doch  galt  es  für  bedenk- 
lich, diess  zu  thun.   Daher  blieben  die  meisten  bis  zum  Tode. ' 

Innere  Organisation. 

Mit  dem  Alter  rückten  sie  in  die  angesehensten  VlsLÜe 
vor.  *  Die  älteste  war  die  angesehenste  *  und  hatte  die  Ober- 
leitung der  Sacra.  * 

♦ 

*  Dionys.  ü,  67;  Senec.  dial  VIII  (ad  Seren,  de  otio),  2,  2;   Plut. 
Numa  10;  an  seni  sit  ger.  resp.  24  p.  795  e.    Vgl.  Val.  max.  I,  1,  7. 

»  Dionys.  11,  67;  Plut.  Ntima  10;  Gell.  VII  (VI),  7;  Auson.  ep.  7. 
Pmdent.  contra  Symmach.  II,  1077  sqq.;  Symmach.  ep.  IX,  108;  Vgl. 
Ambros.  ep.  18,  11:  praescripta  pudicitiae  tempora.  In  der  Sage  von 
Rhea  Silvia  ist  fast  durchweg  von  ewiger  Jungfräulichkeit  die  Bede. 
S.  die  Stellen  u.  S.  288  A.  1;  S.  289  A.  3.  Doch  wird  daraus  nicht 
auf  einen  Unterschied  zwischen  dem  Institut  inLavinium  und  Rom  ge- 
schlossen werden  dürfen.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  es  sich  in 
der  Sage  nur  um  die  Motivierung  des  Tods  der  Mutter  der  Zwillinge 
handelt.  Ein^  exactere  Angahe  lag  hier  ferne  und  hätte  in  die  Sage 
schlecht  gepasst.  Nur  Dionys.  (I,  76)  hewährt  auch  hier  den  klügelnden 
Charakter  seiner  Geschichtsdarstellung.  Er  redet  vorsichtig  von.  der 
nur  zeitweiligen  Dauer  des  jungfräulichen  Dienstes.  Die  Lesart  ner- 
ratTovg  ist  gewiss  irrig.  Man  wird  mit  Glarean.  und  Sylburfe  Tqtaxovraerove 
lesen  müssen,  da  das  wahrscheinlichste  doch  Übereinstimmung  zwischen^ 
Lavinium  und  Rom  ist.  Für  Rom  selbst  liesse  sich  die  ,ewige  Jung- 
fräulichkeit* der  Rhea  Silvia  mit  der  Erlaubniss,  nach  Ablauf  von  30 
Jahren  auszutreten  und  zu  heirathen,  dadurch  vermitteln,  dass  man  mit 
Gellius  VII  (VI),  7,4  den  Vestalinnen,  beziehungsweise  der  Vestalin 
Taracia  erst  durch  die  Lex  Horatia  das  Recht  auszutreten  und  zu  hei- 
rathen zuerken^en  liesse.  Allein  es  bedarf  natürlich  keines  weiteren 
Worts  über  die  Authenticität  dieser  Lex. 

*  Dionys.  H,  67;  Plut.  Numa  10. 

*  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  82  redet  von  Vestales  tres  maximae. 

*  Sneton  lul.  88:  virgo  Vestalis  maxima.   Domit.  8:  maxima  virgo. 
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Litteratur  und  noch  mehr  die  Inschriften  haben  uns 
eine  Anzahl  von  Namen  solcher  Vestales  maximae  erhalten. 
Tacitus  nennt  Orcia,  die,  nachdem  sie  57  Jahre  lang  den 
Dienst  einer  Vestalin  verrichtet,  im  Jahr  19  n.  Chr.  starb.  ^ 
Es  folgt  Junia  C.  Silani  f.  Torquata,  ^  darauf  Vibidia. '  Unter 
Domitian  wurde  Cornelia  wegen  Incests  lebendig  begraben.  * 
Ich  nenne  noch  Tarpeja  Valeriana <*  Numisia  Maximilla,® 
Terentia  Flavola,  ^  Campia  Severina,  ®  Fl.  Manilia,  ®  FL  Publi- 

* 
Plin.  ep.  IV,  11,  6:  maxima  Vestalis.  Trebell:  Pollio  Valerian.  2: 
maxima  virgo  Vestalium.  Vgl.  Ovid  fast.  IV,  639:  natu  maxima  virgo. 
Tac.  ab  exe.  XI,  32:  virginum  Vestalium  vetustissima.  Cass.  Dio  LIV,  24 : 
»7  nqeaßtvovaa.  "Wenn  dagegen  Aquilia  Severa,  welche  von  Herodian 
V,  62  einfach  als  Uqfia  bezeichnet  wird,  bei  Cassius  Dio  LXXIX,  9 
aQxt^Qtia  heisst,  ist  diess  schwerlich  genau.  Elagabal  heirathete  sonder 
Zweifel  nicht  die  älteste  der  Vestalinnen.    S.  u.  XII. 

*  Vgl.  Orelli  2235  (Inschr.  v.  J.  301  n.  Chr.) :  in  cerimoniis  antistiä 
deorum  Terentiae  EufiUae,  v.  V.  maximae.  Symmach.  ep.  IX,  128:  in- 
cestum  Primigeniae,  dudum  apud  Albam  Vestalis  antistitis.  Mit  Unrechte 
aber  beruft  sich  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  283  A.  1797  auf  Tac- 
ab  exe.  II,  86:  Vestalibus  sacris  praesederat.  Diess  kann  hier  nar  be- 
deuten: sie  hatte  die  heiligen  Handlungen  einer  Vestalin  besorgt.  VgU 
Nipperdey  z.  d.  St.  Auch  der  Ausdruck  antistes  wird  von  Liv.  I,  20r 
iis  (virginibus),  ut  adsiduae  templi  antistites  essent,  Stipendium  de  publico 
statuit,  und  ebenso  von  Symm.  ep.  II,  36,  von  allen  Vestalinnen  ge- 
braucht:  virgines  sacri  VestalijS  antistites. 

^  Tac.  ab  exe.  II,  86 :  quae  Septem  et  quinquaginta  per  annos  summa 
sanctimonia  Vestalibus  sacris  praesederat. 

^  Junia  G.  Silani  f.  Torquata  heisst  sacerdos  Vestalis  annis  LXim 
bei  Gruter  p.  25,  10  (vgl.  Gruter  310,  4;  Marini,  Arvali  11  p.  867  = 
Orelli  2238),  priscae  sanctimoniae  virgo  bei  Tac.  ab  iexc.  Ul,  69  untei 
dem  Jahr  22  n.  Chr.  Nach  diesem  Jahr  wurde  sie  virgo  Vestalis 
maxima  (Gruter  p.  310,  3)  und  starb  vor  801,  wo  Tac  (ab  exe  XJ,  81) 
Vibidia  virginum  Vestalium  vetustissimam  nennt.  Vgl.  Borghesi  in 
Annali  delP  Inst.  arch.  XXI  n.  s.  VI  (1849)  p.  25  f. 
'^       »  Tac.  ab  exe.  XI,  31. 

*  Sueton.  Domitian.  8;  Plin.  epp.  IV,  11.    S.  u.  XII. 

^  Inschr.  v.  Jahr  149  n.  Chr.  aus  Panvin.  fast.  p.  342  und  Üann- 
tius  orthogr.    Gruter  p.  311,  4  =  Clinton,  fast  Rom.  138. 

*  S.  Gruter  p.  310,  6  auf  einer  Inschr.  v.  Jahr  201  n.  Ohr. 
'  Gruter  p.  312,  2  (Inschr.  v.  Jahr  215  n.Chr.). 

«  Orelli  2236  =  Muratori  172,. 2.    Eine  rweiie  Weihiuschrift  auf 
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cia,  *  Coeliä  Claudiana,  *  Terentia  RnfiUa,  *  Coelia  Concordia.  * 
Über  ihre  Befugnisse  wissen  wir  nicht  viel  Nach  allem 
war  dieV.  max.,  wie  schon  aus  dem  Verhältniss  der  Yestalin- 
nen  zum  Pontifex  maximus  hervorgeht  (s.  u.),  nur  prima  inter 
pares.  Nur  das  eine  Privilegium  kennen  wir,  dass  sie  neben 
dem  Praefectus  urbis,  den  Consuln  und  dem  Rex  sacrorum 
(si  tarnen  incorrupta  permanebit),  von  der  censorischen' 
Gewalt  in  dem  Decret,  wodurch  Valerian  zum  Censor  er- 
natiiit  wird,  eximiert  erscheint* 

Einkünfte  der  Yestalinnen. 

Schon  Romulus  setzte  den  Yestalinnen,   deren  Amts- 

* 
sie  bei  Gruter  g.  309,  6  (,ex  Panvinio*)  =  Clinton  p.  257,  vollständiger 

bei  Muratori  p.  361,  2  ,ex  schedis  meis^  trägt  die  CosB.  des  Jahrs  240 

n.  Chr. 

®  Gruter  p.  310,  5  (,ex  Panvinio*)  =  Yolaterranus  in  Sallengrii 
thes.  t.  III  col.  956  sq.  Insckr.  v.  J.  242  n.  Chr.  In  dass.  Jahr  fiele 
eine  Weihinschr.  auf  Cloelia  Claudiana  (Gruter  p.  309,  7  ,ex  Panvili.*) 
die  aber  unächt  oder  gefälscht  sein  muss. 

1  Auf  3  Inschriften:  1)  Gruter  p.  311,  1  ,ex  Smetio»;  2)  p.  311,  2 
=  Orelli  2856  , ex  Smetio,  qui  vidit*;  3)  Marini,  Arvali  p.  418  n.  384 
=  Orelli  2237.  Nro.  1  trägt  das  Datum  IMP.  CAES:  [Gallo  Aug.  ?] 
PIO  FEL  n  et  [Yolusiano.  ?j  N0BILIS8IM0  CAES.  COS.,  Nro.  2  ist 
DEDICA  .  .  II  DD.  NN.  YALE  . .  ||  GALLIEN  . .  . 

»  OreHi  2233  ==  Gmter  810,  2;  Orelli  2234  =  Muratori  368,  2 
as:  P.  Soriver  zu  Yolaterranus  in  Sallengr.  thes.  m  p.  958  sq.,  ähnlich 
aber  verfälscht  ausPanvin.  fast  zu  1038  a.  u.  c.  Gruter  "309,  8.  Inschr. 
V.  J.  286  n.  Chr. 

»  Muratori  p.  370,  4  ,ex  schedis  mei»*  Inschr.  v.  J.  800  n.  Chr.: 
Gruter  p.  312,  3,  vollständiger  bei  Orelli  2235  =  Muratori  p.  371,  1, 
.Inschr.  v.  J.  301  n.  Chr. 

*  Grut*  p.  310,  1,  Inschr.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts :  Coeliae  Concordiae,  virgini  ||  Yestali  maximae,  Fabia  Paufllina 
C.  F.,  statuam  facien{|dam  conlocandamqu«  ||  quravit  cum  propter  ||  egre- 
giam  eius  pudicit|tiam  insignemqüe  ||  circa  cultum  divinum  ||  sanctitatem 
tum  quod  ||  haec  prior  eius  vhro  ||  Yettio  Agorio  Praetexta||to  v(iro)  c(la- 
riBsimo)  (er  starb  als  Cos.  des.  i.J.  387  n.Chr.)  omnia  singulari  ||  digfio- 
que  eius  (sie)  ab  huius||modi  virginibus  et  sa||cerdotibus  coli  8tatu||am 
collocarat. 

^  8.  TrebelL  Valerian.  2. 
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Wohnungen  bereits  erwähnt  wurden,  ein  'stipßndium*  de  publico, 
wohl  in  Naturalien  bestehend,  aus.  ^ 

Gewiss  besassen  sie  wie  die  übrigen  Priesterschaften 
liegende  Güter. '  Was  davon  nicht  zu  gottesdienstlichem 
Zweck  unmittelbar  gebraucht  wurde,  pflegte  man  zu  ver- 
pachten. * 

Augustus  vermehrte  ihre  Einkünfte.  ^  Tiber  wies  der 
neu  capierten  Vestalin  Cornelia,  ^ut  glisceret  dignatio  sacer- 
dötum  atque  ipsis  promtior  animus  foret  ad  capessendas 
caerimonias',  2  Millionen  Sestertien  an.  ^ 

Die  Vestalinnen  hatten  wie  die  Pontifices  *  eine  arca, 
in  welche  Strafgelder  wegen  •  Verletzung  oder  unerlaubter 
Benutzung  yon  Begräbnissen  odei*  Gestattung  dieser,  ^  sowie 

1  Liv.  I,  20.  * 

Ambrosius  a.  öfters  a.  0.  ep.  18,  11  nennt  im  aUgemeinen  ^acra 
ingentia*. 

"  Sic.  Flacc.  de  oondidonibus  agror.  p.  162  sq.  Lachmann.  YgL 
Dionys.  III,  29 ;  Agenn.  TJrb.  p.  85  aq.  Lachm. ;  Oros.  V,  18.  Vgl.  im 
allgemeinen  J.  A.  Ambrosch,  Studien.  I  S.  199  ff*r  Rudorff,  gromat 
Institutionen,  S.  299  f.;  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  HI,  2  S.  66  f.;  IV 
S.  171;  £.  Lübbert,  comment.  pontific.  p.  34  sqq.;  Rein  in  Paolys 
Keal-Enc.  1»  S.  54ö  ff. 

'  Hygin.  de  condicionibus  a^or.  p.  117  Laehm.  cf.  p.  116.  S.  d. 
Litteratur  bei  Rein  a.  a.  0.  S.  547. 

^  Suet.  Oct.  31:  Saoerdotum  et  numerum  et  dignitatem,  sed  et  x;om- 
mpda  auxit,  praecipue  Vestaliom  yirginum.  Vgl.  das  Mon.  Ancyr.  n, 
14  sq.:  Magistratus  et  sacerdotes  commodis  et  dignitate  aoxi. 

^  Tac.  Ann.  IV,  16. 

•  Vgl.  über  diese  Guther  de  iure  pontif.  II,  12  Xm  Graeyii  thes.  V 
p,  101  sqq.);  Marquurdt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  172. 

^  Diese  Einnahme  fiel,  wenn  nicht  dem  Populus  Romanus,  bald, 
den  Pontifices  (s.  d.  SteUen  bei  Guther  u.  Marquardt  a.  a.  Q.,  vgl.  Lab- 
bert, quaest.  pontific.  p.  61  sqq.),  bald  den  Vestalinnen  zu.  Gruter 
861, 13  (unvonständiger  bei  Muratori  173, 1):  HOC  MONÜMENTUM  SI 
QUIS  VENDERE  VEL  DONARE  VOLUERIT  INFERET  VIRGINIBUS 
VESTALIBÜS  HS  XX  N.  AÜT  AERAMO  POPÜLI  ROMANI.  OreUi 
4393  =  Chandl.  mann.  Oxon.  p.  182,  18:  ITA  NE  QüIS  UBI  (  EGO 
CONQUIESCO  COMBURAT.  AUT  CINERES  ||  SUAS  PONAT.  QUAE 
ADVERSUS  FECERIT.  VIRGINIBUS  ||  DAMNAS  ESTOD.  HS.  CIO 
Mommsen,  LR.  N.  6916 ss  Marini,  Aryali  p.  343  =  Orelli-Henzeii  4428: 
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die  Vennögen  der  ohne  Testament  gestorbenen  Vestalinnen 
flössen.  ^ 

Wie  die  andern  Priesterschaften  *  hatten  auch  die  Vesta- 
linnen ein  Dienstpersonal,  das  t,  Tb.  ans  freien  oder  frei- 
gelassenen Leuten,  z.  Tb.  aus  Sclaven '  bestand. 

Für's  erste  hatten  sie  Lictoren.  * 

Sodann  werden  Fictores  der  Vestalinnen  auf  Inschriften 
mehr  als  ein  Mal  genannt,  ^  wie  deren  gleichfalls  auch  von 
den  Pontifices  vorkommend  • 

Seltsam  ist  eine  der  uns  überlieferten  Erklärungen  des 
Worts,  wornach  in  diesen  Fictores  die  Haarkünstler  der 


SIQUIS  HUNC  MONIMENTUM  VEL  AEDIFICIUM  DONATIONIS  || 
CAUSAAI  VEL  ALIOQUE  NOMINE  TEMPTAVERIT  FACERE 
DARE  DAMNAS^STO  AERARK)  PO||PÜLI  ROMANI.  HS.  L  M  N. 
item  V  V.  HS.  L  M  V.  Marini,  Arvali  p.  825:  HOC.  M[oDume]NTüM 
II  QÜISQÜIS.  VENDEDEjaX.  DABIT.  PONTIF[icib.  Bi]VE.  VIR- 1| 
GINIB.  V.  HS.  XX  M.  N.  etc.  Orelli-Henzen  il75  =  Murat.  p.  1321, 
10.  8.  u.  S.282  A.  3;  Orelli-Henzen  7339  =  Jahn,  spec.  ep.28,  29.  J)& 
Gedanke  Marqaardts  (a.  a.  Q.  S.  172  A.  1009),  die  Kasse  der  Vestalinnen 
seie  yielleicht  dieselbe  gewesen,  wie  die  der  Pontifices,  weil  es  in  der 
eben  citierten  Inschrift  'sive*  heisse,  bedarf  keiner  weiteren  Widerlegung. 

1  S.  u.  S.  302  A.  6.      . 

'  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  175  ff. 

•  Einen  Servus  publicus  im  Vestatempel  erwahpt  Tac.  bist.  I,  43. 
Dagegen  Liv.  XXVI,  27  wird  na<jh  Nibby  del  Foro  Rom.  p.  78  A.  1 
von  Ambrosch,  Studien  S.  16  A.  67  und  Marquardt  a.  a.  0.  mit  Un- 
recht als  Beweisstelle  für  servi  publiei  angeführt 

*  S.  u.  8. 298  A.  3.  Vgl.  über  diese  Lictoren  der  sacerdotes  publiei 
überhaupt  Mommsen  de  apparitoribus  magistratuum  Rom.  im  rh.  Mus. 
n.  F.- VI  (1848)  S.  23  f. ;  Marquardt  a.  a.  0.  S.  175. 

*  Gruter  p.  311,  1  (ex  Smetio).  ViT^eihinschr.  der  Fl.  Publicia,  virgo 
Vestalis  maxima  (s.  o.  S.  279  A.  1)  gesetzt  von  Veturius  Memphius,  v(ir) 
e(gregius),  fictor  v(irginum)  V(estalium).  Vgl.  Marini,  Arvali  p.  791  f. ; 
Orelli  2234  =  Volaterranus  in  Sallen^rii  thes.  t.  III  p.  956  =  Mura- 
tori  368,  2.  In^chr.  aus  Rom  vom  Jahr  286  n.Chr.  (s.  o.  S.  279  A.2): 
CVRANTE  FL.  MARCIANO  ||  V.  E.  FICTORE  W. 

•  Orelli  2281  =  Donati  I  p.  76,  3  =  Fabretti  p.  460,  89:  ein  Rex 
sacrorum,  der  zugleich  Fictor  ppntificum  ist;  Gruter  p.  270,  6;  1081,  8. 
VgLMarini  a.  a.  0. 
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Yestaltonen  erblicht  werden  iLönnten  ^  und   erblickt  wor- 
den sind.  * 

Ausserdem  finden  wir  ,afUescolarii  virginum  Vestaliufnf 
erwähnt  ^  Im  Fall ,  dass  eine  Vestalin  erkrankte ,  wurde 
sie  ausserhalb  des  Atriums  verpflegt.^  In  späterer  Zeit 
hatten  sie  einen  eigenen  Arzt.  ^ 

HUT  D£S  EWIGEN,  REINEN  FEUERS  DURCH  REINE 
DIENERINNEN. 

So  war  es  den  Vestalinnen  möglich  gemacht,  ganz  ihrem 
heiligen  Dienste  zu  leben.  Die  beiden  am  meisten  Vor 
Augen  tretenden  Elemente  des  Cultus  im  Vestatempel  sind 
die  ewige  Hut  des  unauslöschlichen  heiligen  Feuers  durch 
die  Vestalinnen  und  die  Keuschheit  derselben.  Die  Vestalin, 
welche  das  Feuer  erlöschen  liess,  wurde  mit  Ruthen  ge- 
strichen. • 

Der  ganze  Staat  erscheint  in  grösster  Gefahr,  wenn  die 
Flamme  erlischt.  ^  Dann  ist  der  Cult  und  damit  die  Ver- 
bindung des  Staats  mit  der  Gottheit  von  Seiten   der  Men- 

'  * 
^  Isidor.  ori'gg.  X,  104:  Fictor  appellatus  a  fingendo  et  componendo 
aliquid,  sicut  qui  capillos  mulierum  linit  et  pertractat,  unguit  et  nitidat 

*  P.  Scriver  in  Sallengrii  nov.  thea.  t.  III  p.  959. 

8  Orelli-Henz^n  1175  =  C.  I.  G.  6298  (vgl.  Niebiihr  m  Abhh.  d. 
k.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  18' V>s  S.  251  ff.) :  Is  qtii  fecerit  poenae  nomine 
pontificibus  aut  antescolaris  yirg^inum  sestert.  L.  M.  n.  inferre  debe- 
bit.  Ein  Menelaus  antescbolarius  bei  Petron.  c.  81.  Vidleicht  hatten  sie, 
darauf  schdnt  die  Inschrift  zu  führen,  die  Verwaltung  des  Vermögens 
der  Vestalinnen  zu  besorgen.  Dass  sie  on^cholarii  faeissen,  wird  mit 
Orelli  daraus  irgendwie  zu  erklären  sein,  dass  sie  ausserhalb  des  Be- 
reichs der  Vestalinnen  selbst  sich  befanden. 

*  Plin.  ep.  VII,  19. 

^  Cod.  Theod.  XHI,  3,  8. 
-      •  liv.  XXVm,  1.    Vgl.  Val,  Max.  I,  1,  6.    Liv.   epit.  XLI.    I«l. 
Obseq.  8  (62).    Fest,  ep,  p.  106  ignis  Vestae.    Plut.  Numa  10. 

^  Dionys.  II,  67:  nolla  /uiv  ouy  xai'aXla  8oxeJ  ftipfVfiaim  elvm  r^  oJ/ 
oOÜ9i  vnt^tTouatji  rolg  h^T(,  /uaXutra  Si  »J  aft4ai9  roZ  Ttu^;,  ^v  vnh^  anavra 

radtiva  'P(ü/uäloi  StSolxaaiv  tcrX.    Vgl.  Phit  Ntuna  9.    Daher  sagt  Pni- 
dent.  c.  Synunach.  n,  1087:  fatalesque  adelet  prunas  innapta  saeerd^s. 
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schea  her  ttnierbrocheii.  Das  Pr&diginm  des  Eriöscfaess  der 
Flamme  gehört  isu  deo  schwersten ,  auch  wenn  4ie  Schuld 
der  Vestalin  nachweisbar  ist.  ^  Aber  auch  die  Gottheit  Icanii 
die  Flamme  auslöschen.  ^  Dann  zeigt  sich  noch  unmittet* 
barer  ein  furchtbares  Anzeichen  göttlicher  Ungnade.  Die 
Gottheit  hebt  durch  Verlöschung  des  Feuers,  durch  Ver- 
nichtung des  Mittelgliedes  die  Verbindung  zwischen  sich 
und  den  Menschen  auf.  In  angstvollem  Bemühen  werden 
diese  also  den  Zorn  der  Götter  zu  versöhnen  versuchen,  wie 
durch  Bestrafung  der  schuldigen,  so  durch  Erneuerung  des 
Feuers  unter  superstitiöser  Beobachtung  zahlreicher  sühnen- 
der'Ceremonien.  *  Daher  wird  auch  bei  Erwähnung  des 
heiligen  Feuers  gewöhnlich  seiner  Ewigkeit  gedacht,*  heisst 
Vesta  selbst  aeterna.  *  Sodann  durfte  die  heilige  Flamme 
nicht  an  profanem  Feuer  entzündet  werden.  Die  Wieder- 
entzündung geschah,  jedesfalls  ursprünglich,  auf  eine  ur- 
alte Weise,  durch  das  Reiben  zweier  Hölzer  oder  vielmehr 
durch  das  Bohren  mit  einem  Holze  in  einem  anderen.  ^ 
Plutarch  ^  beschreibt  eine  andere  Art  der  Entzündung.  Diese 
geschah  durch  ein  Gefäss  in  Form  eines  hohlen  Kegels, 
dessen  Aehsenschnitt  ein  gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck 

'  Liv.  XXYin,  11:  Flm  ümmbus  aut  nuntiatis  p^egre  ant  visis 
domi  prodiffüs  terrmt  auimos  hominum  ignis  in  aede  Yestae  extinctus, 
—  —  Id  qnamquam  nihil  portendentibus  deis  ceterum  neglegentia  humana 
tiedderat,  tarnen  et  hostiis  maioribus  procurari  et  suppUcationem  ad 
Yestae  habere  plaeuit. 

■  Plut.  Nnma  9 :  «ry  8i  vno  rv^fj^  rirog  {nv^  aaßtator  xi)  exUnfi^  «a&a- 
ne(p  —  nt^  rd  Mi&qtSarixa  xai  rov  ifA(pvltov  ^^Pto/ucUioy    noltfiov  afio.  r^  ß^f^p 

To  nvq  ^vCa&r^.  Vgl.  Lucan.  Phars.  I,  549  sq.:  Yestali  raptas  ab  ara 
ignis.  0?id.  fast.  III,  45  sqq.  lässt  so  das  Feuer  erlöschen  in  Folge 
des  Matterwerdens  von  Silvia. 

»  Dionys.  TL,  67  extr.    Ygl.  Liv.  a.  a.  0. 

*  S.  0.  S.  221  f. 

*  8.  u.  in  IX  T.  auf  Münzen.*  Ygl.  Horat.  carm.  III,  5,  11  mit 
Acr. : '  Aetemam  Yestam  propter  aetemos  ignes  dixit,  qui  in  ara  eins 
indefesse  colebantur. 

*  Fest.  ep.  106  Ignis  Yestae.  . 
7  Numa  9. 
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war  (axcefsloi^f  S  tfavaansvo^atai  fii»  and  nlmf^g  taoaxB- 
loSg  OQd'oyüJvlov  TQiya^ov  xoilaivopieva  ^  avwevei  ^  dg  h^  ix 
T^  nBQupsqUig  xhfTQOv).  In  diese  (nach  Plutarch  in  das 
Hhxqw  derselben)  wurde  leicht  brennbarer  Stoff  gelegt  und 
derselbe  alsdann  durch  die  concentrierte  Reflexion  der  Son- 
nenstrahlen entzündet.  ^ 

Selbstverständlich  setzt  eine  solche  Art  der  Entzündung 
eine  verhältnissmässig  hoch  entwickelte  Gultur  voraus.  Plu- 
tarch will  offenbar  diese  Art  der  Feuerentzündung  als  die 
gewöhnliche,  bezeichnen, '  und  setzt  sie  auch  für  Born  voraus. 
Eine  andere  Frage  ist  die ,  ob  er  Recht  darin  hat,  ob  also, 
denn  nur  das  könnte  zugegeben  werden,  in  Rom  später  die 
Entzündung  am  Sonnenfeuer  eingeführt  wurde.  So  unwahr- 
scheinlich an  sich  eine  jede  derartige  Veränderung  in  alt- 
heiligen Gultusgebräuchen  ist,  hat  man  sich  gleichwohl  und 
schwerlich  mit  Unrecht  für  die  Anwendung  dieser  Methode 
auch  in  Rom  so  ziemlich  allgemein  entschieden. ' 

AuJEs  allerengste  mit  dieser  ideellen  Anschauung  der 
heiligen  Flamme  hängt  ihre  Reinheit  zusammen.  ^ 

Was  scheidet  Gottheit  und  Menschheit  für  das  religiöse 
Gemüth  schärfer,  unerbittlicher,  als  die  Heiligkeit  jener,  die 

* 

^  Vgl.  Lipsius  de  Vesta  et  Vestalibus  synt.  (in  Graev.  thes.  t.  T 
p.  688  sq.)  und  Dnpuy  in  m^m.  de  Pacad.  des  inscr.  et  belles  lettres 
t  XXXV.  Paris  1770  (die  Abhandlung  ist  vom  Jahr  1768).  Fischer 
in  acta  soc.  Palat.  vol.  IV  und  Palcanius  del  fucco  di  Vesta,  Bassano 
p.  1794,  der  p.  54  davon  spricht,  sind  mir  nicht  zur  Hand. 

'  Plut.  a.  a.  0.  flanrovBi  Se  juaXtara  xrX.  Wenn  er  zunächst  Athen 
und  Delphi  nennt,  so  ist  an  letzterem  Ort,  auch  wenn  er  das  ewige 
Feuer  im  Tempel  des  ApoUon  meint,  jedesfalls  an  ein  der  Hestia  hei- 
liges Feuer  zu  denken,  da  ja  auch  in'  diesem  die  G5ttin  waltete  (vgl.  o. 
S.  128  ff.) 

•  Wir  haben  dafür  ein  ausdrückliches,  freilich  spätes  Zengniss,  das 
Julians  (or.  lY  p.  289):  aaßeoroy  yoQ  l|  ^X^ov  (pvXarrovai  tpXoya  naq&dvw 
naff*  ^fiXv  U^C.  Vgl.  Petav.  zu  Julian,  p.  276;  Spanheim  de  Vesta  etc. 
in  Graev.  thes.  V  p.  689 ;  Ruhnken  antiquitat.  Rom. ,  lect.  acad.  ed. 
Eichstad.  Progr.  Jena  1828.  4.  p.  7;  Härtung,  Rel.  d.  Römer  11  S.  116; 
Klausen,  Aen.  u.  d.  Penaten  II  S^  1005  A.  2006;  S.  1023  A.  8048; 
Preller,  röm.  Mythol.  S.  542. 
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ünreiDheit  dieser  ?  Das  ist  nicht  bloss  israelitische  Anschauang. 
Nur  dass  bei  den  Israeliten  diese  Anschauungen  viel  er- 
habener und  reiner  durchgebildet  sind.  Man  war  versucht, 
den  unterschied  zwischen  Gott  und  Mensch  hauptsächlich 
in  dem  relativen  Unterschied  der  Macht,  sodann  in  der 
Sterblichkeit  der  Menschen  und  der  Unsterblichkeit  und 
Weisheit  der  Götter  zu  suchen.  In  der  Mythologie,  in  wel- 
cher gewissermassen  die  Dogmatik  der  alten  Religionen  ent- 
halten ist,  tritt  bei  den  Griechen  vorzugsweise  die  Unsterb- 
lichkeit, die  Macht  und  Weisheit  der  Götter  in  den  Vordergrund. 

Wie  sehr  die  Heiligkeit  derselben  in  den  igriechischen 
Mythen  getrübt  ist,  weiss  jedermann.  In  den  italischen 
Mythen  hatten  ohnstreitig  jene  Trübungen  viel  weniger 
Raum.  Aber  auch  die  Unsterblichkeit  der  Götter  war  hier 
weit  strenger  festgehalten,  wo  die  schillernde  Mittelgattung 
der  Heroen  fehlt  *  Wo  von  alt-italischen  Göttern,  die  durch 
hellenisierenden  Einfluss  zu  Heroen  herabgesetzt  warou,  der 
Tod  ausgesagt  wird,  ist  nach  den  sichersten  Spuren  der 
echten  Überlieferung  anzunehmen ,  dass  im  altitalischen 
Mythos  nicht  vom  Sterben,  sondern  vom  Verschwinden  der 
Gottheiten  die  Rede  war.  Die  stehende  Formel  dafür  ist 
^nusquam  apparnit',  'non  comparuif.  * 

In  religiösem  Sinn  tiefer  und  reiner  sind  aber  all  diese 
Ideen  im  Cultus  ausgesprochen.  Dieser  beruht  ja  wesentlich 
auf  der  Idee  d^  Abhängigkeit  menschlicher  Unmacht  und 
menschlichen  Nichtwissens  von  göttlicher  Macht  und  Weisheit. 

Dass  der  Mensch,  das  Dasein  von  Mächten  fühlt,  die 
ihm  weit  überlegen  sind,  die  ihm  fördernd  zur  Seite  zu 
stehen ,  hemmend  in  den  Weg  zu  treten  scheinen  ^  dass  er 

♦ 

*  Vgl.  meine  Recension  von  Prellers  römischer  Mythologie  in  den 
gel  Anz.  d.  k.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1859  S.  406  ff. 

"  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  83  ff. ,  wo  noch  nachzutragen  sind 
Solin.  2  p.  10  G  Casaub.:  apud  Numicum  (Aeneas)  parere  desivit  anno 
septimo  patrisque  Indigetis  ei  nomen  datum.  Tertull.  ad  nat  U,  9  (oper. 
«d.  Oehler  lU  p.  372) :  Quid  aliud  Aeneae  gloriosum,  nisi  quod  proelio 
Laorentino  nusquam  comparuit? 
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auf  den  schweren  und  leichten  Wegen  ^  welche  das  Leben 
ihn  zu  gehen  uöthigt ,  von  Gewalten ,  die  er  nicht  zu  er- 
gründen wagt  oder  vermag,  bald  wunderbar  sich  erleichtert, 
bald  wunderbarer  gehemmt  und  oft  von  dem  fast  erreichten 
Ziel  zurückgeworfen  fühlt,  dass  er  an  schwindelnde  Abgründe 
geleitet  doch  wieder  und  nicht  aus  eigener  Kraft  sicher  fort- 
schreiten kann,  das  alles  erweckt  unwiderstehlich  in  ihm 
die  Ahnung  höherer  Kräfte.  Es  ist  das  eine  Ahnung,  ver- 
bunden mit  den  Gefühlen  der  Furcht  und  des  Danks,  der 
Liebe  und  des  Hasses.   Aber  es  ist  das  noch  nicht  BeligioB. 

Ebenso  tief  im  Wesen  des  Menschen  als  diese  Gefühle 
liegt  ein  anderes  in  ihm,  das  Gewissen.  Bei  allem  Handeln 
spricht  es  mit,  bejahend  oder  verneinend  und  nirgends  leb- 
hafter, als  in  grossen  Krisen  des  Lebens.  Im  tiefsten  Un- 
glück spricht  es  laut,  verdammend  oder  tröstend,  }m  höchsten 
äusseren  Glück  kann  seine  Stimm«:  du  hast  es  nicht  ver- 
dient», mahnend  an  unser  Ohr  schlagen. 

So  Wicken  wir  im  Glück  wie  im  Unglück  ijicht  bloss 
über  uns  hinaus ,  hinauf  zu  den  höheren  Mächten ,  deren 
Walten  wir  unwillkürlich  einen  Theil  unsres  Erleidens  zu- 
schreiben, wir  blicken  zugleich  in  unser  tiefstes  Innere  und 
fragen  nach  unserm  Verschulden,  und  fragen:  warum  lassen 
uns  jene  Mächte  leiden,  warum  beglücken  sie  uns,  haben 
wir  es  verdient,  zürnen  sie  uns  ob  unsrer  Schuld,  haben 
wir  aber  auch  ihre  <}nade  verdient^  werden  wir  dieselbe 
bewahren  ? 

Aus  diesen  Wurzeln  ist  der  Wald  der  zahllosen  Culte 
und  Cultgebräuche  erwachsen. 

Nirgends  im  classischen  Alterthum  aber  spiegeln  sich 
diese  Ideen  deutlicher  und  in  ursprünglicherer  Gestalt,  als 
in  Hestia-Vesta  und  ihrer  Verehrung. 

Desshalb,  weil  der  Cult  zugleich  ewig  —  denn  stets 
bedürfen  wir  der  göttlichen  Mächte  —  und  rein  sein  muss  — 
denn  reine  Herzen  verlangen  die  Götter  — ,  ist  die  ewig  zum 
Himmel  lodernde,  reine  Flamme  das  getreueste,  vollkommenste 
Symbol   des  Gultus.    Beides  gehört  zusammen:   das   ewige 
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Hinaufflammeo  zu  den  Göttern  un^  die  unbefleckte  Rein- 
heit der  Flamme,  ihres  Tempels  und  ihrer  Hüterinnen. 

Nichts  ist  in  den  Augen  des  Römers  reiner  und  heiliger 
als, die  ewige  Flamme  und  ihre  Göttin.  ^  Die  Göttin  selbst 
^hält  den  Beinamen  ,sancta',  '  ihre  und  ihres  Feuerherds 
Reinheit  ist  wie  zum  Sprichwort  geworden.  ' 

Für  die  Reinheit  der  Flamme  selbst  wurde  in  doppelter 
Weise  gesorgt.  Für's  erste  wird  einmal  jährlich,  an  den 
dadurch  religiös  hoch  bedenklichen  Tagen  vom  7.  bis  15.  Juni 
der  Tempel  gereinigt  *  und  sodann  der  Kehricht  in  ritueller 
Weise  an  besonderem,  durch  ein  davon  benanntes  Thor  ver- 
schlossenen Ort,  am  Clivus  Capitolinus,  verscharrt,  ^  zwei- 
tens wird  die  Flamme  selbst  am  alten  Neujahrstage,  am  1.  MUrz, 
erneuert,  und  der  Tempel  mit  neuem  Lorbeer  geschmückt.  • 

Man  geht  aber  noch  weiter.  Nicht  bloss  die  Flamme, 
auch  ihre  Dienerinnen  müssen  rein  sein.  Wenn  in  Hellas 
da  und  dort  Wittwen  die  ewige  Flamme  hüteten,^   ist  in 

»  S.  0.-  S.  218  f^ 
»  S.  u.  IX  fY.  auf  Mönzen.* 

'  Priap^  XXXI,  2:  licebit  ipsa  sis  pudicior  Vesta.  Auboou  ad  Gra* 
tian.  Gaes.  c.  16:  Operto  «onclavis  tui  non  sanctior  ar^  Yestalis, 

*  Ov.  fast.  VI,  219  sqq. ;  711  sqq. 

*  Q(uando)  S(tercu8)  D(elatum)  F(as)  im  Kai.  Yen.,  Q.  ST.  6.  F. 
im  Maff.,  Q.  ST.  im  Tusc  S.  Mommsen  im  CLL.  I  p.369.  VgLVarro, 
L  L.  VI,  32;  F^st  p.  344  b:  Stercus  ex  aedeVestae  XVII  KaL  lul. 
defertor  in  angiportum  medium  fere  olivi  Capitoliui,  qui  locus  clauditur 
porta  Stercozaria;  tautae  sanctitatis  maiores  nostri  esse  iudicaTerunt 
Ygll  p.  256  a.  Ovid  a.  a.  Ort  lässt  das  *stercus',  sicher  irrig,  in  den 
Tiber  werfen. 

^  Ov.  fast.  III,  141  sqq.;  Solin  1  p.  3  D  Gasaub.:  Romani  initib 
annom  decepi  mensibus  computaverunt  a  Martid  auspicantes,  adeo  ut 
eius  die  prima  de  aris  Vestalibus  ignes  accenderent,  mutarent  ve- 
teribus  virides  laureas,  senatus  et  populus  comitia  agerent,  matconae 
servis  suis  coenas  ponerent,  sicuti  Saturnalibua  domini.  Macrob.  1, 12, 6.: 
Huius  (primi  i.  e.  mensis  Martis)  prima  die  ignem  noTum  Vestae  aris 
accendebant)  ut  incipiente  anno  cura  denuo  servandi  novati  ignis  inciperet. 

Nach  Solin  (und  Macrob.?)  a.  a.  0.  wären  also  auch  die  Feuer  in 
den  Privi^häusern  erneut  worden. 

'  S.  0.  S.  191  A.  3. 
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Rom   dem   Reinsten   und   Heiligsten    der  Menschheit    ihre 
Pflege  anvertraut  —  unbefleckten  Jungfrauen.  * 

Als  der  pfficielle  Name  der  Vestalinnen  erscheint  sowohl 
in  dem  Gitat  aus  dem  Edictum  perpetuum  bei  Gellius  '  als  in 
der  Formel  der  Captio  sacerdos  Vestalis. '  Er  darf  aber  nicht 


*  Vul.  Dionys,  ü,  67 :  rirtg  /uhv  ovv  —  (paat,  —  tjJ»»  dt  tpviax^  «vrw 
naffiiyoii  ayatteia&ai  /uaUov  5  avdifaaiv  oXovron  ttara  t6  sheog^  Sri  nv^  fäv 
afiüxyrov,    noQ&^roq  J'  &(pd-a^oy,    tw  J'  ayvoTarta   rar  &e£tay  t6  xad'ct^tiraTov 

rar  &vtfTßv  tplh)v.  Ov.  fast.  VI,  287  sqq.  Gornat.  c.  28  p.  157  Osann. 
Plut.  Numa  9:  Kuma  vertraute  Jungfrauen  das  h.  Feuer  an:  dr«  ik 
Kad^a^ttv  xa\  atp&a^oy  r^r  rov  nv^  ovaCav  canj^aroig  xai  d/utcirToig  nti^t' 
99fi^ov  ötafiooiv,  tXrt  t6  atta^ov  nai  ayovw  rp  na^evia  awotttttovrrog.  Aog. 
civ.  Dei  lU,'  5;  IV,  10:  Si  enim  Vesta  Venus  est  (vgl.  darüber  u.  X), 
quomodo  ei  rite  virgines  a  Venereis  operibus  abstinendo  servierunt? 
Isid.  origg.  VHI,  ll,  68:  Idee  (weil  V.  das  Feuer  ist)  et  virgines  ei 
Bervire  dicuntur,  eo  quod  sicut  ex  virgine  ita  nihil  ex  igne  nascatur. 
Vgl.  Gic.  de  legg.  II,  12, 29 :  Cumque  Vesta  quasifocum  ürbis  —  compleza 
Sit,  ei  colend^ie  virgines  praesint,  ut  advigiletur  facilius  ad  custodiam 
ignis  et  sentiant  mulieres,  naturam  feminarum  omnem  castitatem  pati. 
Vgl.  noch  Senec.  controv.  II,  2:  Sacerdos  casta  e  castis,'  pura  e  puris 
Bit.    S.  endlich  dens.  contlrov.  I,  2;  wegen  Com.  B.  o.  S.  Id6. 

Weitere  Stellen  hier  aufzuzählen,  erschien  überflüSBig.  Der  ganze 
Verlauf  der  Darstellung  bietet  ja  die  Belege.  S.  noch  Cic.  de  domo  sua 
53,  136;  Liv.  I,  20.  Sehr  zahlreich  sind  besonders  die  Stellen,  welche 
die  Sage  von  der  Vestalin  Bhea  Silvia  oder  Dia  berichten  und  damit  die 
Jungfräulichkeit  der  Vestalinnen  bezeugen.  S.  z.  B.  liv.  I,  B,  1 1 :  fiittris 
(Numltoris)  filiae  Reae  Silviae  per  speciem  honoris,  cum  Vestalito  eam 
legisset,  pefpetua  virginitate  spem  partns  ademit.  S.  d.  Stellen  S.  289 
A.  2,  S.  290  A.  1.  Dionys.  I,  76  vorsichtig:  «o«  fi*i  raxtov  dg  M^ 
»X&ovaa  Tsxfi  n/uiaQovg  tw  y^<t.     Vgl.  O.  S.  277  A.  2. 

'  GeU.  X,  15,  31.  Auch  auf  Inschriften  kommt  diese  Bezeichnong 
vor ,  z.  B.  Orelli-Henzen  696 ;  2241 ,  aber  selten.  Die  Junta  Torquata, 
die  Orelli  696  ==:  Gruter  25,  10  sacerdos  Vestalis  heisst,  erscheint  bei 
dems..  810,  3  als  vir,  Vest.  maxima.  Vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  IE, 
69  und  Bor^esi  im  Giorn.  Arcad.  I  p.  178  (mir  nicht  zugänglith)  und 
Annali  dell'  Inst.  Arch.  1849  p.  25  sq.  Natürlich  findet  sich  der  Name 
sacetidos  Vestalis*  auch  in  der  Litteratur.    So  Aug.  c.  D.  in,  5. 

"  Gell.  I,  12,  14:  In  libro  primo  t'abii  Pictoris,  quae  verba  ponti- 
ficem  maximum  dicere  oporteat,  cum  virginem  capiat,  scriptum  est  Ea 
verba  haec  sunt:  Sacerdotem  Vestalem,  quae  sacra  üftdat,  quae  ins  Biet 


KEUSCHHEIT  DER  VESTALINNEN.  289 

als  der  einzige  officielle  bezeichnet  werden.  ^  Vielmehr  setzt 
die  Lex  Julia  municipalis  dafür  virgo  Vestalis  *,  und  dieser 
Name  ist  auch  sonst  ihr  häufigster,  ^  wie  er  denn  auch  im 
Titel  der  virgo  Vestalis  maxima  eine  weitere  officielle  Be- 
stätigung findet.  ^ 


Bocerdotem  Yestalem  facere  pro   popalo  Romano  Quiritibus,    uti  quae 
opüma  i^g^  fuit,  ita  te,  Amata,  capio. 

*  Marquardt  imHandb.  d.  röm.  Alterth.  IV.  1856.  S.  279  Anm.  1754 
ist  dieser  Ansicht. "  Rein  in  Paulys  Real-Enc.  VI,  2  (1852)  S.  2499  da- 
gegen hält  *Yirgo  Vestalis*  für  den  »eigentlichen  Namen.c 

*  C.I.  L.  I,  n.206, 62.   Vgl.  Gell.  1, 12,  18:  in  commentariis  Labeonis. 
»  Orelli-Henzen  579  =  Fabretti  30,   138;    2238  =  Marini,  Arvali 

II  p.  567;  2139  =  Gruter  1088,  2  (V.  V.  TIBVRTIVM) ;  2711  =  Fabretti 
30,  138;    OreUi  2802  =  Lipsius  in   Graev.   thes.   t.  V  p.  654;    Orelli- 
Henzen  6556  {?).    S.  Cato   bei  Fest.  p.  241  Probrum  virg.   (or.  LXVII 
de  auguribus  p.  67  Jordan);  Varro  1.  L.  VI,  17;    Cic.  pr.  Mur.  35,  73; 
in  Cat  IV,  6,  12;  de  legg.  U,  8,  20;  Dionys.  II,  64;  Fest.  p.  158.  159; 
Labeo  bei  Gell.  I,  12,  18;  Val.  max.  I,  1,  6;  Senec.  exe.  controv.  VI,  8; 
Tac.   ab  exe  XI,  32;   bist.  IV,  20;  Sueton.  Oct.  44;   Dom.  8;   Plut. 
Fab.  max.  18;   Grass.  1;   Cic.  19;   Anton.  21;  58;    Gell.  I,  12,  7;   VII 
(VI),  7,2;    Spart.  Did.  Jul.  6;    Auson.  ep.  7;    Symmach.  ep.  X,  64; 
Gros.  V,  15;   VI.,  3;    Serv.  V.  Aen.  XI,  206;   ecl.  VIII,  82;    Aug.  de 
civ.  Dei  X,  16;  XVIII,  21;  XXII,  11;   Macrob.  Sat.  I,  17,  16;  Zosim. 
V,  38;    Suidas  NovfAaq  nofAnCL  II,  1,  1009   Beruh.     Silvia  oder   Ilia 
heis8t  verh&ltnissmässig  häufiger  sacerdos  Vestae,  U^m  ^Earüig.    Conen, 
narr.  48;  Dieny8.I,76;  StrabonV,  3,  2;   Plut.  Rom.  3;  Polyaen.  Vm; 
1,2;    Cass.   Dio   fr.  4,  11   p.  5  Bekk.  (Zon.  VII,  1);    Aur.  Vict.    1; 
Serv.  zu  V.  Aen.  I,  273;  VI,  778;  vgl.  mythogr.  I,  c.  30.    Daraus  darf 
aber  nichts  für  den  Namen  der  Vestalinnen  im  allgemeinen  geschlossen 
werden,  da  es  sich  in  ihrer  Geschichte  wesentlich  -eben  darum  handelt,  ^ 
anzugeben ,   dass  *die  Jungfrau  zur  ewigen  oder  langedauernden  Jung- 
frauschaft  dadurch,  dass  man  sie  zur  Priesterin  machte,  geweiht  wurde. 
Vgl.  Tib.  II,  5,  52  sq.  und  besonders  Justin.  43,  2:   Sed  Amulius  cum 
aetate  priorem  Numitorem  oppressisset,  filiam  eins  Ream  in  perpetuam 
virginitatem,  ne  quis  vindex  regni   sexus  virilis   ex  gente  Nunftoria 
oriretur,  demersit;   addita  iniuriae  specie  honoris,  ut  non  damnata  sed 
sacerdos  electa  videretur.    Flor.  I,  1,  1 ;  App.  I  p.  13  Bekker  bei  Phot. 
bibl.  p.l6  b  4  Bekk.    S.  noch  loann.  Lyd.  de  menss.  fr.  Caseol.  p.  115 
Bekk.     Aug.  XVIII,  21  nennt  sie  ,V.  v.* 
*  S.  0.  S.  277  ff. 
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Wenn  auch  Vestalis  oder  eoTiag^  allein  vorkommt^  so 
erscheint  dafür  auch  virga  allein,  *  oder  virgo  Vestae,  *  virgo 
ex sacerdotio  VestaCy^  virgines sanctae^^  legal TtccQd-ivoif^  und 
mit  noch  autarkerer  Hervorhehttng<  der  Jungfräulichkeit  castae 
virgineSy  "^  ai  del  Ttagd-ivoi  j  ^  virginitas  Vestalis,  ^  virgineae 
ministrae,  ^^ 

Jetzt  begreifen  wir,  wie  viel  grösser  das  Vergehen  ist, 
wenn  eine  Jungfrau  mit  unreinen  Händen  das  heilige  Feuer 
hütet,  als  wenn  dieses  selbst  erlischt.  Auch  das  Erlöschen 
ist  ein  unheilbringendes  Omen.  Aber  es  kanq  das  in  Folge 
eines  yerseh,ena  geschei^n,  das,  abgesehen  von  auch  saust 
herkömmlichen  Sühngebräuchen,    einfach  durch   cörperliche 


^  Liv.  Vn,  20;   Plin.  h.  n.  Vm,  2.    Plut.  Rom.  3. 

Auch  auf  einer  Münze  der  Gens  Claudia.  S.  u.  S.  296  A.  5  und 
y.  auf  Münzen.* 

Hia  (Rhea  Silvia)  heisst  öfter  schlechtweg  ,Ve8talis' ,  woraus  aber 
gleichfalls  nichts  gefolgert  werden  darf.  Die  Jungfräulichkeit  derselben 
dient  ja  eben  der  Sage  zur  Motivierung.  So  Cic.  de  div.  I,  20,  40; 
Liv.  I,  3;    Ov.  fast.  II,  384;  III,  11. 

«  Cic.  inCat.in,4,9;  adAtt.1, 13;  Brut  67,  236;  Ov.  fast.  IV,  621; 
Plin.  ep.  vn,  19;  Tac.  ab  exe.  IV,  16;  Gell.  I,  12,  1;  Aug.  civ.  Dei 
m,  28;  Serv.  Aen.  ^11,  153;  Plut.  Cam.  20.  Vgl.  Cort.  z»  Plin.  a.a.O. 
Cramer,  ad  Gell.  exe.  IV  Kiliae  1832»  4.  p.  6  sq. 

8  GeU,  I,  12,  1;  13;  YII  (VI),  7;  Tac.  ab  exe.  I,  8;  App.  b.  dv. 
I,  64;  TertuU.  coh.  cast  13.  Chron.  Pasch.  199  E:  cd  rijg  'Mniag  na^froi. 
Vet.  descr.  Orbis.  (s.  o.  S.  270  A.  5).    Serv.  V.  Aen.  X,  228., 

*  Flor.  I,  13.    Vgl.  Prud.  c.  Symmach.  II,  1087:  innupta  sacerdo«. 

*  Hör.  carm.  I,  2,  27.  Sacrae  virg.  heissen  sie  dem  Symmach.  ep. 
IX,  108;  X,  61. 

«  Dionys.  I,  69;  P}ut.  de  cap.  ex  inim.  util.  6  p.  89  E;  App.  b. 
civ.  III,  92;  V,  73;  Herodian  I,  14;  V,  6;  JuL  orat.  IV  p.  289.  Vgl. 
übrigens  Plut.  Rom.  22:    leyncn  ^^  ^^^'^  ^^  ^ze^V  t6  nv^  aytareütr  iPta^tvlv^ 

Ähnlich  Cat.  mai.  20;   Poblic.  8:   "H  Sh  Ta^*.  naQ^^og  ^v  U^eut  fita  tmr 

'  Arnob.  IV,  35. 

«  Cass.  Dio  XXX vn,  35;  XLVIH,  127;  LI,  19;  LX,  5. 
**  Claudian.  XVin  in  Eutrop.  I,  329. 
^  Ov.  fast  VI,  283. 
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Bestrafung  der  schuldigen,  durch  rituales  Wiederanzünden 
der  Flamme  gesühnt  wird. 

Freilich  das  Feuer  kann  auch  von  selbst  erlöschen,  oder 
vielmehr  die  Götter  können  es  erlöschen  machen  zum  Zei- 
chen ihrer  Ungnade,  und  diese  kann  eben  auch  eintre- 
ten, wenn  eine  der  Hüterinnen  des  Feuers  mit  beflecktem 
Leib,  mit  unreinen  Händen  ihnen  naht.  ^ 

Wenn  die  Priesterin,  die  den  Beruf  hat,  über  die  hei- 
lige Flamme  zu  wachen,  selbst  unrein  wird,  der  Ünkeusch- 
heit  sich  schuldig  macht,  wird  der  Cult  der  reinen  Gottheit, 
wird  diese  selbst  befleckt.  *  Auf  solchem  Incest  steht  nach 
einer  uralten  Lex  '  der  Tod.  * 

In  feierlichem  Trauerzug  wurde  die  von  den  Pontifices 
schuldig  befundene,  welche  der  auszeichnenden  Kopfbinden 
beraubt  ^  und  gegeisselt  worden  war,  ^  unter  dem  Geleit  von 
Freunden  und  Verwandten  auf  einer  Sänfte  durch  die  Stras- 
sen getragen;  ^   und  am  collinischen  Thor  auf  dem  Campus 


*  Vgl.  DlonyS.  II ,   67 :    nolla  /uev    ooy    xai    aXXa   doxtii   fjirfvvfionet  «vor« 
Tjjg  ov)^  oaltaq  vnt^^ovatfg  rolg  ifQOtg,  /udZiara  Se  f  aßi'aig  tov  nv^. 

'  Vgl.  Dionys.  VIII,  89:  /utjwaig  dnoSidorai  Tcig  If^o^dvTcus,  on  räv 
naqS-^vtav  fda  Ttay  (pvlatTOvatar  t6  le^y  no^  —  T)jv  naq&tyCav  d(pai^eSeTaa 
fiiaCvei  rd  IfQu.  Vgl.  Symm.  ep.  IX,  128:  Restat  ut  in  eos,  qui  caeri- 
monias  publicas  abominando  scelere  polluerunt,  legum  severitas  exer- 
ceatur.  Vgl.  129 :  ,quae  publicarum  caerimoniarum  maculavit  arcana'. 
-  *  Festus  p.  241 :  Probrum  virginis  Vestalis  ut  capite  puniretur,  vir 
qui  eam  incestavisset  verberibus  necaretur,  lex  fixa  in  afrio  Libertatis 
cum  multis  aHis  legibus  incendio  consumpta  est-)  ut  alt  M.  Gato  in  ea 
O];atione  quae  de  auguribus  inscribitur.  Vgl.  Catonis  —  reliqu.  ed.  Jor- 
dan p.  67  sq. 

*  Cato  a.  a.  0.;  Cie.  de  legg.  II,  9,  24;  Dionys.  I,  78;  II,  67; 
Vm,  89;  IX,  40;  Liv.  VIII,  15;  XXII,  57;  Fest.  p.  333  v.  Sceleratus 
Campus;  Plin.  ep.  IV,  11;  Juv.  IV,  9  sq.;  Plut.  Numa  10;  Fab.  Max. 
18;  Tib.  Gracch.  15;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  206;  Aug.  dv.  Dei  m,  5. 
Vgl.  u.  XII  *Gesch.  des  Vestacults'  die  einzelnen  FäUe. 

«^  Dionys.  VIII,  89. 
«  Dionys.  EX,  40. 

'  Dionys.  H,  67;  Plut.  Numa  10.    Vgl.  Dionys.  IX,  40. 
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sceleratuR  ^  in  einer  kleinen  ausgemauerten  Zelle,  nachdem 
man  sie  von  den  Fesseln  befreit  und  der  Oberpriester  ge- 
heimnissvolle Gebete  gemurmelt,  verhüllt  und  versehen  mit 
einigen  Speisen  und  Licht ,  sowie  einem  Bett ,  *  lebendig 
begraben.  '  Ihr  Verführer  wurde  mit  Geissein  gehauen,  bis 
er  starb.*  Die  unrein  gewordene  Dienerin  selbst  wird  aber 
also  nicht  getödtet.  -  Sie  wird  gleich  unrein  gewordenem 
Cultmaterial  in  die  Erde  verscharrt,*  da  man  auch  jetzt 
noch  sich  scheut,  sich  an  der  zu  vergreifen,  die  ja  nicht 
mehr  den  Menschen  gehört,  die  der  Gottheit  Eigenthum  ist.  * 

♦ 

*  Dionys.  II,  67;  Liv.  VIII,  15:  a4  portam  Collinam  dextra  (1. 
extra  nach  Madvig,  emendat.  Liv.  Hauniae  1860.  p.  166),  viam  stra- 
tam  defossa  Scelerato  campo;  credo  ab  incesto  id  ei  loco  nomen  fac- 
tum. '  XXII,  57.  Fest.  p.  333  Sceleratus  campus.  Plut.Tfuma  10;  Serv. 
Verg.  Aen.  XI,  206:  ,intra  urbeni  in  campo  scelerato'. 

*  Plut.  Numa  10.    Zon.  YJl  p.  326. 

*  S.  d.  in  den  vorhergehenden  Anmerkgg.  angef.  Stellen. 

*  Cato  bei  Fest.  p.  241  Probrum  virginis  aus  einer  uralten  Lex 
(Catonis  --  reliq.  ed.  Jordan  p.  67  sq.) :  Dionys.  VIII,  89;  IX,  40;  Liv. 
ep.  XIV:  XXII,  57;  Plin.  ep.  IV,  11;  Cass.  Dio  LXXIX,  9  (ungenau). 
Schwerlich  richtig  oder  vielmehr  sicher  irrig  ist,  was 'Dionys.  I,  78  aus 
Anlass  der  Sage  von  der  Ilia  sagt,  diese  Todesart  seie  froher  auch  über 
die  schuldigen  Vestalinnen  verhängt  worden. 

*  Vgl.  0.  S.  287  A.  5  die  Reinigung  des  Tempels  vom  Stercus. 

*  Dass  den  Vestalinnen  Brod,  Wasser,  Milch,  Öl  mitgegeben  wurde, 
erklärt  Plut.  Numa  10  gewiss  richtig  unter   demselben  Gesichtspunct: 

aytOTtCaig. 

Merkwürdig,  dass  auch  andre  Jungfrauen  nicht  hingerichtet  werden 
durften.  Auf  wie  scheussliche  Art  man  sich  Jbei  der  jungfräulichen  Tochter 
des  Sejan  half,  s.  bei  Tac.  ab  exe.  V,  9 :  tradunt  temporis  eins  auctores,  quia 
triumvirali  supplicio  affici  virgineminauditum  habebatur,  acarnifice  laqnenm 
iuxta  compressam.  Vgl.  Sueton.  Tiber.  61;  Cass.  Dio  LVin,  11.  Vgl. 
Walter,  röm.  Rechtsgesch.  I  §821.  Die  Zeugnisse  dafür,  dass  eine  Jung- 
frau hinzurichten  gegen  den  Mos  maiorum  war,  lauten  viel  zu'  bestimmt, 
als  dass  Lipsius  Recht  hätte  (zu  Tac.  a.  a.  0.)  mit  Berufung  auf  Cass. 
Dio  XLVII,  5  u.  Appul.  apol.  2  ,immaturam*  hinzuzudenken,  weil  aller- 
dings auch  unreife  Knaben,  die  die  Toga  virilis  noch  niclit  trugen,  nicht 
hingerichtet  werden  sollten. 
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»Kein  Schauspiel  erschien  den  Römern  grauenhafter,  keinen 
furchtbareren  Trauertag  begieng  die  Stadt.«  * 

Dem  Begräbniss  der  Lebendigen  folgten  grosse  Sühn- 
opfer. Im  Jahr  588  d.  St.  =  216  v.  Chr.  wurde  nach  der 
Entdeckung  des  Incests  zweier  Vestalinnen  das  delphische 
Orakel  um  Sühngebräuche  befragt  und  aufGeheiss  derLibri 
fatales  ein  Gallier  und  eine  Gallierin,  ein  Grieche  und  eine 
Griechin  auf  dem  Forum  boarium  lebendig  begraben.  * 

Übrigens  wurde  nicht  bloss  wirklicher  Incest  gestraft. 
Man  verlangte  auch  ein  reines  und  keusches  Herz,  Rede 
und  Kleidung  sollte  ernst  und  streng  sein.  Neigung  zu 
Scherz  und  einen  Putz,  der  weniger  heilig  als  geeignet  zu  ge- 
fallen schien,  rügte  der  Pontifex.  *  Wie  streng  die  Keusch- 
heit der  Vestalinnen  geachtet  wurde,  leuchtet  ganz  besonders 
klar  aus  einer  Vorschrift  des  alten  Cato  hervor.  Er  mahnt, 
nicht  weniger  scheu  in  Gegenwart  des  Sohnes  unkeuscher 
Reden  sich  zu  enthalten,  als  in  der  der  vestalischen  Jung- 
frauen. * 


^  Plut.  Numa  18. 

«  Liv.  XXII,  57;  Plut.  Marc.  3;  qu.  Rom  83;  Zon.  VIÜ,  19.  Liv. 
scheint  diese  libri  fatales  von  den  Sibyllinischen  Büchern  zu  unter- 
scheiden. Plut.  lässt  ausdrücklich  das  grauenvolle  Opfer  in  Folge  eines 
Spruchs  der  sibyllinischen  Bücher  erfolgen. 

»  Liv.  IV,  44:  (Postumiam)  absolutam  pro  collegii  sententia  p.  m. 
abetinere  iocis  colique  sancte  potius  quam  scite  iussit.  Plut.  de  inimicor. 
utilit.  6  p.  89  E.  Vgl.  Symm.  ep.  IX,  108:  ego  in  sacrae  virginis  famam 
nihil  patior-licere  sermonibus.  S.  noch  II,  36.  Vgl.  Senec.  exe.  cqntro- 
vers.  VI,  8  (p.  408  sq.  Bursian),  wo  das  Thema  folgendes  ist:  Virgo 
Vestalis  scripsit  hunc  versum: 

Felices  nuptae!  moriar  nisi  nubere  dulce  est; 
rea  est  incesti.  Obwohl  das  nur  der  Einfall  eines  Rhetors  ist,  schien 
es  doch  passend,  ihn  anzuführen,  da  er  einen  realen  Hintergrund  vor- 
aussetzt. Vgl.  bes.  §  5:  Vixit  modeste,  castigate;  non  cultus  in  illa 
luxuriosior,  non  conversatio  cum  viris  licentiosior.  Vgl.  noch  controv. 
I,  2.  Suid.  II,  1,  1009  sq.  Beruh.  JVovu^ig  no^n.i  ov  ^u^w,  ovx  ar&eaw, 
on^  I/uotCm  xQi^o^ai  owt^w^WTo  nXtjv  Xsvxou. 

*  Plut,  Cato  18  (bei  Jordan  p.  92,  72). 


294  PRIVILEGIEN  DER  JUNGFRAUEN. 

Privilegien  und  Ehren  der  Vestalinnen. 

Dem  entsprechend  wurde  die  Unbeflecktbett  der  Vefite- 
linnen  wie  ibres  Heiligthums  aufs  äusserste  gebötet. 

Dicht  tei  der  Aedes  lagen  die  Wobnungen  der  Vesta- 
linnen, und  das  Atrium  Vestae  war  bei  Nacht  jedem  Manne 
unnahbar;  ^  abgeschieden  von  der  übrigen  Stadt  sollten  sie 
hier  nur  ihrem  heiligen  Dienste  leben.  ^ 

Einige  Mal  schritt  die  Göttin  selbst  ein,  um  auf  wun- 
derbare Weise  die  mit  Unrecht  verdächtigte  Keuschheit  ihrer 
Dienerinnen  zu  erweisen.. 

Wer  kannte  in  Rom  nicht  die  Geschichte  jener  Tuccia, 
die  zum  Erweise  ihrer  Unschuld  in  hohlem  Siebe  Wasser 
trug?  *  Wer  wusste  nicht  von  jener  andern  kurz  erst  in 
den  Dienst  getretenen  Vestalin  zu  erzählen',  die  das  er- 
loschene Feuer  mit  ihrem  weissen  linnenen  Kleide  wieder 
entzündete?  ' 

Tracht  und  Abbildungen  von  Vestalinnen. 

Ihre  weisse  Kleidung  *  war  offenbar  Symbol  ihrer  Rein- 
heit. Das  diademartige  Stirnband  *  mit  den  herabhängenden 
Binden  ^   bezeichnete  sie  als   der  Gottheit  geweiht.    Beim 

♦ 

1  Dionys.  II,  67. 

»  Dionys.  ü,  69;  Val.  max.  Vül,  1,  6;  Piin.  h.  n.  XXVm  §  12. 
Aug.  c.  D.  X,  16. 

8  prop  IUI  11^  53.  Dionys.  H,  68;  Val.  max.  I,  1,  7.  Diopys 
unterscheidet  zwischen  der  Aemilia,  die  nach  ihm  das  Wunder  that, 
und  der  Schülerin,  der  sie  die  Hütung  anvertraut  hatte. 

*  Dionys.  n,  68;  Val.  Max.  I,  1,  7.  Suid.  ü,  1,  1009  Beruh,  unter 
NovMas  HofmCl,  —  ov^  i/uarfy  j^qrja^ai  avyexta^vyTO  nXrjv  2euxov.  Ambros. 
ep.  18  opp.  ed.  Maurin.  t.  II  p.  836  spricht  von  *purpuratarum  vestium 
murices'.  Sie  war  wohl  mit  Purpur  verbrämt.  S.  Rein,  Real-Enc.  VI,  2, 
2598.    Vgl.  S.  295  A.  1. 

^  Dionys.  VIII,  89;  Spart.  Did.  Jul.  6;  Prudent.  contra  Symmach. 
II,  1086, 

®  Ovid.  fast,  m,  30;  vgl.  art.  am.  I,  31;  Symmach.  X,  61:  ut  vittae 
earum  capiti  decus  faciunt,  ita  etc.;  Ambros.  a.  a.  0.:  infulae  vittati 
capitis;  Prudent.  a.  a  0.  11,  1094  sq.;   UOö  »q.;   vgl.  Lucan.  I,  597, 
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Opfer  oder  bei  feierlichen  Aufzügen  sodann  trugen  sie  einen 
weissen  Schleier  (suffibulum),  den  unter  dem  Kinn  einfe  Fibula 
zusammenhielt,  *  und  dessen  weisse  Farbe  gleichfalls  ihre 
Reinheit  versinnbildlichte. 

Unklar  ist  die  Notiz  in  Betreff  der  Tracht  der  ,armita^ 
beim  Opfern ,  wie  sie ,  was  leider  so  oft  hier  der  Fall ,  die 
Epitome  des  Festus  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt, 
aufbewahrt  hat.  ^ 

Sichere  Statuen  dieser  Priesterinnen  gibt  es  nur  wenige.  Man 
hat  früher  eine  grosse  Anzahl  derselben  aufzuzählen  gewusst,  aber 
nur  desshalb,  weil  man  geneigt  war,  jede  verschleierte  weibliche 
Gestalt,  in  der  man  keine  Göttin  erkannte,  vollends  wenn  sie  neben 
einem  brennenden  Altar  stand,  sofort  für  eine  Vestalin  zu  erklären. « 

Der  früheren  Kaiserzeit  gehört  ohne  Zweifel  ein  Cameo  an 
mit  dem  Brustbilde  einer  Vestalin  und  der  Inschrift  Ner(atia?) 
Vir(go)  V(estalis).  *  Ein  mndes  metallenes  Blech  trägt  den  Namen 
der  Bellicia  Modesta,  V.  V.  ^  Was  von  dem  Cameo  bei  Beger  *  zu 
halten  mit  dem  Brustbild  einer  Jungfi*au,    die  einen  durch  eine 

* 
wo  die  Vestalis  maxima  specieU  als  vittata  saccrdos  bezeichnet  wird. 
Jay.  lY,  9  fahrt  man  dagegen  mit  unrecht  an,  da  dort  vitiata  zu  lesen  ist. 
Vgl.  die  Definition  der  Infula  bei  Serv.  V.  Aen.  X,  538:  Infula,  fascia 
in  modum  cliadematis,  a  qua  vittäe  iäb  uikraque  parte  ^ependent:  quae 
plenunque  lata  est,  plerumque  tortilis  de  albo  et  cocco.  S.  noch  Fest, 
ep.  p.  113;    Isidoir.  orig.  XlX,  30. 

*  Fest.  p.  348  Suffibulum  est  vestimentum  al[bum,  praetextum, 
qua]drangulum,  oblongum,  quod  in  ca[pite  virgines  Ve]stales  cum  sacri- 
ficant  semper  [habere  solent],  idque  fibula  comprehendebatur.  Vgl. 
Varro  1.  L.  Vi,  21,  eine  völlig  corrupte  Stelle.    S.  0.  Müller  dazu. 

'  Festus  ep.  ,4  Armita  dicebatur  virgo .  sacrificans,  cui  lacinia  togae 
in  homeruiiiL  erat  reiecta. 

»  Vgl.  Winckelmann,  G.  d.  Kunst,  Buch  VI,  1  §  33;  Clarac,  mus. 
de  sculpt.  pl.  770  C  fF. 

*  Buonarroti,  medagl.  Jint.  XxiVt,  3  =  Montfaucon,  antiqu.  expliq. 
I  pl.  27,  3  mit  Infula  und  Vitta  ohne  Schleier,  und  Miliin,  gal.  mythol. 
t.  I.  h.  333  (pl.  XLIX). 

*  Buonarroti  a.  a.  0.  n.  1  =  Miliin  a.  a.  0.  n.  332  (pl.  LXXll) 
=  Fabretti  coL  Trsg.  p.  167  mit  Infula  und  Vitta,  ohne  Schleier,  aber 
mit  einer  Fibula. 

«  S.  Beger,  the^.  Brandenb.  Colon.  March.  1696.  fol.  t.  I  p.  222  == 
Mon^tfaucon,  antiq.  expl.  t.  I,  pl.  28,  3. 
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Fibula  zasammengehaltenen  Schleier  trägt,   ist  mir  ohne  Ansicht 
des  Originals  nicht  klar. 

Für  sichere  Darstellungen  von  Vestalinnen  können .  überhaupt, 
abgesehen  von  den  durch  Inschriften  festgestellten,  wohl  diejenigen 
gelten,  welche  das  durch  die  Fibula  unter  dem  Kinne  zusammen- 
gehaltene Suffibulum  tragen.  ^  Die  beiden  inschriftlich  festgestellten 
Brustbilder  tragen  als  auszeichnendes  Kennzeichen  Inful  und  Vitta. 
Inschriftlich  festgestellt  ist  sodann  die  Statue  der  Vestalin  Junia  Tor- 
quata.  *  Auch  die  Statue,  welche  der  Virgo  Vestalis  maximaCoeliaCon- 
cordia  von  Fabia  Paulina  errichtet  wurde,»  ist  noch,  freilich  ohne 
Kopf,  erhalten.*  So  können  hier  nur  die  Binden  und  das  Ende 
des  unter  dem  Halse,  wie  es  scheint,  durch  einen  Schmuck  zusam- 
mengehaltenen Schleiers  sichtbar  werden. 

Ferner  erscheinen  einzelne  Vestalinnen  auf  Münzen  sclion  der 
letzten  •  republicanischen  Zeit.  So  die  Vestalin  Claudia  auf  einem 
Denar  von  C.  Clodius,  C.f.,**  wohl  diejenige,  welche  zu  ihrem  Vater, 
der  im  Jahr  143  v.  Chr.  ohne  Erlaubniss  triumphierte,  auf  den 
Wagen  stieg  und  seinen  Triumph  so  durch  ihre  Heiligkeit  vor 
Störung  schützte.  * 

Wiederholt  zeigen  uns  Münzen  Vestalinnen, '  opfernd,  oder  das 


*  An  dem  festlichen  Hintergrund,  ihrer  tiefen  Verhüllung  und  dem 
auf  dem  Hals  geknüpften  Schleier  erkennt  Gerhard  (antike  Bildwerke, 
Taf.  XXIV  (Text  S.  270))  Vestalinnen  in  fünf  weiblichen '  Gestalten, 
,die  im  Vordergrund  eines  mit  ionischen  Säulen  geschmückten  und  mit 
Vorhängen  verkleideten  Tempels  einherziehen.'  Vgl.  Koner,  das  Leben 
der  Gr.  u.  Römer.  U,  S.  309  f. 

'  S.  0.  S.  278  A.  2.  Inschrift  und  Statue  gibt  Spon,  miscell.  erudi- 
tae  aptiquit.  sect.  IV  p.  150  in  J.  Poleni  utriusque  thes.  antiquitat.  nov. 
supplem.  t.  IV.  Venet.  1737.  fol.  p.  947.  948.  Die  Statue  allein  8. 
bei  Montf.  antiq.  expl.  t.  I  pl.  25,  3. 

8  S.  0.  S.  279  A.  3. 

*  S.  d.  Abbildung  in  des  Lips.  Syntagmä  in  Graev.  thes.  V  p. 
657  u.  658. 

ß  Eckhel,  D.  N.  V,  p.  173.  Abgeb.  z.  B.  bei  MiDin,  gaL  myth.  pL 
XII  n.  291  =  Riccio,  le  monete  delle  antiche  famiglie  di  Roma.  2.  edit 
Napoli  1843.  tav.  13,  8.  Die  Münze  wurde  höchst  wahrscheinlich  711 
d.  St.  geprägt.  .S.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.' Münzen.  S.  652.  659.  741. 

*  Cic.  pr.  Cael.  14,  34;  Val.  max.  V,  4,  6;  Suet.  Tib.  2. 

'  S.U.  die  Zusammenstellung 'Vesta  auf  Münzen*.   ZumTheil  scheint 
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Simpalam  in  der  Hand,  oder  auch  die  Urne  auf  dem  Haupt.  Bei 
der  Unsicherheit  der  älteren  Abbildungen  und  der  vielfachen  Un- 
deutlichkeit  der  Oiiginale  selbst  ist  es  aber  schwer,  wenn  nicht 
anmöglich,  jedesfalls  der  aufzuwendenden  Mühe  nicht  werth,  über 
die  genaueren  Details  der  Tracht  derselben  daraus  feststehende 
Resultate  zu  gewinnen. 

Rhea  Silvia  erscheint  auf  den  Darstellungen  ihrer  Vermählung 
mit  Mars  der  Situation  entsprechend  natürlich  gewöhnlich  halb 
entblösst.  *  Nur  ein  Mal  *  finden  wir  sie  von  Mars  begleitet  tief 
verschleiert  zum  Anio  herabsteigen.  Offenbar  ist  sie  diess  als 
Vestalin,  nicht  wie  0.  Müller '  glaubte,  als  Braut.  Und  ein  zweites 
Mal,  auf  der  Ära  Casali,  erscheint  sie,  während  auch  hier  die  Dar- 
stellung des  Besuch«  von  Mars  die  Königstochter  halb  entkleidet 
zeigt,  nach  der  Geburt  der  Zwillinge  mit  diesen  auf  ihrem  Schoosse 
offenbar  gleichfalls  ajs  Vestalin,  wenn  auch  ohne  Suffibulum  und 
mit  sehr  unklarer  Angabe  der  Bekleidung  des  Haupts.  * 

Ebenfalls  verschleiert  und  zwar  so ,  dass  den  Schleier  deut- 
lich eine  Fibula  zusammenhält,  zeigt  ein  Reliefe  Claudia,  wie  sie 
das  Kybele  tragende  Schiff,  das  hängen  geblieben  war,  den  Tiber 
heraufzieht,  •  wohl  als  Vestalin.  ^ 

Dagegen  die  Tuccia,  die  im  Jahr  609  d.  St.  gleichfalls  zum 
Erweis  ihrer  Keuschheit  in  einem  Siebe  "Wasser  trug,  konnte  nur 
Unkritik   in  Statuen  des  Museums  Chiaramonti*  oder  des  Augu- 

*  . 

allerdings  das  Zusammengehaltensein  des  Schleiers  durch  eine  Fibula 

bestimmt  angedeutet. 

^  Vgl.  über  diese  Darstellungen  und  ihre  griechischen  Vorbilder 
insbes.  Raoul  Rochette,  mon.  in^d.  p.  32  ff. 

«  Mus.  Pio-Clementino  V,  25  =  Miliin,  gal.  mythol.  180,  664. 

*  Arch.  d.  Kunst.    3.  A.  §  373  A.  3. 

*  Wieseler,  d.  Ära  Casali.    Göttingen  1844.  S.  42  f.  T.  IV. 

*  Mus.  Capit.  IV,  57  =  Miliin,  gal.  myth.  4,  10  =s  Koner,  Leben 
d.  Gr.  u.  Römer,  II  S.  312  Fig.  482. 

«  Cic.  de  har.  resp.  13, 27;  Diod.  fr.  1.  XXIV  (Valeria  statt  Claudia); 
Liv.  XXIX,  14,  der  das  Wunderbare  abschwächt;  Ov.  fast  IV,  305  ff.; 
SU.  It.  Pun.  XVII,  33  sqq.;  Plin.  h.  n.  VH,  §  120;  Sueton.  Tib.  2; 
Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  18. 

^  Freilich  Liv.  wie  Cicero  ist  diese  Claudia  ymaWona*.  Nur  Aur. 
Vict.  bezeichnet  sie  als  Vestalin.  Üb€r  die  Münze  mit  der  Claudia,  die 
früher  auch  auf  diese  Claudia  bezogen  wurde,  s.  o.  S.  296  A.  5. 

*  Clarac,  mus^e  de  sculpt.  pL  771  n.  1918.. 
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steums  zu  Dresden  ^  erkennen,  da  diese  schlechterdings  keines  d«r 
charakteristischen  Attribute  der  PHesterschaft  zeigen. 

Ehrenrechte  der  Yestalinnen. 

Aber  nicht  nur  die  Tracht  zeichnete  die  Vestalinnen 
ans.  In  der  That  waren  vielmehr  so  streng  wie  die  Strafen 
der  unreinen  Priesterinnen  ebenso  hoch  die  Ehren  der  keu- 
schen Jungfrauen.  *  Beim  Ausgehen  begleitete  die  Vesta- 
linnen  ein  Lictor,  vor  dem  selbst  der  Consul  auswich.' 
Dazu  hatten  sie  das  Recht,  an  bestimmten  Ta^en  im  Wagen 


^  Becker,  August.  Taf.  55  =  Glarac  a.  a.  0.  n.  1921.  Aueh  Molit- 
faucon  Tanti^  expl.  hat  einige  angebliche  Abbildungen  der  Tucci|. 
So  t.  I  pl.  28,  1;  2;  suppl.  t.  I  pl.  23,  8. 

'  Plat.  Numa  9  sagt  ausdrücklich,  Numa  habe  reinen  Jungfrauen 
Aes leinenl^euerB &f^(m€üiv  r«  xal  n/u^r  anvertraut.  Suidas  (ed. Bernh. 
t  11,  1  p.  1010  u.  Nov/uSg  nojunCXioi)  gibt  einfach  an:   al  (sc.  'EartaSa 

n^^d'ivoi)  T^  /uer  axqav  rijui^v  naqa  'Ptojuotiotg  fl^ov. 

Vgl.  die  zusammenfassende  Aufzählung  des  Ambrosius  (ep.  18,  11): 
Qnantas  tamen  Ulis  yirgines  praemia  promissa  fecerunt?  Vix  Septem 
(8.  0.  S.  270)  Yestales  capiuntur  puellae.  En  totus  numerus,  quem  in- 
fulae  Tittati  capitis,  purpuratarum  vestium  murices,  pompa  lecticae  mi- 
mstrorum  circumfusa  oomitatu,  privilegia  maxüna,  lucra  ingentia,  prals* 
scripta  denique  pudicitiae  tempora  coegerunt.  Des  Ambros«  heidnischem 
Gegner  Symmachus  spricht  ep.  II,  36  von  der  reyerentia  sublimis  sacer- 
dotii.  Daran  mag  sich  einiges  reihen,  was  im  allgemeinen  das  Ansehoi 
dieser  Priesterinnen  belogt.  Als  i.  J.  724  d.  St.  =  30  V.  Chr.  Octaylan 
als  Sieger  yon  Actium  nach  Rom  zurückkehrte,  war  eine  der  Ehren- 
bezeugungen, die  ihm  beschlossen  wurde,  die,  dass  die  Yestalinben  ihm 
entgegen  gehen  sollten  (Cass.  Die  U,  19).  Unter  den  höchsten  Ehren» 
die  Claudius  seiner  Grossmutter  Liyia  erwies,  wird  die  aufgezählt,  dass  die 
Yestalinnen  ihr  opferten.  S.  Cass.  Dio  LX,  5.  Merkwürdig  und  auf- 
faUend  ist  die  Inschrift  bei  Bdckh  (C.  I.  6.  2167  d  Bd  II  S.  1025), 
wo  die  Mytilenaeer  dem  Augustus  Ehren  erweisend  die  Gesandten  unter 

anderm   heissen,   ev/a^iaz^aai   Sh    n^^t   avroO   Toug   nqioßeii  t^  avy^e^ro»  xm 
raig  U^^cuq  rtjq  *EeTÜx(  tcai  *IouXia  (Aiwta  will  Böckh  mit  Becht  herstellen) 

ri|  ywaiMi  avT9v  xal  *OxT€Uf  tij  ddihpj^  xai  TOt$  rixyoti  xai  avyyev^i  9a\  aXlotf. 

8  Plut.  Numa  10;  Cass.  Dio  XLYII,  19.  Ygl.  Seneca  controv.  I,  2 
p.  68;  exe.  controy.  YI,  6  p.408  Bursian, 
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ZU  fahren.  *  Auf  die  Beleidigung  ihrer  Person  war  Todes- 
strafe gesetzt.  *  Dire  Begleitung  schützte  vor  jedem  An- 
griff, ^  ihre  Fürbitte  galt  stets  für  höchst  einflussreich.  ^ 
Begegneten  sie  zufällig  einem  zur  Strafe  geführten  Ver- 
brecher, war  dieser  gerettet.  *  Ihr  Schutz  galt  in  bewegten 
Zeiten  als  der  wirksamste.  ^ 

Auch   Schätze,^    Verträge®  und   insbesondere   Testa- 


*  Lex  Julia  municipalis  1.  62  im  C.  I.  L.  I  n.  206  p.  121.  Vgl. 
Tac.  ab  exe.  XII,  42;  Prudent.  in  Symmach.  II,  1088  sq. 

«  Plnt  Numa  10. 

«  ß.  0.  S.  296  A.  5  die  Geschichte  von  der  Vestaün  Claudia.  VfL 
Dmmann,  Gesch.  Eoms  im  Übergang  U  S.  180. 

*  Cic.  pro  Font.  21  (17),  46  (36).  So  erlangte  Caesar  SuUas  Ver- 
zeihung 'per  virgines  Vestales,  perque  Mamercum  Aemilium  et  Aurelium 
Cottam,  propinquos  et  affines  suos*.  Suet.  Caes.  1.  So  bat  JiCessalina 
am  Rand  des  Verderbens  die  älteste  Yestalin  Vibidia  um  ihre  Fürbitte. 
Tac.  ab  exe.  XI,  32;  34.  So  sandte  Vitellius  die  Vestalinnen  eu  An- 
tonius, einen  letzten  Aufschub  zu  erwirken,  bist.  ÜI,  81;  ¥gl.  Suet. 
Yitell.  16.  irrig  Xiphilin  LXV,  18.  So  endlich  bat  Didius  Julianus 
den  Senat,  dem  Severus  die  Vestalinnen  entgegenzusenden.  Spurt.  Did. 
Jul.  6.    Vgl.  Widder,  de  virg.  Vest.  iure  deprec.    Lipa.  1762. 

*  Plut.  Numa  10. 

*  Nach  Cioeros  Verbannung  nahm  Terentia  ihre  Zuflucht  zu  ihrer 
Schwester  Fabia.,  einer  Vestalin.  Freilich  war  in  jenen  stürmischen 
und  uiüieiligen  Zeiten  auch  dieser  Schutz  nicht  mehr  ausreichend. 
T^entia  wurde  auch  dorthin  verfolgt  und  von  den  Vestalinnen  weg 
nach  der  varronischen  Wechselbank  geführt,  wo  sie  Bürgen  für  die 
Auslieferung  des  haaren  Vermögens  stellen  mnsste.  S.  Cic.  ad  fam.  XIV, 
2,  2;  vgl.  de  domo  sua  23,  59;  pro  Sest.  24,  54;  69,  145;  pr.  Milone 
32,  87.  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Roms  u.  s.  w.  II  S.  270;  V  S.  648; 
VI  S.  686. 

'  Plut.  Anton.  21. 

®  Den  Vestalinnen  übergaben  die  Veteranen  (der  gestiefelte  Senat) 
den  41  v.  Chr.  zwischen  den  Antonianern  und  Octavian  geschlossenen 
Vertrag,  den  sie  sich  auf  dem  Capitol  hatten  Torlosen  Ugsen.  S.  Cass. 
Dio  XLVin,  12.  Vgl.  Drumann  I  S.  403.  Der  yon  d«B*|piden  Trium- 
virn  Antonius  und  Octavian  mit  Sex.  Pompejus  89  v.  Chr.  abgeschlossene 
Vertrag  wurde  den  Vestalinnen  zur  Aufbewahrung  übergeben.  S.  App. 
V,  73;  Cass.  Diu  XLVni,  37;  46;  Zon.  X,  22.  Vgl.  Drumann,  r.Geach. 
I  S.  430;  IV  S.  573. 
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mente  hielt  man  bei  ihnen  für  am  sichersten  bewahrt  So 
vertraute  Cäsar  der  virgo  Vestalis  maxima,  *  vertraute  Octa- 
vian  den  Yestalinnen  sein  Testament  ^  an,  so  hatt«  M.  An- 
tonius das  seinige  bei  ihnen  niedergelegt.^ 

Sie  hatten  seit  Augustus  eine  eigene  auszeichnende 
Loge  im  Theater,  *  eine  Ehre ,  die  um  so  glänzender  er- 
scheint, da  Tiber  der  Augusta  ihren  Sitz  unter  ihnen  an- 
wies. *   Ebenso  hatten  sie  bei  Fechterspielen  eigene  Plätze.  * 

Nach  dem  Tode  wurde  ihnen  die  Ehre  eines  Begräbnisses 
innerhalb  der  Stadt  in  der  Nähe  ihres  Heiligthuras  zu  Theil, ' 
während  ein  Gesetz  der  XII  Tafeln,  das  mehrfach  erneuert 
wurde,  die  Beerdigung  innerhalb  der  Stadt  verbot®  und 
jedesfalls  in  historischer  Zeit  nur  einzelne  Gentes  ein  Erb- 
begräbniss  innerhalb  der  Stadtmauern  hatten.  ^  Allein  später 

»  Suet.  Jul.  83. 

•  Tac.  ab  exe.  I,  8;  Sueton.  Octav.  101. 

•  Plut.  Anton.  58  p.  942  E. 

•  Suet  Oct.  44:  (Augustus)  virginibus  Vestalibus  locum  in  theatro 
separatim  et  contra  praetoris  tribunal  dedit.    Arnob.  IV,  35. 

•  Tac.  ab  exe. IV,  16,  7:  ütque  glisceret  dignatio  sacerdotum  atque 
ipsis  promptior  animus  foret  ad  capessendäs  eaerimonias,  deeretum  — , 
quotiens  Augusta  theatrum  introisset,  ut  sedes  inter  Vestalium  consideret. 

•  S.  Cie.  pr.  Mur.  35,  78,  vgl.  Drumann  IV  S.  194.  Die  Vestalin 
Ucinia  unterstützte  den  Murena,  ihren  Verwandten,  bei  seiner  Bewer- 
bung um's  Consulat  dadurch,  dass  sie  ihm  ihren  Platz  bei  den  Fechter- 
spielen  auf  dem  Forum  zur  Verfügung  stellte.  Athletenkämpfen  wohn- 
ten sie  nicht  bei.  Nach  Suet.  Oct.  44  liess  Augustus  niemand  von 
weiblichem  Geschlecht  bei  Athletenkämpfen  zusehen,  von  Nero  (12)  er- 
zählt er  es  ausdrücklich,  dass  er  sie  dazu  eingeladen  habe. 

^  Serv.  zu  V.  Aen.  XI,  206:  Unde  imperatores  et  virgines  Vestales, 
quia  legibus  non  tenentur,  in  civitate  habent  sepulcra.  Selbst  der  Be- 
gräbnissort der  schuldigen,  der  Campus  sceleratus,  lag  innerhalb  der 
Stadt.    Serv.  a.  a.  0.   S.  o.  S.  259  A.  4. 

»  Cic.  de  legg.  II,  28,  58;  vgl. Serv.  a.a.O.;  Dig.'XLVH,  12,  3,  6; 
Capitolin.  Attt  JP.  12;  Pauli  sentent.  I,  21,  §  2;  3;  Cod.Th.IX,  17,  16; 
Cod.  Just  in,  44,  12.  Vgl.  Dirksen,  die  Script,  h.  Aug.  S.  169  ff. 
Marquardt,  H.  d.  r.  A.  V  S.  362  f.  A.  2313. 

•  Cic.  de  legg.  II,  23,  58;  Fest.  p.  262  Romanam  Fest.  ep.  p.  57 
Cincia;  Plut.  Poblic.  23;  qu.  Rom.  79;  Dionys.  V,  48;  vgl.  in,  1. 
Mommsen,  C.  I.  L.  I  p.  285. 
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machten  auch  diese  nicht  einmal  wirklich  Gebrauch  von  den- 
selben ,  ^  und  wenn,  was  auf  Grund  einer  eigenen  Lex  ge- 
schehen konnte,  Begräbnisse  von  Staatswegen  angewiesen 
wurden,  geschah  diess  auf  dem  Campus  Martins, '  ausserhalb 
der  Stadtmauer.  * 

Charakter  des  Priesterthnms  der  VestaUnnen. 

So  finden  wir  die  Vestalinnen  durchwieg  abgesondert 
von  der  profanen  Menge,  ausgezeichnet  vor  ihr  durch  Klei- 
dung, Wagen,  Lictor;  sogar  der  höchste  Macht-  und  Wür- 
denträger des  Staats  weicht  ihnen,  ja  damit  sie  nicht  befleckt 
werden,  verzichtet  selbst  die  strafende  Gerechtigkeit  auf  die 
Ausübung  ihres  verletzten  Rechts. 

Wenn  nichts  anderes  mehr  geachtet  wird,  bleibt  ihr 
Asyl  sicher,  nicht  bloss  sie  selbst,  auch  was  ihnen  anver- 
traut ist;  wer  sich  in  ihren  Schutz  begibt,  erscheint  in  jenen 
Zeiten,  wo  nichts  heiliges  unverletzt  blieb,  noch  am  unan- 
tastbarsten, in  dem  Schutz  derer,  deren  Beleidigung  nur 
durch  den  Tod  gesühnt  werden  zu  können  schien ,  derer, 
die  selbst  im  Tode  noch  vor  allen  andern  durch  den  Ort 
des  Begräbnisses  ausgezeichnet  wären. 

Herausgehoben  aus  der  Sphäre  des  gewöhnlichen  Le- 
bens hinauf  zu  den  höchsten  Ehren,  in  den  Kreis  der  Gott- 
heit, in  deren  Dienste  fortan  ihr  ganzes  Leben  aufzugehen 
hat,  und  dem  entsprechentl  abgesondert  vom  Treiben  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  sind  sie  auch  den  Banden  der 
Familie  entnommen,  ja  haben  sie  gleichsam  die  den  Frauen 
anhängenden  Schwächen  abgestreift.  So  sind  sie,  während 
andrerseits  Vestalin  und  Flamen  Dialis  nach  dem  Edictum 
Perpetuum  von  Zwang  zu  gerichtlicher  Eidesleistung  frei 
waren ,  *  lange  vorher ,   ehe  die  anderen  Frauen  dazu  fähig 

* 
>  Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  V,  S.  362  A.  2318w 
»  Vgl.  Becken  H.  d.  r.  A.  I  S.  639  f. ;  MommfeTR  I.  L.  I  p.  18^ 
za  n.  635;  Marquardt  a.  a.  0. 
»  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0. 
*  Gell.  X,  16,  31:   Verba  praetoris  ex  edicto  perpetuo  de  flamine 
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waren,  zur  Zeugnissablegung  bef echtigt.  ^  So  sind  sie  frei 
von  der  Tutel.* 

Diese  Bestimmung  nun  freilich  hängt  noch  mit  einer 
andern  Exemtion  der  heiligen  Jungfrauen  zusammen. 

Für  sie  gab  es  auch  keine  Angehörigen  mehr,  sie  ver- 
loren mit  dem  Moment  der  Captio  ihr  Erbrecht,  ^  wie  ihre 
Verwandten  von  ihnen  nicht  mehr  erbten ,  ^  erhielten  aber 
das  Recht  der  freien  testamentarischen  Verfügung.*"^ 

Starb  dia  Vestalin  ohne  Testament,  so  fiel  ihr  Ver- 
mögen dem  Tempelschatze  zu.  ® 

Diali  et  de  sacerdote  Vestae  adscripsi:  Sacerdotem  Vestalem  et  flaminem 
Dialem  in  omni  mea  iurisdictione  iurare  non  cogam.  Geib,  röm.  Kechts- 
gesch.  S.  140  A.  110,  zieht  demnach  mit  Unrecht  dieses  Privilegium 
der  Yestalinnen  in  Abrede. 

1  GeU.  VII,  7;  Plut.  Public.  8.  Vgl.  Geib,  G.  d.  röm.  Criminalproc 
S.  140  A.  114. 

*  Plut.  Numa  10.  Gai.  I,  146 :  tantum  enim  ex  lege  Julia  et  Papia 
Poppaea  iure  liberorum  a  tutela  liberantur  feminae.  Loquimur  autem 
exceptis  virginibus  Vestalibus,  quas  etiam  veteres  in  honorem  sacerdotü 
liberas  esse  yoluerunt:  itaque  etiam  lege  XII  tabularum  cautum  est. 
Wenn  Cass.  Dio  VI,  10  von  AugUStus  sagt:  ralg -aema^ivoig  7iar&*  oaa- 
n€()  at  [tqU"]  rexovaai  el/ov  })(aqCaaro ^  SO  will  dfess  nur  besagen,  daSB 
August  alle  Rechte  dieser  den  Vestalinnen  zutheilte,  wodurch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  dieselben  einzelne  schon  vorher  hatten. 

*  Gell.  a.  a.  0.  §  9:  Virgo  autem  Vestalis  simul  est  capta  atqae 
in  atrium  Vestae  deducta  et  Pontificibus  tradita,  eo  statim  tempore  sine 
emancipatione  ae  sine  capitis  minutiene  e  patris  potestate  exit  et  ins 
tesjtamenti  faciendi  accipit.  Gai.  inst.  I,  180:  Praeterea  exeunt  liberi 
virilis  sexus  de  patris  potestate,  si  flamines  Diales  inaugurentur  et  femi- 
nini  sexus,  si  virgines  Vestales  capiantur.    Ulpian.  fr.  X,  5. 

^  Gell.  1, 12, 18:  in  commentariisLabeonis,  quae  ad  duodecim  tabukB 
composuit,  ita  scriptum  est:  Virgo  Vestalis  neque  heres  est  cuiquamin- 
testato,  neque  intestatae  quisquam,  sed  bona  eins  in  p^iblicum  redfgi  a^unt 

*  GeU.  a.  a.  0.  VII  (VI),  7,  2.  Vgl.  Cic.  de  rep.  ÜI,  10,  wornach 
auch  die  Lex  Voconia  v.  Jahr  585  d.  St.  =  169  v.  Chr. ,  die  den  In-* 
habem  eines  Vermögens  mit  dem  Census  erster  Classe  verbot  (s.  die 
Littei:atur  üheirrÄ^  Lex  bei  Rein  in  Real-Enc.  17  S.  1005  f.;  vgl.  Wal- 
ter, röm.  Rechtsgesch.  II  S.  275;  Lange,  röm.  Alterth.  II  S.  261  f.), 
Frauen  zu  Erben  einzusetzen,  die  Vestalinnen  von  diesem  Verbot  exi- 
mierte.    Vgl..  Reiin,  Real-Enc  IV  S.  1006. 

^  Labeo  'in  commentarüs,  quae  ad  duodecim  tabulas  composoit*  bei 
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Die  YestaliB  war  durch  die  Captio  gewisßennassen 
Sclavin  der  Göttin  gewoFden.  ^  Ihr  ganzes  Sein  gieng  fortan 
auf  im  heiligen  Dienst,  in  der  Besorgung  des  ewigen  Cultus 
für  das  römische  Volk,  des  ewigen  Cultus,  dessen  Symbol 
die  heilige  Flamme  selbst  war.  Aber  wähnend  jede  andere 
Ikfonieipatio ,  jed^  andere  Austritt  aus  der  Patria  potestas 
des  noch  lebenden  Vaters  mit  Capitis  diminutio  verbunden 
ist,  erleidet  die  zum  Dienste  Vestas  capierte  Tochter,  indfera 
sie  ihre  Familie  verlässt  und  in  den  Dienst  der  Gottheit 
kommt,  eine  solche  Dicht.  ^  Indem  sie  Eigenthum  der  Gott- 
heit wird,  tritt  sie  in  einen  üba|den  bürgerlichen  erhabenen 

* 
Gell.  I,  12  §  18:  Y.  V.  neque  heres  est  cuiquam  intestato,  neque 
intestatae  quisquam,  sed  bona  eins  in  publicum  recUgi  aiunt  Dieser 
Ansdruck  ist  so  zn  erklären ,  >dass  man  die  Kasse  -der  Yestalinnen  als 
zum  Staatsschatz  gehörig  anssCh.  Vgl.  Dirksen  S.  100;  117;  Mommsen 
de  collegiis  et  s6daliciis  Romanonim.  Kiliae  1843.  p.  89;  Marquardt, 
r.  A.  IV  S.  173  A.  1011. 

^  Gell.  a.  a.  0.  §  11.  Sed  Papiam  legem  invenimus,  qua  cavetur, 
—  coius  yirginis  (sortitio)  ducta  erit,  ut  eam  pontifex  max.  capiat  eaque 
Vestae  fioL  Ausdrücklich  sagt  Gellius  a.  a.  0.  §  13 :  'Oapi'  autem  vir^o 
proptefea  dicitur,  quia  pontificis  max.  manu  prensa  db  eo  parente,  in 
cuios  potestate  est,  'oeluU  beUo  capta  abducitnr.  Vgl.  Böcking,  Pan- 
decten  des  röm.  Privatrechts  I'  (Institut,  des  gem.  d.  Civilrechts)  Boan  ^ 
1853.  S.  217;  röm.  Privatr.  (Institut,  des  röm,  Civürecht«^  2.  A.  Bonn 
1862.  §20.  S.  25.  Schon  vor,  ihm  war,  was  B.  entgangen  war,  Göttling, 
Gesch.  d.  r.  Stents- V.  Halle  1840.  S.  189  A.  14  auf  die  Ansicht  ge- 
](ommen,  ,dass  eine  Mand|»atio  durch  den  Pontifex  an  die  Götter  statt- 
findet* Dagegen  ist  es  nicht  der  Institution  entsprechend,  wenn  man 
das  Institut  aus  Hierodulie  entstanden  glaubt ,  wie  Mommsen,  de 
coOegiiß  et  si/^iciis  p.  13  N.  24  und  nach  ihm  M  e  r  c  k  1  i  n ,  Cooptatio 
S.  74  ^nahmen. 

*  Vgl.  S  a  V  i  g  n  y ,  Systen»  des  heutigen  röm.  Kechts.  Bd.  11.  Ber- 
lin 184a  B^U,  VI,  S.,  443  ff.  Ausführlich,  aber  für  mich  nicht  über- 
zeugend  hat  besonders  S  c  h  e  u  r  1  seitdem  die  Frage  behandelt  in  Bei* 
trägen  zur  Bearbeitung  des  röm.  Rechts.  I,  IX  (Bd.  I,  fieft  2.  Erlangen 
1858  S.232ff.). .  An  ihn  schloss  sich  ahZielonacki,  SAbhandIgg.  a« 
d.  röm.  Rßcht.  Lemberg  1859  S,  45  ff.  S.  insbesondere Bft^ki  n g ,  Pari- 
decten  des  röm.  Privatrechjts  (Institutionen  des  gem.  d»  Civilrechts)- 1' 
§  58  S.  ^10  ff.;  röm.  Privatr.  (Institutionen  des  röm.  Civibechts).  2.  A; 
Bonn  1862.  §  20  S.  24  f. 
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Rechtskrete  und  erleidet,  quasi  in  mancipio  deae,  ebenso- 
wenig eine  capitis  diminutio,  als  wer  durch  den  Tod  den 
Göttern  anheimfällt/  ^ 

Ihr  heiliger  Dienst  stellt  sie  nicht  unter,  nein  er  erhebt 
sie  über  den  gewöhnlichen  Freien. 

Nur  wenn  sie  durch  Nachlässigkeit  oder  garUnkeusch- 
heit  ihre  Privilegien  kräüken,  Verfallen  die  Jungfrauen  einem 
alsdann  mit  Hecht  um  so  schwereren  Gericht. 

So  sehen  wir  in  den  Yestalinnen  die  reine  Jungfräu- 
lichkeit im  fortwährenden  Dienst  des  reinen  Feuers,  das, 
ähnlich  wie  für  das  Haus  ^  heilige  Herdflamme  diese  Be- 
deutung hat,  die  Verbindung  des  menschlichen  mit  dem  gött- 
lichen Staat  in  kräftiger,  nicht  bloss  symbolischer  Weise 
darstellt  und  erhält.  In  der  Aedes  Vestae  ist  gewisser- 
massen  der  Götterschutz  in  lebendiger  Weise  concentriert. 

Wie   sehr  im  Vesta-Cultus   der  römische  Gottesdienst 

* 

^  Böcking,  Pandecten  I^  (Institutionen)  S.  217  f.  Derselbe  erklärt 
den  Umstand,  dass  von  andern  Priestern,  wie  Pontifices  und  Andres, 
welche  *item  capi  dicebantur'  (Gell.  I,  12,  15),  nicht  ausgesagt  werde, 
dass  sie  eine  capitis  dimin.  nicht  erleiden,  aus  der  Thatsache,  dass  sie 
erst  in  höherem  Alter,  und  so  als  ,homines  sui  iuris^  capiert  wurden. 
'  V9n  dem  Flamen  Dialis,  der  als  patrimus  matrimus  capiert  wurde,  wir,d 
es  dagegen  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  ohne  cap.  dim.  inauguriert 
werde  (Gai.111,  114^  Vgl.  dens.  I,  130;  ülp.  X.5.  Tac.  ab  exe.  IT,  16: 
quoniam  exiret  e  iure  patrio,  qui  id  flaminium  apisceretur).  Diejenigen, 
welche  bestritten,  dass  von  Augures  und  Pontifices  mit  Recht  gesagt 
werde,  sie  würden  capiert,  übersahen  wohl  den  Grund,  warum  bei  jenen 
von  capitis  diminutio  oder  Nichteintritt  derselben  bei  ihrer  Gaptio  nicht 
die  Rede  war,  und  meinten,  weil  von  derselben  hier  nichts  ausgesagt 
war,  der  Begriff  der  Captio  finde  auf  sie  keine  Anwendung.  Immerhin 
waren  aber  Yestalinnen  und  auch  der  Flamen  Dialis  ohne  Zweifel  in 
stricterem  Sinne  Eigenthum  der  Gottheit  als  jene,  am  strictesten  die  Yesta- 
linnen. Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  Gai.  1, 130  unterscheidet:  Prae- 
terea  exeunt  liberi  virilis  sexus  de  patria  potestate,  si  flamines  Dial'es 
inat*gurentur,  et  feminini  sexus,  si  virgines  Yestales  eapiantur.  Ebenso 
ülp.  X,  5.  Ygl.  Gai.  III,  114.  Tac.  dagegen  a.  ai  0.  gebraucht  einen 
allgemeinen  Ausdruck.  Auch  vom  Flamen  Dialis  ist  es  wenigstens  nicht 
überliefert,  dass  auf  ihn  die  Bestimmungen,  die  für  die  Yestalinnen  in 
Betreff  ihres  Erbrechts  galten,  Anwendung  fanden. 
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selbst  sich  gipfelt,  sieht  man  auch  daraus,  dass  der  Vesta- 
tempel  ein  ganz  besonders  heiliges  Asyl  war :  *  wenn  alle 
Altäre  Schutz  bieten,  so  musste  es  doch  der  am  meisten 
thun,  welcher  der  Focus  publicus  sempiternus  war. 

ANDERWEITIGER  DIENST  DER  VESTALINNEN. 

Ganz  dem  entsprechend  ist  sodann  auch  nicht  allein  die 
Hut  des  ewigen  Feuers  den  keuschen  Priesterinnen  anvertraut. 

Auch  das  Wasser,  nicht  nur  das  Feuer  gehört  in  ihren 
heiligen  Dienst,  ^  wie  sich  dem  gemäss  die  Göttin  nicht  bloss 
im  Feuer,  sondern  auch  im  Hasser  zu  Gunsten  ihrer  Die- 
nerinnen mit  Wunderkraft  bewährt. '  Und  zwar  durfte  nur 
fliessendes  Wasser  *  oder  wenigstens  nicht  durch  Röhren  ge- 
leitetes verwendet  werden.  * 

Damit  das  Wasser  auch  in  den  Gefassen  nie  stehend 
wurde,  hatten  diese  eine  Form,  die  es  unmöglich  machte,  sie  zu 
stellen.  *  Sie  waren  stets  in  alterthümlicher  Einfachheit  von 
Thon. ' 


}  Nach  App.  b.  civ.  I,  54  suchte  der  Praetor  A.  Sempronius  Asellio 
vor  den  erbitterten  Schuldnern,  zu  deren  Ungunsten  er  entschieden 
hatte,  sich  in  den  Ttopel  der  Vesta  zu  flachten,  nachdem  er  bei  dem 
Altar  auf  dem  Forum,  an  dem  er  opferte,  (der  Dioskuren  nach  App., 
der  Concordia  nach  Val.  max.  IX,  7,  4)  angegriffen  worden  war.  Auch 
Atia  flüchtete,  als  Octavian  nach  der  Schlacht  bei  Mutina  gegen  Rom 
vordrang,  in  den  Tempel  der  Vesta.  App.  m,  92.  S.  Drumann,  I 
S.  334  f.;  lY  S.  235. 

'  Cedren.  p.  122  Oporin.;  Suidas  n,  1,  1009  sq.  Beruh.:  JVov/iäs 
nofmCXtoq  —  —  raq    rs  'EaridSag   noQ^eyovg   rou   nv^   xai  vStxrog  xrjr  Ini^ 

8  S.  0.  S.  294.  die  Sage  von  der  Vestalin  Tuccia. 

*  Fest.  p.  160  Muries. 

*  Fest.  a.  a.  0. 

8  Lactant.  Plac.  zu  Stat.  Theb.  VIII,  297  und  Serv.  zu  Verg.  Aen. 
XI,  339:  Nam  f utile  vas  quoddam  est  lato  ore,  fundo  angusto,  quo 
utebantur  in  sacris  Vestae,  quia  aqua  ad  sacra  hausta  in  terra  non  poni- 
tur:  quod  si  fiat,  piaculum  est.  ünde  excogitatum  est  vas,  quod  Stare 
non  posset,  sed  positum  statim  effunderetur.  Darnach  mythogr.  III.  2, 5, 
Vgl.  Fest.  ep.  p.  89  Futiles.  Donat.  zu  Ter.  Andr.  UI,  5,  3;  Phorm.  V, 
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In  Lavinium  schöpften  die  Vestalinnen  aus  dem  Numi- 
cius,  *  in  Rom,  obgleich  sie  auch  hier  in  engster  Beziehung 
zum  Tiber  stehen,  wenigstens  vorzugsweise  nicht  aus  dem 
Fluss,  sondern  aus  dem  Quell  der  Camenen.  ^ 

Mit  diesem  Wasser  wurde  der  Tempel  täglich  be- 
sprengt und  so  gereinigt.  *    Ja  auch  die  Bereitung  der  Mola 

* 
1, 19.  S.  noch  Gloss.  Labb. :  w/vroy.  Prise,  inst.  IV,  5, 25.  Der  Mythogr.  IE. 

a.  eben  a.  0.  spricht  nur  statt  von  dem  futile  yas  von  futis,  vas  quoddam. 
Vgl.  dazu  Varro  1.  L.  V,  119;  gloss.  Isid.  unter  d.  W.;  Placid.  p.  463 
Mai,  p.  457  ed.  Klotz  in  Jahns  Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  II  (1838) 
p.  457.  Abweichendes  findet  si4Keim  'Gomment.  Gruq.'  zu  Horat.  a. 
p.  231. 

'  Ov.  fast,  in,  14:  fictilis  uma.  Val.  max.  IV,  3,  4:  per  aeternos 
Vestae  focos  fictilibus  etiam  nunc  vasis  contentos  iuro.  Vgl.  Pers.  sat. 
n,  59  sq.  Auch  Tarpeja,  die  ja  nach  Propertius  gleichfalls  Vestalin 
war,  trägt  bei  diesem  ein  Wassergefäss  aus  Thon,  Prep.  V  (IV),"  4 ,  15. 
Vesta  pauper  Prop.  V  (IV),  1, 26.  S.  Klausen,  Aeneas  S.  622.  Vgl.  u.  S.  307. 
Dagegen  die  Vesta  pauper  bei  Sil.  Ital.  VI,  76,  auf  die  sich  Klausen 
S.  631  gleichfalls  bezieht,  geht  auf  die  Einfachheit  des  Privathauses. 

*  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VII,  150.  Rhea  Snvia  oder  Ilia  wird  wasser- 
holend von  Mars  überfallen  in  einem  Hain  desselben  (Dionys.  I,  77), 
von  einem  Wolf  in  eine  Höhle  gei^chreckt  (Serv.  I,  273),  am  Eifer  eines 
Flusses  in  Schlaf  gesunken  (Ov.  fast.  III,  II  sqq.;  Stat.  silv.  I,  2,  242). 
Vgl.  die  Kunstdenkmäler  bei  Raoul  Roch.  mon.  inÄ3.  p.  82  ff. ;  Wieseler, 
die  Ära  Casali  S.  39  ff.;  D.  d.  a.  K.  U,  23. 

*  S.  Plut.  Numa  13»  Auch  Tarp«ja  holt  nach  mehreren  Versionen 
der  Erzählung  ihres  Verraths  Wasser  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt, 
also  wohl  am  Quell  der  Camenen  vor  dem  capenischen  Thor.  So  Liv. 
I,  11;  Val.  max.  IX,  6,  1;  Flor.  I,  1,  12;  Aur.'Vict.  de  vir.iU.2.  Serv. 
Vlil,  348  sagt  einfach:  aquatum  profecta,  vgl.  myth.  1.  155.  Wenn 
aber  Tarpeja  von  einigen  Autoren,  zunächst  von  Varro  als  Vestalin  be- 
zeichnet wird  (Varro  1.  L.  V,  21 ;  chron.  Vindob.  ed.  Mommsen  p.  645 
vgl.  mit  Prop.  V  (IV),  4,  15.  18.  69),  so  darf  das  nicht  irre  fahren. 
Es  scheint  das  antiquarische  Ausdeutung  der  'virgo*  zu  sein,  die  viel- 
leicht erst  Varro  zur  *virgo  V.*  machte.  Die  Dichtung  des  Propertius  ist 
ohnehin  vielmehr  als  novellistische  Bearbeitung  der  Sage  anzusehen, 
denn  als  Quelle  für  dieselbe  zu  benützen. 

'  Plut.  Numa  13:  onoas  Xa/ußavouam.  {al  ^EartaSes  noj^ivoi)  «a^*  i^^^ 

ayvCCtaai  xai  ^Cvwsi  ro  avaMTo^ov.  Auch  bei  Neuweihung  des  Capitols 
unter  Vespasian  sind  es  die  Vestalinnen,  welche  die  Reinigung  durch 
Wasser  vollziehen.   Tac.  hist.  IV,  53:  dein  virginesVestales  cum  pueria 
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Salsa  ^  wird  mehr  unter  diesen  Gesichtspunkt,  als  unter  den 
des  Waltens  am  speisebereitenden  Herd  zu  stellen  sein.  In 
der  Zeit  vom  7 — 14.  Mai  nämlich  schütteten  einen  Tag  um 
den  andern  die  drei  ältesten  und  vornehmsten  (s.  o.  S.  277) 
Vestalinnen  die  erhaltenen  Dinkelähren  in  Eörbe,  und  diese 
Ähren  dörrten,  stampften,  mahlten  und  verwahrten  sodann 
die  Jungfrauen  selbst.    An  bestimmten  Tagen  sodann,  näm- 
lich an  den  Luperealien,  die  auf  den  15.  Februar,  den  Vesta- 
lien,  die  auf  den  9.  Juni  fielen,  und  an  den  Iden  des  September 
(Serv.  zu  V.  ecl.  VIII,  82)  w«r^  daraus  durch  Vermischung 
mit  Salz  Mola  salsa  gemacht.   Auch  dieses  Salz  selbst  hatten  sie 
in  ritueller  Weise  zubereitet.   Zuerst  nämlich  wurde  Steinsalz 
in  einem  Mörser  zerstossen.    Hernach  schütteten  sie  dasselbe 
in  ein  thönernes  Gefäss,  das  zugemacht  und  mit  Gyps  ver- 
scl^ossen  wurde.    Hierauf  schmolzen  sie  das  Salz  im  Ofen. 
Sodann  wurde  es  mit  einer  eisernen  Säge  zertheilt  und  end- 
lich, in  einem  neuen  Gefäss  im  Penus  Vestae,  doch  in  dessen 
äusserem  Theile,  aufbewahrt.   Endlich  wurde  fliessendes,  nicht 
durch   Röhren  geleitetes   Wasser   (s.  o.  S.  305),   vor  dem 
Gebrauche  zugegossen.  Jetzt  erst  war  das  Salz  für  den  Opfer- 
dienst zubereitet.  * 

poellisque  patrimis  matrimisque  aqua  (trimisj  e  fontibus  anmibusque 
haasta  perluere.  In  Betreff  der  reinigenden  Kraft  des  Wassers  s.  o. 
S.  64  und  vgl.  noch  Tert  de  bapt.  c.  5 :  Ceterum  yiUas,  domos,  templa 
totasque  urbes  aspergine  circumlatae  aquae  expiänt  passim.  Auch  bei 
den  Palilien  war  mit  der  Feuerläuterung  (o.  S.  64  f.)  eine  Lustratioft 
durch  Wasser  verbunden,  Ov.  fast.  IV,  728.    Vgl.  noch  Liv.  I,  45. 

*  Serv.  Verg.  buc.  VIII,  82:^  Sparge  mölani;  far  et  salem.  Hoc 
nomen  de  sacris  tractum  est;  far  enim  pium,  id  est,  mola  casta,  salsa, 
utrumque  enim  idem  significat,  ita  fit:  virgines  Vestales  tres  maximae 
ex  nonis  Mails  ad  pridie  Idus  Maias  alternis  diebus  spicas  adoreas  in 
corbibus  messoariis  ponunt  easque  spicas  ipsae  virgines  torrent,  pinsunt, 
molunt  atque  ita  molitum  condunt.  Ex  eo  farre  virgines  ter  in  anno 
molam  faciunt,  Lupercalibus ,  Vestalibus,  Idibus  Septembribus ,  adiectb 
sale  cocto  et  sale  duro.    Vgl.  Fest.  p.  141  Mola;  ep.  65  Casta  mola. 

'  Fest.  p.  158  b  (iurispr.  anteiust.  quae  supers.  ed.  Huschke  p.  40)  Muri 
est  (1.  Muries  est),  quemadmodum  Veranius  docet,  ea  quae  fit  ex  sau  sordido 
in  pila  pisato  et  in  oUam  fictilem  coniefcto  ibique  operto  gypsatoque  et  iä 
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Die  Gottheiten,  denen  die  Feste  gelten,  an  welchen 
Mola  Salsa  bereitet  wird,  sind  ausser  Vesta  selbst  Lupercus 
und  Tellus.  Die  letztere  berührt  sich  aufs  engste  mit  Bona 
Dea  und  nahm  nocli  an  einem  Feste,  den  Fordicidien,  ^  die 
sacrale  Thätigkeit  der  Priesterinnen  in  Anspruch.  * 

An  diesem  Festtage  nämlich  schlachteten  die  Pontifices 
auf  dem  Gapitol  trächtige  Kühe;  die  älteste  Yestalin  aber 
verbrannte  die  aus  jenen  genommenen  Kälber  zu  Asche. ' 

Ferner  erscheinen  die  Priesterinnen  beim  Argeer- 
opfer. ^  Dieses,  bekanntlich  j^ines  der  ältesten,  heiligsten 
und  bedeutungsvollsten  Staatsopfer,  ^  fand  an  den  Iden  des 
Mai  ^   auf  dem  Pons  Sublicius  ^   statt.     Dort  stürzten  die 


farno  percocto,  cui  virgines  Yestales  serra  ferrea  secto  et  in  seriam  conieeto, 
quae  est  intus  in  aede  Yestae  in  penu  exteriore,  aquam  iugem  vel  qoam- 
libet,  praeterquam  quae  per  fisftulas  venit,  addont,  atque  ea  demum  in 
sacrificiis .  utuntur.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  223  (bergest,  v.  Hertz  in  Fleck- 
eisens Jahrbb.  1861  S.  50).   Salis  genere  maseulino. .  NentroVarro: 

commentario  vetori  Fabi  Pictoris  legi:  muries  fit  ex  sale,  quod  sale 
(vgl.  Prise.  V,  45)  sordidum  si  pistum  est  et  in  oUam  rudern  fictilem 
coniectum  t^o  Huschke,  iurisprud.  antejust.  p.  4;  Hertz  vermuthet 
fragweise  otiectum)  est,  postea  id  sal  virgines  Vestales  serra  ferrea  secant. 

*  Die  Form  FORD(icidia)  bieten  das  Kai.  Maff.,  Vat.  und  Praen. 
S.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I  p.  391,  Fordicalia  Lyd.  de  menss.  lY,  49, 
hordicidia  Fest.  ep.  p.  102,  hordicalia  Varro  de  re  rast  ü,  5.  Vgl 
Yarro  1.  L.  VI,  15:  Fordicidia  a  fordis  bubus.  Bos  forda  quae  fert  in 
ventre  (vgl.  wegen  fordus  Curtius  in  Kuhns  Z.  f.  v.  Sprachf.  I  S.  268). 
Quod  eo  die  publice  immolantur  boves  in  curiis  complures,  a  fordis 
caedendis  Fordicidia  dicta.  In  Betreff  des  Übergangs  von  f  in  h  vgl. 
Corssen,  Ausspr.  Vocal.  und  Betong.  I  S.  47  f. 

>  Ov.  fast  V,  634. 

"  S.  d.  vorherg.  Anm. 

*  Vgl.  Varro  1.  L.  VH,  44;  Fest  fip.  p.  15  Argeos;  Dionys.  I,  88; 
vgl.  Ov.  fast  V,  621  sqq.;  Plut  qu.  Rom.  82;  86;  Macrob.Satl,  11,47. 

*  Plut  qu.  R.  86:  Sn  t^  /uijyl  Tovnp  (im  Mai)  ror  fieyiaroy  notovrrm 
v£y  na&aqfitäy  vw  /utr   tXStoia   Qinrovyrfg  dno   rijg   ytffv^   elg   tot   norafior, 

*  Dionys.  und  Ovid.  a,  a.  0.,  vgl.  Plut  a.  a.  0. 

y  Varro,  Fest.,  Dionys.,  Ovid.,  Plut,  Macr.  a.  a.  0.  Lactant  I,  21, 6 
nennt  irrig  den  pons  Milvius,  während  er  sofort  die  Verse  Ovids  anfahrt 
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VestalinneD,  ^  nachdem  die  Pontifices  gewisse  vorbereitende 
Opfer  gebracht  hatten,  ^  24  '  Argeer ,  d.  h.  24  aus  Binsen 
geflochtene  Puppen  mit  gebundenen  Hängen  und  Füssen  in 
den  Strom.  DaSs  damit  Menschenopfer  symbolisch  darge- 
bracht wurden,  ist  mir  unzweifelhaft.  Die  auch  von  Schweg- 
ler*  angenommene  Erklärung,  früher  seien  wirkliche  Men- 
schenopfer gebracht  worden,  und  Hercules  habe  sodann  die 
symbolische  Stellvertretung  eingeführt,  bezeichnet  Mommsen 
in  seiner  Weise  scharf  als  »unüberlegte  Auffassung.«  *  Hier 
kommt  das  nicht  in  Betracht,  da  römische  Vestalinnen  sicher  nie 
Menschen,  sondern  stets  nurPuppen  in  den  Tiber  gestürzt  haben. 

Die  Frage  sodann,  wem  das  Opfer  gegolten  habe,  hängt 
zusammen  mit  der  Bedeutung  der  Argeer  selbst.  Während 
nämlich  hier  die  geopferten  Binsenmänner  Argeer  heissen,  so 
finden  wir  andrerseits  Heiligthümer,  ^  Kapellen,'  Opfer* 
und  Opferplätze  ^  mit  diesem  Namen  bezeichnet.  *® 

Leider  ist  eine  genügende  Erklärung  des  Worts  noch 
nicht  gelungen.  Nur  darauf  mag  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, dass  offenbar  keine  Gottheit  unter  diesem  Namen  ver- 
ehrt wurde,  dass  im  officiellen  Gebrauche  des  Worts  aus- 
ser jenen  Puppen  nur  Orte  des  Cultus  denselben  tragen. 
Man  wird  also  Recht  haben ,^  anzunehmen,  dass  zwar  die 
Zahl  det  Binsenmänner  auf  die  Vertretung  der  24  Argeer- 
kapellen  mit    ihren  Bezirken  hinweist, "  das   Opfer  selbst 

♦ 

*  Varro  sagt:  *a  sacerdotibus  publicis.'  Dagegen  Ovid.  spricht  von 
der  'virgo',  Fest.  ep.  nennt  d.  virgines  Vestales',  Dionys.  d.  Vestalinnen, 
Consuln  und  dazu  bestimmte  Bürger  mit  den  Pontifices. 

'  Dionys.  a.  a.  0. 

^  Dionys.  gibt  irrig  die  Zahl  auf  30  an. 

*  Schwegler,  r.  G.  I  S.  381  f.    Vgl.  Preller,  r.  Mythol.  S.  516. 

*  Mommsen,  r.  Gesch.  I^  S.  172  Anm. 

*  Varro  1.  L.  V,  45. 
'  Varro  1.  L.  V,  48. 
«  Varro  1.  L.  V,  52. 
»  Liv.  I,  21. 

»*»  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  379. 

11  Mommsen,  r.  G.  I^  S.  58  nimmt  auch  jetzt  noch  an,  das«  et  24 
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aber    nicht    ihnen  ,    sondern  dem   Tiber    gebracht    wurde. 
Irrig  4enkt  Schwegler  an  Todtencult  ^ 

Das.  Opfer  plt  unzweifelhaft  dem  Pater  oder  Divus 
Tiberinus,  ^  und  was  Schwegler  ^  für  Äusserungen  des  Todten- 
cults.hält,  sind  Folgen  des  lustralen  Charakters  dieser  hoch- 
heilig gehaltenen  Handlung.  Und  zwar  galt  es  genauer  dem 
Jupiter  als  Pater  Tiberinus.  Denn  wie  zu  Lavinium  im 
Numicius  der  Jupiter  Indiges  waltete,  so  ^u  Rom  Jupiter 
im  Tiber.  ^  Nur  so  lässt  es  sich  erklären ,  dass  das  Kalen- 
darium  Venusinum  den  Festtag  als  ,Feriae  lovi*  bezeichnet. ' 
Auch  sonst  erscheinen  die  heiligen  Jungfrauen  im  Dienste 
Jupiters.  So  lange,  hofft  Horaz,  werde  sein  Nachruhm 
fortfahren  zu  wachsen,  als  das  Gapitol  der  Pontifex  mit 
der  schweigenden'Jungfrau  besteige.  ^  D^nn  dass  das  Opfer, 
das  Pontifex  und  Vestalin  hier  zusammen  brachten ,  "^  dem 
Jupiter  galt ,  wird  kaum  jemand  bezweifeln.  Dass  aber 
dieses  Opfer  an  allen  Idus  gebracht 'wurde,  ist  blosse  Ver- 
muthung,  ®  der  die  Angabe  Macrobs  bestimmt  widerspricht, 
dass  das  Lammopfer  an  den  Idus  dem  Jupiter  vom  Flamen 
gebracht  wurde.  ^     An  den  Idus  des  März  freilich   wurde 

Argeerkapellen  waren.     Gleichwohl  folgt  er  dem  Dionys.  statt  Varro 
(s.  A.  S)  darin,  dass   er  nicht  24,  sondern  30  Binsenmänner  annimmt 
(r.  G.  I"  S.  172).    Die  Zahl  24  kann  sich  mit  dem  Anwachsen  dieser 
Districtskapellen  vermehrt  und  schliesslich  festgesetzt  haben. 
»  Schwegler,  r.  G.  I  S.  379  f. 

•  Bo  Mommsen,  r.  G.  I»  S.  172!  Auch  PreUer,  r.  Mythol.  S.  514  f. 
hat  diess  richtig  aufgefasst,  aber  er  lässt  sich  dann  wieder  von  seinen 
'Heroen  irre  führen. 

•  A.  a.  0.  S.  379  f. 

•  S.  u.  jVesta  und  Vestalinnen  im  Mythos*. 

•  C.  I.  L.  I  p.  301.    Vgl.  Mommsen  dazu  a.  a.  0.  p.  393  b  sq. 

•  Hör.  carm.  HI,  30,  7  sqq. 

^  Acr.  z.  a.  0.  (ed.  Hauthal):  cum  tacita,  Aut  verecunda  aut 
(tacente  ?)  pro  sacrificio  [tacente],  consueverant  enim  sacrificaturae  Ca- 
pitolium  tacentes  ascendere ;  sive  pro  (clara)  sacerdotii  dignitate  [dara]. 

«  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  288  gibt  es  mit  Berufung  auf  Hör. 
a.  a.  0.  als  Thatsache,  ebenso  Preller,  r.' Mythol.  S.  546  A.  2. 
.   •  Macrob.  sat  I,  15,  16. 
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dem  Jupiter  nicht  das  gewöhnliche  Idus-Schaf,  *  sondern  ein 
Stier  unter  Leitung  des  Pontifex  und  vidjeicht  der  Virgo 
Vestalis  maxima  gebracht.  Doch  ist  die  Betheiligung  gerade 
der  Virgo  Vestalis  maxima  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem  vom 
Lydus  gewählten  Ausdruck  zu  erschliessen.  * 

Ferner  opfern  die  Jungfrauen®  am  21.  August  mit  dem 
Flamen  Quirinalis  dem  Consus*  und  bringen  am  25.  des- 
selben Monats  mit  dem  Pontifex  der  öps  Consiviä  *  das  ge- 
heime Opfer  dar,  zwei  Gottheiten,  die  durch  die  Anordnung 
der  Festtage  in  engen  Bezug  gesetzt  sind,  sofern  diese 
wie  im  August,  so  im  December,  durch  einen  Zwischenraum 
von  3  Tagen  getrennt  sind.  ^ 

Dass  die  Vestalinnen  am  1.  Mai  der  Bona  Dea  opferten, 
an  dem  Tage,  an  welchem  eine  Vestalin  Claudia  der  Göttin 

* 

*  Idulis  Ovis  S.  Fest.  ep.  p.  104  Idulis  ov.  Macr.  a.  a.  0.  Vgl.  Ovid. 
fast.  I,  56;  587  sq.    Lyd.  de  mens.  III,  7. 

*  Lyd.  de  mens.  IV,  36 :  flSolg  MaqrCatJi  eo^x^  dioq  Sm  rt]v  /ueaofiijvCayy 
«al  ev)(a\  Stjjuoatai.  vnfQ  jov  vyicivor  ^svia^at  rov  Iviavrov.  U^artvoy .  dh  xal 
rav^ov   l^irij  vnsq  zcoy  ey  roTg  oQsaiv  dy^wv  ^   ijyov/uivov  rov  aq^ieqitog  xa\  riay 

xa'vtjcpo^fav  rtjq  jutjr^oxov.  Roth  er  schlug  juitqoxov  vor ,  und  Momm- 
sen  G.  I.  L.  I  p.  888  stimmt  bei.  Mommsen  erklärt  mit  Berufung  auf 
Henzen  6072—6074  ,canoforae*,  und  zwar  als  Thyrsusträgerinnen  im 
Dienst  der  Mater  magna.  Vielleicht  seie  der  Cult  dieser  später  an  die 
Stelle  des  Fests  der  AnnaTerenna  getreten.  Allein  M.  selbst  sind  die  gros- 
sen Schwierigkeiten,  mit  welchen  diese  Annahmen  behaftet  sind,  gewiss 
nicht  verborgen.  Mir  scheint  die  Annahme  immer  noch  weit  wahr- 
scheinlicher, dass  der  verworrene  Schriftsteller  aus  irgend  welchem 
Grunde  den  Namen  xaytj(p6^oi  zur  Bezeichnung  der  Vestalinnen  wählte, 
als  die,  dass  die  etwaige  Vorsteherin  einer  sonst  fast  unbekannten  Ge- 
nossenschaft, die  dem  Cult  der  Mater  Idaea  vielleicht  oblag,  an  einem 
hochheiligen  Opfer  für  Jupiter  neben  dem  Pontifex  maximus  als  Lei- 
terin betheiligt  war.  Leicht  möglich,  dass,  da  die  Vestalinnen  ja  sämmt- 
lich  Hauptbinden  trugen  (s.  o.  S.  294),  die  Virgo  Vestalis  maxima  durch 
eine  besondere  Binde  ausgezeichnet  war.  Jedesfalls  stimmte  endlich  zu 
dieser  Annahme  die  Angabe  des  Horaz. 
«  Tertull.  de  spectac.  5. 

*  C.  I.  L.  I  p.  400  a. 

*  Varro  1.  L.  VI,  21.  Vgl.  Fest.  p.  186  b  Opima  Spolia.  Vgl,  o.  S.  265  ff. 

*  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  I  p.  400. 
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auf  dem  Aventin  einen  Tempel  geweiht  hatte ,  *  den  Livia 
wiederherstellte ,  ist  zwar  mehr  als  zweifelhaft.  *  Sicher 
dagegen  ist  ihre  Anwesenheit  *  bei  dem  geheimen  Fest  der 
Bona  Dea,  welches  im  Hause  des  Consuls  oder  Praetors  von 
dessen  Gemahlin  zugleich  mit  den  angesehensten  Matronen 
pro  populo  begangen  wurde.  * 

Dass  die  Vestalinnen  auch  an  den  Iden  des  October,* 
am  Tage  der  Opfeilung  des  Octoberrosses  für  Mars  thätig 
sind,  wurde  schon  erwähnt:  das  Blut  des  Pferdes  wurde 
aufgefangen  und  in  den  I^enus  der  Vesta  gebracht,  und  da 
"man  es  hier  an  den  Parilien  abholte,  um  dasselbe  als  Lustra- 
tionsmittel zu  gebrauchen,^  so  tritt  damit  auch  dieses,^ be- 
kanntlich am  21.  April  gefeierte  Fest,  der  Geburtstag  Roms  \ 
zum  Vestadienst  in  Beziehung,  eine  Beziehung,  die  auch  da- 
durch vermittelt  ist,  dass  als  Lustrationsmittel  noch  ausser- 
dem die  Asche  der  an  den  Fordicidien  geschlachteten  unge- 
bornen  Kälber  von  den  Vestalinnen  bereitet^ und  am  Fest- 
tag verabfolgt  wurde. 

Die  Jungfrauen  waren  also  auch  bei  dem  an  andre 
Götter  gerichteten  Cultus  pro  populo  Romano  betheiligt 
Und  zwar  sind  unter  den  Festen,   von   denen  uns  die  Be- 

« 

*  Ov.  fast.  V,  148  sqq.    Vgl.  Labeo  bei  Macr.  Sat.  I,  12,  21. 

^  Ich  finde  das  nirgends  erwähnt,  obgleich  es  von  Marquardt,  H.  d. 
r.  A.  IV, S.  288  f.  sehr  bestimmt  behauptet  wird. 

8  S.  Cic.  de  har.  resp.  17,  37;  Plut.  Cic.  19;  20;  Schol.  Bob.  p. 
329,  25  Baiter. 

.*  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  289. 

*  Philoc.  zum  16.  Oct. :  Equus  ad  nixas  fit.  C.  I.  L.  I  p.  352  Ygl. 
Mommsen  dazu  p.  404.  Wegen  des  ad  nixas  s.  Preller,  Regionen  der 
St.  Rom  S.  173  f.  Der  Altar  des  Mars  auf  dem  Marsfelde,  auf  welchem 
das  Ross  geopfert  wurde,  stand  in  der  Nähe  Yon  Störchen,  Ciconiae 
nixae  (s.  das  Curiosum  Urbis  und  d.  Notitiä,  reg.  IX  bei  Preller  a.  a.  0. 
p.  16.  17),  d.  h.  einem  uralten  Bildwerk  von  Störchen,  die  die  Schnä- 
bel zusammengesteckt  hatten.  Vgl.  Hesych.  Miles.  origg.  Cpol.  p.  66 
ed.  Or.  bei  Preller  a.  a.  0.  S.  174  A.  **. 

«  S.  0.  S.  258  und  vgl.  noch  Fest.  ep.  p.  220. 
'  Philoc.  u.  Silv.  im  C.  I.  L.  I  p.  340.  341.    S.  die  Litteratur  bei 
Schwegler,  r.  G.  I  S.  444  f.  A.  l. 
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theiligung  der  Vestalinnen  tibferliefert  ist,  —  bei  andern 
dürfen  wir  sie  voraussetzen,  da  unsre  Nachrichten  gewiss 
unvollständig  sind  —  fast  sämmtliche  Hauptfeste  der  ältesten 
römischen  Religion:  vor  allem  das  Argeeropfer,  das  Opfer 
des  Octoberpferdes ,  die  Parilien  am  Geburtstag  der  Stadt, 
welche  durch  die  an  ihnen  verwendeten  Lustrationsmittel,  das 
Blut  des  Octoberrosses  und  die  Asche  der  an  den  Fordici- 
dien  geschlachteten  ungeborenen  Kälber  mit  jenem  Opferfest 
und  den  Fordicidien  verknüpft  sind,  das  Opfer  für  Bona 
Dea  in  dem  Hause,  das  im  Besitze  des  Imperiums  ist,  endlich 
Fordicidien,  Luperealien,  Opiconsiva,  Consualien.  Der  fest- 
stehende Connex  der  sacralen  Verwendung  von  Feuer  und 
Wasser  musste  schon  mehrfach  berührt  werden.  ^  Die  enge  Ver- 
wandtschaft der  Göttin  mit  Bona  Dea,  mit  Ops,  mit  Pales, 
Tellus,  ihr  naher  Bezug  zu  Jupiter,  zu  Mars,  Lupercus,  wäh- 
rend die  innige  Verbindung  von  Ops  und  Consus  schon 
angedeutet  wurde,  wird  sich  im  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen immer  mehr  herausstellen. 

Aber  abgesehen  davon,  was  war  natürlicher,  als  dass 
man  die  heiligsten  Dienerinnen  der  Gottheit,  deren  heilige 
Flamme  selbst  ein  Symbol  ewigen  Göttercultus  war,  auch 
bei  andern  hochheiligen  Cultushandlungen  beizog?  * 

GRÜNDGEDANKEN  DES   DIENSTES  DER  VESTALINNEN  UND 
DES  VESTACULTS. 

Ihr  Dienst  galt  einer  Göttin,  die  gewissermaassen  selbst 
die  ideale  Vercörperung ,  die  zur  Gottheit  erhobene  Religio 

der  Römer  war. 

* 

1  S;  0.  S.  64  ff.;  69  ff.;  172;  232;  305  f. 

*  So  sagt  schon  die  Lex  bei  Gell.  I,' 12,  14  aUgemein:  Sacerdotem 
Vestalem,  quae  sacra  faciat,  quae  ius  siet  sac.  V.  facere  pro  populo  Ro- 
mano Quiritibus  -^  capio.  Vgl.  Dionys.  I,  76,  wenn  auch  dieser  aus 
Anlass  der  Rhea  Silvia  zunächst  von  Lavininm  spricht:  alt  avari&eirai 

Tov  re  aaßdarov  nv^g  y)  tpvXax^  xai  et  t*  aUo  &Qfjöxevea&at  rw  xoivtp  Sta  na^ 

»evtoy  vojui/uov  ^. ,  Vet.  descr.  orbis  (s.  o.  S.  270  f.  A.  6. 6)  bei  Theod.  cod. 
ed.  Gothofredus  t  VI  p.42;  Yirgines  *-,  quae  sacra  Deorum  pro  salate 
civitatis  perficiunt. 
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Die  VESTA  P.  R.  QVIHITIVM  ^  ist  es,  die  den  Götter- 
schutz der  hohen  Roma  vermittelt ,  ^  wie  darum  auch  ihre 
Dienerinnen  in  erster  Linie  erscheinen,  wo  besonderer  An- 
lass  ist,  für  das  gesammte  Volk  zu  opfern  und  zu  beten 
oder  Gelübde  m  bringen.  •  Ihr  Gebet  scheint  mit  wunder- 
barer Kraft  den  entflohenen  Sclaven  festhalten  zu  können.^ 

Der  Cult  der  im  Staat  zusammengetretenen  in  Ourien 
und  Geschlechtern  gegliederten  Bürger,  der  sie  unter  sich 
und  mit  den  Göttern,  wie  die  Hausgenossen  untereinander 
und  mit  der  Gottheit  verbindet,  ist  es,  der  im  Dienst  der 
Vestalinnen,  im  Cult  der  Vesta  seinen,  höchsten  Ausdruck 
gefunden  hat.  Nur  von  hier  aus  lässt  sich  der  Cult,  dessen 
Kern  immer  weitere  Gedankenschichten  umkleideten  und 
verhüllten,  ganz  und  vollständig  und  nach  allen  Seiten  hin 
begreifen,  wenn  als  das  durchschlagende  Princip  des  Cultus 
der  Vesta  die  Idee  aufgefasst  wird,  dass  wie  die  Heiligkeit 
jeder  einzelnen  Familie  so  die  des  Staats  im  ganzen  in  dem 
ewigen  und  immerwährenden  unauslöschlichen  Feuer  ihren 
symbolischen  Ausdruck  erhält.  Der  Staat  ist  des  Schutzes 
nicht  bloss  der  Vesta,  sondern  des  Götterschutzes  überhaupt 
gewiss,  so  lange  die  ewige  Lohe  zum  Himmel  flammt.  Und 
doch   ist  diese  Lohe  nicht  sowohl  Symbol  der  Götter,   als 

*     . 

*  So  öfters  auf  Münzen.    S.  u.  K. 

*  Natürlich  wurde  Vesta  auch  von  andern  Priesterschaften,  ausser 
yon  Vestalinnen  undPontifex  verehrt.  Doch  ist  uns  diess  nur  von  den 
Arvalen  bekannt.    S.  die  Stellen  in  Betreff  dieser  oben  S.  28  f.  A.  1. 

^  Hör.  carm.  I,  2,  26  sqq.:  prece  qua  fatigent  virgines  sanctae 
minus  audientem  carmina  Vestam?  Symmach.  ep.  X,  61 :  Quid  iuvat  (wenn 
man  so  ungerecht  gegen  die  Jungfrauen  verfährt)  saluti  publicae  castum 
corpus  dicare  et.  imperii  aeternitatem  coelestibus  fulcire  praesidiis,  armis 
vestris,  aquilis  vestris  amicas  applicare  virtutes,  pro  omnibus  ef&cacia 
Vota  Sttscipere  et  ius  cum  omnibus  non  habere?  App.  b.  c.  Ü,  106: 
tf^ftC  St  xai  IsqtCa^  \ava  TrerTctereg  ev/og  S*jfioaCaq  vnh^  aurov  (für  Caesar) 
riata&m.    Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  546  A.  3. 

^  Plin.  h.  n.  XXVIII,  2,  §  18 :  Vestales  nostras  hodie  credimus  nondum 
egressa  urbe  mancipia  fugitiva  retinere  in  loco  precatione.  VfL  Cass. 
Dio  XLVm,  19.  _      .      - 
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der  ihnen  gewidmeten  religiösen  Verehrung.  Allein '  sofern 
der  Cult  die  Annahme  von  Seiten  der  Götter  und  in  Folge 
dessen  ihre  Gnade  voraussetzt,  ist  die  schon  ihrer  Natur 
nach  selbst  göttliche  Flamme  zugleich  Symbol  dieser,  Sym- 
bol des  Götterschutzes,  des  gnädigen  Waltens  der  Götter 
selbst. 

Die  enge  Verbindung  von  Vestacult  und  Staatswohl,  von 
Religion  und  Kirche  leuchtet  z.  B.  auch  daraus  hervor,  dass 
unter  Augustus  am  6.  März  der  Vesta  geopfert  wurde,  weil 
er  an  diesem  Tage  742  d.  St.  Pontifex  maximus  geworden 
war,  ^  während  der  28.  April  als  Stiftungstag  des  im  näm- 
lichen Jahr  in  Folge  der  Übernahme  des  Pontificats  durch  Au^ 
gustus  gestifteten  palatinischen  Heiligthums  gefeiert  wurde.  ■ 

VESTACÜLT  UND  PONTIFICAT. 

Unter  denselben  Gesichtspunct  fällt  die  enge  Verbin- 
dung von  Pontificat  und  Vestacult. 

Der  Pontificat  ist  das  Centrum  des  römischen  Staats- 
cultus ;  das  Collegium  der  Pontifices  gleichsam  d^r  vercörperte 
Träger  der  Religio  Romanorum.  Während  die  Flamines 
einzelnen  Göttern  dienen ,  sind  die  Pontifices  Vertreter  des 
Dienstes  "aller  Götter.  ^ 

Ganz  dazu  stimmt  ihre  enge  Verbindung  mit  dem  CuU 
der  Vesta  deorum  dearumque,*  mit  der  Vesta,  von  der 
Servius,  vielleicht  nach  Varro,  sagt,  dass  sie  die  Religion 
bedeute.  ^ 

Die  Beziehungen  zwischen  Pontificat  und  Vestacult  sind 
in  der  That  die  allerengsten.  ^    Nicht  bloss  hatte  der  Pon- 

* 

*  Ov.  fÄst.in,4i58qq.  Vgl.  das  Kai.  Maff.  und  Praenest.  S.  Momm- 
sen  C.  I.  L.  I  p.  387. 

«  Cal.  Praenest.  im  C.  I.  L.  I  p.  317;  vgl.  p.  887.  Ov.  fast.  III, 
420;  Cass.  Dio  LIV,  27. 

8  Cic.  de  legg.  II,  8,  20. 

*  S.  0.  S.  28  A.  1. 

*  S.  0.  S.  30. 

*  Bezeichnend  in  dieser  Beziehung  iit  z.  B.  tine  Münze  d«r  Sul- 
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tifex  maximus  Pflicht  und  Recht  zur  Wahl  *  und  Oberaufsicht, 
zur  Züchtigung,  ■  und,  unter  Beiziehung  des  CoUegiums  der 
Pontifices  als  eines  Consiliums,  zur  Verurtheilung  der  Vestalin- 
nen,  ^  nicht  bloss  hatte  er  seine  Amtswohnung  in  der  Regia, 
in  deren  Complex  die.  Aedes  lag ;  *  der  Pontifex  maximus 
greift  auch  unmittelbar  in  den  Cultus  der  Göttin  ein:  er 
zündet  das  durch  die  Schuld  der  Vestalin,  die  er  dafür 
züchtigt,  erloschene  Feuer  wieder  an,  *  in  Lavinium ,  wohin 
Consuln,  Praetoren  und  Dictator  beim  Amtsantritt,  wie  beim 


picischen  Gens  mit  dem  Kopf  der  Vesta  auf  dem  Avers,  Pontifical- 
emblemen  auf  dem  Revers.  Mommsen,  G.  d.  röm.  Münzw.  S.  621  n. 
260.  Abbildung  bei^Riccio,  le  monete  delle  ant.  famiglie  di  B.  Nap. 
1843.  tav.  XLV,  4. 

*  S.  0.  S.  271. 

«  S.  0.  S.  282  u.  A.'  3.    Vgl.  Plut.  Numa  10. 

*  Nur  hierüber  bestand  eine  Controverse.  Guther,  ius  pontif.  11,2 
Paris  1612  in  Graev.  thes.  t  V  p.  77,  Lipsius,  de  Vesta  et  Vestalibus 
synt.  c.  13;  Bosius  de  pontif.  max.  IV,  3,  bei  Graev.  a.  a.  O.  p.  250; 
V,  7  p.  258;  HüUmann,  jus  pontif.  Bonn  1837.  S.  91  ff.  lassen  das  Collegium 
der  Pontifices  durch  Stimmenmehrheit  entscheiden.  S.  dagegen  beson- 
ders Geib,  Gesch.  d.  röm.  Criminalprocesses.    Leipzig  1842.  S.  73  ff. 

Allein  während  gewiss  ist,  dass  der  Pontifex  maximus  bei  Züch- 
tigungen mit  der  Geissei  allein  straft,  so  erscheint  gleichfaUs  sicher, 
dass  er  auch  bei  Untersuchungen  wegen  Incests  allein  richtete,  nur 
dass  er  in  letzterem  FaUe  das  Collegium  als  Beirath  beiziehen  musste. 
Dass  die  Pontifices  beigezogen  wurden,  geht  aus  mehreren  Stellen  mit 
Evidenz  hervor.  S.  Cic.  de  bar.  resp.  7,  13;  Liv.  IV,  44;  Vin,  15; 
Ascon.  zu  Cic.  pr.  Milon.  p.  46;  Plin.  ep.  IV,  11;  Symm.  ep.  IX,  128; 
129.  Aber  eben  so  gewiss  ist,  dass  der  P.  max.  allein  die  Richterge-. 
walt  besass.  S.  Cic.  a.  a.  0. ;  Ascon.  a.  a.  0. ;  Plin.  a.  a.  0.  vgl.  mit 
Suet.  Domit.  8;  Cass.  Dio  LXVII,  3.  Vgl.  insbes.  Geib,  Gesch.  des 
röm.  Criminalprocesses.  Leipz.  1842.  S.  73  ff.  Auch  der  Vollzug 
der  Bestrafung  der  zum  Tod  verurtheilten  Vestalinnen  und  ihrer  Ver- 
führer war  Sache  des  P.  m.  Die  Geisselung  geschah  nach  Liv.  XXII, 
57  durch  den  P.  m.  Dipnys.  VIII,  89;  IX,  40  lässt  Untersuchung  und 
Strafe  der  Vestalinnen,  wie  ihrer  Stupratores  durch  die  te^eU  vollziehen. 
Auch  Liv.  VIII,  15  spricht  von  pontifices. 

*  S.  0.  S.  253  ff. 

»  Fest.  p.  78  Ignis  Vestae. 
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\Abgang  gehen ,  liin  Vesta  und  den  Penaten  zu  opfern,  * 
erscheinen  sie  in  Begleitung  der  Pontifices.  Sodann  ver- 
richten Pontifices  und  Vestalinnen  zusammen  Culthandlungen 
für  andere  Götter.  Der  Pontifex  bringt  mit  der  schweigen- 
den^ Vestalin  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  dar ,  *  an  den 
Fordicidien  schlachten  jene  die  trächtigen  Kühe,  während 
die  älteste  Vestalin  die  aus  dem  Leibe  gerissenen  Kälber 
verbrennt;*  Vestalinnen  und  Pontifex  erscheinen  zusammen 
beim  Argeeropfer ,  ^  wie  bei  der  Grundlegung  des  Capitols 
und  beim  Opfer  für  Ops  Consivia.  * 

Die  Pontifices  allein  hatten  Zutritt  in  den  Penus  Ve- 
stae,  ^  ja  sie  werden,  als  dadurch  eine  genauere  Bezeichnung 
nöthig  wird,  dass  Aurelian  Pontifices  Solls  schuf,  ^ .  ausser 
durch  das  auszeichnende  Prä^icat  *maiores'®  geradezu  als 
'pontifices  Vestae  (pontifices  Vestae  matris)',  oder  auch,  indem 
beide  die  Mitglieder  des  alten  Collegiums  bezeichnenden  Prä- 
dicate  zusammengefasst  werden,  als  'pontifices  maiores  Vestae 

*  Macrob.  Sat.  HI,  4,  11;  Serv.  Verg.  Aen.  n,  296.  Vgl.  Schol. 
Veron.  zu  V.  A.  I,  260,    S.  o.  S.  265. 

*  S.  0.  S.  310  f. 
8  S.  0.  S.  308. 

*  S.  0.  S.  308  ff. 

*  S.  0.  S.  306  f.  A.  3;  S.  311. 

*  S.  0.  S.  268. 

^  Vop.  Aurel.  35:  Sacerdotia  compösuit,  templum  Solls  fundavit  et 
pontifice  roboravit.  (So  nach  Mommsen,  ep.  Analekten  9,  in  Berr.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.,1850  S.  218)".  Vgl.  Borghesi  im  Bull.  d.  Inst.  1842  p,  140 ff. 
und  daraus  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  92  A.  569. 

8  Orelli  1186  =  Grut.  370,  3;  Orelli-Henzen  1187  =  Reines,  p.  399, 
12;  Orelli-Henzen  1188  =  Reines,  p.  441,  92  =  Fabr.  p.  119,  3,  vgl. 
de  Rossi  in  Ann.  d.  Inst.  1849  p.  291;  Orelli-Henzen  2151  =  Reines, 
p.  402,  19  =  Mommsen,  I.  R.  N.  2616;  Orelli  2264  =  Murat  389,  4; 
Orelli  2351  =  Oderici  diss.  p.  132;  Orelli-Henzen  3191  =  Gruter  433, 
4  =  Mommsen,  I.  R.  N.  2618;  Orelli-Henzen  3672  =  Gruter  361,  1; 
Orelli-Henzen  3969  =  Muratori  1024,  1  (pontifex  maior  promagistro 
iterum);  C.  I.  G.  6012  b  =  Gruter  28,  1;  Orelli-Henzen  6916  =  Momm- 
sen I.  R.  N.  4988;  Orelli-Henzen  5954  =  BuU.  d.  Inst.  1852  p.  56. 
Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  196  A.  1154. 
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(pontifices  Vestales  maiores)'  *  von  den  neugeschaffenen  Ponti^ 
fices  Solls  unterschieden. 

Man  bat  insbesondere  aus  der  Gaptio  der  Vestalinnen 
durch  den  Pontifex  maximus  und  dem  Züchtigungsrecht  des 
Oberpriesters  (Erzpriesters  möchte  man  sagen),  über  die 
Priesterinnen  gefolgert,  die  Vestalinnen  seien  als  die  Haus- 
töchter des  römischen  Volks  in  der  patria  potestas  desselben 
gestanden.  ^   Allein  Analogie  ist  noch  nicht  Identität.  '  Wir 

* 
^  1.  C.  Julius  Rufinianus  Ablabius  Ta^nw«  (als  Hauptuame  im  Genitiv 

noch  vorausgeschickt),  pontifex  Vestae  matris  et  in  conlegio  pontificum 

promagistro  unter  Constantin,  Orelli  1181  =  Muratori  1019,  2  =  Momm- 

»en,  I.  R.  N.  1863.   Vgl.  über  ihn  Real-Enc.  Bd.  VI,  1  S.  559. 

2.  Memmius  Vitrasius  Orfitus  (Cos.  353),  pont.  Vestae,  Orelli  3185', 
powUfex  deae  Vestae  Muratori  721,  1 ;  ponUfex  moMr  Vestae  Orelli  3184, 
vgl.  über  denselben  Real-Enc.  IV  S.  1757,  17;  VI,  2  S.  2690,  7. 

3.  Vettius  Agorius  Praetextatus ,  pont.  Vestae  auf  einer  Inschr.  v. 
Jahr  387,  Orelli-Henzen  2354  =  Gruter  1102;  2.  Vgl.  über  dens.  Real- 
Enc.  VI,  2  S.  2536,  42  und  0.  Jahn  in  Berr.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1851 
S.  338—342. 

4.  L.  Ragonius  Venustus,  pontifex  Vestdlis  maior  auf  einer  Inschr. 
V.  J.  390,  Orelli-Henzen  2180. 

Wenn  aber  Marquardt  unter  Nr.  5  Geionius  Rufus  aus  Orelli  2353 
anführt,  so  hat  er  zwar  insofern  Recht,  als  hier  in  den  Worten:  > An- 
tigua generöse  domo,  cui  regia  Vestae  Pontifici  felix  sacrato  militat  igne< 
allerdings  eine  sehr  enge  Beziehung  von  Pontificat,  Regia  und  Vesta- 
dienst  ausgedrückt  ist,  aber  Vestae  ist  nicht  sowohl  mit  pontifici  als 
mit  Regiae  zu  verbinden.  Dagegen  ist  eine  Inschrift  ergänzend  hinzu- 
zufügen (Orelli-Henzen  2244  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1842  p.  133;  Becker- 
Märquardt  I  S.  231;  IV  S.  373  A.  2530. 

»  S.  0.  S.  274. 

8  Marquardt  (H.  d.  r.  A.  IV  S.  246  A.  1468)  betont  mit  Nachdruck 
die  Analogie  des  Consilinms,  das  der  Pontifex  bei  Gericht  über  Vesta- 
linnen beiziehen  musste,  mit  dem,Verwandtenrath,«  er  macht  femer 
(S.  247  A.  1471)  geltend,  dass  nur  aus  der  Analogie,  in  der  der  rich- 
tende Pontifex  zum  richtenden  Hausvater  stehe,  sich  erkläre,  dass  der 
Pontifex  auch  den  Mann  strafte,  der  sich  mit  einer  Veätal in  vergangen 
hatte,  wie  der  Paterfamilias  den  adülter  der  Hausfrau  oder  der  Tochter. 
Man  wird  beides  zugeben  dürfen,  ohne  dass  die  Consequenz,  die  man  daraus 
gezogen  hat,  wirklich  daraus  folgte.  Marquardt  kann  allerdings  gegen 
Geib  (a.  a.  0.  S.  80)  sagen,  er  hätte  mit  dem  Consilium  des  Ponüfical- 
CoUegiums  den  Verwandtenrath,   nicht  das  Consilium  des  Provincial- 
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haben  gesehen,  dass  die  Vestalinnen  viehnehr  Mancipia  der 
Gottheit  waren ;  der  Pontifex  maximus  übt  seine  Gewalt  über 
sie  aus  als  über  die  Sclavinnen  der  Gottheit.  Er  übt  sie  aber 
nicht  wie  der  Herr  über  die  eigenen  Sclaven ,  weil  Sclavin- 
nen der  Gottheit  vielmehr  höher  und  nicht  niederer  stehen 
als  der  Freie. 

Ob  der  König  in  Rom  je  zugleich  Pontifex  maximus 
war,  wissen  wir  nicht.  Gewiss  ist,  dass  von  dem  Moment 
an,  wo  es  Vestalinnen  gab,  diese'  wiewohl  sie  den  Haustöch- 
tern, die  am  Herd  des  Königs  opferten,  ähnlich  erscheinen, 
eben  doch  nicht  diess,  sondern  der  Göttin  geweihte  Prieste- 
rinnen waren,  die  dort  für  den  Staat  das  heilige  Feuer  hüteten, 
und  dass  in  ihrem  Dienst  und  dem  Pontificat  der  Cultus  der 
Römer  seinen  Gipfel  hatte,  dass  endlich  für  alle  Zeiten  durch 
sie  insbesondere  der  Staat  des  Götterschutzes  sich  versichert 
wusste. 


Statthalters  vergleichen  sollen.  Allein  dieses  überhaupt  nicht  zu  ver- 
gleichen, liegt  kein  Grund  vor.  Im  Gegentheil  heweist  die  Ähnlichkeit 
auch  dieses  Verfahrens,  dass  aus  der  Beiziehung  eines  solchen  Ck)n8i*' 
liums  in  solcher  Art  ehen  nicht  folgt,  was  man  daraus  folgern  will, 
dass  der  P.  m.  als  Vater  der  Vestalinnen  gedacht  wurde. 

In  Betreff  des  zweiten  Puncts,  der  Bestrafung  des  Verführers,  sagt 
2.  B.  auch  Ihering  (Geist  d.  r.  Rechts  I  S.  262),  *es  mache  schon  dieses 
eine  Beispiel  eine  weitere  Ausdehnung  des  Strafrechts  der  Pontifices 
(auch  auf  von  nicht  geistlichen  Personen  begangene  Verbrechen  gegen 
die  Religion)  gewiss*. 


IX. 
VESTA  IN  LITTERATÜR  UND  KUNST. 

Die  Frage  über  Vesta  in  der  Litteratur  konnte  hier 
einer  abgesonderten  Behandlung  nicht  unterzogen  werden. 
In  der  uns  erhaltenen  römischen  Litteratur  finden  wir  einen 
Unterschied  zwischen  Volksreligion  und  Litteratur  nur  inso- 
fern, als  die  Volksreligion  griechisch  umgebildet  und  er- 
weitert wurde.  Diese  Umbildung  traf  aber  unsere  Göttin 
in  weit  geringerem  Grade  als  alle  andern.  Natürlich  wäh- 
rend die  übrigen  Götter  sämmtlich  in  Hellas  eine  reichere 
Entwicklung  durchgemacht,  eine  concretere  Persönlichkeit 
erlangt  hatten,  fand  bei  Vesta  in  gewisser  Art  das  umge- 
kehrte statt.  ^ 

In  der  Kunst  war  auch  hier  der  Verlauf  unstreitig  der, 
dass  von  Hellas  aus  die  bildnerische  Darstellung  der  Göttin 
nach  Rom  gekommen  ist.  Aber  wenn  schon  bei  andern  Gott- 
heiten die  römische  Kunst  unter  dem  Einfluss  italischer  und 
römischer  Anschauung  selbständiger  und  productiver  ge- 
wesen sein  wird,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  so  gilt  das  insbe- 
sondere von  Vesta.  Ihr  Typus  wurde  von  der  römischen  und 
griechisch-römischen  Kunst  mannigfach  umgebildet,  die  rö- 
mische Göttin  trägt  eine  Anzahl  ihr  eigenthümlicher  Attri- 
bute,  von  denen  in  Hellas  keine  Spur  sich  zeigt. 

Im  Tempel  der  Göttin  gab  es  keine  Statue  derselben. 
Diese  Thatsache  hat  bekanntlich  Anlass  zur  Läugnung  von 

-*  Vgl.  0.  S.  242. 
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Statuen  Vestas  überhaupt  gegeben.  ^  Gewiss  mit.  Unrecht.  * 
Allerdings  selbst  ein  hellenistischer  Dichter  wie  Ovid 
kann  sich  der  Anerkennung  der  Thatsache  nicht  erwehren, 
dass  als  das  Symbol  der  Göttin  nicht  irgend  eine  Statue 
in  ihrem  Tempel  galt,  sondern  nur  das  ewige- Feuer  selbst.  * 
Und  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  hat  sich  die  Er- 
innerung daran  wach  erhalten,  dass  wie  jener  berühmte 
Kieselstein  Jupiters,  so  der  Focus  Vestalis  Vestas  Symbol 
war,  .^wei  Symbole  von  so  ausserordentlicher  Bedeutung  in 
der  Religion  Roms,  dass  Augustin,  indem  er  vor  dem  Abfall 
vom  Christenthura  warnt,  gerade  diesen  beiden  Heiligthümern 
den  allein  wahren  Gott  gegenüber  stellen  konnte.  * 
^  Dass  aber  die  statuarische  Darstellung  derOöttin  officiell 
anerkannt  war,  beweisen  vor  allem  die  zahlreichen  Abbil- 
dungen derselben  auf  Münzen.  ^  Dass  in  der  Vorhalle  der 
Aedes  Vestae  schon  in  späterer  (republicanischer)  Zeit  eine 
Statue  der  Göttin  stand,  wird  gleichwohl  nicht  angenommen 
werden  dürfen.  ^ 

Ohne  Zweifel  aber  waren  es  die  reicher  entwickelten 
römischen  Vorstellungen  von  der  Göttin,  welche  ihrer  künst- 
lerischen Darstellung  neue  Attribute  verliehen,  die  ihr  im 
Esel  ein  heiliges  Thier  beigaben,  welche  ihre  Darstellung  als 
die  einer  mütteriichen  nährenden  Göttin  hervorriefen. 

\  S.  Spence,  Polymetis  dial.  Vn  p.  81. 

^  Vgl.  auch  Lessing,  *quem  honoris  causa  nomine',  im.  Laokoon  c. 
IX,  s.  Werke  v.  Lachmann,  Bd.  VI  S.  438—440. 

8  Ov.  fast.  VI,  295  sq. 

*  Aug.  de  civ.  Dei  II,  29. 

^  S.  S.  324  ff. 

«  Cicero  sagt  freilich  (de  nat.  deor.  III,  32,  80:  cur  temperantiae 
prudentiaeque  specimen  ante  simülacrum  Vestae  pontifex  maximus  est 
Q.  Scaevola  trucidatus?  Allein  was  beweist  jener  Ausruf  oder  auch 
die  rhetorische  Wendung  de  orat.  III,  3,  10  gegenüber  so  bestimmten 
Zeugnissen,  wie  das  des  Ovid?  In  andern  Erwähnungen  jenes  Ereig- 
nisses wird  dieses  angebliche  Simülacrum  nirgends  genannt.  Liv.  pe- 
rioch.  LXXXVI,  womit  Diodor.  (exe.  de  virt.  et  vit.  p.  616)  und  bei 
der  Annahme,  dass'  Vestatempel  und  Curie  am  Comitium  lagen,  auch 
Appian.  b.  c.  I,  88  sich^  vereinigen  lässt,  gibt  als  Ort  des  Mords  ge- 

21 
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Die  Darstellung  des  Kopfes  der  Göttin  wie  ihrer  Lampe 
mit  dem  Eselskopf  auf  der  gabinischen  Ära  \  der  Göttin 
mit  ihrem  Esel  unter  den  Zwölfgöttern  auf  einem  pompejani- 
iffchen  Wandgemälde  ^  der  opfernden  Göttin  mit  ihrem  Esel 
zwischen  den  Lares  domestici  *,  der  sitzenden  auf  dem  Relief 
des  Bäckers  C.  Pupius  Fir'minus  ^  sind,  abgesehen  von  einer 
Anzahl  von  Darstellungen,  in  Betreff  deren  nur  der  Gedanke, 
dass  Vesta  gemeint  sein  könnte,  ausgesprochen  wurde,  ^ 
schon   besprochen  wolrden.  * 

Merkwürdig  vor  andern  ist  ausserdem  für  uns  eine  der 

fünf  monochromen  Zeichnungen  aus  Herculaneum,  ^  von  denen 

eine  den  Namen  des  Künstlers,  Alexandros  aus  Athen  trägt.  * 

Hier   kommt   das  Gemälde    auf  Tafel  IIL  der   Pittufe 

d*Ercolano  in  Betracht. 

* 
naoer  das  Vestibulum  der  Aedes  aD.  Ungenau  also  lassen  Flor.  III, 
21,  21,  Lucan.  Phars.  II,  125  sqq.  Aug.  c.  D.  III,  28  den  Scaevola  am 
Altar  sterben,  irrig  Vellej.  II,  26  und  ähnlich  Oros.  V,  20  alle  von 
Damasippus  ermordeten  ihren  Tod  innerhalb  der  Curia  Hostilia  finden. 
Domitius  fiel  naQci  r^r  P^odov  auf  der  Flucht.    S.  App.  a.  a.  O. 

1  S.  0.  S.  179,  A.  1;  224  A.  5. 

«  S.  0.  S.  179. 

»  S.  0.  S.  92,  A.  1 ;   235  f. 

♦  S.  0.  S.  242;  243. 
»  S.  oben  S.  237  ff. 

•  Die  Doppelherme  von  Mercur  und  Vesta  in  Pompeji  (Panofka, 
Bull,  dell'  Inst.  arch.  1847  p.  133)  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  Welcker 
zu  0.  Müllers  Archäologie  der  Kunst.  3.  A.  §  382.  V.  2  sagt :  *In  Velleja. 
wurden  1816  im  Juni  nach  den  Zeitungen  unter  mehreren  Statuen  zwei  der  V. 
gefunden.«  Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  diese  Notiz  weiter  zu  verfolgen. 

^  Zuerst  fand  man  bekanntlich  vier,  wozu  dann  später  im  Jahr 
1837  noch  eine  fünfte  kam.  Vgl.  0.  Jahn,  archäolog.  Beiträge  S.  393. 
Abgebildet  sind  die  4  früher  gefundenen  sämmtlich  in  den  Antich.  di 
Ercolano,  Pitture,.I,  1 — 4. 

8  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II.  S.  308  meint,  die  drei  andern 
mit  ihr  gefundenen  werden  von  gleicher  Hand  sein.  Ebenso  schon 
0.  Müller,  Arch.  d.  K.  §  210,  6;  3.  A.  S.  249  und  Winckelmann,  G.  d. 
K.  VII,  3.  §  17.  Bd.  V.  S.  166  mit  der  Anm.  von  Mayer  S.  473. 

Doch  ist  es,  auch  wenn  die  sämmtlichen  Zeichnungen  von  Alezao- 
dros  herrühren  sollten,  was  ich  bezweifle,  gewiss  gestattet,  bei  einer 
derselben  an  einen  italischen  Mythos  zu  denken. 
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Wir  sehen  auf  der  Zeichnung  rechts  einen  nackten, 
kahlköpfigen  Silen,  der  auf  einem  Ziegenfell  sitzt  und  in  der 
1.  einen  Sehlauch  hält,  während  er  aus  dem  mit  der  r.  ge- 
haltenen Rhyton  trinkt.  Über  ihn  bückt  sich  seine  linke 
Schulter  umfassend  eine  langbekleidete,  halbverschleierte 
Frau ;  über  beiden  steht  eine  Platanus.  Links  erblicken  wir, 
während  ein  Palladium  auf  hoher  Säule  die  Mitte  einnimmt, 
eine  langbekleidete,  wie  es  scheint,  mit  Strahlenkrone  ge- 
schmückte Frau,  die  die  linke  Hand  etwa  auf  den  Rücken 
eines  Esels  gelegt  hat,  während  sie  mit  der  rechten  seine 
Zügel  fasst.  * 

Eine  genügende  Erklärung  ist  noch  nicht  gegeben.  Die 
älteren  sind  sämmtlich  von  vornherein  irrig,  soweit  sie  auf 
der  Zeichnung  in  den  Pitture  beruhen.  *  Diese-  ist  nämlich 
mehrfach  falsch,  ^ 

Aber  auch  nach  der  berichtigten  Zeichnung  und  Beschrei- 
bung erscheint  eine  Erklärung  sehr  schwierig.  Sollte  in  der 
Göttin  neben  dem  Esel  Vesta  zu  erkennen  sein  ?  Der  Silen 
ihr  gegenüber  könnte  ,dann  Faunus  mit  seiner  Frau  sein. 
Denn  wir  werden  sehen ,  dass  Vesta  mehrfach  sich  in  den 
Mythen   eng  mit  dem  BegriflFs-  oder  Verwandtschaftskreise 


^  Gerhard  nnd   Panofka,   Neapels   antike  Bildwerke  beschrieben. 
I.  Stuttg.  u.  Tübingen  1828  S.  430. 

*'  Nach  drei  von  den  Akademikern  gegebenen  Erklärungen  schlug 
.von  Köster,  descript.  de  deux  monuments  antiques.  Petersbg  1810. 
9  andere  vor.    Vgl.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  0.  S.  431  f. 

*  Vgl.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  0.  S.  430.  Eine  bessere  Ab- 
bildung gibt  de  Jorio,  guide  pour  la  galerie  des  peint.  anciennes. 
2  ed.,  Naples  1830.  t  16.  Vgl.  dens.  p.  40:  >I1  est  ä  regretter  que 
toutes  ces  explications  savantes  aient  et^  faites  sur  un  dessin  träs- 
inexact.  La  premi^re  erreur  c'est  que  dans  l'original  le  pr^tendu 
^cheval  est  tout  simplement  un  äne  — .  La  seconde  erreur  c'est  que 
l'on  a  pris  pour  un  enfant  ce  qui  probablement  n*est  qu'une  outre 
plac^  sur  les  genoux  du  vieillard,  lequel  seien  toute  apparence  est 
un  Silöne.  ün€  troisi^me  erreur  c'est  que  Ton  voit  repr6sent6  au 
milieu  du  tableau  un  autel  rustique  surmont^  d'un  vase,  tandis  que 
dans  roriginal,  c'est  la  statue  de  Minerve  qui  est  placke  sur  l'autel.c 

91* 
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von  Faunus  berührt.  ^  Das  Palladium  würde  stimmen,  da 
man  ein  solches  in  der  Aedes  Vestae  vermuthete.  Welcher 
bestimmte  Mythos  gemeint  sei,  lässt  sich  dagegen  kaum 
angeben. 

Auch  die  Erwähnungen  der  Darstellung  unsrer  Göttin 
in  der  Litteratur  *  sind  schon  besprochen. 

Vesta  erschien  hier  mehrfach  in  matronaler  Bildung, 
altersgrau;  ja  nach  freilich  späten  Zeugnissen  trug  sie  so- 
gar Jupiters  Kind  auf  dem  Arm.  *  Doch  wird  diesem 
spätesten  Zeugniss  nicht  allzuviel  Kraft  beizulegen  sein,  wenn 
es  auch  keineswegs  einfach  beseitigt  werden  kann  oder  darf, 
und  zwar  schon  desswegen  nicht,  weil  gerade  für  uns  eine 
solche  Darstellung  kaum  mehr  sehr  überraschend  sein  kann.  ^ 
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An  diese  Betrachtungen  mag  sich  nun  hfer  eine  Über- 
sicht über  die  Vestadarstellungen  auf  Münzen  reiben. 


*  Schon  die  bekannte  Geschichte  bei  Ovid.  fast  VI,  315  sqq.  lässt 
die  Keuschheit  Vestas,  die  (Faunus-)  Priapus  (s.  u.)  im  Schlafe  überfallen 
will,  durch  das  Schreien  des  Esels  des  Silenos  gerettet  werden. 

«  S.  0.  S.  185;  238  ff. 

^  Mart.  Cap.  de  nupt.  phil.  I  p.  13,  47:  Huic  Vesta,  quae  etiam 
coaeva  fuerat,  adhaerebat.  Quae  quod  nutrix  lövis  ipsius  suoque 
eum  sustentasse  gremio  ferebatur,  caput  regis  ausa  est  osculari.  Vgl> 
Albr.  de  deor.  imagin.  17:  Supra  pinnaculum  autem  templi  (lepicta 
erat  ipsa  Vesta  in  formam  virginis  infantem  ipsum  lovem  suo  sinn 
ferens. 

*  Ganz  ohne  allen  zureichenden  Grund  hat  dagegen  Gapaccio  (an- 
tiquitates  et  historiae  Neapolitanae,  cap.  XV ,  tab.  VI ,  5  in  Graevü  et 
Burmanni  thes.  antiquitat.  et  historiar.  Italiae  etc.  t  IX  p.  II  p.  133) 
eine  weibliche  Figur  mit  eiffem  Kind  im  Arm  für  Vesta  gehalten.     ' 

^  Diese  Übersicht  konnte  und  sollte  natürlich  nicht  absolut  voll- 
ständig sein.  Insbesondere  sind  Münzen  mit  dem  Typus  ohne  den 
Namen  der  Göttin  nicht  in  gleicherweise  berücksichtigt.  Lipsius  und 
Spanheim  am  oft  a.  Ort  geben  viele  Abbildungen  von  Münzen,  die  aber 
leider  nicht  durchweg  verlässig  sind.     Dasselbe  gilt  von  Jac.   Oisel 
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Obgleich  nicht  dem  Gebiet  der  freien  Kunst  und  Lit- 
teratur  angehörig,  tragen  die  Götter-Typen  auf  diesen  selbst 
in  der  Eaiserzeit  doch  höchstens  einen  officiösen  Charakter. 

Aus  der  Zeit  der  Republic  sind  einzelne  Münzen  mit 
der  Büste  der  Vesta  erhalten.  ^ 


tibes.  fiumismat.  antiguor,  Ämstelod.  1677.  tab.  45,  10—12  u.  46.  p. 
260  sqq.  Sehr  reichhaltig  ist  bekanntlich  Rasches  Uxie,  univ,  rei  im- 
mariae.  Lips,  1785—1795,  wo  sich  T.  V.  p.  II.  p.  1045—1080  das  hieher 
gehörige  zusammengestellt  findet.  Aber  wer  weiss  nicht,  wie  unzu- 
yerlässig  im  Grande  weit  die  meisten  der  Werke  sind,  aus  welchen  er 
schöpft?  Ich  habe  desshalb  für  die  Eaisermünzen  Cohens  Werk, 
{descr.  histor,  des  monnaies  frwpp,  8,  Vemp.  Awi.  Paris  1859  ff),  von 
dem  mir  bis  jetzt  4  Bände  zugekommen  sind,  durchweg  in  erster  Linie 
berücksichtigt,  und  nur  subsidiarisch  und  mit  grösster  Reserve  ältere 
Münzwerke  benützt,  da  leider  E  c  k  h  e  1  s ,  Doctrina  nummarum  veterwn, 
Vinddb,  1792—1798,  I—  VIIL  4,  für  derartige  Untersuchungen  wie  die 
Yorliegende  lange  nicht  vollständig  genug  ist.  Möchte  Cohen  seinen 
Gedanken  ausführen  und  uns  auch  eine  Übersicht  über  die  Münzen 
von  Städten  der  Kaiserzeit  geben! 

^  So  auf  einer  Münze  der  gens  Cassia  (Mommsen,  Oesch,  d,  röm. 
Münztoesens,  Berlin  1860.  S.  635  Nro.  278,  abgeb.  z.  B.  in 
Graey.  thes.T.  p.  100)  aus  den  Jahren  Roms  680—704,  mit  der  Um- 
schrift Q.  CASSIYS  YESTa ,  und  auf  einer  andern  des  L.  Cassius 
LONGINus  ni.Vir,  deren  Vorderseite  den  Kopf  der  Göttin,  dahinter 
das  Simpulum  trägt.  Eine  Yesta  erkennt  Mommsen  auch  in  dem  weib- 
lichen Kopf  mit  Schleier  auf  einer  Münze  des  P.  (SiUpicius)  Galb[a],  aed. 
cur.  y.  J.  685  d.  St.,  deren  Revers  Pontificalembleme :  Opfermesser, 
KeUe  und  Beil  zeigt  (a.  a.  0.  S.  621  N.  260.  S.  o.  S.  315  f.  A.  6).  Vielleicht 
ist  ihr  verschleierter  Kopf  (in  nonnullis  iuxta  simpulum  et  Corona, 
Eckhel,  daneben  zuweilen  Kranz  und  Gefäss,  Mommsen)  auf  den 
Münzen  mit  der  Legende  auf  dem  Rev.:  M  LEPIDVS  AIMILIA  REF. 
S.  C.  aus  der  Zeit  um's  Jahr  693?  zu  erkennen  (Eckhel,  D.  N.  V 
p.  126;  berichtigt  von  Mommsen,  a.  a.  0.  S.  633  f.).  Für  eine  Venus 
dagegen  hält  Klausen  a.  a.  0.  S.  981  A.  1965  den  weiblichen  Kopf  mit 
Binde  und  Kranz,  zu  beiden  Seiten  häufig  Ge^s  und  Kranz,  selten 
Palmzweig  auf  Münzen,  deren  Rückseite  einen  jugendlichen  Reiter 
mit  Spolien  trägt;  dabei  M.  LEPIDVS.  AN  XV  PR  H  0  C  S  oder 
auch  bloss  M.  LEPIDVS.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  334.  Ob  die  Münze,  die 
einen  Tisch,  darauf  Simpulum  und  Patera  und  die  Umschrift  C.  AVREL. 
M.  F.  COTTA.  AED.  CYR,  auf  dem  Rivers  und    einen  Kopf  mii 
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Von  Caesar  kennen  wir  wenigstens  eine  Münze,  die  den 
Kopf  der  Göttin  mit  Schleier,  dahinter  das  Simpulum,  ^ 
zeigt. 

Auch  in  der  Eaiserzeit  tragen  einige  Münzen  den  Kopf 
der  Vesta  mit  Schleier.  So  einige  autonome  Münzen,  die 
ohne  Zweifel  unter  Kaiser  Vitellius  geschlagen  wurden,  * 
mit  der  Umschrift  VESTA  P.  R  QÜIRITIÜM  und  dem  Kopf 
der  Göttin  mit  Schleier  und  Diadem,  davor  eine  brennende 
Fackel  auf  dem  Avers,  während  der  Revers  I.  O.  MAX. 
CAPITOLINÜS,  3  oder  SENATÜS  romaNÜS  mit  einer  Vic- 
toria, *  oder  die  FIDES  EXERCITVVM  *  zeigt 

In  ganzer  Figur  erscheint  die  Göttin  häufig  verschleiert,  • 
bald  stehend  bald  sitzend,  am  häufigsten  in  der  rechten  Hand 
das  Palladium,  in  der  linken  Lanze  oder  Scepter.  '' 


Schleier  und  Diadem,  daneben  VESTA  auf  dem  Av.  trägt  (Graev.  thes. 
antiquitat.  Rom.  t.  V  p.  57),  acht  ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft.  Das- 
selbe gilt  von  der  des  Q.  AIMILIVS  LEPIDVS  mit  dem  Kopf  der  V. 
auf  dem  Avers,  dem  Tempel  der  Göttin,  inmitten  ein  curulischer  Stahl, 
auf  dem  Revers  (abg.  bei  Klausen,  Aen.  Taf.  III,  1).' 

^  Cohen,  descr.  histor.  des  monnaies  frapp^es  sous  l'emp.  Rom. 
t.  I^  1859.  p.  8  n.  9.  Der  Ausdruck  Verschleiert'  ist  im  folgenden  der 
Kürze  wegen  öfters  schlechtweg  gebraucht,  aber  stets  nur  von  dem 
verschleierten  Hinterkopf  zu  verstehen. 

»  Eckhel,  D.  N.  VI  p.  317. 

'  Eckhel  a.  a.  0. ;  Cohen ,  description  historique  des  monnaies 
frapp6es  sous  l'emp.  Rom.  t.  I.  1859.  p.  267  n.  103. 

*  Eckhel  a.  a.  0.;  Cohen  a.  a.  0.  p.  268  n.  106. 

*  Eckhel  a.  a.  0.;  Cohen  a.  a.  0.  p.  267  n.  102. 

*  Z.  B.  auf  Münzen  des  Caligula,  Cohen,  a.  a.  0.  t.  I  p.  150,  n. 
26.  26.  27,  Galba,  a.  a.  0.  p.  245,  n.  243.  244,  Titus  p.  877,  n.  292—297; 
der  Julia  p.  383,  n.  1.  384,  n  8.  9.  p.  385,  n.  16;  des  Domitian  p.  432, 
n.  637;  des  Trajan  t.  II  p.  46,  n.  286.  287.  288  (V.  sitzend) ;' der  Mtem 
Faustina,  Cohen  t.  II  p.  434,  n.  110—113  (sitzend);  der  Julia  Domna 
(sitzend)  t.  IH  p.  353,  n.  203;  der  Julia  Maesa  t.  Ul  p.  560,  n.  21 
(V.  stehend);  der  Mamaea  (V.  stehend)  t.  IV  p.  80,  n.  26.  27.  28. 

^  So  auf  Münzen  des  Galba,  Cohen  a.  a.  0.  p.  246  n.  243,  des 
Vespasian  (V.  sitzend)  Cohen  p.  328  n.  475;  der  Julia  (sitzend)  p.  383 
n.  1  (SilbermedaiUon);  p.  384  n.  8;  9;  p.  385  n.l,  abgeb.  auf  pLXVII; 
des  Domitian  (sitzend)  p.  411  n.  203;  204;  p.  452  n.  539  f.;  des  Tra- 
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Auch  hält  die  Göttin  in  der  einen  Hand  das  Palladium, 
in  der  andern  die  Patera,  ^  oder  das  Simpulum;  *  in  letz- 
terem Falle  befindet  sie  sich  gewöhnlich  neben  einem  bren- 
nenden Altar.  *  Endlich  trägt  sie  in  der  einen  Hand  das 
Palladium,  in  der  andern  eine  Fackel.  * 

Dagegen  hat  Spanheim,  offenbar  von  seiner  Hypothese 


Jan  (sitzend)  t.  II  p.  46  n.  286—288;  der  Plotina  (ohne  Namen)  t.  11 
p.  90  f.  n.  1;  2;  8;  92;  des  Fladrian  (sitzend)  p.  169  n.  556;  der 
Sabina  (V.  sitzend)  p,  258  n.  28  (mit  S.  C?);  25—31  z.  Th.  ohne  Le- 
gende; p.  263,  n.  70  (=pl.  VII  n.  70);  71;  72;  73  bloss  mit  S.  C. 
p.  264  n.  83,  84;  des  Antonin  (ohne  Namen)  t.  II  p.  402  n.  916;  der 
älteren  Faustina  (V.  stehend)  p.  434  n.  114.  p.  452  n.  282  (sitzend); 
p.  283  (stehend);  p.  437  n.  131;  132  (ohne  Legende) ;  (mit  AVGVSTA) 
t.  II  p.  426.  n.  38;  39;  p.  443  n.  19;  des  Marc  Aurel  (ohne  den  Na- 
men; V.  stehend)  Cohen  t.  II  p.  481  n.  208;  der  jüngeren  Faustina  (V. 
sitzend)  p.  588  n.  97;  des  Septimius  tiieverus  (V.  sitzend)  mit  ETIAII 
(sie)  t.  III  p.  242  n.  77;  der  Julia  Domna  (sitzend)  p.  344  n.  116—118; 
(stehend)  n.  120;  p.  345  n.  124  (VESTA  MATER  sitzend) ;  ferner  p.  353 
n.  200—202  (V.  stehend);  der  Julia  Soaemias  t.  III  p.  556  n.  11  (V.st.); 
der  Julia  Maesa  p.  560  n.  21;  der  Mamaea  t.  IV  p.  80  n.  26.  27.  28; 
p.  85  n.  72.  73;  der  Cornelia  Supera,  t.  IV  p.  310  n.  5;  der  Salonina 
Cohen  a.  a.  0.  IV  p.  474  n.  93  (V.  sitzend) ;  n.  96  (VESTA  AETERNA 
stehend).  Eckhel,  D.  N.  VI  p,  150  sqq.  bezieht  die  Münze  mit 
dem  Kopf  der  PIETAS  auf  dem  Avers,  auf  dem  Revers  mit  einer 
VESTA  sitzend,  in  der  r.  das  Pallad.  in  der  1.  d.  Hasta,  auf  Li- 
via.  Vgl.  Cavedoni ,  nummi  aevi  Augustei  in  Ann.  d.  Inst.  arch.  1850 
p.  201. 

»  So  auf  Münzen  des  Galba,  Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  245  n.  244; 
auf  Münzen  des  Antonin  (ohne  Namen)  Coh.  t.  II  p.  288  n..  63— 66; 
der  älteren  Faustina  (mit  AVGVSTA)  t.  II  p.  426  n.  40;  p.  444  n.  198. 

»  Des  Antonin  (ohne  den'Namen)  Cohen  t.  II  p.  287  n.  60;  61; 
62;  p.  317  n.  307;  der  älteren  Faustina  mit  AVGVSTA)  p.  426  n.  37; 
der  Julia  Domna  (V.  sitzend)  t.  III  p.  344  n.  119. 

^  Auf  Münzen  der  jüngeren  Faustina  stehend  an  einem  Altar, 
t.  II  p.  605  n.  243.  244;  vgl.  d.  Abbildung  in  Graev.  thes.  V  p.  681  sq.; 
ebenso  der  Lucilla  III  p.  42  n.  :;0;  p.  50  n.  92. 

*  So  vielleicht  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  t.  I  p.  377  n.  292—297; 
■  80  auf  Münzen  der  Sabina  t,  II  p.  259,  32  (ohne  Legende,   V.  sitzend); 
und  auf  M.  der  älteren  Faustina  p.  434  n.  110.  111.  112   (V.   sitzend); 
p.  461  (bloss  mit  S.  C.)  n.  268;  269. 
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geblendet,  falsch  gesehen,  wenn  er  meint,  ^  die  sitzende  Vesta 
auf  einer  Münze  der  Julia  Titi  trage  statt  des  Palladion  die 
ephesische  Diana.  Anderswo  hält  die  Göttin  die  Patera  in 
der  einen  Hand,  in  der  andern  Scepter  oder  Lanze,  *  oder 
wiederum  statt  des  Scepters  eine  Fackel.  ' 

In  vereinzelten  Fällen  ist  das  Scepter  durch  den  Lituus 
ersetzt.  *    Auf  einer  Münze  der  Aquilia  Severa  steht  Vesta 


*  A.  a.  0.  in  Graev.  thes.  V  p.  685. 

*  So  schon  auf  Münzen  der  Julia  Augusti  mit  AVGVSTA  MATER 
PATRIAE  und  V.  in  diesem  Typus  auf  dem  Avers,  IMP  CAES.  AVG. 
und  dem  Kopf  des  Augustus  auf  dem  Revers.  Cavedoni  in  Ann.  d. 
I.  arch.  1850  S.  201.  So  auf  Münzen  des  Caligula  (V.  sitzend)  Cohen 
a.  a.  0.  t.  I  p.  150  n.  25  (abgeb.  auf  pl.  IX  =  Graev.  thes.  V  p.  631. 
6S2);  26;  27;  so  die  Statue  (Y.  stehend)  im  Tempel  *au£  einer  Münze 
des  Domitian  (s.  u.  S.  330.  Anm.  2)  t.  I  p.  452  n.  537;  so  V.  auf  • 
Münzen  der  Sabina,  t.  II  p.  264  n.  85;  auf  Münzen  des  Antoninus  ohne 
den  Namen  der  Göttin  p.  287  n.  59;  p.  313  n.  283;  der  älteren  Faustina 
(ohne  d.  Namen)  t  II  p.  426  n.  38 ;  39.  Auf  einem  MedaiUon  der 
Faustina  1.  ein  Altar  und  dahinter  eine  Säule  mit  einer  Statue  der 
Pallas,  rechts  ein  Gebäude,  t.  II  p.  436  n.  125 ;  auf  Münzen  der  Julia 
Domna  (VESTAE  SANCTAE)  Vesta  stehend  t.  III  p.  345  n.  126  u. 
p.  354  n.  210  abgeb.  bei  Graev.  a.  a.  0.  p.  682  sq.;  der  Mamaea 
t.  ini.p  80.  n.  29;  30;  p.  85  n.  70;  71;  der  Cornelia  Supera  t  IV 
p.  310  n.  4.  5  (abgeb.  auf  pl.  XV);  des  älteren  Valerian  p.  338  n.  211 
abgeb»  auf  pl.  XVI;  der  Salonina  t.  IV  p.  473  n.  90;  91  tV.  stehend); 
n.  94;  95  u.  p.  477,  n.  123;  124  (V.  sitzend);  97:  VESTA  FELIX 
stehend. 

Cavedoni  a.  a.  0.  spricht  die  durch  nichts  begründete  Vermuthung 
aus,  die  Münzen  mit  diesem  Typus  könnten  etwa  die  durch  Tiber  aus 
Faros  entführte  Statue  der  Hestia  von  Skopas  (s.  o.  S.  97;  182)  wie- 
dergeben. 

8  Auf  Münzen  des  Vitellius:  VESTA  P.  R.  QVIRITIVM  (sitzend^ 
Cohen  a.  a.-  0.  p.  258  n.  34.  35 ,  ebenso  auf  einer  autonomen  Münze 
unter  diesem  Kaiser  mit  I.  0.  M.  CAPITOLINVS  auf  dem  Avers, 
a.  a.  0.  p.  268  n.  107;  auf  solchen  des  Trajan  {ohne  den  J^amen) 
a.  a.  0.  II  p.  21  n.  113;  p.  22  n.  123;  p.  24  n.  137;  p.  30  n.  182; 
auf  Münzen  der  Salonina  (V.  stehend)  t.  IV  p.  473  f. 

*  So  auf  Münzen  des  Vespasian  (Vesta  stehend)  Cohen  a.  a.  0. 
p.  294,  n.  214.  215.  216. 
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mit  Zweig  und  Scepter  in  den  Händen.  ^  Auf  einer  des  Gallien 
trägt  die  Göttin  eine  Lampe  und  Speer  oder  Scepter,  *  auf 
solchen  der  altern  Faustina  Fackel  und  Scepter.  '  Nach  ^ 
Vaillant  *  fände  sfch  auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  auch 
einmal  V.  mit  Füllhorn  in  der  einen,  Palladium  in  der  an- 
dern Hand.  Möglich  ist  freilich ,  dass  sich  dieser  sonst  so 
exacte  Forscher  hier  irgendwie  hat  täuschen  lassen.  * 

EndUch  trägt  die  Göttin  auch  bloss  Simpulum  *  oder 
Schale.  "^  Dann  sehen  wir  die  Gö.ttin  mit  Simpulum  und 
Scepter.  ®  Ob  an  die  Stelle  der  Göttin  auch  ihr  Altar  tritt, 
muss  dahingestellt  bleiben.  ^  Öfters  aber  ist  ihr  Tempel  dar- 


*  Cohen  t.  ni  p.  551   n.  3.    Doch  erregt  der  *Zweig*  Zweifel. 

*  Cohen  t.  IV  p.  452  n.  826. 

»  Coh.  t.  II  p.  426  n.  33;  34;  35  (mit  AVGVSTA). 
^  YaillaDt,  ~numism.  imperat.  Romanor.  praestaDtiora  t.  I  Amstelod. 
1696.  p.  119. 

*  Vgl.  ührigens  oben  S-  237.  Rasche  hat  noch  eine  ähnliche  Münze 
der  J.  Mamaea  p.  1066,  und  auf  einer  des  Antoninus  Pius  trägt  nach 
ihm  V.  in  der  r.  das  Simpulum,  in  der  1.  das  Füllhorn  (p.  1077),  end- 
lich auf  einer  andern .  der  Julia  Domna  trägt  sie  nach  ihm  p.  1048 
Füllhorn  lind  Hasta. 

*  So  auf  Münzen  des  Claudius,  Cohen  a.  a.  0.  t  I  p.  166  n.  89: 
Vesta  sitzend  (fabrique  barbare). 

^  So  auf  Münzen  der  älteren  Faustina,  Cohen  t.  II  p.  434  n.  113 
(V.  verschleiert  sitzend);  und  (ohne  Namen)  wohl  aufch  des  Trajan 
n  p.  32  n.  196. 

«  So  auf  Münzen  mit  dem  Kopf  des  M.  LEPIDVS  ni.  VIR  R. 
P.  C.  auf  dem  Avers ,  L.  REGVLVS  IUI.  VIR  A.  P.  F.  und . 
einer  stehenden  Vesta  mit  Simpulum  und  Scepter  auf  dem  Revers. 
Cohen,  a.  a.  0.  I  p.  21  n.  3.  Denn  dass  die  Figur  für  eine  Vesta,  nicht 
für' eine  Vestalin  zu  halten,  beweist  das  Scepter.  Ferner  auf  Münzen 
des  Titus  (V.  stehend)  Cohen  t.  F  p.  355  n.  122;  der  Julia  Domna  (V. 
sitzend)  t.  III  p.  344  n.  119 ;.p.  353  n.  203.  204;  des  Gallienus  (V.' 
stehend)  t.  IV  p.  418  n.  554;  555  (VESTA  FELIX). 

®  Spanheim  a.  a.  0.  p.  681.  682  gibt  eine  solche  Münze,  aber 
ohne  allen  Beleg  oder  auch  nur  Angabe  des  Averses.  Nach  Rasche 
a.  a.  0.  p.  1068  fände  sich  dieser  Typus  auf  Münzen  der  älteren  Fau- 
stina,  indem  er  unter  anderem  auf  Oisel,  sei.  num.  46,  6  p.  255  verweist. 
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gestellt  ^  gewöhnlich!  mit  ihrer  Statue  darin ,  *  häufig  mit 
einem  Altar  davor,  an  dem  eine,  *  zwei,  *  vier  ^  oder  sechs 
Vestalinnen  mit  Opfern  beschäftigt  sind.  ®    Auch  opfert  der 


'  Der  Tempel  mit  einem  curulischen  Sessel  darin  als  Anspielung 
auf  den  Vestalinnenprocess  Tom  Jahr  641  d.  St.  (s.  u.)  auf  Denaren 
des  Q.  CASSIVS,  mit  VESTa  auf  dem  Avers.    S.  o.  S.  325.  A.  1. 

•  So  auf  einer  Münze  des  Nero  (Cohen  a.  a.  O.  t.  I  p.  183,  n. 
64.  65)  ein  Tempel  mit  6  Säulen,  inmitten  Yesta  sitzend  ein  Scepter  in 
der  Hand.  Vgl.  Ann.  d.  I.  n.  s.  VIII  p.  246.  Auf  Münzen  des  Vespasian  ein 
Rundtenapel  mit  4  Säulen,  inmitten  und  rechts  und  links  Statuen,  Co- 
hen a.  a.  0.  t.  I  p.  294  n.  212.  213  und  ebenso  des  Domitian  t.  I  p. 
417  n.  261 ;  auf  einer  andern  auf  den  Divus  Aug.  Vespas.  v.  J.  72  oder 
73  n.  Chr.  Vesta  stehend  in  einem  Tempel  mit  4  Säulen,  auf  dem  eine 
zweite  Statue  sich  befindet  a.  a.  0.  p.  328  n.  476,  und  ebenso  auf  sol- 
chen des  Domitian  p.  452  n.  537.  538.  Eine  Statue  inmitten  und  andere 
r.  und  1.  vom  Rundtempel  der  V.  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  p.  854  f. 
n.  120.  121.  Vesta  in  einem  Rundt.  mit  4  Säulen  auf  M.  des  Titus, 
Cohen  a.  a.  0.  p.  377  n   291. 

•  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna,  Cohen  t.  III  p.  344  n.  122: 
die  Vestalin  hält  eine  Büchse  mit  Rauchwerk,  aus  der  sie  opfert 
(VESTA  MATER). 

•  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen  t  HI  p.  345,  n.  123: 
die  eine  hält  ein  Simpulum,  die  andere  eine  Patera  (VESTA  MATER). 

•  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen,  t.  m  p.  353  n.  205; 
206;  207,  abgeb.  auf  pl.  X.  Dabei  sollen  2  Knaben  stehen,  die  aber 
auf  der  pl.  X  abgebildeten  nicht  sichtbar  sind.  Bei  den  2  Kindern  ist 
man  versucht,  an  die  beiden  jüngsten  Vestalinnen  zu  denken. 

•  So  auf  Münzen  des  Nero,  inmitten  Vesta  sitzend ,  die  Hasta  in 
der  Hand,  Cohen  a.  a.  0..I  p.  183  n.  64;  65.  Besonders  schön  auf 
einem  Silber medaillon  der  Julia  Domna  mit  der  Umschrift  VESTA 
MATER.  Cohen  t.  III  p.  333  n.  3,  abgeb.  auf  pl.  IX,  bei  Graey. 
a.  a.  0.  p.  681  sq.;  ähnlich  auf  2  Broncemünzen  ders.  ^p.  353  n.  208. 
209;  ebenso  auf  einem  Aureus  p.  344  n.  121  mit  ders.  Legende,  nur 
dass    eine  Statue   im  Tempel   nicht  angegeben   wird.     Eine  ähnliche 

T)arstellung  bieten  z.  B.  auch  Broncemedaillons  der  Lucilla  (t.  III 
p.  44  n.  41),  sowie  der  älteren  Faustina  ohne  Umschrift,  Cohen  t.  II 
p.  438  n.  138;  ebenso  von  Crispina  t  III  p.  195  n.  22.  Ähnliche 
Medaillons  der  Etruscilla  sind  verdächtig  Cohen  t.  IV  p.  250  n.  19. 
Nach  Cohen  t.  II  p.  588  n.  101  (bloss  mit  S.  C.)  opfern  auf  einem 
Medaillon  der  Jüngern  Faustina  3  Männer  und  3  Vestalinnen  mit  einem 
Kind  vor  einem  Rundtempel  mit  4  Säulen  (?). 
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Kaiser  Caracalla  selbst  auf  diesem  Altar,  hinter  sich  eine 
Gestalt  in  der  Toga,  sich  gegenüber  zwei  Vestalinnen  und 
auf  jeder  Seite  ein  Kind  (eine  der  jüngsten  Vestalinnen?).  ^ 

Sodann  finden  wir  die  Göttin  auf  der  einen  Seite  eines 
Altars,  auf  dessen  andrer  ihr  dienende  Vestalinnen  stehen.  * 
Ein  ander  Mal  steht  eine  Vestalin  mit  einem  Gefäss  (urna 
fictilis)  auf  dem  Kopf  zu  ihren  Füssen.  • 

Nicht  mit  Sicherheit  kann  auf  Vesta  ein  Medaillon  be- 
zogen werden,  das  eine  verschleierte  Frau  mit  einem  Manp, 
der  den  Augurstab  trägt,  in  einem  Wagen,  den  zwei  Stiere 
ziehen,  zeigt,  voraus  einen  Führer  zu  Fuss,  im  Hintergrund 
einen  Rundtempel  mit  6  Säulen.  * 

Gewiss  mit  unrecht  wurden  *  zwei  Münzen  des  Domitian 
auf  den  Vestatempel  bezogen. 

Als  sichere  Attribute  der  Göttin  ®  erscheinen  somit, 
noch  abgesehen  von  dem  Palladium,  Patera  und  Lanze 
oder  Scepter ,  welche  sie  bekanntlich  mit  einer  Reihe  von 
Gottheiten  theilt,  ferner  Fackel,  Lampe,  Augurstab,  Sim- 
pulum  und  der  brennende  Altar.  "^ 

Lanze  und  Scepter  bedeuten  natürlich  nichts  als  die 
göttliche  Herrlichkeit.     Fackel  und  Lampe  aber   führen  die 


>  Cohen  t.  III  p.  384  n.  165;  vgl.  166. 

'  So  anf  Münzen  der  älteren  Faustina  ohne  Legende:  Yesta 
sitzend,  Palladium  und  Scepter  in  den  Händen,  während  die  eine  der 
Vestalinnen  ein  Simpulum  hält    Cohen  a.  a.  0.  II  p.  437  n.  131. 

8  A.  a.  0.  n.  132   (ohne  Legende). 

*  Cohen,  t.  II  p.  437  f.  n.  133. 

*  Sie  sind  abgebildet  bei  Pedrusi,  mus.  Farn.  VI,  19,  .7-  Ö-  Vgl. 
Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  445  n.  478.  ^79. 

*  Auch  diese  Erörterung  stösst  leider  bei  jedem  Schritt  auf  un- 
gelöste Fragen.  Preller  in  seinem  in  mancher  Hinsicht  so  verdienst- 
vollen Werke  über  römische  Mythologie  hat  den  Münztypen  lange 
nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt.    Und  zweitens  macht 

.sich   eben    auch   hier  wieder  der  Mangel  einer  Zusammenstellung  der 
Götterattribute  nach  Bedeutung  und  Trägern  empfindlich  fühlbar. 

^  Nach  Rasche  a.  a.  0.  p.  1046  trägt  V.  auf  einer.  Münze  der 
Salonyia  einmal  die  Acerraj  aber  er  hat  dafür  nur  Banduri  angeführt. 
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Feuernatur,  der  Göttin  vor  unsre  Augen,  wie  der  brennende 
Altar  ihre  Beziehung  zum  Opferfeuer.  Auf  ihre  Bedeutung 
als  Opfergöttin  geht  unstreitig  auch  das  Simpulum,  ^  der 
Augurstab  weist  gleichfalls  auf  die  Göttin,  die  geradezu  als 
Religio  von  den  römischen  Antiquaren.- bezeichnet  wetden 
konnte,  ^  und  so  stimmt  es  am  besten,  wenn  auch  die  Patera, 
aus  der  sie  zudem  öfters  in  den  daneben  stehenden  bren- 
nenden Altar  libiert,  in  diesem  Sinne  aufgefasst  wird. 

Anhang. 

Kaiserinnen  mit  den  Attributen  und  dem  Namen  der  Göttin. 

Ausserdem  erscheinen  mehrfach  Kaiserinnen,  auf  deren 
Münzen  so  vielfach,  wie  die  vorausgehende  Übersicht  zeigt, 
das  Bild  der  Göttin  sich  findet,  mit  den- Attributen  derselben.' 
So  z.  B.  schon  Livia,>  wohl  auch  "Ägrippina.  ^  Ferner  sollen 
vielleicht  die  Gold-,  Silber-  und  Bronzemünzen,  welche  auf  einem 
von  zwei  Elephanten  gezogenen  Wagen  eine  Frau  mit  Patera 
und  Scepter  sitzend  zeigen,  die  Schwester  Trajans  Marciana 
als  Vesta  darstellen.  * 

Von  Julia  Domna  ist  es  inschriftlich  bezeugt,  dass  sie 

* 

^  Das  Simpulum  wird  nicht  nur  von. Vesta  und  Yestalinnen  geführt, 
sondern  ist  bekanntlich  auch  häufig  eines  der  Symbole  des  Pontificats. 

2  S.  0.  S.  30;  u.  vgl.  noch  den  Mythogr.  III.  2,  6. 

8  g^  ^.  B.  0.  S.  219  f.  A.  4;  S.  224,  A.  4. 

*  S.  0.  S.  328.  A.  2.  Vgl.  Cohen ,  I  p.  72  n.  279 ,  Münze  mit 
DIVVS  AVGVSTVS  PATER,  unter  Tiberius  geprägt;  p.  122  n.  34;  35. 

Vgl.  Ovid.  ex  Pento  IV,  13,  29:  Esse  pudicarum  te  Vestam,  Livia, 
matrum.  Vgl.  Eckhel,  VI,  155  sqq;  Fabretti  col.  Traj.  p.  250;  339. 
Cavedoni  (nummi  aevi  Augustei  in  Ann.  d.  Inst.  arch.  1850  p.  201.) 
bezieht  die  Münze  mit  dem  Kopf  der  PIETAS  auf  dem  Avers,  und 
mit  einer  sitzenden  VESTA,  die  Palladium  und  Hasta  trägt,  auf  ..dem 
Revers  auf  Livia. 

6  Cohen  I  p.  155  abgeb.  auf  pl.  IX  erscheint  AGRIPPINA  0. 
CAESARIS  AVG.  GERMANICI  MATER  als  sitzende,  verschleierte 
Frau  mit  Paiera  und  Scepter  auf  einer  Münze  von  Apamea, 

e  Cohen  t.  U  p.  94.       • 
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als  Vesta  verehrt  wurde.  ^  Doch  ist  es  immerhin  bemerkens- 
werth,  dass  Münzen  mit  VESTA  AVGVSTA  nicht  vor- 
kommen. * 

X. 

VESTA  MATER. 

So  erscheint  auf  den  Münzen  Vesta  wesentlich  als  Göttin 
des  Opferfeuers,  wie  die  Vestalinrien  immer  wieder  als  Hüte- 
rinnen des  heiligen,  ewigen  Staatsfeuers  die  Hüterinnen  des 
Cultus,  der  Religion  des  Staats  sind ,  dessen  Lebensflamme 
das  Feuer  ist,  das  ihn  ewig  mit  den  Göttern  verbindet. 
Allein,  was  die  Herdflarame  als  das  Centrum,  als  der  leben- 
gebende Mittelpunct,  als  das  heilige  Symbol  des  Hauses  für 
dieses  ist ,  indem  es  selbst  göttlich  die  Hausgenossenschaft 
mit  den  Göttern  verbindet,  das  ist  der  Focus  publicus  sem- 
piternus  für  den  Staat. 

Das  Feuer,  das  ursprünglich  wesentlich,  weil  es  rein  und 
reinigend  ist,  und  von  der  Erde  zu  den  Göttern  aufzustreben 
scheint,  heilig  erschien,  ist  zugleich  Leben  nährend  und  erhal- 
tend. Die  Hausgenossenschaft,  die  sich  um  dasselbe  als  um  ihr 
Centrum  versammelt,  verdankt  ihm  wie  Licht  und  Wärme, 
so  die  Bereitung  der  Nahrung.  Daher  ist  es  kein  Wunder, 
dass,  während,  wie  wir  sahen,  diese  Ideen  in  Hellas  wenig 
mächtig  waren,  ein  so  praktisches  Volk  wie  die  Römer  in 
Vesta  auch  eine  mütterlich  nährende,  eine  mütterliche  Göttin 

* 

}  C.  I.  G.  3642:  ^lovXlav  Seßaarrjv  ^EotIov  vkov  dtj/urjrqa. 

*  Hauthaler,  exercitat.  faciles  de  numis  veterum.  Viennae  1742. 
p.  IV  p.  217  sagt  zwar:  >In  aliis  apud  Argelatum  laudatur  (V.)  Mater, 
Felix,  Attgusta,  Aetemac  Ich  habe  aber  dergleichen  Münzen  nicht 
finden  können,  wenn  nicht  solche  mit  dem  Typus  der  Göttin  und  AVGVSTA 
gemeint  sind.  Auch  weiss  sich  Raschö,  lex.  rei  num.  V,  2  p.  1046  für 
VESTA  AVGVSTA  auf  sonst  niemand  zu  berufen.  Dagegen  s.  oben 
VESTA  AVGVSTA  auf  Inschriften.     S.  219  f.  A.  4;   224  A.  4. 

Eine  Untersuchung  der  etwaigen  Darstellungen  Ton  Kaisem  und 
Kaiserinnen  mit  Götterattributen,  überhaupt  des  Kaisercultus,  gehört 
eben  auch  zu  den  zahlreichen  noch  nicht  gehörig  angegriffenen  Pro- 
blemen der  Geschichte  der  Kaiserzeit. 
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erblickten,  und  in  den  Cultus  der  Vestalinnen  solche  Ele- 
mente eindrangen,  dass  Vestas  Gestalt  mütterlich  wurde,  dass 
sie  den  Namen  VESTA  MATER  erhielt. 

Die  Flamme  des  Herdes  ist  also  nicht  bloss  ein  Symbol 
der  ewig  gen  Himmel  flammenden  reinen  Lohe;  in  ihrem 
ewig  lebendigen  Wesen  und  in  ihrer  so  geheimnissvollen, 
Nutzen  oder  Schaden  stiftenden  Macht  wird  das  lebendige, 
mächtige  Wesen  der  Gottheit  selbst  erkannt. 

Die  Flamme  ist  nicht  bloss  Symbol  des  Cultus,  sie  ist 
selbst  Gottheit,  Symbol  der  Gottheit  eben  als  lebengebend 
und  zerstörend. 

Davon  finden  sich,  wie  wir  sahen,  in  Hellas  kaum  Spuren; 
in  Rom,  in  Italien  ist  das  anders. 

.  Zwar  auch  hier  muss  man  sich  sehr  hüten  in  dieser 
Richtung  zu  weit  zu  gehen.  •Mit  Feuersbrünsten  hat  Vesta 
nichts  zu  thun.  * 

Dagegen  macht  Mommsen  auf  die  Bedeutung  aufmerksam, 
welche  das  nie  erlöschende  Herdfeuer  für  die  Gesundheit  des 
Bewohners  der  Campagna  hat.  ^  Zu  dem  Segen,  den  das 
Feuer  überall  um  sich  verbreitet,  trat  also  hier  auch  noch 
der  Schutz  der  Gesundheit  ein.  Wohl  mag  auch  dieses 
Moment  dazu  beigetragen  haben,  die  Verehrung  der  heiligen 
Feuer  in  Rom  zu  steigern  und  zu  nähren.  Doch  tritt  es  im 
Cultus  nirgends  hervor,  weder  im  Privatcult  noch  im  öfiFent- 
liehen  Dienst  der  Vesta  populi  Romani..' 


'  Aus  Aug.  civ.  Del  III,  18  kann  diess  selbstverständlich  nicht  er- 
schlossen werden. 

»  Mommsen  sagt  (s.  v.  S.  262  A.  1),  röm.  Gesch.  I»  S.  35:  »In 
der  That  schützt  vor  der  Ana*  cattiva  nichts  so  sicher  als  das  Tragen 
der  Thieryliesse  und  das  lodernde  Feuer;  woraus  sich  erklärt,  weshalb 
der  römische  Landmann  beständig  in  schwere  Wollstoffe  gekleidet  ging 
und  das  Feuer  auf  seinem  Heerd  nicht  erlöschen  Hess.« 

*  Mommsen  a.  a.  0.  S.  35.  163.  166.  173  überschätzt  gewiss  die 
Bedeutung  dieses  Moments,  wenn  er  S.  173  von  dem  »auch  mit  ge- 
sundheitspolizeilichen  Rücksichten  znsannnenh&ngenden  Heerd- 
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Das  Feuer  der  Vesta  auf  dem  Staatsherd  entspricht 
dem  Feuer  auf  den  Herden  der  Privathäuser. 

und  dieses  Feuer  in  den  Privathäusern  wird  also  zu- 
gleich als  nahrunggebend  gedacht. 

Aber  auch  dieses  verdankt  seine  Heiligkeit  wesentlich 
der  Verwendung  im  Opfer.  Nicht  sowol  der  Vesta  wird  auf 
diesem  geopfert,  als  vielmehr  mittelst  der  Göttin  Vesta  den 
andern  Göttern.     - 

Doch  ist  schon  das  lateinische  Wort  für  Feuer  nach  der 
einen  Auffassung  aus  einer  andern  Anschauung  hervorge- 
gangen, ^  als  '^7t€Q\  oder  'Vesta\  Man  leitet  es  ab  von  Wurzel 
ag ,  agere,  während  z.  B.  Gurtius  *  freilich  *ignis',  ^agni'  mit 
aiyXt],  Glanz  zusammenstellt. 

Sodann  könnte  man  aus  der  Verbindung  von  Wasser 
und  Feuer  im  Culte  der  Vesta  ^  schliessen,  dass  dabei  das 
Feuer  als  Element  verehrt  wurde.  Aber  jedesfalls  nicht  das 
Feuer  schlechtweg,  sondern  die  Gottheit,  deren  lebendiges 
Walten  in  der  stets  bewegten  Flamme,  in  dem  nie  rastenden 
fliessenden  Wasser  sich  besonders  deutlich  oflfenbarte. 

Und  sofort  schlug  auch  hier  beim  Wasser  wie  beim 
Feuer  die  lustrierende  Bedeutung  vor.  * 

Allein  immerhin  ist  Vesta  auch  die  Göttin  des  die  Fa- 
milien um  ^ch  sammelnden,  sie  nährenden  Herdfeuers.  Das 
heilige,  reine  Opferfeuer  ist  jungfräulich,  unfruchtbar,  die 
Göttin  des  nährenden  Herdfeuers  dagegen  kann  man  sich 
kaum  anders  als  mütterlich  denken. 


oder  Larencult«  spricht,  und  S.  166  sagt:  »Sechs  keusche  Jung- 
frauen hatten  das  heilsame  Feuer  des  Gemeindeheerds  den  Bürgern 
zum  Beispiel  und  zum  Wahrzeichen  stets  lodernd  zu  unterhaltene  und 
sich  für^  jenes*  zum  Beispiel*  auf  die  eben  (S.  334.  A.  2)  angeführte 
Bemerkung  bezieht. 

*  So  z.  B.  Grimm,  D.  Wörterb.  III  S.  1581. 
»  Gr.  Etymol.  II  S.  247  vgl.  I  S.  113. 

8  S.  0.  S.  305  f. 

*  S.  0.  S.  303. 
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Man  darf  allerdings  nicht  vergessen,  dass,  wo  Vesta  die 
Bedeutung  einer 'Göttin  des  nährenden  Häusherds  hat,  sie 
diess  nie  schlechtweg  ist,  dass  der  Herd  ihr  Symbol  stets 
zugleich  nach  der  Seite  ihrer  religiösen  Weihe  hin  ist.  Aber 
immerhin  sind  in  Italien  diese  Gedanken  so  mächtig  gewesen, 
dass  Vesta  mütterlich,  ^  dass  der  Herd  mit  seinem  Feuer 
zeugungskräftig  geworden  ist.  * 

Zwar  ist  der  Versuch  gemächt  worden,  dem  Beinamen 
'Mater'  eine  so  allgemeine  Bedeutung  beizulegen  und  dieselbe 
dadurch  so  abzuschwächen,  dass  trotz  desselbön  der  jung- 
fräulichen Göttin  ihre  reine  Juögfräulichkeit  erhalten  werden 
zu  können  schien.  ^  Allein  man  hat  damit  unmögliches 
versucht:  eine  Jungfrau  ist  einmal  keine  Mutter,  eine  Mutter 
kev^e  Jungfrau.  * 

Und  die  Arvaltafeln  unterscheiden  ja  eben  ausdrücklich 

_ zwischen  der  Jungfrau  und  der  Mutter.    Dazu  kommt,  dass 

die  Vestalinnen  einen  Fascinus,  ^  dass  sie  ferner  eine  Schlange 

♦ 

^  S.  0.  S.  28  f.;  241;  246  u.  vgl.  noch  ausser  Senec.  exe.  contro- 
vers.  IV,  2,  1  Isidor.  origin.  VIIT,  11,  61:  Vestam,  quod  herbis  vel 
variis  vestita  sit  rebus  vel  a  vi  sua  stando.  Eandem  et  Tellurem  et 
Matrem  magnam  fingunt,  turritam  cum  tympano  et  gallo  et  strepitu 
cymbalorum.  Matrem  vocatam,  quod  plurima  pariat,  Magnam ,  quod 
cibum  gignat,  almam,  quia  universa  animalia  fructibus  .suis  alat  Est 
enim  alimentorum  nutrix  terra.  Orelli  1181  lesen  wir  (wie  sonst  pon- 
tifex  Vestae)  pontifex  Vestae  matris  (s.  o.  S.  318.  Ä.  1).  VESTA. 
MATER  wiederholt  auf  Münzen.  S.  o.  S.  826.  A.  7;  S.  330,  A.  3.  .4. 6. 
^Endlich  findet  sich  selbst  unter  den  'notae  Tironianae'  p.  92  ed. 
.Gruter.,  in  der  'palaeogr.  crit.*  auct.  U.  F.  Kopp  n.  Mannh.  1817. 
p.  404.  403)  eine  eigene  Nota  für  Vesta  mater,  eine  eigene  für  Vesta. 
allein. 

'  S.  u.  Testa  im  Mythos'. 

8  S.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  547. 

*  Vielleicht  verdienf  es  auch  unter  diesem  Gesichtspunct  Be- 
achtung, dass  wiederholt  Kaiserinnen  und  zwar  schon  Livia  mit  dea 
Attributen  und  unter  dem  Namen  der  Göttin  erscheinen.  Denn  gerade 
bei  ihr  müsste  diess  in  Rom  sonst  am'  meisten  auffallen.  S.  o. 
S.  332  f. 

^  Plin.  h.  n.  XXVIII  §  39 :  qui  deus  intef  sacra  Romana  a  Vesta- 
libus  colitur.  Gewiss  ist  dieser  Phallus  nicht  einfach  Amulet.   S.  u.  XL 
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hüten;  ^  dazu  kommt  endlich,  dass  mehrfach  als  das  der 
Göttin  liebe  Thier  der  Esel  erscheint,  *  bekanntlich  ein  sym- 
bolisches Thier  geschlechtlicher  Üppigkeit. 


*  Vgl.  Lipsius,  de  Vesta  et  Vestalibus  syntagma,  c.  X  extr.  in  des 
Graeyius  thes.  Y  p.  644  sq. :  »Simili  in  ambage  (wie  die  Beziehung  der  Yesta- 
linnen  zum  Quell  der  Camenen)  vel  nube  est,  quod  in^Silyestri  Pontificls 
Actis  quibusdam  legitui*,  Draconis  eum  ora  clafmsse,  et  perpettto  ergastuh 
fMncipasse:  cui  Kdlendis  singulis  a  virginibus  Vestae  suppeditari  sölita 
smt  dUmenta.  Nam  quis  yeterum  tale  aliquid?  eoque  sperni  aut  abiici  a 
magnis  viris,  ut  falsa,  video:  me  cunctante,  annon  TertuUianus  huc  ad^ 
spexerit,  hisce  verbis :  (I  ad  uxorem  c.  6).  Bomae  quidem ,  quae  ignis 
iUius  inextinguibilis  imaginem  tractant,  auspiciä  poenae  suae  (des 
ewigen  Feuers)  cum  ipso  dracone  curantes,  de  virginitate  censentur. 

Profecto  dicit  et  ignem  curasse  et  draconem :  utrumque  in  imagine 
futurornm.  Neque  nimis  abhorream  talia  quaedam,  praeter  morem 
veterem,  noyitia  superstitione  etcaussa  aut  casu  aliquo  adsumpta:  quae 
ideo  priscis  nee  dicta.  Draconem  quidem  una  cum  Bona  Dea  cultum, 
hoc  legi :  sed  quid  ad  Vestam  ?*  S.  noch  Paulinus  Nolanus,  poem.  ady. 
Paganos  y.  142: 

Additur  hie  aliud:  Yestae  quas  yirgines  aiunt 
Quinquennis.  epulas  audis  portare  draconi, 
Qui  tamen  aut  non  est,  aut  si  est,  diabolus  ipse  est, 
Humani  generis  contrarius  antea  suasor. 

Oehler  zu  d.  St.  des  Tert.  in  seiner  gross.  Ausg.  Bd.  I.  p.  678  bemerkt 
zwar :  Sed  in  Tertulliani  yerbis  sub  dracone  esse  diabolumintellegendum 
ex  verbis  Apoc.  XX,  2  recte  iudicayerunt  Desid.  Heraldus  Digress.  I  23 
p.  248  et  Jos.  Scaliger  in  Epist.  ad  Lipsium,  inserta  Syllog.  epp.  tom.  I. 
p.  246.  Aber  ich  sehe  wenigstens  dazu  keinen  hinreichenden  Grund.  Die 
yon  Lipsius  am  Schluss  gemachte  Bemerkung  klärt  für  uns  alles  auf, 
da  wir  nicht  mit  ihm  fragen:  'sed  quid  ad  Yestam*?  Schon  oben  S. 
311  ff.  fanden  wir,  dass  der  Dienst  der  Yestalinnen  auf  den  Cult  der 
Bona  dea  sich  erstreckte.  Um  so  weniger  kapn  es  überraschen,  die 
Schlange  auch  im  Yestatempel  zu  -finden.  Die  Yesta  auf  dem  Relief 
des  Firminus  tränkt  eine  Schlange.    S.  o.  S.  242. 

'  S.  Ov.  fast.  YT,  309  sqq.;  Lact.  inst.  I,  21*,  26.  27;  ygl.  (Yerg.)  copa 
y.  26,  wo  mit  J.  F.  Gronoy.  bei  Burmann  zu  Phaedr.  III,  20,  5  p.  230~ 
ed.  3.  Lugd.  1745  und  Yoss.  zu  CatuU.  ed.  2.  Ultraj.  1691  p.  165:  'Yestae 
delicium  est  asinus*  zu  lesen  sein  wird.  Ygl.  Wernsdorf ,  poetae  min. 
t.  n  p.  296. 
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geblendet,  falsch  gesehen,  wenn  er  meint,  *  die  sitzende  Vesta 
auf  einer  Münze  der  Julia  Titi  trage  statt  des  Palladion  die 
ephesische  Diana.  Anderswo  hält  die  Göttin  die  Patera  in 
der  einen  Hand,  in  der  andern  Scepter  oder  Lanze,  *  oder 
wiederum  statt  des  Scepters  eine  Fackel.  ' 

In  vereinzelten  Fällen  ist  das  Scepter  durch  den  Lituus 
ersetzt.  *    Auf  einer  Münze  der  Aquilia  Severa  steht  Vesta 


*  A.  a.  0.  in  Graev.  thes.  V  p.  685. 

*  So  schon  auf  Münzen  der  Julia  Augusti  mit  AVGVSTA  MATER 
PATRIAE  und  V.  in  diesem  Typus  auf  dem  Avers,  IMP  CAES.  AVG. 
und  dem  Kopf  des  Augustus  auf  dem  Revers.  Cavedoni  in  Ann.  d. 
I.  arch.  1850  S.  201.  So  auf  Münzen  des  Caligula  (V.  sitzend)  Cohen 
a.  a.  Ö.  t.  I  p.  150  n.  25  (abgeb.  auf  pl.  IX  =  Graev.  thes.  V  p.  631. 
682);  26;  27;  so  die  Statue  (V.  stehend)  im  Tempel  -auf  einer  Münze 
des  Domitian  (s.  u.  S.  330.  Anm.  2)  t.  I  p.  452  n.  537;  so  V.  auf  • 
Münzen  der  Sabina,  t.  II  p.  264  n.  85;  auf  Münzen  des  Antoninus  ohne 
den  Namen  der  Göttin  p.  287  n.  59;  p.  313  n.  283;  der  älteren  Faustina 
(ohne  d.  Namen)  t  II  p.  426  n.  38 ;  39.  Auf  einem  Medaillon  der 
Faustina  1.  ein  Altar  und  dahinter  eine  Säule  mit  einer  Statue  der 
Pallas,  rechts  ein  Gebäude,  t.  II  p.  436  n.  125;  auf  Münzen  der  Julia 
Domna  (VESTAE  SANCTAE)  Vesta  stehend  t.  III  p.  345  n.  125  o. 
p.  354  n.  210  abgeb.  bei  Graev.  a.  a.  0.  p.  682  sq.;  der  Mamaea 
t.  ini,p  80.  n.  29;  30;  p.  85  n.  70;  71;  der  Cornelia  Supera  t.  IV 
p.  310  n.  4.  5  (abgeb.  auf  pl.  XV);  des  älteren  Valerian  p.  338  n.  211 
abgeb*  auf  pl.  XVI;  der  Salonina  t.  IV  p.  473  n.  90;  91  t^.  stehend); 
n.  94;  95  u.  p.  477,  n.  123;  124  (V.  sitzend);  97:  VESTA  FELIX 
stehend. 

Cavedoni  a.  a.  0.  spricht  die  durch  nichts  begründete  Vermuthung 
aus,  die  Münzen  mit  diesem  Typus  könnten  etwa  die  durch  Tiber  ans 
Faros  entführte  Statue  der  Hestia  von  Skopas  (s.  o.  S.  97;  182)  wie- 
dergeben. 

8  Auf  Münzen  des  Vitellius:  VESTA  P.  R.  QVIRITIVM  (sitzend), 
Cohen  a.  a.-  0.  p.  258  n.  34.  35 ,  ebenso  auf  einer  autonomen  Münze 
unter  diesem  Kaiser  mit  I.  0.  M.  CAPITOLINVS  auf  dem  Avers, 
a.  a.  O.  p.  268  n.  107;  auf  solchen  des  Trajan  {ohne  den  ,Namen) 
a.  a.  0.  II  p.  21  n.  113;  p.  22  n.  123;  p.  24  h.  137;  p.  30  n.  182; 
auf  Münzen  der  Salonina  (V.  stehend)  t.  IV  p.  473  f. 

*  So  auf  Münzen  des  Vespasian  (Vesta  stehend)  Cohen  a.  a.  0. 
p.  294,  n.  214.  215.  216. 
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einzelnen  Gottheiten  ist  doch  das  Überwiegen  des  allgemeinen 
Begriffs  der  Gottheit  über  die  Gestalten  der  einzelnen  Götter. 

So  darf  es  uns  nicht  überraschen,  wenn  Vesta  mit  Pales 
als  *mater  deum'  zusammen  geworfen  wird.  ^  Beide  Vesta 
wie  Pales  ^  sind  Nährmütter. 

Ebenso  erklärt  sich  hieraus  ihr  Zusammenfliessen  mit 
Kybele  als  iirpjq  d^ewv,  ^  Im  griechischen  bleibt  der  Gegen- 
satz schärfer.  Dort  ist  Hestia  nur  als  feststehender  Mittel- 
punct  der  Welt  zur  Erde  geworden,  Kybele  dagegen  ist  Erd- 
göttin als  die  Kraft  der  in  Wald  und  Feld  geheimnissvoll 
lebendigen  Natur.  ^  Der  fanatische  Dienst  der  Göttin  feiert 
sie  vielmehr  als  auf  Bergen  und  in  Wäldern  herumschwei- 
fende Göttin,  denn  als  ruhendes  Centrum  des  Weltgebäudes. 

Die  Identification  der  Hestia  mit  der  Erde  musste  sie 
also  zwar  auch  bei  den  Hellenen  auf  den  Weg  bringen, 
mütterlich  zu  werden,  ^  indem  sie  als  Erde  mit  Kybele  zu- 
sammenfloBS.  Allein  immer  wieder  sträubt  sich  ihre  Natur 
dagegen;  der  Volksreligion  ist  diese  Anschauung  völlig 
fremd  ^  und  man  darf  die  Rückwirkung  nie  vergessen,  welche 
die  römische  Vesta  auf  diese  griechischen  Philosophen  des 
römischen  Weltreiches  haben  musste.  ^ 


^  Serv.  Georg.  III,  1 :  Pales  autem,  ut  diximus,  dea  est  pabuli,  quam 
alii  Vestam,  alii  matrem  deum  vocant.  Hanc  Virgilius  genere  feminino 
appellat.  Alii,  inter  quos  Varro,  masculino  [genere],  ut,  hie  Poles. 
Hnic  Sacra  solyuntur  XI.  Ealendar.  Maiar.  die,  quae  Palilia  vocantur. 
S.  0.  S.  312  f.      . 

*  Vgl.  die  Etymologie  von  Pales  bei  Curtius,  gr.  Etymol.  I  S.  286 
von  W.  pä,  vgl.  pascor,  pabulum,  pastor,  panis,  peniis,  Penates.  S.  u. 
S.  341  f. 

8  S.  o.  S.  180  f.  A.  4  gegen  das  Ende.  Im  Relief  bei  Fabretti 
(s.  0.  S.  234  A.  2;  S.  242  trägt  die  matronal  dargestellte  Q-öttin  (s.  o. 
S.  838)  die  Mauerkrone.    Vgl.  Suidas  I,  1,  1108  ed.  Bemh.  I^  äyaZ/ua. 

*  Vgl.  oben  S.  180  f.  A.  4  auf  S.  181. 
^  S.  0.  S.  157  ff. 

^  Höchstens  in  Kreta  mag  sie  Eingang  gefunden  haben. 
^  Euemeros  ist  natürlich  älter.    Aber  bei  ihm  ist  ja  auch  dnrch- 
Bichtig  genug,  dass  Hestia  einfach  an  die  Stelle  von  Gaea  tritt 

22* 
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Gewiss  würde  man  mit  Unrecht  die  Entwicklung  der 
römischen    Göttin   auf  griechischen    Einfluss   zurückführen. 

Sie  erfolgte  durchweg  auf  nationalem,  italischem, 
wahrscheinlich  latinischem  Boden.  Denn  von  Lavinium  stammt 
der  römische  Vestacult.  ^  Allerdings  wenn  Vesta  Erde  heisst 
als  Mittelpunct  der  Welt,  so  ist  diess  aus  der  hellenischen 
Speculation  überkommen.  Aber  die  römische  Vesta  als 
Erde  ist  diess  nicht  bloss  als  der  astronomische  Mittelpunct 
der  Welt,  *  sondern  auch  als  die  fruchtbare  Erdgöttin,  *.als 
die  mit  Pflanzen  bekleidete  (vestita),  *  als  die,  aus  deren 
Mutterschooss  die  Früchte  hervorkeimen  (daher  die  Identifi- 
cation mit  Proserpina).  ® 

Sogar  mit  Venus  ist  Vesta  zusammengeworfen  worden.  * 

Gewiss  man  müsste  die  Augen  wie  absichtlich  ver- 
schliessen,  wollte  man  solchen  Thatsacheh  gegenüber  noch 
die  Behauptung  bekämpfen,  dass  innerhalb  der  römischen 
Vesta  von  der  jungfräulichen  eine  mütterliche  Göttin  unter- 
schieden werden  muss. 

Die  italische  Göttin  ist  nicht  bloss  die  Göttin  des  reinen, 
heiligen,  unfruchtbaren  Feuers  gewesen.  Die  Idee  des 
lebennährenden,  nahrunggebenden  Feuers  hat  in  ihr  mit 
ganz  anderer  Intensivität  als  in  Hellas  sich  geltend  gemacht 

Auch  sonst  hat  die  römische  Religion  als  »die  Beligion 

^  S.  u.  Testa  im  Mythos'. 

^  In  diesem  Sinn  scheint  sie  noch  am  meisten  da  als  Erde  ge- 
nommen, wo  die  Erklärung  'stat  vi  terra  sua'  dafttr  angegeben  wird,  wie 
bei  Ovid.  fast.  VI,  267.  Vgl.  Amob.  II,  32.  Sery.  zu  Verg.  Aen.  II,  296. 
Vgl.  Macrob.  I,  23,  8:  Quod  autem  (Plato)  addit:  /i^«*  Sh  "E.  er  ^iwr  Oxw 
f*6vri  (s.  0.  S.  161  f.),  significat,  quia  baec  sola,  quam  terram  esse'acd- 
pimus,  man  et  immobilis  intra  domun^  deorum,  id  est  intra  mundum,  ut 
ait  Euripides  (s.  o.  S.  11;  159). 

«  S.  Isidor  a.  o,  S.  336  A.  1  a.  0.    Vgl.  auch  Festus  o.  S.  167  A.  2. 

*  Varro  bei  Aug.  VII,  24  u.  s.  d.  o,  a.  SteUe  des  Isidor. 

*  Vgl.  Mythogr.  I.  c.  11^2. 

«  Aug.  c.  D.  IV,  10:  Quis  enim  ferat,  quod,  cum  tantum  honoris 
et  quasi  castitatis  igni  tribuerint,  aliquando  etiam  Vestam  non  erube- 
scunt  Venerem  dicere,  ut  vanescat  in  ancillis  eins  honorata  virgmitas? 
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der  Zweckmässigkeit«,  wie  sie  Hegel  in  mancher  Beziehung 
richtig  bezeichnete,  ^  sich  nicht  gescheut,  ja  sie  ist  viel- 
mehr ganz  besonders  darauf  ausgegangen ,  die  Götter,  nach 
der  Seite  auszubilden  und  zu  verehren,  nach  der  sie  unmittel- 
bar den  Interessen  der  Menschen  dienstbar  sind,  und  so  ist 
auch  Vesta  eine  Hüterin  und  Beschützerin  der  Culina  und 
des  Penus  und  eine  Göttin  der  Bäcker  geworden. 

Wenn  man  geneigt  ist,  Vesta,  Laren,  Penaten  geradezu 
zu  identificieren,  weil  sie  so  häufig  verbunden  werden ,  so 
ißt  das  nicht  völlig  richtig.  Penaten,  ^  Laren  und  Vesta  sind 
nicht  aus  einem  identischen  Gedanken  hervorgegangen.  Die  Pe- 
naten sorgen  ursprünglich  für  die  Ernährung,  *  die  Laren  für  die 
Forterhaltung  der  Familie,  Vesta  ist  und  bleibt  vorzugsweise  die 
Religion  innerhalb  des  Hauses  und,  sofern  dieser  Focus  gerade 
diesem  Hause  angehört,  das  Symbol  der  religiösen  Weihe  des- 
selben. Nur  ist  diese  Trennung  nicht  streng  durchzuführen, 
sondern  diese  eng  verbundenen  Gottheiten  gehen,  wie  dieses 
überhaupt  in  der  Natur  der  röm.  Religion  liegt,  stets  wieder  in 
einander  über ,  ■■  und  entlehnen  und  vertauschen  gegenseitig 
ihre  Attribute. 

Ebenso  unbedingt  sind  die  Laren  von  den  Manen  zu 
unterscheiden.  *  Sie  sind  nicht  die  Geister  Gestorbener. 
Die  Verehrung  der  Laren  hat  nichts  mit  Todtencult  zu  thun.  ® 

Der  Lar  familiaris  ist  der  fortzeugende  Schutzgeist  des 


1  Hegel,  Religionsphilosophie  n  (sämmtl.  Werke  Bd.  XH)  S.  128  E 

«  S.  die  Etymologie  ders.  oben  S.  339  A.  2. 

^  Es  sind  weder  die  Laren  eine  Species  der  Penaten,  was  Hertz- 
berg, A.  B.  de  diis  Rom.  patriis  Halae  1840.  p.  74  annimmt,  noch  die 
Penaten  eine  Art  Laren,  wie  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Pen.  S.  647  ff.  sich 
vorstellt. 

*  Hertzberg  a.  a.  0.  p.  14  bringt  auch  sie  zusammen,  indem  er  den 
Laren-  aus  dem  Manencult  entstehen  lässt.  Ganz  falsch  nennt  Preller 
(r.  M.  S.  459;  481;  486)  den  Lar  'den  verklärten  Geist'. 

^  Es  scheint  diess  aus  Cic.  de  legg.  II,  22,  25  zu  folgen.  Allein 
dem  Lar  wird  dort  erst  nach  Vollbringung  der  Trauerfeierlichkeiten 
geopfert. 
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gestellt  ^  gewöhnlich;  mit  ihrer  Statue  darin ,  *  häufig  mit 
einem  Altar  davor,  an  dem  eine,  '  zwei,  *  vier  ^  oder  sechs 
Vestalinnen  mit  Opfern  beschäftigt  sind.  ®    Auch  opfert  der 


'  Der  Tempel  mit  einem  curnlischen  Sessel  darin  als  Anspielung 
auf  den  Vestalinnenprocess  Tom  Jahr  641  d.  St.  (s.  u.)  auf  Denaren 
des  Q.  CASSIVS,  mit  VESTa  auf  dem  Avers.    S.  o.  S.  325.  A.  1. 

•  So  auf  einer  Münze  des  Nero  (Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  183,  n. 
64.  65)  ein  Tempel  mit  6  Säulen,  inmitten  Vesta  sitzend  ein  Scepter  in 
der  Hand.  Vgl.  Ann.  d.  I.  n.  s.  VIII  p.  246.  Auf  Münzen  des  Vespasian  ein 
Rundtenapel  mit  4  Säulen,  inmitten  und  rechts  und  links  Statuen,  Co- 
hen a.  a.  0.  t.  I  p.  294  n.  212.  213  und  ebenso  des  Domitian  t.  I  p. 
417  n.  261 ;  auf  einer  andern  auf  den  Divus  Aug.  Vespas.  v.  J.  72  oder 
73  n.  Chr.  Vesta  stehend  in  einem  Tempel  mit  4  Säulen,  auf  dem  eine 
zweite  Statue  sich  befindet  a.  a.  0.  p.  328  n.  476,  und  ebenso  auf  sol- 
chen des  Domitian  p.  452  n.  537.  538.  Eine  Statue  inmitten  und  andere 
r.  und  1.  vom  Rundtempel  der  V.  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  p.  354  f. 
n.  120.  121.  Vesta  in  einem  Rundt.  mit  4  Säulen  auf  M..  des  Titus, 
Cohen  a.  a.  0.  p.  377  n   291. 

'  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna,  Cohen  t.  III  p.  344  n.  122: 
die  Vestalin  hält  eine  Büchse  mit  Rauchwerk,  aus  der  sie  opfert 
(VESTA  MATER). 

*  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen  t.  III  p.  345,  n.  123: 
die  eine  hält  ein  Simpulum,  die  andere  eine  Patera  (VESTA  MATER). 

*  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen,  t.  HI  p.  353  n.  205; 
206 ;  207 ,  abgeb.  auf  pl.  X.  Dabei  sollen  2  Knaben  stehen ,  die  aber 
auf  der  pl.  X  abgebildeten  nicht  sichtbar  sind.  Bei  den  2  Kindern  ist 
man  versucht,  an  die  beiden  jüngsten  Vestalinnen  zu  denken. 

•  So  auf  Münzen  des  Nero,  inmitten  Vesta  sitzend ,  die  Hasta  in 
der  Hand,  Cohen  a.  a.  0..I  p.  183  n.  64;  65.  Besonders  schön  auf 
einem  Silber medaillon  der  Julia  Domna  mit  der  Umschrift  VESTA 
MATER.  Cohen  t.  III  p.  333  n.  3,  abgeb.  auf  pl.  IX,  bei  Graev. 
a.  a.  0.  p.  681  sq.;  ähnlich  auf  2  Broncemünzen  ders.  ^p.  353  n.  208. 
209;  ebenso  auf  einem  Aureus  p.  344  n.  121  mit  ders.  Legende,  nur 
dass    eine  Statue   im  Tempel   nicht   angegeben   wird.     Eine  ähnliche 

T)arstellung  bieten  z.  B.  auch  Broncemedaillons  der  Lucilla  (t.  III 
p.  44  n.  41),  sowie  der  älteren  Faustina  ohne  Umschrift,  Cohen  t.  II 
p.  438  n.  138;  ebenso  von  Crispina  t.  III  p.  195  n.  22.  Ähnliche 
Medaillons  der  Etruscilla  sind  verdächtig  Cohen  t.  IV  p.  250  n.  19. 
Nach  Cohen  t.  II  p.  588  n.'  101  (bloss  mit  S.  C.)  opfern  auf  einem 
Medaillon  der  jungem  Faustina  3  Männer  und  3  Vestalinnen  mit  einem 
Kind  vor  einem  Rundtempel  mit  4  Säulen  (?). 
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Kaiser  Caracalla  selbst  auf  diesem  Altar,  hinter  sich  eine 
Gestalt  in  der  Toga,  sich  gegenüber  zwei  Vestalinnen  und 
auf  jeder  Seite  ein  Kind  (eine  der  jüngsten  Vestalinnen?).  ^ 

Sodann  finden  wir  die  Göttin  auf  der  einen  Seite  eines 
Altars,  auf  dessen  andrer  ihr  dienende  Vestalinnen  stehen.  * 
Ein  ander  Mal  steht  eine  Vestalin  mit  einem  Gefäss  (urna 
fictilis)  auf  dem  Kopf  zu  ihren  Füssen.  • 

Nicht  mit  Sicherheit  kann  auf  Vesta  ein  Medaillon  be- 
zogen werden,  das  eine  verschleierte  Frau  mit  einem  Manp, 
der  den  Augurstab  trägt,  in  einem  Wagen,  den  zwei  Stiere 
ziehen,  zeigt,  voraus  einen  Führer  zu  Fuss,  im  Hintergrund 
einen  Rundtempel  mit  6  Säulen.  * 

Gewiss  mit  unrecht  wurden  *  zwei  Münzen  des  Domitian 
auf  den  Vestatempel  bezogen. 

Als  sichere  Attribute  der  Göttin  ®  erscheinen  somit, 
noch  abgesehen  von  dem  Palladium,  Patera  und  Lanze 
oder  Scepter ,  welche  sie  bekanntlich  mit  einer  Reihe  von 
Gottheiten  theilt,  ferner  Fackel,  Lampe,  Augurstab,  Sim- 
pulum  und  der  brennende  Altar.  "^ 

Lanze  und  Scepter  bedeuten  natürlich  nichts  als  die 
göttliche  Herrlichkeit.     Fackel  und  Lampe  aber   führen  die 


>  Cohen  t.  HI  p.  384  n.  165;  vgl.  166. 

*  So  auf  Münzen  der  älteren  Faustina  ohne  Legende:  Vesta 
sitzend,  Palladium  und  Scepter  in  den  Händen,  während  die  eine  der 
Vestalinnen  ein  Simpulum  hält     Cohen  a.  a.  0.  II  p.  437  n.  131, 

»  A.  a.  0.  n.  132   (ohne  Legende). 

*  Cohen,  t.  II  p.  437  f.  n.  133. 

*  Sie  sind  abgebildet  bei  Pedrusi,  mus.  Farn.  VI,  19,  .7.  8.  Vgl. 
Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  445  n.  478.  ^79. 

*  Auch  diese  Erörterung  stösst  leider  bei  jedem  Schritt  auf  un- 
gelöste Fragen.  Preller  in  seinem  in  mancher  Hinsicht  so  verdienst- 
vollen Werke  über  römische  Mythologie  hat  den  Münztypen  lange 
nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt.    Und  zweitens  macht 

.sich   eben    auch   hier  wieder  der  Mangel  einer  Zusammenstellung  der 
Götterattribute  nach  Bedeutung  und  Trägern  empfindlich  fühlbar. 

^  Nach  Rasche  a.  a.  0.  p.  1046  trägt  V.  auf  einer.  Münze  der 
Salonyia  einmal  die  Acerra;  aber  er  hat  dafür  nur  Banduri  angeführt. 
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Waldesdunkel  erschallenden  Stimmen,  *  in  welchen  der  mythi- 
sche Ausdruck  für  die  Wirkung  des  Waldesrauschens  auf  das 
Gemüth  erkannt  werden  muss. 

Die  Mythen  von  dem  Einschreiten  Vestas  zu  Gunsten 
ihrer  Stadt  und  ihrer  Dienerinnen  charakterisieren  sich  von 
vornherein  theils  als  solche,  die  in  Anlehnung  an  wirkliche 
Geschichte  entstanden  sind,  theils  als  Mythen  aetiologi scher 
Natur,  sofern  die  beiden  letzteren  den  engen  Connex  zwischen 
der  Keuschheit  der  Vestalinnen  und  der  Reinheit  und  Unver- 
sehrtheit ihres  Dienstes,  an  dem  das  Wohl  des  Staates  hängt, 
versinnbildlichen. 

Einen  weit  alterthümlicheren  Charakter  trägt  noch  ab- 
gesehen von  der  ovidischen  Fabel,  welche  des  angeblichen 
Priapus  Angriff  auf  Vesta  schildert,  *  die  Sage  von  der  Geburt 
des  Servius  aus  dem  Hausberd,  tragen  manche  Züge  auch 
in  der  Sage  von  Romulus,  dessen  Mutter  in  der  gangbaren 
Version  Vestalin  heisst,  und  weit  alterthtimlicher  sind  viel- 
leicht diese  Gründungssagen  überhaupt  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt. 

BISHERIGE  BEHANDLUNG  DER  ROEMISCHEN 
SAGENGESCmCHTE. 

Besonders  der  Umstand  also,  dass  die  römische  Grün- 
dungssage eine  Vestalin  zur  Mutter  von  Romulus  und 
Remus  macht,  dass  Servius  ein  Sohn  des  Laren  des  Königs- 
hauses heisst,  erzeugt  durch  einen  Funken,  der  vom  Haus- 
herd in  den  Schooss  der  königlichen  Sclavin  Ocrisia  sprang, 
gibt  uns  Anlass  in  das  Wirrsal  der  römischen  Sagengeschichte 
einzudringen. 

Es  ist  darüber  schon  vieles  und  bedeutendes  geschrieben, 
aber  zu  einer  richtigen  und  erschöpfenden  Behandlung  der- 
selben sind  doch  erst  Ansätze  gemacht  worden. 


'  Vgl.  Schwegler  r.  G.  I  S.  233  A.  31;  m  S.  47  A.  3. 
«  S.  0.  S.  338. 
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Lange  Zeit  seit  der  »Wiedererweckung  der  Wissen- 
schaften^ galt  wie  alles  aus  dem  Älterthum  gerettete  auch 
die  Geschichte,  wie  sie  Livius  berichtet,  und  so  auch  ihr 
sagenhafter  Theil  für  unantastbares  und  ewiges  Muster.  Doch 
schon  Valla  hatte  sich  an  der  Genealogie  der  Tarquinier 
bei  Livius  gestossen,  ^  Glarean  deckte  ein  Jahrhundert 
später  Widersprüche  bei  demselben  auf.  *  Allein  erst 
seit  Cluvers,  *  Bocharts,  *  und  insbesondere  seit  des 
Perizonius  Arbeiten  *  begann  die  historische  Kritik  ihre 
Schwingen  zu  regen. 

Gegen  Cluver  und  Bochart  vertheidigte  Ryck  *  den  bor- 
niertesten Köhlerglauben.  Er  war  im  Stande  sich  auf  die 
von  Janus  geschlagenen  Münzen  zu  berufen! 

Aber  der  kritische  Gedanke,  ein  mal  geboren,  Hess  sich 
nicht  wieder  beseitigen.  De  Pouilly  suchte  die  ünzuverlässig- 
keit  der  römischen  Geschichte  bis  zum  Kriege  mit.Pyrrhos 
zu  erweisen.  ^  Noch  bedeutender  ist  eine  Arbeit  ähnlicher 
Tendenz  von  Beaufort,  seine  Dissertation  sur  l'incertitude 
des  cinq  Premiers  si^cles  de  Thistoire  romaine,  die  im  Jahr 
1738  zu  Utrecht  erschien.  ® 


»  In  einer  Abb.  v.  J.  1442.    Vgl.  Schwegler  r.  G.  I  S.  131  f. 

»  Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  u.  S.  184. 

«  Ph.  Cluver ,  Italia  antiqua  Lugd.  1624.  p.  829  zu  Liv.  VI,  1 : 
Parum  igitur  vel  nihil  certi  de  iis,  quae  ante  captam  incensamve  urbem 
gesta  'fuerant,  scribere  potuerunt  Romani  auctores. 

*  Vgl.  seine  Epistola  de  quaestione,  num  Aeneas  umquam  fuerit  m 
ItaKa.  Opera  I  p.  1063.  Die  Abh.  erschien  zuerst  französisch ,  dann 
lateinisch  u.  zw.  in  Hamburg  1672. 

*  Seine  Animadversiones  historicae  erschienen  1685. 

*  Ryck,  dissertatio  de  primis  Italiae  coionis  et  Aeneae  adventu 
1604  gedr.  i^  Anh.  zu  Luc.  Holsten.  not.  in  Steph.  Byz. 

^  De  Pouilly,  dissert.  sur  Tincertitude  de  l'hist.  des  quatre  premiers 
si^cles  de  Rome,  gelesen  1722,  gedruckt  in  den  Mto.  de  Pacad.  des 
Inscr.  t.  VI  Paris  1729.  Er  verlangt  als  Gewähr  historischer  Gewissheit 
gleichzeitige  Geschichtschreibung. 

8  Der  erste  Theil  beweist,  dass  es  keine  den  Ereignissen  gleich- 
zeitige Gewährsmänner  gab,  der  zweite  erörtert  die  offenbare  Fabel- 
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Und  nicht  genug,  dass  Beauforts  Arbeit  die  seiner  Vor- 
gänger an  Gründlichkeit  der  negatWen  Kritik  übertraf,  mit 
ihm  beginnen  auch,  worauf  Lewis  ^  mit  Recht  aufmerksam 
macht,  nach  Anläufen,  die  schon  Perizonius  genommen,^ 
die  Versuche  einer  positiven  Beconstruction  des  in  der  sagen- 
haften Überlieferung  versteckten  und  entstellten  Restes  wirk- 
licher Geschichte.  Beaufort  unternahm  diess  in  seinem  Werk 
Über  die  römische  Republic.  '  Besonders  von  der  zweiten 
Hälfte  der  Eönigszeit  glaubt  er,  dass,  wenn  wir  einige  Fabeln 
ausscheiden,  und  alle  auf  Zeiträume  und  Regierungsdauer 
bezügliche  Angaben  —  unbeachtet  lassen,  noch  mehrfache 
Thatsachen  übrig  bleiben,  für  welche  der  Beweis  sich  in  der 
späteren  Geschichte  findet,  und  die  mit  den  nachfolgenden 
Ereignissen  nothwendig  verknüpft  sind.  *  Noch  ist  zu  be- 
achten, dass  B.  auch  den  Gedanken  hervorhebt,  der  innere 
Zustand  Roms  seie  uns  treuer  überliefert,  und  dass  er  dabei 
feine  Einfälle  hat,  wie  der  ist,  die  Tribunea  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  seien  ^ach  dem  Bilde  derer  aus  den 
Zeiten  der  Bürgerkriege  entstellt.  ^  Somit  ist  Beaufort  wirk- 
lich noch  in  einem  weiteren  und  höheren  Sinn  Vorläufer 
Niebuhrs,  als  Schwegler  annahm.  ^ 


haftigkeit,   die  innere  Unmöglichkeit  und  Widersinnigkeit  überlieferter 
Sauptthatsachen. 

*  Lewis,  G.  C,  üntersuchgg.  über  d.  Glaul)würdigkeit  der  röm. 
Gesch.    Deutsche  Ausg.  bes.  v.  K.  Liebrecht.    Bd.  I  S.  6  ff, 

^  In  seinen  Dissertationes  duae  de  rep.  Romana,  von  welchen  die 
erste  den  Ursprung  der  königlichen  Würde  im  aUgemeinen  bespricht, 
die  zweite  die  Gründung  Roms,  und  zwar  so,  dass  er  Hauptthatsachen 
festhält,  Einzelheiten  verwirft.  In  seiner  Rede  de  fide  historica  contra 
Pyrrhonismum  historicum  polemisiert  er  eben  vom  Standpunct  seiner 
eklektischen  Kritik  aus  gegen  den  übertriebenen  Skepticism^j  f  ines  Glaver 
und  Bochart. 

^  La  Republique  Romaine  ou  plan  g^n^ral  de  Pancien  gonvemement 
U  Rome.    La  Haye  1766.  L  n.  4. 

*  Vgl.  Lewis  a.  a.  0.  S.  7. 

»  Vgl.  Lewis  a.  a.  0.  S.  9.    ^ 

»  Schwegler,  r.  G.  I  S.  139  f.;  HO. 
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Ein  merkwürdiger  Vorläufer  Niebuhrs  nach  einer  andern 
Seite  hin  ist  dann  bekanntlich  Vico,  ^  von  dessen  freilich  in 
einem  Wust  von  Träumen  wie  begrabenen  Gedanken  wir 
hier  nur  den  einen  hervorheben,  dass  es  für  alle  Völker  eine 
Naturnothwendigkeit  war,  eine  Zeit  lang  in  'caratteri  poetici' 
zu  denken.  * 

Diese  Idee,  die  Idee  von  Volksepen,  Volksliedern  ist  es 
ja,  aus  welcher  die  moderne  positive  historische  Kritik  des 
Mythos  erwachsen  ist. 

Ihr  Vater  aber  ist  nicht  Vico.  Seine  Gedanken  in  der 
Form,  in  welcher  er  sie  niederlegte,  waren  nicht  zeugungs- 
kräftig. F.  A.  Wolff  in  seinen  berühmten  Prolegomenen  zu 
Homer  *  ist  der  wahrhafte  Bahnbrecher  zu  diesem  so  über* 
aus  fruchtbar  gewordenen  Gedanken,  freilich  nur  so,  dass 
er  denselben  nicht  sowohl  mit  vollem  Bewusstsein  seines 
ümf^ngs  und  seiner  Bedeutung  aufiWüprach,  als  vielmehr  nur 
auf  streng  pbikdogisch-kritischem  Weg  zu  Resultaten  ge- 
langte, in  denen  derselbe  vercörpert  war. 

Was  Wolflf  für  die  Litteraturgeschidite  geleistet  hat 
durch  Anregung  der  homerischen  Frage,  das  geschah  durch 
Niebuhr  auf  politischem  Gebiet.  *  Seine  Idee  von  römischen 
Nationalepen  trägt  den  Stempel  ihrer  Abhängigkeit  von  den 
WolflF'schen  Untersuchungen. 

-  Die  Idee  einer  epischen  Volkspoesie  ist  unterdessen  für  die 
röm.  Sage  fast  ganz  aufgegeben  worden.  Mannigfache  Versuche 
hat  man  an  ihre  Stelle  gesetzt.  A.  W.  Schlegel  woUte  die  An- 
nahme schriftstellerischer  Erfindung  durchführen,*  Schwegler  • 
findet  vorzugsweise  den  Namen  aetiologischer  Mythen  bezeich- 


^  Seine  J^riDcipl  di  scienza  nuova  d'intorno  alla  commune  natura 
della  nazioni  erschienen  zuerst  1725.    Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  136. 
»  Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  8.  137. 
^  Sie  erschienen  bekanntlich  1795. 
*  R.  Gesch.  Bd.  IIA.    1811. 
^  S.  W.  Xn.  447  f.  486  ff. 
«  Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  I  S.  63.,  a.  a.  0,  bes.  S.  66  ff. 
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Dend  für  die  Sagen  Boms.  Er  hat  es  nnternommen ,  die 
Entstehung  und  den  Oehalt  der  römischen  Gründungssage 
zu  enthüllen,  im  Gegensatz  zu  Niebuhr,  der  noch  meinte:  ^ 
»Mythologische  Erzählungen  dieser  Art  sind  eine  Fata  Mor- 
gana,  deren  Urbild. uns  unsichtbar,  das  Gesetz  ihrer  ße- 
fraction  unbekannt  ist;  und  wäre  es  das  auch  nicht,  so 
würde  doch  keine  Beflexion  so  scharfsinnig  verfahren  können, 
dass  es  ihr  gelänge,  aus  diesen  wunderbar  vermischten  Formen 
das  unbekannte  Urbild  zu  errathen.« 

Lewis  ist  in  seiner  fleissigen  und  gründlichen  Arbeit 
im  Grunde  auf  den  von  ihm  selbst  charakterisierten  Stand- 
punkt de  Pouillys  zurückgegangen. 

Mommsen  ^  unterscheidet,  zwischen  hellenischer  und 
römischer  Vorgeschichte  Roms.  Er  begnügt  sich  aber  mit 
Andeutungen.  Er  spricht  von  Namen  und  Thatsachen,  die 
sich  erhalten  hätten,  von  der  Symbolisierung  und  Histori- 
sierung uralter  Volksinstitutionen,  besonders  rechtlicher  Ver- 
hältnisse. Als  Beispiele  dafür  nennt  er  »die  Heiligkeit  der 
Mauern  4n  der  Erzählung  vom  Tode  des  Berous,  die  Ab- 
schaffung der  Blutrache  in  der  vom  Ende  des  Königs  Tatius, 
die  Nothwendigkeit  der  hinsichtlich  der  Pfahlbrticke  festge- 
setzten Ordnung  in  der  Sage  von  Horatius  Codes,  die  Ent- 
stehung des  Gnadenurtheils  der  Gemeinde  in  der  schönen 
Erzählung  von  den  Horatiern  und  Curiatiern,  die  Entstehung 
der  Freilassung  und  des  Bürgerrechts  der  Freigelassenen 
in  derjenigen  von  der  Tarquinierverschwörung  und  dem 
Sklaven^  Vindicius.  Eben  d  a  h  i  n 'gehört  die  Geschichte  der 
Stadtgründung  selbst,  welche  Boms  Ursprung  an  Latium  und 
die  allgemeine  latinische  Metropole  Alba  anknüpfen  soll. 
Zu  den  Beinamen  der  vornehmen  Bömer  entstanden  histori- 
sche Glossen ,  —  und  vor  allem  knüpften  an  den  heiligen 
Feigenbaum  und  andre  Plätze  und  Merkwürdigkeiten  der 
Stadt  sich  in  grosser  Menge  Küsterer zähluügen  voa 

* 

»  R.  G.  V  S.  246  f.  P  S.  126. 

«  Rom.  Gesch.  P  S.  455  ff. 
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derArt  der  jenigen  an,  aus  denen  über  ein  Jahr- 
tausend später  auf  demselben  Boden  die  Mira- 
bilia  ürbis  erwuchsen.« 

Dann  spricht  Mommsen  von  einer  gewissen  Zusam- 
menkntipfung  dieser  verschiedenen  Märchen, 
die  jedesfalls  längere  Zeit  vor  458  d.  St.  (296  v.  Chr.),  dem 
Jahr  der  Aufstellung  der  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  statt- 
gefunden haben  müsse.  »Sogar  die  Aboriginer  —  begegnen 
schon  463  d.  St.  =  289  v.  Chr.  — .  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Chronik,  dass  sie  zu  der  Geschichte  die  Vorgeschichte 
fügt  und  wenn  nicht  bis  auf  die  Entstehung  von  Himmel 
und  Erde,  doch  wenigstens  bis  auf  die  Entstehung  der  Ge- 
meinde zurückgeführt  zu  werden  verlangt; .    Dass  bei 

dieser  ältesten  Aufzeichnung  der  Ursprünge  Roms  auch  der 
Hellenismus  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  hat,  ist  kaum. zu 
bezweifeln.  Die  Speculation  über  Ür-  und  spätere  Bevöl- 
kerung, über  die  Priorität  des  Hirtenlebens  vor  dem  Acker- 
bau und  die  Umwandlung  des  Menschen  Romulus  in  den 
Gott  Quirinus  sehen  ganz  griechisch  aus  u.  s.  w.« 

Dennoch  darf  nach  Mommsen  trotz  der  überall  hervor- 
tretenden hellenischen  Künsteleien  —  diese  Vorgeschichte  — 
wenigstens  eine  nationale  genannt  werden,  insofern  sie  theils 
in  Rom  entstanden,  theils  ihre  Tendenz  zunächst  iiicht  darauf 
gerichtet  ist;  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Griechen- 
land, sondern  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Latium  zu 
schlagen. 

»Es  war  die  hellenische  Erzählung  und  Dichtung,  welche 
jener  andern  Aufgabe  sich  unterzog.«  Im  Verlauf  führt  dann 
Mommsen  einzelne  der  ältesten  Producte  hellenischer  Fabu- 
lierung an  und  sucht  ihre  Verschmelzung  mit  der  einheimi- 
schen Sage  zu  skizzieren. 

Ohne  Zweifel  sind  in  der  römischen  Gründuugssage,  ist 
sie  nicht  durchweg  hellenische  Erfindung,  griechische  Ele- 
mente anzuerkennen. 

Worin  die  Schwierigkeit  liegt,  das  ist  vielmehr  die  Aus- 
scheidung der  italischen  Elemente.    Hätte  freilich  Mommsen 
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mit  den  PrädicateD,  die  er  den  Fabeln  ertheilt,  welche  »sich 
an  den  heiligen  Feigenbaum  und  andere  Plätze  und  Merk- 
würdigkeiten knüpften«,  Recht,  wären  dieselben  wirklich 
Eüster^rzählungen  von  der  Art  derjenigen,  aus  denen  über 
ein  Jahrtausend  später  auf  demselben  Boden  die  Mira- 
bilia  Crbis  erwuchsen ,  dann  verlohnte  es  sich  kaum  der 
Mühe. 

Allein  sicher  unterschätzt  M.  in  hohem  Grade  den 
Werth  der  römischen  »Küstererzählungen«. 

Gewiss  man  muss  sagen,  der  treffende  Blick  des  Histori- 
kers bewährt  sich  auch  in  seiner  Behandlung  der  romir 
sehen  Gründungssage.  Die  historische  Kritik  darf  ihr  gegen- 
über heute  nicht  auf  dem  Standpunct  stehen  bleiben,  auf 
dem  sie  noch  Schwegler  gelassen  hat.  Es  muss  an  sie  Hand 
angelegt,  das  national-römische  muss  von  den  hellenischen 
Zuthaten  geschieden  werden. 

Noch  Schwegler  legt  seiner  Behandlung  der  römischen 
Gründungssage  einfach  die  ausgebildetste,  späteste  Form  zü 
'  Grunde,  ohne  die  Nähte  zu  gewahren,  vermöge  deren  in 
dieser  verschiedenartige  Sagen  verbunden  sind. 

Und  seine  Haupttendenz  ist  und  bleibt  im  Grunde  die 
negativ-kritische,  der  Beweis,  dass  das  alles  Sage,  nicht 
Geschichte  ^ei.  Die  Hauptfrage,  wie  diese  Sagen  entstanden, 
umgebildet,  mit  einander  vermischt  und  zusammengeklebt 
worden,  behandelt  er  noch  nicht  durchgreifend  genug ;  weder 
ihm  noch  auch  Mommsen  ist  es  gelungen,  sie  in  ihrem 
Werden  und  ihren  Umbildungen  nachzuweisen,  Mommsen 
schon  desshalb  nicht,  weil  er  mit  Vorurtheilen  an  sie  geht, 
nicht  mit  l^ngabe  sich  in  die  Natur  derselben  versenkt 

,Er  spricht  von  Küsterlegenden,  Historisierungen,  Sym- 
bolisierungen'  vielmehr,  als  von  Mythen;  ist  das  richtig? 
Allerdings  römischen  Mythen  gegenüber  erhebt  sich  eiile 
Frage,  die  nicht  ganz  leicht  zu  beantworten  ist. 

Fällt  denn  Roms  Gründung  überhaupt  noch  in  eine 
ächte  Mythen  bildende  Zeit? 

Bekanntlich  unterscheidet  man  eine  mythische  und  eine 
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historische  Zeit,  die  durch  Übergangsstufen  vermittelt  sind. 
Diess  führt  uns  auf  die  Frage,  was  denn  eigentlich  der 
Mythos  ist,  und  wie,  wann  und  wo  derselbe  entsteht? 


AUFFASSUNG  UND  BEHANDLUNG  DER  MYTHEN.  . 

Seitdem  die  Wissenschaft  begonnen  hat,  Mythen  zu 
analysieren,  anstatt  sie  einfach  wie  bisher  gläubig  hinzu- 
nehmen ,  ist,  abgesehen  von  denen,  welche  alle  Mythen 
einfach  als  werthlose  Dichtungen  verwarfen,  stets  von 
der  Forschung  ein  doppeltes  Verfahren  eingeschlagen 
worden. 

Entweder  nahm  man  sie  für  das,  als  was  sie  sich  der 
äussern  Form  nach  geben,  als  Erzählung,  als  wunderbar 
ausgeschmückte  Geschichte.  Diese  Anschauung,  die  stets 
ihre  Hai^tvertreter  in  Frankreich  gefunden  hat;  gelangte 
auch  dort  im  vorigen  Jahrhundert  zur  höchsten  Blüthe. 
und  wenn  sie  den  griechischen  Mythen  gegenüber  zu  den 
grössten  Irrthümern  verführen  musste,  so  war  sie,  wie  sieb 
yon  selbst  versteht,  bei  einem  grossen  Theil  der  römischen 
Sagengeschichte  in  weit  grösserer  Ausdehnung  berechtigt. 
So  mussten  wir  schon  oben  die  Verdienste  von  Männern 
wie  de  Pouilly  und  Beaufort  mit  rühmender  Anerkennung 
erwähnen. 

Oder  aber  man  erkannte  in  der  Erzählung  blosse  Form, 
als  den  wahren  Inhalt  der  Mythen  eine  Idee.  Wer  kennt 
nicht  die  zahllosen  Versuche  von  Mythendeutung,  die  zum 
Theil  zu  so  tollen  Verirrungen  führten,  wie  die  eines  Tollius 
waren,  und  wovon  noch  die  neueste  Zeit  so  seltsame  Proben  ge- 
liefert hat?  Dabei  war  die  Voraussetzung  die,  dass  das  Wissen, 
die  Philosopheme  der  ältesten  Zeiten  in  diesen  Mythen  nieder- 
gelegt seien.  Daneben  trieb  der  Gedanke,  dass  in  jenen  Mythen 
der  religiöse  Glaube  der  ältesten  Völker  zunächst  der 
Griechen  enthalten  sei,  Werke  hervor,  als  deren  reifstes  die 
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Theologia  gentilis  des  Gerardus  Joannis  Vossius  ^  bezeichnet 
werden  muss. 

Aber  auch  bei  ihm  ist  der  Gedanke  vorherrschend,  dass 
vielfach  die  jüdische  Offenbarung  verhüllt  und  entstellt  in 
den  Religionen  des  Heidenthums  durchscheine.  *  Noch  unter 
dem  Einfluss  dieser  Doctrin  geschah  es  offenbar,  dass  Spatf- 
heim  daran  denken  konnte,  ^Eazia  von  K'N  abzuleiten,  doch 
so,  dass  er  hier  natürlich  nicht  auf  die  Offenbarung,  sondern 
auf  orientalischen  Irrglauben  an  einen  höchsten  Feuer-  oder 
Sonnengott  zurückwies.  * 

Die  Erschliessung  der  persischen  und  indischen  Religions- 
bücher in  Verbindung  mit  solchen  Ideen  von  einem  Urzustand 
und  einer  üroffenbarung,  wie  sie  die  restaurationssüchtige  Ro- 
mantik in  den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  zu  Tage 
förderte,  gab  der  mythologischen  Forschung  neuen  Schwung. 
Im  Sehertone  mit  blendender  Phantasie  und*  sinnverwirren- 
der Mystik  schrieb  Görres  die  Mythengeschichte  der  asiati- 
schen Welt  (1810).  *Die  ersten  Blätter  in -dem  grossen  Buch 
der  Weltgeschichte,   die   ersten  Tafeln  von   Gottes  Finger 


^  G.  J.  Vossius,  de  theologia  gentili  et  physiologia  Christiana  sive 
de  origine  ac  progressa  Idololatriae  ad  veterum  gesta  ac  reruin  naturam 
reductae,  deque  naturae  mirandis,  quibus  homo  adducitur  ad  Deom. 
Amstelod.  1642;   Francof.  1668.    4. 

'  Er  sagt  in  der  praef.:  »Eadem  (sc.  face)  originem  apemi  pluri- 
morum,  quae  Komani  ac  Graeci  de  diis  suis  fabulantur.  8i  quidem 
ömnis  prope  superstitio  ex  Syria  et  Aegypto  in  terras  profluxit  caeteras. 
ünde  etiam  est,  quod  in  Graecorum  commentis  non  obscurae  supersint 
reliquiae  veteris  historiae  de  Adamo,  Noacho,  Josephe,  Mosua,  Sam- 
sone,  aliis.«  Dass  solche  Ansichten  noch  nicht  spurlos  verschwunden 
sind,  beweist  unter  anderm  ein  Aufsatz  von  F.  Eöster  in  üllmaim  and 
Kothes  Studien  und  Kritiken,  XXXVn  1864,  1  S.  111  ff.  'Eine  Con- 
jectur  über  den  Ursprung  der  reineren  Religionsbegriffe  in  den  homer. 
Gesängen*.  Diese  werden  nämlich  hier  gleichfalls  schliesslich  auf 
israelitischen  Ursprung  zurückgeführt. 

'  S.  die  diatriba  de  Yesta  ac  prytanibus  Graecor.  (zuerst  erschienen 
1672)  in  Graev.  thes.  Y  p.  688  a,  A. 
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selbst  beschrieben,  alter  Zeiten  ewiges  Räthsel  hab  ich  zu 
deuten  unternommen.« 

An  die  Stelle  der  Lehre  vom  Durchscheinen  der  Offen- 
barung Gottes  an  die  Israeliten  trat  jetzt  *die  von  einer  ür- 
Offenbarung  Gottes  an  die  Menschheit.  'Die  gegenwärtige 
Menschengattung  genoss  die  Erziehung  höherer  Naturen', 
welche  in  den  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter  und  in 
dem  Bild  der  Heroen  und  Götter  verewigt  sind,  und  wo- 
mit auch  die  Erkenntniss  stimmt,  »dass  die  frühere  Natur 
der  Erde  sich  mit  edleren  und  höher  gebildeten  Formen 
vertrug«.  ^ 

So  pflanzte  sich  die  Weisheit  fort,  aber  natürlich  waren 
nicht  alle'  im  Stande,  sie  rein  zu  vernehmen.  Nur  die  eine 
Classe  der  Menschen,  »die  Freien ,  welche  die  Ideen  reprä- 
sentieren,« waren  der  esoterischen  Religion  fähig.  Die 
andern,  die  Nichtfreien,  welche  die  concreten  und  sinnlichen 
iDinge  repräsentieren,  können  nur  höchstens  in  den  Vorhof 
der  esoterischen  Religion,  die  in  den  Mysterien  gelehrt  wird, 
gelangen. 

Richtig  erkanntes  Heidenthum  und  Ghristenthum  unter- 
schieden sich  kaum  dem  Werthe  nach  auf  diesem  höchsten 
Standpunct.  Stellte  doch  Schelling  (in  der  9ten  der  Vor- 
lesungen über  die  Methode  des  akademischen  Studiums.  1807) 
Sätze  auf,  wie  der:  »Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, welch'  ein  Hinderniss  der  Vollendung  die  sog.  bib- 
lischen Bücher  für  dasselbe  (das  Ghristenthum)  gewesen  sind, 
die  an  acht  religiösem  Gehalt  keine  Vergle^ichung  mit  so 
vielen  andern  der  früheren  und  späteren  Zeit,  vornämlich 
den  indischen,  auch  nur  von  ferne  aushalten.« 

Man  könnte  an  der  revolutionären  Natur  jener  Sätze 
erschreckend  es  unbegreiflich  finden,  dass  theologische  und 
politische  Reaction  mit  dieser  Philosophie  in  Bund  getreten 
sind.  A'ber  diese  Geringschätzung  der  h.  Schrift  gegenüber 
der  anderweitigen   religiösen  Überlieferung,   dieser  ünter- 

* 

1  S.  SchelHngs  Philos.  und  Relig.    Tübingen  1804  S.  65  ff. 
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schied  zwischen  heiliger ,  reiner  Priesterlehre  und  dem  pro- 
fanen Volk,  Hessen  sie  sich  nicht  gleichwohl  für  manche  Ten- 
denzen vortreflFlich  verwerthen,  zumal  bei  dem  Hochmuth, 
mit  dem  diese  Philosophie  von  ihrer  intellectuellen  Anschau- 
ung «lus  auf  klares,  nüchternes,  syllogistisches  Denken 
herabsieht  ? 

Trotz  dem,  dass  diese  Theorien  schon  an  sich  verwirrend 
gönug  sind,  muss  es  befremden,  wenn  wir  lesen,  was  Görres  * 
von  Vesta  schreibt.  * 

Im  Vergleich'  dazu  noch  nüchtern  sagt  Schelling:  •  *Ein 
anderes  Bild  jener  ersten  Natur,  deren  ganzes  Wesen  Be- 
gehren und  Sucht  ist,  schien  das  verzehrende  Feuer,  das  selbst 
gewissermaassen  nichts  und  ein  alles  verzehrender  Hunger 
nach  Wesen  ist.  Daher  der  uralte  Lehrsatz :  Feuer  sei  das 
Innerste,  also  auch  das  Älteste,  durch  Dämpfung  des  Feuers 
habe  sich  erst  Alles  zur  Welt  angelassen.  Daher,  dass  auch 
Hestia  als  das  älteste  der  Wesen  verehrt  worden,  und  die 
Begriffe  der.  Ceres  und  der  Proserpina,  der  ältesten  Gott- 
heiten, mit  dem  der  Hestia  vermengt  worden.*  So  erklärt 
er  dann  in  der  Anmerkung  ^  auch  die  Sitte,  ihr  zuerst  zu 


1  Görres,  asiat.  MythengeSch.  I  S.  25  f. 

'  Der  Dienst  des  Lingams  sei  der  älteste,  die  Aufrichtung  der  12 
L.s  bezeichne  die  erste  Epoche.  »Später  erst  trennten  sich  die  Ge- 
schlechter and  vertheilten  sich  in  Eteis  und  Phallus  an  zwei  Blüthen; 
es  ramificirten  sich  die  Genitalien  aus  der  Einheit  in  die  Vielheit  und 
noch  in  der  spätem  griechischen  Mythe  ist  die  fjjnwirkung  dieses 
Moments  nicht  zu  verkennen:  die  zwölf  männlichen  Gottheiten  die 
zwölf  Staubfäden  des  Phallus  aus  jenen  zwölf  Lingams,  die  Sonne  in 
ihren  zwölf  Häusern;  die  zwölf  weiblichen  Gottheiten,  ebenso  die  Kteis 
und  der  Mond  in  seinen  Phasen  im  Laufe  durch  den  Thierkreis,  der 
Staubweg  in  12  Narben  auseinandergegangen,  unten  ruhend  in  der  Mitte 
Ye8ta,^das  heilige  erddurchquellende  Feuer  in  seiner  Feuchte,  um  sie 
die  Erdenlust  in  den  Nectarien,  rund  umher  als  eine  gefüllte  Blume 
die  ganze  Pracht  des  äusserlichen  Dienstes.« 

^  Über  die  Gottheiten  von  Samothrake,  Stuttgart  und  Tübingen 
1815.    S.  12  f. 

*  Anm.  34  8.  56. 
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opfern  und  die  Redensart  ay'  ^Earlag  daraus,  *dass  ihr  Be- 
griff mit  der  ältesten  Natur  vermischt  war«. 

Mit  Massen  ungesichteten  gelehrten  Materials  verbrämt 
wurde  diese  Anschauung  vertreten  in  Greuzers  Werken. 
Wie  Görres  erkennt  Creuzer  ^  überall  Orientalisches.  Er  will 
absehen  von  der  Frage  nach  einer  üroffenbarung ,  von  der 
Annahme,  dass  »eine  ungefährdete  Klarheit  des  Lebens  als 
der  ursprüngliche  Zustand  des .  Menschengeschlechts  ge- 
dacht werden  müsse,  und  mithin  die  nachherigen  Denkarten 
sämmtlich  nur  aus  einer  allmählichen  Verdunkelung  erklärbar 
seien«,  *  er  »habe  eine  hilflosere  Lage  unseres  Geschlechts 
und  eine  Periode  zu  beschreiben,  welche  von  jener  Eigen- 
schaft des  Geistigen  in  Gedanke  und  Ausdruck  ferne  abliegt.«  ' 
Allein  sejner  Annahme  von  einer  so  allgemeinen  Überein- 
stimmung orientalischer  und  occidentalischer  Symbolik  und 
Mythologie  liegt  jene  Annahme  als  Voraussetzung  gleichwohl 
zu  Grunde.  In  Wahrheit  ist  Greuzers  Forschung  wesentlich 
beeinflusst  von  den  Ideen  der  Bomantik  und  der  mit  dieser 
eng  verschwisterten  Naturphilosophie.  * 

'Die  Aufgabe  der  neuern  Symbolik  ist',  sagt  Lobeck  in 
der  Anzeige  der  Antisymbolik  von  Voss,  *  'zu  beweisen,  dass 
die  Lehre  von  der  höchsten  Einheit,  vom  Ausfluss  aller 
Dinge  aus  Gott  und  einstiger  Rückkehr  sammt  anhaftenden 


*  Vgl.  insbes.  Mythor.  ab  artium  operibus  profector.  exempl.  Marb. 
1803.  4.  Idee  und  Probe  alter  Symbolik  im  Iten  Heft  von  Daubs  und 
Greuzers  Studien  1806.  Dionysus  vol.  L  1809.  4.  Symbolik  und  Mythol. 
1.  A.  I--IV.  1810—1812.    2.  A.  1819—1822.    8.  A.  1837—1842. 

»  Symb.  und  Mythol.  IV«  S.  480. 
8  A.  a.  0. 

*  Nach  Voss  (Antisymb.  II.  S.  353)  sagte  Creuzer  in  der  Selbst- 
biographie (in  dem  Abdruck  in  Greuzers  deutschen  Schriften,  V,  I. 
1848.  finde  ich  die  Stelle  nicht):  »er  habe  mit  Daub  seit  1805  die  Ruine 
der  Philologie  zu  stützen  gesucht,  durch  Naturphilosophie  und  der  Neu- 
platoniker  heiligen  Ernst,  als  Grundideen  der  nachmaligen  Symbolik«. 

*  Jenaische  allg.  Litt.  Ztg.  1825  S.  1—16,  jetzt  in  Mittheilungen 
ans  Lobecks  Briefwechsel  von  L.  Friedländer.    Leipzig  1861.  S.  188  ff. 
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Pogmen  die  Grundlage  der  griechischen  Theomythie  sei'.  ^ 
'Indem  sie  zuvörderst  ursprüngliche  Glaubenseinheit  aller 
Völker  voraussetzt,  und  ferner  diejenige  Form  des  religiösen 
Denkens,  welche  sich  in  den  heiligen  Büchern  der  Hindus 
und  Ghebern  ausspricht,  als  die  älteste  anerkennt,  bestimmt 
sie  im  voraus,  wie  die  ältesten  Griechen  über  Gott  und 
Natur  gedacht  haben  müssen.'  * 

Nur  bei  einer  solchen  apriorischen  Gewissheit  war  es 
möglich,  zum  Beweis  vorhomerischer  tiefer  Philosophie  neben 
einander  Zeugen  aus  allen  Zeiten  und  allen  Ländern  in 
buntem  verwirrendem  Durcheinander  zu  benützen.  Gegen  die 
Forderungen  historisch-kritischer  Forschung  setzte  Creuzer  die 
Thesis,  der  Mytholog  müsse  geboren  w^den,^  und  die  Lehre 
von  »einer  Apperception,  die  man  weder  lehren  noch  ersitzen 
kann,  sondern  die  von  einem  geistigen  Organismus  bedingt 
ist,  nicht  unähnlich  dem,  welcher  die  Dichter  schafft.«  ' 

Creuzer  spricht  ferner  zwar  mehrfach  so,  als  halte  auch 
er  symbolische  und  mythische  Ausdrucksweise  für  die  un- 
willkürliche eines  Volks,  das  einer  höheren  und  reineren, 
abstrakteren,  der  des  discursiven  Denkens  noch  nicht  fähig 
war,  aber  er  sägt  gleichwohl  mit  dürren  Worten:  *  »Dass 
nun  (He  ältesten  Lehrer  des  Griechenvolks  jene  Grundgesetze 
des  menschlichen  Geistes  und  jene  Bedingungen  ihres  Ge- 
schäfts wohl  verstanden  und  m  dieser  Überzeugung 
gehandelt  haben,  dafür  sprechen  die  unzweideutigsten  Zeug- 
nisse«. Er  beruft  sich  auf  des  Tansanias  *  Äusserung :  »Ich 
gelangte  nachher  zu  der  Einsicht,  dass  die  Weisesten  unter 
den  Griechen  nicht  in  deutlichen  Worten,  sondern  auf  eine 
räthselhafte  Weise  ihre  , Gedanken  vor  Zeiten  vorgetragen 


1  A.  a.  0/  S.  189. 
«  A.  a.  0.  S.  189  f. 

^  S.  L.  Friedländer,  Mlttheilungen  aus  Lobecks  Briefwechsel  S.  6. 
und  v^rgl.  Symb.  und  Mythol.  I«  S.  XI  f. 

*  A.  a.  0.  S.  483. 

•  Paus.  Vm,  8,  2. 
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haben :  daher  betrachte  ich  auch  das,  was  sie  von  dem  EroDos 
sagen,  als  eine  Äusserung  weiser  Überlegung«.  ^ 

Auf  dem  Standpunct  der  Allegorie  befand  sich  wesent- 
lich auch  Heyne,  nur  dass  er  die  Vermengung  mit  Indischem 
zurückweist.  * 

G.  Hermann  ^  bekämpft  Creuzers  Synkretismus  und  seine 
Annahme,  dass  der  Inhalt  der  Mythen  religiöse  Priesterweis- 
heit sei;  ihm  enthalten  die  Mythen  Philosopheme,  d.h.  durch 
Reflexion  gewonnene  und  nur  mythisch  oder  symbolisch  aus- 
gedrückte Gedanken. 

Voss's  Angriff  gegen  Vorcreuzerische* ,  d.  h.  heynesche, 
und  creuzerische  Symbolik  *  galt  vor  allem  der  Annahme 
einer  angeblich  höheren  vorhomerischen  Priesterweisheit.  Es 
sei  lächerlich,  anzunehmen,  dass  diese  ältesten  Horden  Weis- 
heitslehrer hervorgebracht  hätten.  Erst  spätere  Dichter  und 
Priester  hätten  jenen  rohen  Vorstellungen  geistigere  Begriffe 
untergeschoben.  Nachher  seien  von  Judaea  her  reinere  Strahlen 
durchgedrungen,  aber  das  Licht  der  Wahrheit  wieder  grauen- 
voll von  Orphikern  und  Mystikern  entstellt  worden.  Voss's 
Verdienst  besteht  in  der  Energie ,  mit  welcher  er  gegen 
Creuzers  unwissenschaftliche  Vermengung  der  kritisch  unge- 
prüften Zeugnisse  aus  allen  Ländern  und  Zeiten  die  historisch- 
kritische Methode  der  Philologie  verfocht.  Die  Entstehung 
der  Mythen  vermag  auch  er  nicht  zu  erklären,  weil  ihm  die 
Erkenntniss  versagt  blieb,  dass  in  den  Mythen  allerdings 
Ahnungen  höheren  Wissens  nur  nicht  mit  absichtlichem  Be- 
wusstsein  niedergelegt  sind,  und  weil  sein  Hass  gegen  Pfaffen- 
thum  und  Mysticismus  ihn  blind  machte  für  die  Anerkennung 
tieferer  Ideen,  die  gleichwohl  durch  Orphiker  und  Mysterien^ 

*  S.  Creuzer  a.  a.  0. 

*  Comment.  soc  Gott.  t.  XVI  p.  297. 

3  Principielle  Hauptschrift:  Über  das  Wesen  und  die  Behandlung 
der  Mythologie.    Ein  Brief  an  H.  Hofrath  Creuzer.    Leipzig  1819. 

*  Zuerst  1794  »wagten  sich  MythologischeBriefe  hervorc 
Von  Voss's  mythol.  Hauptschrift,  die  Antisymbolik  erschien  Bd.  1 1824, 
Bd.  II  nach  seinem  Tode  1826. 
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in  Hellas,  aber  allerdings  erst  in  der  von  ihm  nachgewiesenen 
Zeit  verbreitet  wurden. 

Im  Grund  auf  demselben  Standpunct  wie  Voss  steht 
Lobeck,  *  nur  dass  seine  Verdienste  um  die  positive  Förde- 
rung der  Kenntniss  der  alten  Mythologie  und  Religion  weit 
grösser  sind.  Sein  Aglaophamus  ^  hat  trotz  der  allzu  nega- 
tiven Tendenz  durch  die  Schärfe  der  philologischen  Kritik 
und  durch  den  riesenhaften  Fleiss,  mit  dem  alles  Material 
herbeigeschaflft  und  gesichtet  wurde,  für  die  umfassende  und 
richtige  Kenntniss  der  alten  Mysterien  ausserordentliches 
geleistet. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  tritt  nach  Wolffs  bahnbre- 
chenden Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Epos  '  der 
Gedanke,  dass  die  Mythen  Producte  einer  bloss  anschauen- 
den, lernenden  und  bildlich  vortragenden  Vorzeit  seien,* 
erst  in  Buttmann  *  hervor.  B.  unterscheidet  mythische, 
mythisch-historische  und  historische  Zeit.  *  Doch  darf  auch 
nach  ihm  der  Mytholog  als  eine  Hauptquelle  der  Erklärung 
die  A 1 1  e  g  0  r  i  e  ^  nicht  verschmähen.  Er  ist  endlich  sehr  ge- 
neigt, Verwandtschaft  mit  orientalischen,  ja  besonders  mit 
hebraeischen  Mythen  anzunehmen.  ^ 

Erst  0.  Müller  hat.  den  Gedanken  der  ^kkag  fjvd'qr&tog 
zum  klaren  Ausdruck  gebracht.  ^    Doch  überwiegt  bei  ihm 

^  Eec.  des  ersten  Bands  v.  Creuzers  Symbolik'  in  d.  Jenaischen 
fjlg.  Litt.  Ztg.  1811  S.  185—195,  und  Anz.  von  Voss  Antisymb.  ebendas. 
1825  S.  1—16.    S.  0.  S.  355  A.  5. 

'  Der  Aglaophamus  erschien  1829. 

8  S.  0.  S.  347. 

*  Vgl.  (0.  Müller  bei)  Eckermann,  Lehrb.  d.  Religionsgesch.  und 
Mythol.  IS.  19. 

^  Buttmann  hat  seioe  grossentheils  früher  in  den  Schriften  der 
Akademie  d.  W.  zu  Berlin  von  1803  an  veröflfentlichten  mythologischen 
Aufsätze  bekanntlich  in  seinem  Mythologu»  in  2  Bänden  1828  und  1829 
gesammelt  herausgegeben. 

*  Bd.  n  S.  226.  (1820). 
^  Bd.  I  S.  260  (1810). 

»  Vgl.  bes.  Bd.  H  S.  1  (1814). 

*  Die  Prolegomena    zu   einer  wissenschaftlichen    Mythologie  er« 
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nun  wieder  das  historische  Interesse.  Indem  er  die  Mythen 
localisiert,  und  alsdann  ihre  räumliche  Verzweigung  verfolgt, 
dienen  sie  ihm  vorzugsweise  zur  Aufspürung  des  Zusammen- 
hangs und  der  Verzweigung  der  Stämme.  Insofern  hat 
Weicker  das  grosse  vor  ihm  voraus,  dass  er  den  religiösen 
Gehalt  der  Mythen  tiefer  und  umsichtiger  erfasst 

Auch  0.  Müller  ist  also  nicht  ganz  frei  von  Einseitigkeit 
in  der  Behandlung  der  Mythen ,  sofern  er  überwiegend  ihre 
historische  Verwendbarkeit  ins  Auge  fasst  In  der  That  darf 
insofern  das  Verdienst  selbst  der  Naturphilosophen  und 
noch  mehr  Creuzers  nicht  unterschätzt  werden,  als  sie  die 
religiöse  Bedeutung  der  Mythen  mit  Nachdruck,  wenn  auch 
ohne  historisch-kritische  Methode  geltend  machten.  Die  so 
verdienstlichen  und  erfolgreichen  Bemühungen  Gerhards  und 
Welckers  um  die  Erforschung  des  Wesens  der  griechischen 
Beligion  nind  Mythologie  setzen  daher  in  der  That  nicht 
bloss  0.  Müllers  und  Lobecks,  sondern  auch  Creuzers  Ar- 
beiten voraus. 

Dagegen  ist  Preller  mit  der  Zeit  immer  einseitiger  gewor- 
den, sofern  die  rein  natürliche  Bedeutung  der  Mythen  und 
sodann  ihre  Umbildungen  durch  die  Poesie  ohne  gehörige 
Rücksicht  auf  ihren  specifisch-religiösen  Gehalt  bei  ihm  immer 
ausschliesslicher  in  den  Vordergrund  traten.  Diess  ist  dann 
auch  der  eine  Hauptgrund  gewesen,  warum  es  ihm  so  wenig 
gelungen  ist,  in  das  Wesen  der  römischen  Mythenr  tiefer 
und  sicherer  einzudringen. 

Weit  feinsinniger   war  Klausens   Arbeit.  ^    Allein  wer, 

* 
schienen  1825.  Für  italische  Mythologie  wichtig  ist  sein  Aufsatz  im 
Clasßical  Journal  1822  vol.  XXVI  n.  52  p.  308—318:  expUcantur 
caussae  fabulae  de  Aeneae  in  Italiam  adventu.  Vgl.  Proleg.  S.  414; 
Dorier  I  S.  222  f.  Ich  kenne  die  Abhandig.  selbst  nicht.  Vgl.  über 
sie  Schwegler,  r.  G.  1  S.  281 ;  312  ff.  0.  M.  weist  nach  diesem  darin 
den  Zusammenhang  der  Wanderungen  des  Aeneas  mit  denen  der 
Bibyllinischen  Weissagungen  nach. 

^  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten ,  d.  ital.  Volksreligionen  unter 
dem  Eina  d.  griech.  dargestellt.    I.  II.  Hambg.  1839.  1840. 
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der  sich  mit  diesen  Studien  eindringender  beschäftigt  bat,  weiss 
nicht  von  verwirrendem  und  betäubendem  Schwindel  zu  er- 
zählen, der  jeden  über  dem  Lesen  dieses  Buches  erfassen 
muss?  Die  Aufgabe  des  Mythologen  kann  nicht  die  sein, 
die  Verwirrung,  in  welcher  er  die  Mythen  vorfindet,  nun- 
mehr auch  im  Kopf  seiner  Leser  hervorzurufen. 

.  Der  Verstand,  d.  h.  die  Wissenschaft  trennt  und  scheidet, 
sie  will  klare  und  scharfe  Begriffe,  auch  wo  die  Wirklichkeit 
ihren  Stoff  noch  so  bunt  durch  einander  gewirrt  hat.  Sie 
muss  darauf  verzichten,  die  Physiologie  so  gut  wie  die  Mytho- 
logie, das  Leben  selbst  hervorrufen  zu  wollen:  da,  wo  das 
unbegreifliche  Ineinanderspiel  der  Kräfte  beginnt,  hört  sie 
auf  zu  begreifen ,  sie  kann  nur  noch  bewundern ,  d.  h.  sie 
hört  auf,  Wissenschaft  zu  sein. 

Wenn  die*  Mythologie  ihren  wissenschaftlichen  Charakter 
erhalten  und  durchbilden  will,  muss  sie  darauf  verzichten, 
die  Mythen  zugleich  poetisch  reproducieren  und  wissen- 
schaftlich analysieren  zu  wollen.  Manche  Schönheit  und 
Feinheit  geht  unter  der  Analyse  nothwendig  verloren,  aber 
was  hilft  es  schwankende  Vorstellungen  ebenso  schwankend 
wiederzugeben?  Die  Wissenschaft  muss  die  darin  enthaltenen 
Begriffe  herausstellen  und  nachweisen,  wie  weit  sie  darin 
enthalten,  in  welchen  Beziehungen  sie  abgestumpft  oder  mit 
andern  vermischt  sind.  Wollte  man  gegen  meinen  Versuch, 
die  verschiedenen  Beziehungen  und  Bedeutungen  von  'Earia 
auseinanderzuhalten,  einwenden,  es  lasse  sich  nicht  scheiden, 
was  nie  streng  begrifflich  getrennt  war,  so  antworte  ich :  schwer 
genug  ist  es,  aber  nur  soll,  wer  darauf  verzichtet,  nicht  mehr 
von  mythologischer  Wissenschaft  sprechen. 

Klausen  ist  im  Grunde  im  Sinne  jener  Mythologen  ver- 
fahren, während  er  doch  wieder  —  der  nothwendige  Rück- 
schlag solchen  Verfahrens  —  als  den* Sinn  der  Mythen 
ungreifbare  Allgemeinheiten  aufweist.  Gediegen  sind  die 
Untersuchungen  ^   Schweglers.    Er   hat   es   versucht,   den 

♦ 
^  Hier  ist  der  Panct,  wo  die  mythologische  Forschung  von  der 
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religfösen  Gehalt  der  Mythen  darzulegen  und  ihre  Entstehung 
nachzuweisen.  Seine  Behandlung  der  Aeneassage  ist  vor- 
treflFIich»  Weit  weniger  ist  ihm  die  der  römischen  Gründungs- 
sage gifiipitgen.  In  Beziehung  auf  sie  gibt  Mommsen  geist- 
reiche Winke.  Allein  ihn  hält  seine  überwiegend  negativ- 
kritische Stimmung  ab,  tiefer  einzudringen.  Ihm  gegenüber 
fragt  es  sich  vor  allen  Dingen,  ob  in  Eom  wirkliche  Mythen 
denkbar  sind. 

BEGRIFF  UND  EINTHEILUNG  DER  MYTHEN. 

Zieht  man  nunmehr  das  methodologische  Ergebniss  aus 
der  bisherigen  Behandlung  der  Mythen  —  die  antiken  Vor- 
läufer der  modernen  Mythologie  mussten  hier  natürlich  bei 
Seite  gelassen  werden  — ,  so  ergeben  sich  folgende  Haupt- 
sätze. Die  älteste  Periode  im  Leben  der  Völker  ist  die, 
wo  ihr  Geist,  noch  nicht  zum  begriflFlichen  Denken  erstarkt, 
Anschauungen  und  Vorstellungen  in  erzählender  Form  wie- 
dergibt. Unbekannt  wie  sie  sind  mit  dem  grossen  Causal- 
zusammephang  innerhalb  der  Natur,  erblicken  sie  überall, 
wo  eine  Wirkung  wahrgenommen  wird,  das  unmittelbare 
Walten  der  letzten  und  höchsten ,  der  göttlichen  Kräfte. 
Insofern  sind  alle  ältesten  Mythen  religiös.  In  allen  han- 
deln Götter.  Die  Unterscheidung  zwischen  religiösen  und 
nicht  religiösen  Mythen  ist  für  die  mythenbildende  Zeit  im 
engsten  Sinne  des  Worts  falsch.  ^ 

Mit  der  Zeit  macht  sich  der  künstlerische  Verstand 
geltend.  Er  verleiht  den  Mythen  schöne  Form  und  damit 
künstlerischen  Gehalt.  An  die  Stelle  von  Ursachen,  welche 
die  religiös-grübelnde  Vorstellung  angenommen  hatte,  tritt 
die   künstlerische   Motivierung.     Nach   dem  ursprünglichßn 

♦ 
historischen  wieder  aufgenommen  wird.   In  Schweglers  gediegener  Arbeit 
kreuzen  sich,  wie  wir  sahen,  Mythendeutung  und  historische  Kritik. 

*  Insofern  kann  ich  auch  die  Ausscheidung  von  >der  Phantasie 
allein  angehörigen  Bildern  und  Geschichten«  aus  »Mythen  der  Beligion«, 
wie  sie  Welcker  gr.  Götterl.  III  S.  XXX  f.  verlangt,  nicht  für  gerecht- 
fertigt halten. 
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Mythos  umarmte  Zeus  die  Erdgöttin  Semele  im  Gewittersturm^ . 
weil  hier  die  befruchtende  Kraft  des  Himmels  am  gewaltigsten 
sich  geltend  macht,  weil  das  feurige  Nass  des  Weines 
zumal,  das  zu  Dionysos  in  engerer  Beziehung  stebl  als  die 
übrige  von  der  üppigen  Kraft  der  Natur  hervorgetriebene 
Vegetation,  unter  Donner  und  Blitz  erzeugt  schien.  Der  poe- 
tische Mythos  motiviert  den  Besuch  des  Gottes  in  seiner 
Herrlichkeit  durch  die  Eifersucht  der  Here,  welche  der  Semele, 
die  nun  nicht  mehr  als  Göttin  erscheint,  Misstrauen  in  das 
Vorgeben  ihres  Bräutigams,  er  sei  Zeus,  einflösst,  und  sie  so 
zur  Bitte  bestimmt,  in  seiner  göttlichen  Majestät  ihr  beizu- 
wphnen,  weil  sie  weiss,  dass  diess  der  sterblichen  sichern  Tod 
bringt.  Denn  der  poetische  Mythos,  indem  er  die  Götter  men- 
schenähnlicher macht,  scheut  sich  nicht,  einzelne,  ja  viele, 
deren  göttliche  Verehrung  bis  zum  völligen  Verschwinden 
abgenommen  hatte,  zu  Heroen,  ja  zu  Menschen  herabzu- 
Betzen.  Der  Mythos  verliert  so  allmählich  seinen  specifisch 
religiösen  Charakter. 

Mit  der  Zeit  tritt  an  die  Seite  dieser  poetischen  Erzählung 
die  des  wirklich  Geschehenen,  die  Geschichte.  Ich  sage, 
an  die  Seite,  nicht  an  die  Stelle.  Denn  wenn  die  andern 
Fähigkeiten  des  Geistes  sich  allmählich  ausbilden,  tritt  zwar 
die  mythenbildende  Phantasie,  die  bisher  ausschliesslich 
herrschte,  zurück,  aber  sie  erlischt  nicht.  Natürlich  werden 
beide  zunächst  in  engster  Verbindung  stehen. 

Mythos  und  Geschichte  verbinden  sich,  der  Mythos  um- 
rankt, verdunkelt  oder  schipückt  die  Geschichte,  eine  histori- 
sche Figur  schmilzt  mit  einer  mythischen  zusammen.  Auch 
die  Geschichte  selbst  wird  mythisch  ausgedrückt  Die  Ge- 
schichte eines  Stamms  wird  in  der  Geschichte  eines  Stamm- 
heros wiedergegeben.  Die  Entstehung  von  Einrichtungen 
und  Gebräuchen,  von  alten  Heiligthümern  und  Denkmälern 
wird  gleichfalls  nicht  schlicht,  sondern  mythisch  erzählt.  Der 
tiefere  Sinn  derselben  soll  erfasst  werden.  Der  Volksgeist 
aber  vermag  denselben  noch  nicht  begriflflich ,  nur  erst  in 
Form  mythischer  Gestaltenbildung,  wiederzugeben,  so  dass 
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er,  indem  er  die  Geschichte  entstellt  und  verdunkelt,  zugleich 
in  ahnenden  Zügen  dem,  der  diese  Sprache  versteht,  ihren 
tieferen  Gehalt  enthüllt.  Das  ist  die  Zeit  der  historischen, 
der  aetiologischen  Mythe,  der  Sage.  Immer  mehr  wird  mit 
der  Zeit  die  Geschichte  überwiegen,  der  Mythos  immer  mehr  nur 
noch  wie  Epheu  den  festen  Stamm  der  Geschichte  umranken. 

Es  ist^also  falsch,  mythenbildende  und  histcO'ische  Zeit 
absolut  zu  trennen.  Die  mythenbildende  Zeit  ist  unfähig 
zur  Geschichte,  die  historische  aber  nicht  frei  von  Mythen. 
Nur  wird  in  der  historischen  Zeit  der  Mythos  selten  rein 
vorkommen,  er  wird  sich  gewöhnlich  an  eine  Thatsache,  ein 
Ereigniss,  eine  Institution,  ein  altes  Monument  anschliessen. 
Und  zwar  geschieht  diess  nicht  bloss  so,  dass  sich  neue 
Mythen  bilden,  sondern  vielfach  verbinden  sich  alte  Mythen 
mit  historischen  Ereignissen  zu  einer  neuen  Bildung.  So 
wenn  König  Karl  wie  Wodan  im  Odenberg  wohnt,  ^  ist 
der  Mythos  von  Wodan  auf  die  historische  Gestalt  des  grossen 
Kaisers  übertragen.  Sein  weisser  Bart  deutet  auf  Wuotan, 
wie  Friedrich  Barbarossas  rother  auf  Donar.  * 

Nur  reine  Mythen  ohne  Anlehnung  an  geschichtliche  Mo- 
mente sind  natürlich  in  historischerZeit  viel  seltener,  wenn  auch 
nicht  unmöglich.  Wo  wir  solche  in  historischer  Zeit  die  Tra- 
dition umrankend  oder  überwuchernd  finden,  liegt  es  nahe, 
an  die  Verbindung  alter  ächter  Mythen  mit  geschichtlichen 
Ereignissen  zu  denken  und  die  Sage  unter  solchen  Gesichts- 
puncten  zu  untersuchen. 

Naturgemäss  wachsen  Mythen  am  fröhlichsten  und  üppig- 
sten in  Zeiten  grosser  Erregung  der  Gemüther  und  der 
Phantasie  auf.  Wie  der  älteste,  ächteste  Mythos  wesentlich 
religiöser  Natur  ist,  da  er  in  einer  Zeit  entsteht,  wo  fast 
alles,  weil  die  natürlichen  Ursachen  noch  nicht  begriflfen  sind, 
auf  das  unmittelbare  Walten  und  Eingreifen  göttlicher  Mächte 
zurückgeführt  wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  und 

»  Grimm,  deutsche  Mythol.  3.  A  S.  905  ff. 
*  Grimm  a.  a.  0.  S.  910  ff. 


364  ÜBEB  MYTHEN  IN  ROM. 

die  Geschichte  hat  den  Beweis  dafür  geliefert,  dass  vorzugs- 
weise religiöse  Erregung  Mythen  hervortreibt,  eben  weih 
nichts  die  Völker  tiefer  zu  ergreifen  pflegt,  als  religiöse  Be- 
wegungen. Aber  es  ist  klar,  dass,  je  höher  die  Stufe  der  Givili- 
sation  ist,  welche  ein  Volk  erstiegen  hat,  um  so  mehr  die 
mythenbildende  Thätigkeit  verkümmert.  Je  mehr  litterarische 
Bildung  alle  Kreise  des  Volks  durchdringt,  um  so  mehr  ver- 
breitet sieh  die  Fähigkeit,  das  gedachte  und  empfundene 
wirklich  sachgemäss  auszudrücken,  statt  nur  das  mythische 
Gegenbild  zu  sehen  und  wiederzugeben.  Der  alte  gewaltig 
die  Gemüther  ergreifende  Mythos  flüchtet  in  die  Gestalt  des 
anspruchslosen  Märchens,  an  stelle  gehaltreicher  Neubildung 
tritt  die  wundersüchtige  und  ideenlose  Legende. 

MYTHEN  IN  ROM. 

Fällt  nun  Roms  Gründung  wirklich  noch  in  die  rein 
mythische  Zeit?  Nach  der  gewöhnlichen  Ansetzung  der 
Gründungszeit  gewiss  nicht.  Denn  wenn  etwas  sicher  ist, 
geht  die  mythische  Zeit  dem  Gebrauche  der  Schrift  voraus. 
Die  Schrift  in  Italien  ist  aber  gewiss  viel  älter.  ^ 

Die  römische  Sagengeschichte  würde  also  wirkliche 
Geschichte  enthalten,  nur  verwachsen  mit  mythischen  Ele- 
menten. 

Gewiss  gilt  diess  von  der  späteren  Königszeit  und  dem 
Beginn  der  Republik.  Hier  ist  die  Tradition  vielfach  nur 
poetisch  ausgeschmückt.  Man  denke  an  die  Sage  vom  Sturz 
der  Tarquinier,  von  der  Schlacht  am  Regillussee.  Fürwahr 
völlig  zu  verwerfen  ist  Niebuhrs  Hypothese  von  römischen 
Nationalepen  denn  doch  nicht. 

Dicht  an  die  wirkliche  Tradition  schmiegen  sich  ferner 
die  von  Schwegler  so  genannten  aetiologischen  Mythen ,  in 
denen  Mommsen  die  Symbolisierung  und  Historisierung  uralter 


^  Vgl.  über  das  Alter  der  Schrift  in  Born  Mommsen,  onterital.  DiaL 
L.  1850.  S.  88  f.;  r.  G.  P  S.  209  f.;  211  f. 
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Volksinstitutionen  erkennt.  Sie  sind  rein  mythischer  Natur, 
sofern  sie  nichts  sind  als  Gedanken  in  erzählender,  statt 
in  begriflflicher  Forin.  Viele  derselben  haben  es  aber  nicht 
mit  religiösen  Gedanken  und  übermenschlichen  Mächten  zu 
thun,  sondern  sind  nichts  anderes  als  eine  aus  einem  Brauch, 
einer  Rechtsvorschrift,  einer  Gesetzesvorschrift  herausgespon- 
nene Geschichte,  wie  die  Sage  vom  Eaub  der  Sabinerinnen, 
von  dem  siegreich. heimgekehrten  Horatier,  von  der  Tödtung 
des  Remus,  weil  er  über  die  Mauer  gesprungen  war.  Höchst 
charakteristisch  sind  für  Rom  gerade  diese  Mythen  recht- 
licher Natur.  Sie  sind  es,  die,  wie  wir  sahen,  in  der  Zeit 
des  historischen  Mythos  erwachsen. 

In  diesen,  den  historischen  Mythen,  werden  wir  irgend 
welche^  wenn  auch  noch  so  schwache  Spuren  wirklicher 
Überlieferung  vermuthen.  Ihr  geschah  es  alsdann,  dass 
Mythen  sie  umgebildet,  entstellt,  aber  auch  ihren  idealen 
Gehalt  herausgehoben ,  ihre  Lücken  ausgefüllt  haben,  völlig 
an  die  Stelle  derselben  getreten  sind.  Aber  wie  steht  es 
mit  den  religiösen  Mythen,  mit  der  rein  mythischen  Zeit? 
Für  sie  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  ist  Rom 
nicht  im  Jahr  753  gegründet,  sondern  um  Jahrhunderte 
früher,  oder  sind  wenigstens  doch  seine  religiösen  Mythen 
weit  älter,  als  Rom  selbst  nach  der  gangbaren  Annahme 
seiner  Gründungszeit  es  wäre.   Beides  ist  wenigstens  denkbar. 

Man  weiss,  dass  die  Ansetzung  der  Dauer  der  römischen 
Königszeit  eine  fictive  ist.  Auch  wenn  man  zugibt,  dass 
die  Zeit  der  tarquinischen  Herrschaft  von  der  Tradition  nicht 
auffallend  unrichtig  gemessen  sei:  die  Zeit  der  latinischen 
und  sabinischen  Ansiedlungen  auf  dem  Boden  Roms,  ihrer 
Verbindung,  der  Aufnahme  weiterer  Bestandtheile  ist  eine 
ungemessene.  Und  abgesehen  von  der  Entstehungszeit  Roms, 
steht  die  Thatsache  fest,  dass  die  Bevölkerung  Roms  eine 
gemischte  war. 

Der  Grundstock  der  Bevölkerung  sind  Lateiner;  aber 
schon  was  diese  betrifft,  ist  die  Angabe  der  Sagengeschichte, 
dass  von  den  frühesten  Zeiten  an  in  Rom  Bewohner  ver^ 
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schiedener  lateinischer  Städte  und  Landschaften  zusammen- 
geströmt seien,  unwiderlegt.  Dazu  kommt  ein  starkes  sabi- 
nische»  und  ein  freilich  quantitativ  und  qualitativ  unbedeu- 
tendes etfuscisches  Gontingent.  Fasst  man  diesen  Gedanken 
ins  Auge,  so  wird  es  nicht  mehr  befremden,  auch  in  Rom 
Reste  ächter  Mythen  aus  der  rein  mythischen  Zeit  zu  finden. 
Nidits  steht  der  Annahme  von  vornherein  im  Wege,  dass 
Mythen,  welche  Lateiner  wie  Sabiner  aus  ihrer  alten  Heimath 
mitbrachten,  oder  welche  auch  in  dem  Vorromulischen'  Rom, 
in  der  Stadt  Euanders  und  Saturns  erwachsen  sind,  unter 
den  römischen  Mythen  sich  vorfinden  könnten. 

Hierin  liegt  ein  noch  kaum  je  gehörig  beachtetes  Mo- 
ment. Die  überwältigende  Macht  Roms  hat  sich  auch  darin 
bewährt,  dass  man  gewöhnt  ist,  nicht  sowohl  von  latipischen, 
sabinischen,  italischen  als  von  römischen  Mythen  zu  sprechen. 

Aber  es  erhebt  sich  eine  zweite  Frage.  Abgesehen  vön 
der  Zeit  der  Gründung  Roms,  ist  die  italische  Religion  der 
Mythenbildung  fähig? 

Religiöse  Mythen  in  der  italischen  (latinisch-sabinischen)  Religion. 

Man  hat  vielfach  darüber  gestritten,  ob  die  romische 
Religion  Mythen  habe,  ob  man  von  einer  römischen  Mytho- 
logie mit  Recht  spreche. 

Auch  diese  Frage  wie  so  viele  ist  in  mancher  Hinsicht 
ein  Wortstreit. 

Mv&oij  hellenische  Mythen  sind  ein  griechisches  Ge- 
wächs, ^  und  allerdings  ist  der  BegriflF  und  Name  der  Mythen 
ursprünglich  aus  Hellas  geholt  worden. 

♦ 
*  Die  Etymologie  des  Worts  steht  noch  nicht  fest.  Vgl.  Cortiiis 
gr.  Etymol.  I  S.  301 :  >Da  ferner  ava/uveiv,  dvaßXMft^  vorkonunt,  folglich 
die  W.  ebensogut  das  Aufschlagen  wie  das  Zukneifen  —  der  Augen 
wie  des  Mundes  —  bedeutet  haben  muss,  so  könnte  man  selbst  nicht 
bloss  mutire  (Enn.  trag.  fr.  376  Vahlen  :  palam  mutire  plebeio  piaeuluin 
est')  oder  muttire,  sondern  auch  /uv&og  und  skt.  mu-kh-am  Mund,  ahd. 
mtÜA,  Ma-nd  für  verwandt  halten«. 
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Aber  man  hat  ihn,  nachdem  durch  den  Fortschritt  und  die 
Ausdehnung  der  Wissenschaft  Sagen  so  vieler  Völker  be- 
isannt und  untersucht  worden  sind,  sowohl  schärfer  als 
weiter  gefasst.  und  es  gilt  nun  nur,  statt  specifisch  hel- 
lenische Mythen  überall  aufzusuchen,  die  Mythen  jedes  ein- 
zelnen Landes  und  Volkes  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  zu 
erfassen. 

Allein  lässt  sich  die  italische,  die  römische  Religion  als 
mythenproducierend  denken  ? 

Während  der  hellenische  Gott  so  rasch  und  leicht  eine 
lebensvolle,  concreto  Persönlichkeit  wird,  vermöge  der  hohen 
künstlerischen  Begabung,  die  in  jedweder  Äusserung  hel- 
lenischen Lebens  sofort  sich  mit  thätig  erweist,  ringt  sich 
das  römische  Numen  langsam  und  mühevoll  aus  der  sym- 
bolischen Grundlage  zum  individuellen  Leben  empor. 

Wie  ganz  anders  sind  die  symbolischen  Elemente  in 
der  hellenischen  Religion  dienstbar  gemacht,  aufgesogen  von 
dem  poetischen,  ideal-menschlichen  Leben,  mit  welchem  die 
hellenischen  Götter  getränkt  sind,  wie  ganz  anders  als  alles 
diess.  in  Rom  der  Fall  ist!  ^  Man  vergleiche  den  Adler  des 
Zeus  und  den  Gott  Picus,  den  Donnerkeil  in  der  Hand 
Kronions  und  den  Juppiter  Lapis.  Man  vergleiche  den  lanzen- 
schwingenden  Ares  mit  den  'hastae  Martis'  in  der  Regia. 
Man  halte  die  Aegis  auf  der  Brust  der  Athene,  das  vom 
Himmel  gefallene  Palladion  an  das.'ancile\  das  gleichfalls 
aus  den  Wolken  herab  in  der  Regia  niederfiel. 

Doch  ist  es  falsch,  aus  solcher  Natur  der  römischen 
Götter  sofort  auf  mindere  Kraft  der  römischen  Religiosität, 
auf  die  Unfähigkeit  derselben  überhaupt  zu  schliessen,  Mythen 
zu  producieren.  Nur  hellenischer  Art  werden  dieselben 
nicht  sein. 

So  sagt  Preller  —  was  er   im  Begriff  eine  römische 

• 

^  Vgl.  über  die  einzelnen  Reste  ans  der  Zeit  symbolischer  Götter- 
darstellong  in  Hellas  die  Zusammenstellang  in  0.  Müllers  Archäologie 
8.  A.  von  Welcker.  1848.  S.  44  ff.  §  66. 
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Mythologie  zu  schreiben  schon  ominis  causa  freilich  nicht 
hätte  thun  sollen  —  im  Beginn  seines  Werks,  ^  dass,  „wer 
von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mythologie  zu 
der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  es  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben  könne,  dass  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz 
andern,  sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel, we- 
niger günstigen  Aufgabe  zu  thun  habe.«  Er  musste  eben, 
wie  Härtung*  gethan,  eine  römische  Eehgion,  oder  noch 
richtiger  eine  Geschichte  der  römischen  Keligion  schreiben, 
nicht  eine  römische  Mythologie. 

Und  er  musste  die  römischen  Mythen  nicht  an  den 
griechischen  bloss  messen,  die  Aufgabe  ist  vielmehr  nur  die, 
durch  Vergleichung  mit  den  griechischen  die  eigenthümliche 
Natur  der  römischen  Mythen  festzustellen. 

Allerdings  die  italischen  Mythen  sind  jedesfalls  ungleich 
ärmer  an  poetischem  Gehalt,  es  sind  ihrer  verschwindend 
wenige  im  Vergleich  mit  der  endlosen  Fülle  der  hellenischen, 
aber  eine  ganz  andere  Frage  ist  die:  wie  stellen  sie  sich 
ihrem  religiösen,  ihrem  ethischen  Gehalt  nach  zu  denen  der 
Hellenen?  Es  reicht  da  nicht  hin,  zu  sagen,  —  »dass  sich 
der  italische  Götterglaube  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von 
den  einfachen  Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Natur- 
religion, die  wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogerma- 
nischen Sprachstamms  annehmen  dürfen,  weit  weniger  ent- 
fernt hatte  als  der  der  Griechen.« 

Jene  Annahme  eines  Zurückbleibens  Roms  hinter  Hellas 
ist  auch  in  Betreff  anderer  Lebensgebiete  ebenso  falsch,  als 
sie  verbreitet  ist.  Der  Glanz  hellenischer  Kunst  und  Wissen- 
schaft verblendet  die  Augen  der  Forscher  immer  wieder  von 
neuem  so  stark,  dass  man  den  Fortschritt  der  ethischen 
Ideen  darüber  vergisst,  den  Fortschritt,  den  zuerst  die  Römer 


^  Vgl.  meine  Becension  des  Prellerschen  Buchs  in  den  gel.  Ans. 
der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  1859.  S.  403  ff. 

'  J.  A.  Härtung,  die  Beligion  der  Bömer  nach  den  Quellen  dar- 
gesteUt.    I.  II.  Erlangen,  1836. 
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und  nach  diesen  die  Germanen  repräsentieren,  wie  sie  als 
spätere  Glieder  in  die  weltgeschichtliche  Reihe  eintreten. 
Diesen  ethischen  Fortschritt  hatten  sie  innerlich  gemacht,  als 
ihnen  mit  dem  Eintritt  in  die  Culturentwicklung  der  Mensch- 
heit die  Aufgabe  zufiel,  nun  auch  das  künstlerische  und 
wissenschaftliche  Capital,  welches  sich  indessen  an^häuft 
hätte,  die  gesammte  seither  erworbene  Givilisation  sich  an- 
zueignen. 

Mommsen  sagt,  ^  es  liegt  in  der  Natur  der  Ghronik, 
dass  sie  —  wenn  nicht  bis  auf  die  Entstehung  von  Himmel 
und  Erde,  doch  wenigstens  bis  auf  die  Entstehung  der  Ge- 
meinde zurückgeführt  zu  werden  verlangt. 

Wenn  Sokrates  nach  einer  Auffassung,  die  viel  richtiger 
und  tiefer  ist,  als  man  häufig  glaubt,  mit  vollem  Bewusst- 
sein  die  naturphilosophische  Speculation  verwarf  und  das 
Philosophieren  auf  die  praktischen  Fragen  der  Menschheit 
ausschliesslich  hinlenken  wollte,  ^  so  ist  es  das  römische 
Volk  als  Volk,  das  von  Haus  aus  da  beginnt,  wohin  Sokrates 
die  Hellenen  erst  führen  wollte.  Diess  scheint  mir  der 
Grund,  warum  die  römische  Sage  statt  mit  der  Entstehung 
der  Welt  mit  der  der  Gemeinde  beginnt. 

Gewiss  trug  aber  jene  Prellersche  Erwägung  wirklich  mit 
die  Schuld  daran,  dass  man  die  italischen,  die  römischen  Mythen 
auf  .ihren  religiösen  Gehalt  zu  untersuchen  bis  jetzt  kaum 
angefangen  hat. 

Jedoch  die  Hauptursache  lag  anderswo. 

über  die  Schwierigkeit  der  Erforschung  religiöser  Mythen. 

Die  religiösen  Mythen  sind  die  ältesten.  In  ihrer  ur- 
sprünglichen  Gestalt   finden    wir    sie    auch   in    Hellas   nur 

1  Mommsen,  röm.  Gesch.  I^  S.  456.    S.  o.  S.  349. 

«  Vgl.  Aristot.  metaph.  I,  6,  3;  XIII,  4,  4;  de  part.  anim.  I,  1 
p.  642,  a,  29;  Cic.  Tusc.  V,  4,  10:  Socrates  prinuis  philosophiam  devo- 
cavit  e  caelo  et  in  urbibus  conlocavit  et  in  domus  etiam  introduxit  et 
coegit  de  vita  et  moribus  rebusque  bonis  et  malis  quaerere. 

24 
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noch  vereinzelt  vor.  Weit  die  meisten  sind  bloss  in  der  Ge- 
stalt auf  uns  gekommen,  welche  sie  in  Folge  der  Umbildung 
der  religiösen  in  poetische  Mythen  erhalten  haben. 

So  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  zum  wirk- 
lichen Verständniss  auch  der  griechischen  religiösen  Mythen 
am  spätesten  vorgedrungen  ist  oder  vielmehr  vorzudringen 
begonnen  hat.  Zudem-  sind  die  politischen  und  Litterar- 
historiker,  gewohnt  mit  scharfen  Begriffen  und  fest  umgrenz- 
ten Gestalten  zu  operieren,  viel  geneigter,  schärfer  und  tiefer 
in  das  üppige  Fleisch  der  Sage  zu  schneiden,  um  die  histori- 
schen Adern  blosszulegen,  als  die  Mythologen. 

Mehr  als  irgend  eine  andere  Thätigkeit  des  menschlichen 
Geistes  verträgt  sich  die  religiöse  mit  mystischem  Dunkel. 
In  den  innersten  Tiefen  des  Gemüths  wurzelnd  sind  die 
Gebilde  der  religiösen  Phantasie  am  empfindlichsten  gegen 
die  Berührung  und  Untersuchung  durch  die  kalte  Hand  des 
kritischen  Forschers. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  geschehen,  dass  trotz 
der  grossartigen  Leistungen  eines  0.  Müller,  Welcker,  Preller, 
Gerhard  auch  die  Erforschung  der  religiösen  Mythologie  der 
Griechen  noch  lange  nicht  die  Stufe  erreicht  hat,  wie  die 
der  Litteratur-  und  der  politischen  Geschichte. 

Noch  mehr  natürlich  überwog  in  Eom^  das  politische 
Interesse  alle  übrigen.  Immer  von  neuem  wurden  die  Mythen 
fast  bloss  auf  den  historischen  Gehalt  untersucht  und  mehr 
nur  beiläufig  auch  religiöse  Elemente  darin  aufgewiesen.  Das 
Verfahren  ihnen  gegenüber  war  zu  sehr  ein  einseitiges,  ein 
negativ-kritisches.  Statt  sie  rein  aus  sich  herai\s  in  be- 
greifen, trat  man  immer  wieder  nur  von  aussen  an  sie  heran 
mit  Fragen  nach  ihrem  historischen  Gehalt. 

Dass  Mommsen  dieselben  unter  der  Übersicht  über  die 
Litteraturgeschichte  abhandelt,  ist  ein  grosser  Fortschritt. 
Auch  müssen  die  Versuche  Prellers  anerkannt  werden,  in 
seiner  Mythologie  die  italischen  Sagentrümmer  zusammen- 
zustellen. Das  folgende  ist  ein  erneuter  Versuch,  in  wenn 
auch  bloss  übersichtlicher,  summarischer  Weise  dem  Wesen 
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und  Bildungsgang  der  italischen,  insbesondere  der  römischen 
Gründungs-Mythen  näherzukommen. 

Allein  von  selbst  leuchtet  ein ,  dass  wir  die  italischen 
Mythen  noch  weniger  als  die  hellenischen  in  reiner,  ursprüng- 
licher Gestalt  erhalten  haben  werden.  Die  Aufgabe  ist  daher 
zunächst  die,  zu  versuchen,  ihre  ursprünglichste  Form 
herzustellen,  anstatt  ihre  späteste  Gestaltung,  welche  sie 
durch  griechische  oder  wenigstens  griechisch  gebildete  Rhetoren 
und  Historiker  erhalten  haben,  zum  Ausgangspun^  zu  nehmen. 

Auch  von  den  griechischen  Mythen  sind  uns  die  aller- 
wenigsten in  der  ursprünglichen  Form  erhalten;  sie  haben 
fast  durchweg  die  Umwandlung  durch  die  Poesie  erlitten. 

Aber  jdie  poetische  Genialität  der  Griechen  war  gross 
genug,  um  nun  aus  diesen  Sagen  poetische  Kunstwerke  zu 
schaffen  und  ihre  Hauptmasse  in  zwei  grossen  Kunstwerken* 
zu  vereinigen,  rein  ästhetisch  betrachtet  sicher  die  vollen- 
detsten aller  Zeiten,  in  Kunstwerken,  deren  idealer  Charakter 
sie  von  selbst  unsterblich  machte.  Nehmen  wir  dazu  die  hesio- 
dischen  Gesänge,  erwägen  wir  ausserdem,  dass  von  da  an  der 
Strom  hellenischer  Poesie  ununterbrochen  fliesst,  ewig  von 
neuem  aus  dem  unversieglichen  Brunnen  des  Mythos  quel- 
lend, und  vergleichen  wir  damit  die  Geschichte  der  italischen 
Litteratur,  so  wird  von  selbst  klar,  wie  der,  welcher  ,von 
der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mythologie  zu  der 
mit  der  römischen  übergeht',  ,es  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
mit  einer  viel  weniger  günstigen  Aufgabe  zu  thun  hat*. 

Mit  einer  viel  weniger  günstigen,  d.  h.  mit  einer  noch 
schwereren  Aufgabe.  Aber  ob  desshalb  auch  nicht  mit  einer 
lohnenden  Aufgabe? 

Es  gilt  also  auch  die  italischen  Mythen  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Natur  zu  erkennen.  Allein  ihre  geringe  Zahl 
und  mangelhafte  Erhaltung  ist  noch  lange  nicht  das  Haupt- 
hinderniss  für  ihre  Erforschung.  Dieses  liegt  in  der  früh- 
zeitigen Hellenisierung  der  italischen  Mythen.  Man  ist  schon ' 
ehef  gewöhnt  an  griechische  Umbildung  italischer  Mythen  in 
Rom  zu  denken.     Diese  Hellenisierung  ist  aber  älter  als  Rom 
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vielleicht  selbst.  Nicht  bloss  die  römischen  Mythen  sind  helleni- 
siert;  auch  die  unteritalischen,  die  sabinischen,  die  latiuischen 
haben  dieses  Schicksal  erlitten.  ^  Die  Verschmelzung  des  Aeneas 
mit  der  latinischen  Sage  ist  nicht  in  Rom  erst,  sie  ist  in 
Lavinium,  in  Latium  erfolgt,  lange  ehe  die  römische  Grün- 
dungssage durch  die  letzte  hellenistische  Umbildung  die  Ge- 
stalt erhalten  hat,  in  welcher  sie  uns  heutzutage  vorliegt. ' 
Die  Verkennung  dieser  Thatsache  hat  nicht  am  wenigsten 
die  Einsicht  in  die  Natur  und  Gestaltung  der  römischen 
Gründungssagen  erschwert. 

*  Vgl.  über  das  Alter  der  Bekanntschaft  Italiens,  und  Griechenlands 
die  Bemerkungen  yon  Mommsen,  röm.  Gesch.  I^  S.  132  f. 

'  Diess  hat  bekanntlich  bereits  Bamberger  nachgewiesen  im  rhein. 
•Mus.  VI.  1838.  S.  82  ff. 
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DIE  VERSCHIEDENEN  VERSIONEN  DERSELBEN. 

Die  gangbare  Version. 

Zunächst  tritt  dem  Blick  der  hellenische  Charakter 
der  römischen  Gründungssage  lebhaft  vor  Augen.  Ein  Gott 
vermählt  sich  mit  einer  Sterblichen,  die  in  den  Strom 
gestürzt  dort  zur  Göttin  und  Gemahlin  des  Stromgottes  wird. 
Die  Kinder  aus  diesem  Bund  sollen  gleichfalls  ertränkt  werden, 
aber  der  Fluss  war  ausgetreten,  und  die  Mulde  mit  den 
Kindern  bleibt  auf  trockenem  Grunde  neben  einem  Feigen- 
baum sitzen,  als  der  Strom  sich  wieder  verläuft.  Eine  Wöl- 
fin trägt  dieselben  in  eine  nahe  Höhle  und  säugt  sie.  Specht 
und  Kibitz  bringen  Nahrung  herbei.  Hirten  finden  sie,  Fau- 
stulus    und   Acca  Larentia  ziehen  sie   auf,    ihre   Heroen- 

Die  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Buchs  zwang  hier  vollends 
zur  möglichsten  Beschränkung  sowohl  in  Betreff  der  Ausführung 
selbst,  wo  nur  die  Hauptthatsachen  angegeben  werden  konnten, 
als  insbesondere  der  litterarischen  Nachweise.  Sonst  wäre  leicht  aus 
diesem  Abschnitt  ein  eigenes  Werk  schon  jetzt  erwachsen. 

Ohnehin  erschien  es  wichtiger,  statt  durch  die  Massen  auf- 
gehäuften Materials  die  ohnehin  verwickelte  Sache  noch  verwickelter 
zu  machen,  ein  Verfahren,  von  dem  Klausens  Beispiel  allein  hin- 
reichend abzuschrecken  im  Stande  ist,  einmal  in  möglichst  einfachen 
Zügen  eine  Entwicklung  zu  geben,  von  der  aus  allerdings  das  ge- 
sammte  Gebiet  der  altitalischen  Mythologie  eine  Umgestaltung  zu 
erleiden  haben  wird. 

Natürlich  kann  das  hier  gebotene  sich  als  nichts  anderes  denn 
als  einen  Versuch  geben,  der  nicht  bloss  mannigfacher  Ausführung 
bedarf,  sondern  auch  da  und  dort  wird  berichtigt  werden  müssen. 
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Natur  bewährt  sich,  sie  werden  Stadtgründer,  Könige.  Was 
ist  hieran  nicht  hellenisch,  was  könnte  nicht  ebensogut  auf 
griechischem  Boden  erwachsen  sein? 

Auch  ist  die  Ansicht  bekanntlich  wirklich  aufgestellt 
und  vertheidigt  worden,  dass  hier  durchweg  hellenische  Er- 
findung vorliege.  ^ 

Und  diess  ist  nur  die  geläufigste  Tradition.  Neben  ihr 
gehen  zahllose  andere  Versionen  her,  *  welche  grossentheils 
aus  hellenischen  Schriften  uns  überliefert  die  Gründung 
der  Stadt  in  der  verschiedensten  Weise  berichten.  ^  Dieselben 
sind  mehrfach  bloss  mythologisierendes  Machwerk  ohne  jeden 
mythischen  Kern.  Allein  wir  werden  finden,  dass  diese 
griechischen  Referate,  die  zum  Theil  so  viel  älter  sind,  als 
die  frühesten  römischen,  denn  doch  nicht  so  einfach  auf  die 
Seite  geschoben  werden  dürfen. 

So  scheint  da  bloss  hellenische  Fabulierungslust  und 
italische  Eitelkeit  thätig  zu  sein,  wo  griechische  oder  troische 
Helden  wie  Odysseus  und  Aeneas  oder  ihre  Söhne  und  Enkel  * 
als  italische  Stadtgründer  auftreten.    Und  vielfach  ist  diess 


*  Vgl.  0.  S.  347.  Vgl.  die  Übersicht  über  die  Behandlung  der  röm. 
Gründungssage  bei  Schwegler,  r.  Gesch.  I  S.  63  ff.;  411. 

*  Vgl.  Serv.  zu  V.  Aen.  VIII,  678:  Apud  omnes  si  diligenter  ad- 
vertag,  de  auctoribus  conditarum  urbium  dissensio  invenitur,  adeo  ut  ne 
urbis  quidem  Romae  origo  possit  diligenter  agnosci.  Kam  Sallustius 
dicit:  Urbem  Romam  —  condidere  atque  habuere  initio  Troiani  et  cum 
bis  Aborigines  (S.  u.  S.  379).  Alii  dicunt  ab  Euandro :  secundum  quos 
Yergilius  (VIII,  813):  Tunc  rex  (Euandrus  Komanae  conditor  arcis). 
Alii  a  Romulo  etc. 

'  Vgl.  Klausen,  Aeneas  und  d.  Penaten  11  S.  565  ff.;  Schweg- 
ler, röm.  Gesch.  I  S.  400  ff.  G.  C.  Lewis,  Untersuchungen 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  altröm.  Gesch.  Deutsche  v.  Verf.  vielf. 
verm.  u.  verb.  Ausg.  bes.  durch  F.  Liebrecht.  Hannover  1858.  I  S. 
879  ff.  Ich  verweise  auf  diese  Schriften  für  die  übergangenen  Notizen, 
indem  ich  nur  das  wichtige  heraushebe  und  alles,  auch  von  römischen 
Sagen  oder  Cdtgebräuchen ,  was  nicht  unmittelbar  hergehört,  einfach 
übergehe. 

^  Wegen  Odysseus  s.  Lewis  a.  a.  0.  S.  380,  4. 
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der  Fall.  Andere  Sagen  aber  zeigen  sich  8o  unverkennbalr 
mit  italischen  Mythen  versetzt,  von  Fäden  derselben  durch- 
zogen, dass  sie  bei  ihrem  Alter  nicht  so  einfach  bei  Seite 
geschoben  werden  dürfen,  wie  man  diess  zu  thun  gewöhnt  ist 
Nicht  bloss  die  römischen,  auch  diese  griechischen  Ver- 
sionen knüpfen  Born  mehrfach  zugleich  an  Latium,  nicht  bloss 
an  Hellas  oder  Troja,  während  andrerseits  die  recipierte  Sagen- 
geschichte Rom  ja  gleichfalls  nicht  bloss  an  Latium,  sondern 
auch  an  den  troischen  Helden  der  Uias  knüpft. 

Aeneas  oder  Latinas  in  Sagen  von  der  Gründang  Roms. 

Zahlreiche  Sagen  knüpfen  vor  allem  Rom  viel  enger 
an  Aeneas,  ^  und  es  sind  gerade  die  ältesten  Gewährs- 
männer, welche  denselben  in  viel  unmittelbareren  Zu- 
sammenhang mit  der  Gründung  Roms  bringen,  als  diess 
die  spätere  chronologisierende  Sagengeschichte  thut.  * 

Nach  den  ältesten  Zeugen,  nach  Hellanikos  und  Damastes 
von  Sigeon ,  wie  nach  Timaeos  gründet  Aeneas  selbst  Row, 
und  zwar  gibt  er  nach  den  beiden  ersteren  der  Stadt  den 
Namen  von  einer  Troerin,  welche  die.SchiflFe  verbrennt. '  Nach 


*  Vgl  Klausen,  Aeneas  11  S.  666  ff. ;  Schwegler,  r.  G.  I  S.  349  ff. 

2  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  303  ff.  Noch  früher  als  die  Sagen 
von  Aeneas  scheint  Odysseüs  Eingang  in  die  Sagen  von  Latium  gefunden 
zu  haben.  Vgl.  Hes.  theog.  1011  sqq.  Durch  Circeji  ward  Circa  loca- 
lisiert,  und  einmal  eingeführt  griff  die  Sage  rasch  um  sich.  Vgl.  Lewis 
a.  a.  0.  S.  325  ff.  Abgesehen  von  einer  Fiction,  wie  die  bei  Plut. 
(Rom.  2),  welche  Rom  an  Romanus  (Plut.  Rom.  2)  oder  Romus  (Dion. 
Hai.  I,  72;  vgl.  fr.  bist.  Gr.  IV  p.  527)  als  Söhne  des  Odysseüs  und 
der  Kirke  knüpft,  werden  wir  sehen,  wie  in  die  Sagen  von  Aeneas  und 
Latinus  mehrfach  Odysseüs  und  Kirke  hereinspielen. 

8  So  kam  nach  Hellanikos  in  der  Chronik  der  argivischen  Prieste- 
rinnen bei  Dionys.  I,  72  Aeneas  mit  Odysseüs  nach  Italien  und  gründete 
Rom,  dem  er  den  Namen  nach  der  troischen  Frau  gab,  welche  die 
Schiffe  angezündet  hatte;  ebenso  erzählte  ausser  einigen  anderen  Da- 
mastes von  Sigeon  (a.  a.  0.),  dessen  Zeugniss  Schwegler  (a.  a.  0.  S.  405 
A.  35)  mit  Unrecht  cuf  das  Verbrennen  der  Schiffe  beschränkt.  S.  auch 
Polyaen.  VIH,  25,  2.    Dieselbe  Geschichte,  aber  so,  dass  die  Troerinnen 
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andern  nennt  Aeneas  die  Stadt  nach  seiner  Frau.  ^  Nach 
noch  andern  sipd  die  Söhne  des  Troers  Stadtgründer,  *  wieder 

« 

Gefangene  sind,  welche  die  Schiffe  ihrer  achaeischen  Herrn  anzünden, 
bei  Aristoteles  (a.  a.  0.  und  bei  Plut.  qu.  Rom.  6.)  vgl.  V.  Rose,  Aristot. 
[nach  ihm]  pseudepigr.  p.  540  sq.  und  bei  Heraklides  Lembos  (um 
130  V.  Chr.).  S.  Festus  p.  269  Romam;  Solin.  1,2;  Serv.  V.  Aen. 
I,  273.  Auch  nach  Timaeos  war  Aeneas  GrtLnder  Roms.  S.  Mommsen, 
röm.  Chronol.  S.  136  A.  254.  Bei  Ps.-Lykophron  (Alex.  1226  ff.)  vereinigt 
sich  Aeneas  in  Tyrrhenien  mit  Odysseus,  sowie  mit  den  Söhnen  von 
Telephos,  Tarchon  und  Tyrrhenos,  und  gründet  sodann  im  Lande  der 
Boreigonen  (Aboriginer)  30  Burgen. 

*  Plut.  Rom.  2:  *AXXot  Se  'Pwjutjy  VraXov  &vyaT^^  xai  uievxoQtag^  ol 
Si  TijX4ifiov^  roxi  ^HqaxXiov^^  JRvfta  yaju^&etaav  —  rovyojua  B^a^ai  rfj  nolfi, 
Serv.  zu  Verg.  Aen.  I,  273;  Clinias  refert  Telemachi  filiam,  Romen 
nomine,  Aeneae  nuptam  fuisse,  ex  cuius  vocabulo  Romam  appellatam. 
Dieser  Clinias  darf  nicht  mit  0.  Müller  in  dem  Galitas  des  Festus 
wieder  erkannt  werden  wollen.    S.  u.  S.  379  A.  4. 

*  So  nach  Kephalon  aus  Gergis  oder  vielmehr  Hegesianax  aus 
Alexandria  in  Troas  (um  540  d.  St.  =  214  v.  Chr.;  s.  Seh  wegler,  r.  G.  I 
S.  302  f.),  der  Aeneas  in  Thrakien  sterben  lässt,  ihm  aber  vier  Söhne 
gibt,  Ascanius,  Euryleon,  Romulus,  Romus,  von  denen  der  letzte  die 
Trojaner  nach  Latium  führt  und  Rom  gründet  (Dionys.  I,  49;  72.  Vgl. 
Schwegler  S.  401"  A.  8).  Viele  Hessen  nach  Agathoki  es  (Fest.  p.  269. 
Vgl.  Seh  wegler  S.  401  A.  10)  Aeneas  in  Phrygien  sterben  und  von  dort 
Romus  nach  Italien  ziehen.  Nach  andern  sind  Romus  und  Romulus 
Söhne  des  Aeneas  von  der  Kreusa  und  gründen  mit  2  Söhnen  Hektors 
Rom  (Schol.  zu  Lykoph.  bei  Tzetz.  Lyk.  1226),  während  wir  wieder  von 
andern,  wie  Agathyllos,  Demagoras  nur  hören  (Dionys.  I,  72),  dass  sie 

.  Romulus  einen  Sohn  des  Aeneas  nennen,  wozu  Agathyllos,  ein  arka- 
discher Dichter,  noch  fügt,  er  sei  in  Hesperien  erzeugt.  Merkwürdig 
aber  ist  besonders  die  Angabe  (Plut.  Bs)m.  2),  Romulus  sei  Sohn  des  Aeneas 
und  der  Dexithea  gewesen,  der  Tochter  des  Phorbas,  und  mit  seinem  Bru- 
der Romus  als  kleines  Kind  nach  Italien  gekommen;  im  angeschwollenen 
Strom  seien  sodann  die  übrigen  Schiffe  zu  Grunde  gegangen,  nur  das 
Schiff,  in  dem  Romus  und  Romulus  waren,  sei  unge- 
fährdet ans  Ufer  getrieben  und  so  gerettet  worden. 

Zweifelhaft  nach  jeder  Seite  hin  ist  die  Notiz  bei  Festus  p.  266:  — 
Apollodorus  in  Euxenide  ait ,  Aenea  et  Lavinia  natos  Mayllem ,  Mulum 
Rhomumque  atque  ab  Rhomo  urbi  tractum  nomen.  Niebuhr,  r.  Gesch. 
I  S.  203  hält  diesen  Apollodor  für  den  Komiker  von  Gela,  Menanders 
Zeitgenossen,  indem  er  übrigens  nur  sagt,  er  habe  Romus  Sohn  des 
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nach  andern  seine  Enkel,  *  oder  es  erhält  wenigstens  wie  bei 
Agathokles  die  Stadt  ihren  Namen  von  einer  Tochter  des  Aska- 
nios,  die  auf  dem  Palatin  einen  Tempel  der  Fides  erbaut  hatte.  * 
Auch  Enkel  des  Latinus  ®  heissen  die  Gründer  der  Stadt. 

Man  hat  die  Thatsache,  dass  Roms  Gründung  nach 
diesen  ältesten  Berichten  theils  unmittelbar,  theils  wenigstensp 
viel  näher  als  nach  der  gewöhnlichen  Version  an  Aeneas 
geknüpft  wird,  gewöhnlich  schon  desshalb  unterschä^t,  weil 
es  griechische  Berichte  seien. 

Aber  auch  die  ältesten  römischen  Zeugen  lassen  Rom 
zwar  nicht  von  Aeneas,  aber  doch  von  dessen  Söhnen  öder 

Enkeln  gegründet  werden. 

« 

Aeoeas  und  der  Lavinia  genannt.  Jener  Ap.  lebte  nm  340  bis  1^90  vof 
Chr. ,  ein  anderer  von  Karystos  fällt  zwischen^  300  und  257.  Meineke, 
fr.  com.  I,  p.  468  verwirft  die  Annahme,  dass  hier  eine  Notiz  aus  einem 
Lustspiel  Eu^vCbtjq  oder  Eu^fyig  vorliege,  ganz  und  gar.  Schwegler  I  S.  306 
A.  22  hält  sie  für  sehr  zweifelhaft.  Es  wird  mit  der  Stelle  nichts  an- 
zufangen sein.  Jedesfalls  ist  die  Ergänzung  'Aemiliam  Eomulum  Rho- 
mumque*  näher  liegend ,  so  dass  Aemilia  als  Schwester  der  Zwillinge 
gedacht  wäre,  wie  die  Mutter  des  Caeculus  zugleich  soror  Digitiorum 
h  eis  st  (s.  u.  S.  399  f.),  als  die  Ilbergs  (Enn.  annal.'  1.  I.  fragm. 
Bonn.  1852  p.  26;  vgl.  Vahlen,  Ennian.  poes.  reliq.  Lipsiae  1854. 
p.  XXXI),  der  unter  Vergleichung  von  Plutarch,  Rom.  2:  ol  Sh  jiljuiUw 
rr,v  AlvfCou  xai  uiaßivCai  "A^ii  auyyfvo/uivrp^  'Aemiliam  Amulium  Rhomum- 
que'  \orschlug. 

,  *  Nach  Diodor  Vn,  3  (bei  Sync.  I,  366  ed.  Bonnens.)  glaubten  einige 
Schriftsteller,  Romulus,  der  Sohn  einer  Tochter  des  Aeneas,  habe  Rom 
gegründet.  S.  Schweglei;,  r.  G.  I.  S.  402  A.  18;  Lewis  a.  a.  0.  S.  384 
A.  144;  nach  Eratosthenes  war  Romulus  Sohn  des  Ascanius  (Serv.  Aen. ' 
I,  573; ;  nach  Dionysios  von  Chalkis  war  Romus  Sohn  des  Ascanius,  nach 
ungenannten  bei  ihm  des  Emathion  (Dion.  I,  72);  vgl.  Plut.  Rom.  2. 
S.  fr.  bist.  Gr.  IV.  p.  365  fr.  11. 

Noch  nach  andern  ist  Romulus  Enkel  des  Aeneas  und  der  Lavinia, 
Sohn  des  Mars  und  der  Aemylia  (Plut.  Rom.  2). 

'  Fest.  p.  269.    Solin.  c.  1.    Vgl.  fr.  bist.  Gr.  IV  p.  290. 

'  Sie  sind  es  durch  Italus  und  Leuke  (Leuke  ist  wohl  Uebersetzung 
von  Alba.  s.  u.)  nach  einer  Version  bei  Dionys.  I,  72.  Euseb.  chron. 
p.  2C9  und  Synk.  I  p.  863  bieten  ^^vxtj,  und  so  wird  mit  Schwegler, 
r.  G.  I  S.  4U0  A.  1  zu  lesen  sein.  Der  Urbinas  hat  Atoxr^aty  woraus 
Kiessling  uiivxaq(ai  gemacht  hat. 
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Gleich  nach*  Fabius  Pictor  müssen  Bomulus  und  Bemus 
die  Enkel  von  Aeneas  gewesen  sein.  ^ 

Nach  Naevius  war  die  Tochter  des  Aeneas  Mutter  des 
Romulus,  '  auch  war  im  dritten  Buch  des  Bellum  Punicum 
Amulius  erwähnt,  ®  wie  vielleicht  die  Bückkehr  der  Zwillinge 
nach  Alba.  ^  Nach  Ennius,  ^  der  auch  gleichfalls  den  König 
von  Alba,  Amulius  kennt,  war  Bia  Tochter  des  Aeneas.  ^ 

Noch  Propertius  spricht ,  obwohl  er  auf  die  Sage  von 
der  säugenden  Wölfin  anspielt^  ^  von  Aeneas  als  dem  Gründer 
Boms.  ®  Unter  den  uns  erhaltenen  Historikern  der  guten 
Zeit^  istSallusüus  der  einzige,  der  Aeneas  mit  seinen  Tro- 
janern und  verbündeten  Aboriginern  Bom   gründen  lässt.  ^® 

Hier  ist  also  Alba  eingeschoben,  wie  diess  auch  in  dem 
Sagengespinste  eines  Alkimos  "  oder  in  zwei  Versionen, 
die  uns  Dionysios  (I,  72  und  73  ")  aufbewahrt  hat,  der 
Fall  ist.    Allein  selbst  dann,  wenn  der  eine  dieser  Berichte 


*  Vgl.  Mommsen,  röm.  Chronol.  S.  152. 

'  S.  Serv.  V,  Aen.  I,  293:  Naevius  et  Ennius  Aen^e  ex  filia 
nepotem  Romulum  conditorem  urbis  tradunt. 

^  S.  Max.  Jos.  Berghem ,  de  Cn.  NaeTÜ  poetae  Tita  et  scriptis. 
Monasterii  1861  p.  23;  25;  26. 

*  Vgl.  Berghem,  1.  c.  p.  65. 

^  Porph.  zu  Hör.  c.  I,  2,  17.    Enn.  fr.  ann.  I,  56. 

^  S.  A.  2  und  Serv.  zu  VI,  778:  £nnius  dicit,  Uiam  fuisse  filiam 
Aeneae:  quod  si  est,  Aeneas  avus  est  Eomuli.  Wenn  Vahlen  (praef. 
p.  XXXIX)  das  MotiT  sich  nicht  erklären  kann,  aus  dem  bei  Ennius 
die  Ilia  den  Tod  in  den  Wellen  findet,  so  ist  einfach  daran  zu  erinnern, 
dass  dieselbe  auch  bei  Ennius  Vestalin  war  (s.  Cic.  de  div.  I,  20,  40). 
Vahlens  Erklärung,  Amulius  habe  die  Ilia  wegen  ihres  fremdländischen  . 
Ursprungs  angefeindet,  steht  auf  schwachen  Füssen  und  ist  nicht  aus- 
reichend. 

»  V,  1,  37  sq. 

»  V,  1,  1  sq. 

P  Auch  Procop.  b.  G.  IV,  22  nennt  Aeneas  Gründer  Roms. 

*«  Sal.  Cat.  6. 

"  Fest.  p.  266.    Vgl.  Lewis  a.  a.  0.  S.  384  f.,  19^  A.  148. 

!«  S.  0.  S.  377  A.  3  u.  379  (Lewis  a.  a.  0.  S.  385,  20  A.  149 
und  S.  382,  12. 
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auf  Fabius  Pictor  zurückgehen  sollte,  ^  gilt,  dass  jene  hel- 
lenischen Versionen,  welche  Aeneas  unmittelbar  zum  Gründer 
Roms  machen,  noch  älter  sind,  und  der  gesämmte  Verlauf 
der  Untersuchung  wird  bis  zur  Evidenz  herausstellen,  dass 
ursprünglich  Alba  im  Mythos  nicht  genannt  war,  und  dass 
der  Tyrannos'  Amulius  und  der  'legitime'  König  Numitor 
erst  ersonnen  wurden,  als  die  Vestalin  und  ihr  Tod  in  den 
Wellen  motiviert  werden  sollte.  Vollends  spät  erfunden  ist 
endlich,  wie  bekannt,  die  albanische  Königsreihe.  * 

Dionysios  sagt  ja  mit  dürren  Worten ,  dass  die  Stadt 
nach  römischen  Schriftstellern  von  Söhnen  oder  Enkeln  des 
Aeneas  gegründet  wurde,  und  knüpft  daran  unter  anderm 
jene  Geschichte,  wo  ausdrücklich  die  Gründung  vx)n  Alba 
aus  als  eine  blosse  Verstärkung  der  längst  gegründeten 
Stadt  bezeichnet  wird.  ' 

Merkwürdiger  ist,  dass  schon  nach  einem  der  frühesten 
Gewährsmänner,  Kallias  (um  300  v.  Chr.)  der  König  der 
Aboriginer,  Latinus  es  war,  der  die  Trojanerin  Rome  zur 
Gattin  hatte,  mit  der  er  Romus,  Romulus  (und  Telegonos) 
zeugte.  Telegonos  verliess  das  Land;  Romus  und  Romulus 
dagegen  blieben  und  gründeten  Rom.  * 


*  Vgl.  Mommsen,  r.  Chronol.  2  A.  S.  152  A.  288. 

'  Vgl.  über  diese  Mommsen,  röm.  Chronor.  2  A.  S.  152  ff. 
^  Pionys.  I,  73. 

*  Dion.  I,  72  (ergänzt  aus  Sync.  I.  p.  363  ed.  Bonn,  nach  Ritschi 
de  cod.  Urbin.  Dionysii  1847  p.  18)  genauer  als  Festus  p.  269.  S.  Schweg- 
1er,  r.  G.  I  S.  402  A.  22;  Lewis  a.  a.  0.  S.  381  A.  136.  Nach  einem 
Autor,  dessen  Namen  ausgefallen  ist,  gab  Latinus,  der  Sohn  des  Ulysses 
und  der  Circe ,  nach  einer  verstorbenen  Schwester  der  Stadt  ihren 
Namen  (Serv.  Aen.  I,  273).  Vgl.  Fest.  p.  269  a  30  sqq.:  Galitas  scribit, 
cum  post  obitum  Aeneae  imperium  Italiae  pervenisset  ad  Latinum, 
Telemachi  Circaeque  filium,  hisque  (1.  mit  Ursin.  isque;  0.  MüUers  Con- 
jectur  is  quod  ist  gewiss  falsch.  Er  hoffte  so  lesen  zu  können,  um  dann 
bei  is  an  Aeneas  denken  zu  dürfen,  weil  er  in  unserm  Galitas  den 
Clinias  des  Serv.  a.  a.  0.  wiederfinden  möchte)  ex  Rhome   suscepisset 

^ios   Romum    Romulumque,  urbi  conditae  in  Palatio   causam  fuiss^ 
appellandae  potissimum  Rhomae.    Vgl.  endlich  noch  Dionys.  I,  72  eztr. 
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Durch  Telegonos  wirft  auch  hier  die  Odysseussage  einen 
Schatten,  aber  nur  einen  verschwindenden  Schatten  herein. 
Dagegen  erregt  die  Nennung  des  Latinus  anstatt  des  Aeneas 
von  vornherein  den  Gedanken,  ob  denn  nicht  auch  hinter 
diesem  Aeneas  selbst  vielleicht  eine  latinische  Gestalt  ver- 
borgen sei. 


Andere  römische  GrOndungssagen. 

Aber  andre  Sagen  führen  uns  noch  weiter  hinter  die 
Zeit  des  Aeneas  in  noch  graueres  Alterthum  zurück.  ^ 

Unter  dier  Herrschaft  des  Faunus  geschah  es,  dass 
Euander  nach  Italien  kam,  von  ihm  den  Palatin  zum 
Wohnsitz  angewiesen  erhielt  und  dafür  Gesittung,  Sprache, 
Religion  lehrte  und  verbreitete.  * 

Nach  deli  gangbarsten  Berichten  wird  nun  freilich  nur 
die  palatinische  Ansiedlung,  nicht  die  Rom  genannte  Stadt 
an  Euander  geknüpft.  Doch  auch  dafür  fehlt  es  nicht  an 
alter  Bezeugung.  * 

Aber  wir  werden  durch  noch  einen  Mythos  für  die  ältesten 
Ansiedlungen  auf  dem  Boden  Roms  noch  weiter  zurück  in 
die  älteste  Urzeit  des  menschlichen  Geschlechts  geführt. 

In  uralter  Zeit  herrschte  Janus  über  Italien, und  wohnte 


*  Ich  sehe  ab  von  Notizen,  wie  die,  dass  Pelasger  Rom  bauten 
(Plut.  Rom.  1),  oder  dass  es  gar  eine  Gründung  der  Sikuler  war  (Antioch. 
bei  Dionys.  I,  73;  Varro  1.  L.  V,  101;  vgl.  Seh  wegler,  r.  G.  I  S.  400 
A.  3;  4). 

*  S.  d.  Stellen  bei  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  351  f. 

'  Der  *Historiae  Cumanae  compositor'  bei  Festus  p.  266.  269  Romam 
vgl.  Solin.  1 ;  Serv.  Aen.  I,  273  lässt  über  Valentia  Cacus  (s.  u.  S.  400) 
herrschen  und  nachher,  als  Euander  und  Aeneas  kommen,  diese  der  Stadt 
deö  Namen  Rom  geben.  Ausserdem  erfahren  wir  von  Serv.  a.  a.  0.: 
Atteius  asserit,  Romam  ante  adventum  Euandri  diu  Valentiam  vocitatam. 
Alii  a  filia  Euandri  ita  dictam ;  alii  a  fatidica,  quae  praedixisset  Euan- 
dro,  bis  eum  locis  oportere  considere.  Vgl.  Serv.  Aen.  VIII,  678:  Alii 
dicunt  ab  Euandro  (conditam  urbem  R.  esse).    S.  o.  S.  874  A.  2. 
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auf  dem  Mons  Janiculus  in  seiner  dortigen  Burg  ^  und  Stadt.  ' 
Dort  erhielt  er  den  Besuch  des  zu  Schiflf  gekommenen  Satur-^ 
n  u  s ,  ^  der  sich  auf  dem  gegenüberliegenden  capitolinischen 
Hügel,  welcher  damals  nach  ihm  den  Namen  'der  Saturnische' 
bekam,  *  die  Stadt  Saturnia  erbaute.  ^ 

Ohne  Zweifel  wurde  die  Ankunft  des  Saturnus  zur  See 
nur  erdacht,  als  er  mit  dem  hellenischen  Eronos  zusammen^ 
geflossen  war  und  man  erklären  wollte,  wie  man  von  dem- 
selben Eronos-Saturnus  mit  Recht  sagen  konnte,  er  habe  in 
Italien  gewohnt.  Und  es  war  diess  doppelt  nothwendig  für 
diejenigen,  welche  in  euhemeristiscber  ümdeutung  aus  Eronos 
einen  Eönig  von  Ereta  gemacht  hatten,  während  der  itali- 
sche Mythos,  welcher  die  grossen  Götter  zu  den  ältesten 
Landeskönigen  machte,  zu  der  Auffassung,  es  seien  das 
von  Haus  aus  keine  Götter,  sondern  Menschen  gewesen,  von 

selbst  die  Hand  bot.  ^ 

* 

»  Ovid.  fast.  I,  241  sqq.;  Arnob.  III,  29.  Macrob.  Sat.  I,  7,  19: 
RegioDem  istam  quae  Dunc  Yocatur  Italia,  regne  lanus  obtinuit,  qui  ut 
Hyginus  Protarchum  TraUianum  secutus  tradit,  cum  Camese  aeque  indi- 
gena  terram  hanc  ita  participata  potentia  possidebant,  ut  regio  Camesene 
laniculum  vocitaretur.  Post  ad  lanum  socium  regnnm  redactum  est. 
Vgl.  Schwegler  I  S.  212  A.  1.  Nach  andern  kam  auch  Janus  selbst 
zur  See  nach  Italien.  So  nach  Plut.  q.  R.  22;  Drakon  v.  Kerkyra  bei 
Athen.  XV,  46  p.  692;  Serv.  z.  V.  Aen.  VIII,  357. 

*  Drakon  Kerkyraeos  a.  a.  0.  spricht  einfach  von  dem  nach  Janos 
benannten  Berg  'lavovxXov.  Vergil  Aen.  VIII,  355  sqq.  und  Ovid,  fast.  I, 
245  sq.  reden  von  der  Burg;  Arnob.  III,  29  und  Macrob.  I,  7,  19  von 
dem  *oppidum'  lanicuhim.    Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  A.  2. 

»  Ovid.  fast.  I,  233;  Herodian.  I,  16;  Tertull.  apolog.  10;  Minuc. 
Fei.  Octav.  22;  Macrob.  I,  7,  21.    Lact.  inst.  I,  13,  7. 

*  Varro  1.  L.  V,  42;  Fest.  p.  322  Saturnia.  Dionys.  I,  84;  II,  1; 
Tert.  apol.  10.    Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  S.  213  A.  8. 

*  Varro  V,  42;'45.  Vgl.  Aen.  VIII,  357  sq.;  Tert.  apol.  10;  Minuc. 
a.  a.  0. ;  Serv.  zur  Aen.  VIII,  319.    Vgl.  Plin.  III  §  68. 

*  Vgl.  z.  B.  Minuc.  Fei.  Octav.  22 :  Satumum  enim  principem  huius 
generis  et  examinis  omnes  scriptores  vetustatis  Graeci  Romanique  homi- 
nem  prodiderunt.  Seit  hoc  Nepos  et  Cassius  in  historia,  et  Thallus  ac 
Diodorus  hoc  loquuntur.  Is  itaque  Saturnus  Greta  profugus  Italiam 
meta  filii  saevlentis  accesserat  etc. 
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KeseB  msniiigfadi  unter  einander  verflochtenen  Sagen 
treten  andore  Mythen  von  Bahlschaften  des  Hercules  gegen- 
fiber,  oder  kreozen  sich  mit  denselben.  Hercules  d.  b. 
Dius  Fidins  buhlt  so  mit  A  cca  L  a  r  e  n  ti  a,  der  Larenmutter,  * 
die  dafür  von  ihm  einen  GemabI,  Tarutins,  und  nach  dem 
Tode  desselben  als  Erbin  reiche  und  weite  Fluren  erhält, 
welche  sie  dem  römischen  Volke  vermacht.  * 

Ferner  buhlt  Hercules  •  mit  der  Faula ,  *  erzeugt  mit 
Launa,  einer  Tochter  des  Euander,  *  den  Pallas,  vermählt 
sich  mit  einer  Tochter  des  Faunus,  *  erhält  von  einer  Hyper- 
boreerin Namens  Palanto  den  Latinus,  ^  und  endlich  gebiert 
ihm  die  Priestcrin  Rhea  den  Aventinus.  ®  Es  wären  das, 
sehen   wir  von  der  Rhea  noch  ab,   f&nferlei  Buhlschaften. 


»  Vgl  z.B.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  432  A.  3. 

•  Fast  Praen.  23  Dec.  C.  L  L.  I  p.  319;  409;  Plut.  Rom.  4:  6;  qu. 
Rom.  35;  Macrob.  SaL  I.  10,  11  sqq.    Vgl.  Tert.  ad  nat.  II,  10.     Aug. 

c.  D.  VI,  7.  Cato  bei  Macrob.  a.  a.  O.  spricht  nur  von  ihrem  reichen 
Erwerb  als  Buhlerin  und  ihrem  Yermächtniss  an  das  römische  Volk. 
.Gellias  YII  (YI),  7,  ^ff.  berichtet  gleichfalls  von  ihrem  Erwerb  als 
Bahlerin  und  fugt  dann  bei,  nach  (Yalerius)  Antias  habe  sie  ihr  Ver- 
mögen dem  Romains,  nach  andern  dem  röm.  Volk  vermacht.  Macer 
(bei  Macrob.  a.  a.  0.  §  17)  sagt,  sie  sei  als  Gattin  des  Faastulus 
Amme  von  Romulus  und  Remus  gewesen,  habe  sich  später  an  einen 
reichen  Tuscer  Carntius  (wie  Macrob  schreibt),  yerheirathet  and  ihr 
Vermögen  dem  Romulus  vermacht.  Dr.  Em.  Ho  ff  mann  (die  Arval- 
brüder,  mit  Zusätzen  verm.  Abdr.  aus  d.  Verhandlgg.  der  XVII  Vers. 

d.  Philol.,  Schulm.  und  Orientalisten  zu  Breslau.  Breslau  1858)  hat  die 
Sagen  von  Acca  Larentia  im  Zusammenhang  mit  der  Stiftung  der 
Arvalbrüderschaft  (s.  a.  S.  383)  einer  geistreichen  und  scharfsinnigen 
Analyse  unterzogen.  Allein  seine  Auffassung  und  Behandlungsweise 
dieser  Mythen  ist  von  der  hier  befolgten  allzu  abweichend,  als  dass 
eine  Berücksichtigung  und  Bekämpfung  im  einzelnen  zweckmässig  wäre. 

»  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  375  Anm.  23. 

•  Verrius  bei  Lact  inst.  I,  20,  5;  ep.  20. 

•  Dionys.  I,  a2;  43;    Serv.  Aen.  VUI,  51. 

•  Justin.  XLÜI,  1,  9. 

^  Fest.  ep.  p.  220  Palatium.    Dionys.  I,  43;  Solin.  I,  15. 

•  Vergl.  Aen.  VI,  659  sqq. 
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Allein  Faula,  welche  nach  Lactanz  ^  Verrius  die  Buhle 
des  Hercules  uannte,  erklärt  Plutarch  ^  für  einen  Beinamen 
der  Acca  Larentia.  Die  Tochter  des  Euander,  Launa '  und 
die  des  Faunus  *  können  gleichfalls  nicht  von  einander  ver* 
schieden  sein,  da  Euander  unzweifelhaft  in  Rom  nichts  an- 
deres als  die  griechische  Übersetzung  des  Faunus  ist.  *  Und 
zu  Faunus  hinwiederum  stellt  die  Etymologie  auch  die  Favola 
in  nächste  Beziehung. 

Endlich  die  Hyperboreerin  Palanto,  welche  dem  ^ercules 
den  Latinus  gebiert,  weist  einmal  auf  den  Palatin ,  gerade 
wie  Pallas  der  Sohn  von  Hercules  und  Launa.  *  Sodann 
heisst  es  von  ihr,  während  schon  Latinus  auch  sie  mit  sich  in 
die  Kreise  von  Picus,  Faunus  u.  s.  w.  hineinzieht,  ^  ausdrück- 
lich, dass  sie  nachmals  Gattin  des  Faunus  (oder  auch  des 
Latinus)  geworden  sei.  ® 

Die  Verbindung  von  Hercules  und  Acca  Larentia  ver- 
schafft dem  römischen  Volk  grosse  Grundstücke.  In  einer 
andern  Sage,  die  für  uns  Masurius  Sabinus,  'secutus  quos- 
dam  historiae  scrjptores'  vertritt,  ^  ist  Acca  Larentia  Amme 
des  Romulus  und  Mutter  von  12  Söhnen,  von  denen  einer 
stirbt,  an  dessen  Stelle  dann  Romulus  tritt  und  sich  und 
die  übrigen  *fratres  Arvales'  nennt,  —  die  Fabel  von  der 
Stiftung  der  Arvalbrüderschaft  — . 

Auch  durch  die  Vererbung  der  Grundstücke  wird  offenbar 

1  Lact.  inst.  I,  20,  5. 

'  Plut.  qu.  rom.  35. 

»  Dionys.  I,  32;  43.    Serv.  Aen.  Vm,  51. 

*  Justin  XLin,  1,  9. 

*  Vgl.  Schwegler  a.  a  0.  S.  357. 

*  Fest.  ep.  p.  220  Palatium,  id  est  mons  Romae  appellatus  est,  — ; 
alii  quod  ibi  Hyperborei  filia  Palanto  habitaverit,  quae  ex  Hercnle 
Latinum  peperit;  alii  eundem,  quod  Pallas  ibi  sepultus  sit,  aestimant 
appellari. 

^  Vgl.  die  Stellen  bei  Schwegler,  r.  G.  I  S.  215  A.  21.  S.  u. 
S.  393  f. 

«  Dionys.  I,  43;  Cass.  Diot.  fr.  4,  3;  des  Lat.:  Varro  1.  L.  V,  56. 
^  GeU.  VII(VI)  7,  8. 
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Roms  Gründung  an  Acca  Larentia  geknöpft,  und  wenn  wir 
von  dem  Spross  aus  der  Verbindung  von  Hercules  und  Acca 
Larentia  nichts  weiter  vernehmen,  so  kann  es  doch  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  derselbe  der  Gründer  Roms 
war,  wovon  eine  Spur  z.  B.  gleich  in  der  Adoption  des 
Romulus  zum  Vorschein  kommt. 

Auch  in  diesen  Sagen  aho  erscheint  durchweg  Roms 
Gründung  an  Acca  Larentia  geknüpft,  mit  der  die  »Vestalin 
Taracia« 'dadurch,  dass  die  Larentia  nach  ihrer  Vermischung 
mit  Hercules  den  Tarutius  heirathet,  verschmolzen  wird. 
Macers  Bericht  ist  deutlich  eine  Verschmelzung  dieser  Sage 
mit  der  gewöhnlichen,  der  dieser  Schriftsteller,  nur  jäass  er 
sie  noch  rationalistischer  umwandelte,  als  sie  schon  war,  im 
übrigen  sich  anschliesst.  * 

In  Hercules  aber  ist  Dius  Fidius  zu  erkennen.  Der 
lateinisch  umgebildete  Name  des  griechischen  Heros  hat  in 
diesen  Sagen  den  des  heimischen  Himmelsgotts  ^  verdrängt 
Doch  ist  auch  dieser  nicht  spurlos  verschwunden.  Antigonus 
erzählte,  Rhomus,  ein  Sohn  Jupiters,  habe  Rom  gegründet.  • 


^  S.  die  Stellen  bei  C.  L.  Roth  in  C.  Salust.  Crispi  Catilina,  lugurtha 
etc.  ed.  Fe.  D.  Gerlach.  Acced.  historicor.  vet.  Romanor.  reliq.  a.  C.  L. 
Roth  coli,  et  dispos.    Vol.  I.  Basil.  1852  p.  364  sq. 

'  Dius  Fidius  wird  von  Mommsen  r.  G.  P  S.  164  als  Gott  des 
Worthaltens  *deus  fidius*  erklärt.  Richtiger  wird  mit  Schwegler  r.  G. 
1  S.  365  A.  7  die  Bedeutung  des  Himmlischen,  des  Zeug  ntartog  in  ihm 
e^kann^  werden.  Vgl.  insbesondere  den  Namen  Dialis  und  Varro  1.  L. 
y,  66,  wo  unter  unsinnigen  Zuthaten  doch  die  richtige  Auffassung  sich 
kundgibt.  Ganz  falsch  hält  Preller  r.  M.  S.  133  ff.  Dius  Fidius  für 
einen  Halbgott,  wie  Semo  Sancus.  So  gut  wie  dieser  zwar  ist  er  es  aller- 
dings. Denn  beide  sind  Himmelsgötter,  .wie  denn  Cato  den  Sancus  als 
Zevs  nCaiioi  erklärte.  S.  Dionys.  U,  48  in  Catonis  —  reliq.  ed.  Jordan 
p.  5  fr.  6. 

3  Fest,  p«  -266  Romam.  Das  Alter  dieses  Antigonos,  den  Dionys. 
I,  6  mit  Polybios  und  Silenos  nennt,  wird  immerhin  dadurch  einiger- 
maassen  angedeutet  sein.  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  6  f.  A.  22.  Allere 
dings  nennt  aber  dort  Dionysios  den  Polybios  vor  Silenos  und  den  Anti- 
gonos noch  Yor  diesem. 
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Auch  im  Cultus  findet  diese  mythische  Verknüpfung  des 
Himmelsgotts  mit  AccaLarentia,  der  Larenmutter,  ihren  Reflex. 
Am  22.  December  wurde  den  Laren  geopfert,  ^  auf  den  23. 
December  fallen  die  Lareütalien  und  zugleich  Feriae  lovi.  * 
Und  wer  bringt  das  Opfer  'am  Grabe'*  der  Acca  Larentia? 
Es  ist  der  Flamen  Quirinalis,  *  der  Flamen  des  Gottes,  mit 
dessen  Gestalt  die  des  als  Gott  gedachten  Stadtgründers  in 
eins  zusandmengeflossen  war. 

Rom  hat  aber  auch  nach  Romulus  noch  einen  zweiten 
Gründer  und  eine  zweite  Gründungssage.  Der  zweite  Gründer 
Roms  ist  bekanntlich  S  er  vi  us,  und  dieser  ist  gleichfalls  von 
übernatürlicher  Geburt.  Aus  dem  Herde  des  Königshauses 
hatte  sich  das  Symbol  der  Zeugungskraft  des  Hauslaren 
erhoben.  Eine  Sclavin,  der  sich  das  Wunder  zuerst  gezeigt, 
Ocrisia,  die  täglich  dort  opferte,  also  auch  eine  Art  Herd- 
priesterin  wftr,  wird  im  Atrium  eingeschlossen.  Sie  empfängt, 
und  die  Sclavin  gebiert  den  Servius.  * 

Hier  ist  nun  zuvörderst  die  Sclavin  aus  dem  Namen 
Servius  hinzugethan.  Die  richtige  Mutter  des  Servius  ist 
ursprünglich   gewiss  —  wer   diesen   Mythen   nachzufühlen 

*  Macrob.  sat.  I,  10,  10.  Die  Beschränkung  auf  die  Lares  per- 
marini,  wie  wir  sie  in  dem  Eal.  Praen.  nach  noth wendiger  Ergänzung 
finden  (C.  I.  L.  I  p.  409),  ist  doch  schwerlich  ursprünglich. 

«  C.  I.  L.  I  p.  409. 

»  Ad  sepulcrum  sagt  Yarro  VI,  23;  Plut.  q.  R.  34;  vgl.  Macrob. 
I,   10,   15. 

*  Gell.  n.  A.  VI(VII),  7,  7;  Plutarch  Rom.  4  sagt  ungenau:  o  rmi 

^  Dionys.  IV,  2 :  ano  r^g  eOTCaq  twv  ßaadecjy,  l(p  tjg  al^ag  je  awreiovai 
Vta/iotoi  It^v^Caq  xat  rag  ano  rwy  Sstnrtar  ana^^^ag  ayC^ovaiv,  vnto  rov  nvQog 
apaa^^eiv  i/yovaiv  alSöTov  avS^og.  rovro  ^edaaa&ai  jrjv  ^Oxqiaiav  nqwr}jp  q>f^ov-' 
aar  rovg  elto^orag  neXayovg  hil  ro  nvq.  Sie  theilt  es  ihrer  Herrschaft  mit 
u.  s.  w.  Ov.  fast.  VI,  627  sqq.  Plin.  h.  n.  XXXVI,  70,  §  204:  Tar- 
qainio  Prisco  regnante  tradunt  repente  in  foco  eins  conparuisse  geni- 
tale e  cinere  masculini  sexus,  eamque,  quae  insederat  Ihi,  Tanaquilis 
reginae  ahcillam  Ocresiam  captivam,  consurrexisse  gravidam :  ita  Servium 
Tullium  natum,  qui  regno  successit.  Plut.  de  fort.  Rom.  10;  Arnob. 
V,  18  (mit  Berufung  auf  Verrius  (?)  Flaccus). 
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gelernt  hat,  wird  dem  beistimmen  —  die  Herrin'  der  Sclavin, 
und  deren  ächter  Name  ist  Gaia  Caecilia.  ^  Schneiden  wir 
von  diesem  Frauennamen  das  Praenomen  Gaia  ab  —  be- 
kanntlich diente  in  gewisser  Art  bei  den  Römern  Gaius,  Gaia 
schlechtweg  als  Vorriame  ^  —  so  bleibt  Caecilia.  Caecilia  aber 
erinnert  schon  in  ihrem  Namen  aufs  bestimmteste  an  Cae; 
culus,  an  Cacus  und  Caca.  ^  Nun  stand  aber  eine  Statue 
derselben  im  Tempel  des  Sancus.  * 

Ohne  Zweifel  folgt  hieraus,  dass  sie  ursprünglich  Göttin 
war.    Caca  ferner  wurde  verehrt  wie  Vesta.  ^    Cacus  heisst 

* 

^  So  heisst  nach  sichtbar  reinerer  Überliefefung  die  Frau  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Festus  ep.  p.  95  sq.  Plin.  h.  n.  VIII,  74  §  194.  Vgl. 
Plut.  qu.  Rom.  30.  Schrift  de  nom.  c.  7.     Schwegler,  r.  G.  f,  678. 

2  Mommsen,  die  röra.  Eigennamen  (Rhein.  Mus.  XV  (1860)  8;  176 
A.  7  sagt:  »So  (als  Vorname)  wurde  Gaia  in  der  Formel  (Snov  au  raVos^ 
$Y(a,rata)  Späterhin  freilich  gefasst,  wie  die  dazu  erfundene  Anekdote 
von  der  Gemahlin  des  Königs  Tarq.  Pr.  Gaia  Caec.  zeigt;  aher  diese 
ist  wohl  späten  Ursprungs,  schon  weil  die  Cäcilier  Plebejer  sind.c  Nach- 
dem Caecilia  Prototyp  der  röm.  Frauen  geworden  war,  mag  ihr  mit 
Rücksicht  auf  jene  Formel,  die  Mommsen  a.  a.  0.  gewiss  richtig  Er- 
klärt, dieser  Vorname  zugetheilt  und  die  Entstehung  jener  Formel  auf 
sie  zurückgeführt  worden  sein.  Dass  die  Auffassung  des  Vornamens 
Gaius,  Gaia  als  Vornamens  xaz  lloxt]v  allgemein,  geworden  war,  sieht 
man  sowohl  aus  dieser  Erklärung  jener  Formel,  als  besonders  auch  aus 
der  Sitte,  die  Freigelassenen  von  Frauen  als  0.  L.  zu  bezeichnen,  Quinfc 
I,  7,  28.  Mommsen  a.  a.  0.  Name  und  Gestalt  der  Caecilia  ist  offenbar 
älter  als  diese  Geschichte.  Dass  die  Caecilier  Plebger  waren,  beweist 
gegen  die  vorliegende  Auffassung  der  Caecilia  als  eines  Wesens,  in  dem 
eine  altitalische  Göttergestalt  verhüllt  ist,  natürlich  nichts. 

»  Vgl.  Preller,  röm.'  Mythol.  S.  647. 

*  Festus  p.  238  b,  32 :  Praedia  rursus  Verrius  vocari  ait  ea  reme- 
dia,  quae  data  (1.  mit  Ürsin.  Gaia)  Caecilia,  uxor  Tarquini  prisci  in- 
venisse  existimatur  et  immiscuisse  on  (1.  mit  Aug.  zonae)  su^,  qua 
praecincta  statua  eins  est  in  aede  sc  s  (1.  Sancus  mit  Plin.  a.  a.  0.),  qui 
deus  Dius  Fidius  vocatur,  ex  qua  zona  periclitantes  ramenta  sumunt 
ea  vocari  ait  praedia,  quod  mala  prohibeant.  Vgl.  Plin.  h.  n.  VIII,  48, 
74  §  194 :  Lai\am  in  colu  et  fuso  Tanaquilis,  quae  eadem  Gaia  Caecilia 
vocata  est,  in  templo  Sancus  (so  der  Riccard.  und  cod.  Par.  6797)  durasse 
prodente  se  auctor  est  M.  Varro  etc. 

^  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VIII,  190:   unde  etiam  sacellnm  meroit,  in 
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Sohn  des  Vulcan,  ^  aus  seinem  Munde  geht  Feuer  und 
Rauch.  '  Aach  das  Atrium  Caci  ^  stimmt  zu  dem  Atrium 
Yestae. 

Endlich  wurde  auch  die  Geburt  des  Romulus  von  einem 
gewissen  Prematbion  ähnlich  erzählt.  ^  Er  wird  darnach  in 
Alba  im  Hause  des  Königs  Tarchetius  erzogen.  Der  weitere 
Verlauf  stimmt  mit  dem  der  gewöhnlichen  Gründungssage. 

Wie  man  sieht,  kann  diese  Version  auf  Ursprünglichkeit 
und  Alterthümlichkeit  keinen  Anspruch  -machen.  Doch  ist 
es  nicht  ohne  Intere^e,  an  diesem  weiteren  Beispiel  zu  sehen, 
wie  falsch  es  ist,  bei  der  Analyse  der  römischen  Gründungs- 
sage von  der  gangbaren  Version  als  von  etwas  in  sich  fertigem 
und  abgeschlossenem  auszugehen.  Vielmehr  bat  sich  uns  statt 
einer  einzigen  Sage  ein  Gemenge  von  Gründungssagen  er- 
geben. Ja  die  gangbare  Version  der  Sage  selbst  zerfällt 
vor  einer  kritischen  Betrachtung  in  mehrere  ursprünglich 
geschiedene  Mythen,  die  erst  später  mit  einander  verbunden 
wurden. 

Zerlegung  der  gangbaren  Gründungssage. 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  dieselbe  lässt  diess 
erkennen,  sobald  man  sich  der  völlig  unbegründeten  Voraus- 
setzung entschlagen  hat,  dass  das,  was  uns  nur  als  eine  Sage 
überliefert  ist,  auch  nur  eine  sein  werde,  und  den  Gedanken 
der  Möglichkeit  einer  Zusammensetzung  gefasst  hat.    Wir 


quo  ei  pervigili  igne  sicnt  Yestae  sacrificabator.    Vgl.  Lact.  I,  20,  36: 
eolifnr  et  Gaca. 

*  Verg".  Aen.  VIII,  198;  Ovid.  fast.  I,  554.  Serv.  zu  Verg.  Aen. 
Vin,  190;  Euseb.  ehren.  I.  45,  8;  Aug.  c.  d.  XIX,  12.  Vgl.  Schweg- 
1»,  röm.  Gesch.  I  S.  372  A.  2. 

*  Verg.  Aen.  VHI,  199.  252.  Ov.  fast  I,  572.  Prep.  IV,  9, 10.  Serv. 
a.  a.  0.    Aug.  c.  d.  a.  a.  0. 

Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  Anm.  6. 

^  In  den  Begionarien,  bei  Preller,  Roms  Beg.  S.  14.  15.  152. 

*  Bei  Pkt.  Born.  2.  Vgl.  Klausen,  Aeneas  II  S.  772  ff.;  Lewis, 
Glanbv.  I  S.  386,  24. 
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huhvi.  11.  CIO!  rai^.suiiE  Vit  jD*  "Lü  v;rliegt,  ^  nicht  weniger 
al^  vii«!  lllicrinuiiirt  ;:uiiii'jLs;  Ki^  iii  eine  Vestalin,  dann  als 
y.uinn  du  'V^  •'ilni.  ▼Uli.  n."  ?*.il5  -  Lach  einer  Notiz  auch 
ii«»;-.i  i)ir.ur  uiiL  iiiim  •  eLclii-j.  Lr  Pdegeltern  Faustulus  und 
A.:-i  ^.arüi.Ui.  ii  ? i^'^irTüiLr  -ST  Faunus  kaum  verdeckt, 
zun.a  lii  >i!nit  {Tatin  dd  Lirion.r^er  Acca  Larentia  ist, 
c\'  11  tiiie:  a:.:m  fap?  r-n  Hrr:ies  d.  h.  Dius  Fidius 
nu..::  -    ]  .:^     •-    -=-:ie?ir   llt   SjrLtvl  des  Gottes  Picus, 

l.^  hi-jL  -  zL  :i  r  ▼■5':  JT.  illes  italisch.  Faunus 
iiiu  -.?:•-  l-iTiZLL  =~:  "dir  .^i.isdx  G<:»tiheiten ,  in  *picus 
::!..  i;iT~  r^:^  jj!:-.!^.!!-  >  T^er^TTiMle  mythisch  in  einer 
T. ....  ---^ -_..:.-.  »-r  dr  :r^:i^±f  Mythologie  unter  der 
.    .    ...2^   ',:^   _ir-r  r*-z-fi  ::*"  a  iir  Loch  verschwindende 

-•.     ^    -    j^z"^     ''-r:   it^  m^semieue  Strom    die 

.-      .^.     -^-    :.*     :i   --f^^zj^ü    in    iiia:  ruminalischen 

_^-     :-._::    _.;:•:"•:•«  .^r^-z'.    >?   i.'.ii  auch  hier  ein 

_.  ;-     ;....::-     i'  : V?    .'.:   rr-i-u-Tn?  *     Offenbar 

I  .-^-r:.:^  :•::     :' ^^r:::^:   »tr  ^rr:z:  eben  desshalb 

^:     -:   J»i:i  "^v   ;us:uj?<fKen.    Rhea,   die 

^- ,2  -^trr-i.    .:      ■.:  s.trjea.  üjhm  derselbe  in 

■c  j:>    -i.'.i.-i  Äiii.     rtiWÄj  sieht  jeder,  der 

^  .:r       .^    :^  -    fcj^L-u      ioÄ*  wir  es  hier  mit 

.^     ^  «  .  ,■   ".Mü      U     '^Uil     KUeZ.  * 

.,        .,  ^        .    t     -  .-c,-r    -    ;rv*:i  :  S.  384  ff. 

'S»«.      1".         >• 

•::•-•-  -'*  yiisiilas  animadvertisset 

^      .     ...    -t     vt.'-is»..'..-:      «r  •iin-'jii^arv.    Auf  Münzen  des 

.    ^         3w:>    «ct.    .-.r   \L^^-'•>  h*i  Wölfin  mit  den  sÄugen- 

^"^       ^  . .        <t:  .\ic.-.u     .Uli  Km,  .treilich    nicht  zwei, 

^....  ..     ii-:>:r:   '  utxiüü&    ?Ev-kbeL  D.  N.  V.  p.  280. 

^  ^      ,.  >,    ,;  s^^i      .iasc  U.   ?i^;   Serv.  Aen.  I,  273; 

^    '^        .^  .*:.*.    «^-x*.    u  \^,. '  5?:  quimnereratlliaconiux. 
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GENESIS  DER  RÖMISCHEN  6RÜNDXJNGSSAGEN. 
Rednctioh  der  römischen  GrOndangsmythen. 

Zuvörderst  ist  die  Sage  von  Janus  und  Saturnus  und 
die  daran  geknüpfte  von  der  Saturnia  aetas,  vom  goldenen 
Zeitalter,  offenbar  eine  altitalische,  eine  latinisebe,  es  ist  das 
die  italische  Version  des  Mythos  vom  goldenen  Zeitalter  über- 
haupt. ^  Sie  dürfen  wir  schwerlich  Rom  oder  irgend  einer 
andern  einzelnen  Stadt  zutheilen. 

Aber  foeachtenswerth  ist  es  gleichwohl,  dass  schon  der 
ursprüngliche  Sitz  von  Janus  und  Saturnus  Rom,  Janiculum 
und  Saturnia,  gewesen  sein  soll,  von  den  beiden  Göttern,  von 
denen  der  eine  zu  Hercules,  Jupiter,. Dius  Fidius,  Sancus,  der 
andere  zu  Picus,  Faunus,  Mars  in  nächster  Beziehung  steht 

Sodann,  was  die  Sage  von  Euander  und  Faunus  betrifft, 
so  ist  unzweifelhaft  Euander  der  Doppelgänger  von  Faunus.  • 

Faustulus,  d.  h.  Faunus  und  Acca  Larentia,  wiederholen 
die  Sage  von  Faunus  und  Euander.  Nach  einer  merkwür- 
digen Notiz  sodann  war  die  Lupa  ursprünglich  vielmehr 
eine  Luperca,  d.  h.  eine  Hündin.  ^     Diess  wäre  unstreitig 

♦ 
Mythogr.  Vat.  I,  80.  Vgl.  Hör.  Carm.  I,  2,  20:  ^uorios  amnis*  mit 
Acron  und  Porph.  Anders  Just.  XUU,  2,  4.  Vgl.  Sclrwegler,  r.  G. 
I  S.  886  A.  5;  Preller,  r.  Myth.  S.  699.  Schon  Eon  ins  erzählte  diess 
(annal.  reliqu.  fr.  XLI  ed.  Vidilen  ans  Serv.  zur  Aen.  m,  838  vgl.  Yahlen, 
quaest.  1.  1.  p.. XXXII). 

»  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  411. 

*  Vgl.  insbesondere  Schwegler,  r.  G.  I  S.  867  ff.;  s.  auch  PreUer, 
r.  M.  S.  848;   698. 

•  Arnob.  IV,  8:  quod  abiectis  infantibus  pepercit  lupa  non  mitis 
Luperca  dea  est  attctore  appellata  Varrone.  Auch  die  Höhle  heisst  ja 
durchweg  Lupereal.  S.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  890  ff.  Schweglers  Erklärung 
des  Lupercus  als  Wolfsbock  (r.  G.  I  S.  361)  ist  von  ihm  selbst  nachher 
bereut  worden.  Lupercus  ist  der  Wolfsabwehrer,  wie  schon  von  den 
alten  richtig  etymologisiert  wird  (Serv.  V.  Aen.  VIH,  848). 

Welches  andre  Thier  aber  ist  so  zu  bezeichnen  als  der  Hund? 
Dazu  stimmt  die  Notiz  bei  Plut.  Rom.  21 :  ISiov  Sh  r^  *o^5c  ro  xai  xvva 
dvtir  Tovi  XovnfQxouf.  Und  ebenso  stimmen  dazu  die  Münzen  von  Hatria, 
die  auf  dem  Avers  das  Bild  oder  die  Maske  de9  Silen,  auf  dem  Beven 
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der  symbolisch -mythische  Ausdruck  für  die  Larenmutter, 
die  Gattin  von  Faustulus,  d.  h.  Faunus  Lupercus,  an  dessen 
Fest  die  Vestalinnen  Mola  salsa  bereiten.  * 

Herkunft  der  verschiedenen  Myihen. 

Aber  auch  nach  diesen  Beductionen  bleibt  eine  erkleck- 
liche Zahl.  Hercules  und  Acca  Larentia^  Picus  und  Lupa, 
FauDUS  und  Acca  Larentia,  Mars  und  die  Vestalin,  Divus 
(pater  Tiberinus)  und  seine  Gemahlin,  Picus  und  Parra,  Lar 
familiaris  und  Ocrisia  oder  vielmehr  Gaecilia,  Gacus  und  Gaca. 

Woher  diese  Mythen  ? 

Die  Antwort  ist  schon  angedeutet.  Unwillkürlich  finden 
wir  wiederholt  unsre  Blicke  von  Rom  weg  nach  andern 
Städten  gewendet.  Und  in  der  That,  erinnert  man  sich  des 
Ursprungs  Roms,  das  Qhne  Zweifel  anfanglich  eine  r^in  lati- 


einen  liegenden  Hund  zeigen.  S.  F.  Garelli,  numorom  Italiae  veteris 
tabuläs  CCn  ed.  Caelest.  Cavedonius.  Lips.  1850  tab.  25,  1.  2;  27,  8.  9. 
Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  346.  D6nn  dass  Silenos-,  Satyr-  und  Faunusbildwig 
in.  Italien  principiell  kaum  anders  unterschieden  sind,  als  so,  dass  die  Silene 
wenigstens  stets  älter  gefasst  werden,  diese  Annahme  wird  kaum  auf 
Widerspruch  stossen.    Vgl.  auch  S.  390  A.  5. 

Dass  Faunus  andere  Male  wieder  mit  Mars,  dessen  Thier  der  Wolf 
jBt,  zusammenfliesst,  beweist  nichts  für  den,  der  weiss,  wie  in  Italien 
insbesondere  die  Götter  in  verschiedene  Gestalten  aoseinandergehen 
und  dann  wieder  mit  ähnlichen  znsammenfliessen.  Zum  Thier  des  Man 
freilich  passt  besser  die  Lupa  als  dieLuperca.  Aber  die  hier  gegebene, 
Auffassung  setzt  ja  eben  voraus,  dass  erst  später,  als  sich  die  Römer 
daran  gewöhnt  hatten,  Mars  vorzugsweise  an  die  Spitze  ihrer  Geschichte 
zu  stellen,  die  Lupa  an  die  Stelle  der  Luperca  getreten  ist 

Dass  die  Faune  zugleich  Bocksnatur  haben,  wie  denn  mit  einem 
Bocksopfer  an  den  Luperealien  begonnen  wurde,  steht  natürlich,  fest 
Man  muss  sich,  in  Italien  schon  einmal  daran  gewöhnen,  wie  am  Ende 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  in  aller  Mythologie,  verschiedenartige 
Elemente  und  Symbole  znsammenfliessen  zu  sehen.  Dass  die  Bockt- 
natur  später  überwog  und  in  den  Eunstdarstellungen  allein  sich  g;eltend 
macht,  ist  dem  Einfloss  der  Identiücation  mit  Fan  nnd  Satyrn  buiq- 
schreiben. 

»S.O.S.  307, 
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nische  Niederlassung  war,  die  auf  dem  Palatin  ihren  Mauerring 
hatte,  das  aber  sodann  mit  einem  sabinischen  Bestandtheil  zu 
einer  Stadt  sich  verband,  das  endlich  ohne  Zweifelyauch  wenn 
es  vorzugsweise  aus  ^ner  Stadt  seine  Bürger  erhalten  hat, 
auch  solche  aus  andern  Städten  aufnahm,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  hier  verschiedene  Qründungssagen  zusammen- 
geflossen sein  Füssen.. 

Die  Aufgabe  ist  also  die,  erhaltene  anderweitige  Grün- 
dungiBsagen,  welche  Parallelen  bieten,  mit  den  vorliegenden 
römischen  zusammenzustellen. 


LATINISCHE  UND  SABINISCHE  GRÜNDUNGSSAGEN. 

Man  hat  einen  ganz  besondern  Beweis  dafür,  dass  Rom 
die  ürmythen  der  indogermanischen  Völkerfamilie  zum  Theil 
noch  ursprünglicher  bewahrt  habe,  als  Griechenland,  speciell 
auch  in  der  Fabel  vom  Kampfe  des  Hercules  mit  Cacus 
finden  wollen.  *  Ich  habe  die  Ansicht  von  dem  Alter  des  Mythos 
lange  selbst  getheilt.    Aber  sie  ist  schwerlich  haltbar. 

Man  darf  zwar  nicht  geltend  machen  wollen,  dass  Her- 
cules kein  italischer  Gott,  sondern  nur  eine  Umbildung  des 
griechischen  ^HQccxX^g  ^  gewesen  sei.  Denn  auch  in  dieser 
Sage  könnte  wie  oft  der  Name  Hercules  an  die  Stelle  des 


»  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  VI  (1848)  S.  128;  Schweg- 
ler,  r.  G.  I  8.  871  ff. ;  Br6al  in  Kuhns  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  X  (1861) 
S.  319,  und  in  einer  eigenen  mir  nur  aus  der  Recension  von  A.  W(eber) 
in  Zarnckes  Centralbl.  bekannten  Schrift:  Hercule  et  Cacus ^  6tude  de 
mythol.  comp.  Paris  1863;  Preller  röm.  Myth.  S.  648  Anm.  2.  hat  sich 
gegen  das  hohe  Alter  des  Mythos  erklärt. 

*  Diess  lehrt  uns  Ritschi,  Plalitin.  Exe.  27  (Rhein.  Mus.  N.  F.  Xu 
S.  106  A.  X.).  Die  Ableitung  Mommsens,  unterital.  Dial.  S.  262  von  hercere 
SS  %«(r,  der  auch  Schwegler  r.  G.  I  S.  368  Anm.  23,  aber  so  dass  er 
mit  Beziehung  auf  herctum  =  Patrimonium,  heredium  erklärt,  (r.  G. 
I*  S.  164  nennt  Mommsen  H.  den  Gott  des  eingefriedigten  Bauernhofs) 
beigetreten  ist,  wird  sich  der  durch  zahlreiche  Analogien  gedeckten  Be- 
weisführung Ritschis  gegenüber  nicht  halten  lassen. 
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altitalischen  Namens  des  Himmelsgottes  getreten  sein.  ^  Aber 
Cacus  kommt  in  dieser  Geschichte  in  einer  Auffassung  vor, 
die  gar  nicht  zu  seiner  wahren  Natur  stimmt,  sondern  aus 
einer  falschen  Erklärung  des  Worts  (Cäcus  =  xaxö$)  beraus- 
gesponnen  ist.  * 

Von  solchen  physikalischen  Mythen  finden  sich  nur  wenige 
Spuren.  Die  ächten  Sagen  der  Saliner  und  Latiner  sind 
fast  durchweg.Gründungsmythen.  So  die  Sage  von  dem  Ur- 
sprung der  Sabiner,  der  Gründung  von  Cures,  von  Lavinium, 
Lanuvium,  Lauren  tum,  Praeneste,  -^  Rom.  In  der  That 
beziehen  sich  höchst  charakteristischer  Weise  die  alten  itali- 
schen Mythen  vorzugsweise  auf  Gründung  und  Regierung 
von  Staaten.  ® 

Der  erste  König  der  Sabiner  ißt  Sabus,  der  Sohn  des 
Sancus ,  oder  es  scheint  vielmehr  dieser  Sabus  oder  Sabinus 
nur  unter  dem  Einfluss  der  hellenischen  Eponymentheorie- 
zwischen  Sancus  und  die  Sabiner  eingeschoben.  ^ 

»  S.  0.  S.  384.  * 

'  Br^al  a.  a.  0.  vgl.  mit  einer  sehr  scheinbaren  Yennuthung  den 
griechischen  Wind  KatxCai,  Allein  dieses.  Zutreffen  ist  eben  wie  so  oft 
in  der  vergleichenden  Mythologie  zwar  sehr  blendend,  aber  dass  es 
einen  tieferen  Grund  hat,  müsste  anders  erwiesen  werden,  als  es 
wenigstens  in  Kuhns  Zeitschr.  geschehen  ist. 

8  Vgl.  oben  S.  369. 

*  Dionys.    II,    49:   Kanav   S^  Uoqxioq^  t6  juh^  oro/ua  tm  Zaßtvtav  f9rti 

Tt^vaC  (ffjaiv  hii  Zaßov  (so  Sylburg,  Statt  der  LA.  der  codd.  2aßtvov) 

rot;    Sayxov    SaC/uopoq    hti^taqlov,    rovrov    Sh    rov  Saytew    tSno    rirwr   Ulariov 

xaXtia&ai  /1(a.  SerY.  Aen.  Vm,  638:  Cato  et  Gellius  (asco  1.  a  Sabo) 
Lacedaemonio  trahere  eos  (Sabinos)  originem  refernnt..  Dass  Lacedae- 
monio  nicht  auf  Cato  zurückgehen  könne ,  hat  schon  Schwegler  (röm. 
Gesch.  I,  83  Anm.  10)  und  dann  Jordan  (Catpnis  praeter  libros  de  re 
rust.  reliq.  p.  XXYII),  der  die  angef.  Stelle  Schweglers  übersehen  bat, 
bemerkt.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  639  Anm.  1  dagegen  sieht  tiber  den 
Widerspruch  dieser  Angabe  mit  Dionys  II,  49  hinweg.  Gewiss  richtiger 
sagt  Aug.  cd.  XVIII,  19  Domb.:  Sabini  etiam  regenusuum  primum  San- 
cum,  siye,  ut  aliqui  appellant,  Sanctum,  rettulerunt  in  deos.  S.  noch  Sil 
Ital.  Tm,  424:  Ibant  et  laeti  pars  Sanctum  voce  canebant  auctorem 
gentis,  pars  laudes  ore  ferebant  Sähe  tuas,  qni  de  patrio  cognomiae 
primus  dixisti  populos  «lagoa  ditione  Sabines, 
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Dass  LatiDus  ein  Sohn  des  Hercules  heisst,  ^  ist  der  Sage 
von  Sabus  oder  Sabinus ,  dem  ersten  König  der  Sabiner ,  so 
ähnlich  wie  möglich.  Wenn  nun  aber  hier  als  der  ächte 
Name  des  ^scortum',  der  Dirne,  der  Name  einer  Göttin  er- 
scheint, 80  wird  man  das  Becht  haben,  auch  von  der'sabi- 
nischen  Sage  anzunehmen,  dass  die  menschliche  Jungfrau 
an  die  Stelle  der  göttlichen  Gemahlin  des  Sancus  getreten  sei. 
Der  Gründer  von  Cures  ist  Modius  Fabidius,  der  Sohn  von 
Quirinus  und  einer  Jungfrau,  die  während  des  Tanzes  im 
Temenos  des  Gottes  von  Enthusiasmus  ergriffen  in  das  Heilig- 
thum  eintritt  und  dort  von  dem  Götte  den  ModTus  Fabidius 
empfängt,  '  ein  Name,  der  freilich  mir  wenigstens  völlig 
räthselhaft  bleibt,  wenn  nicht  vielleicht  anzunehmen  ist,* 
dass  iiuch  in  diesem  Modius  Fabidius  der  Dius  Fidius 
steckt. 

Der  erste  König  der  Laurenter  ferner  ist  Picus, •  ein 
Sohn  des  Saturnus.  Picus  Sohn  und  Nachfolger  ist  Faunus.  ^ 
Auf  Faunus  folgt  Latinus.  ^  Er  ist  nach  der  Laurentersage 
offenbar  gleichfalls  ein  Sohn  des  Faunus  ^  und  zwar  ursprüng- 


»  S.  tiHS.  895  A.  3. 

'  PionyB.  a.  R.  n,  48  fortus  wollte  im  Text  des  Dienys.  Midwv 
^Udtov  herstellen. 

»  Angostin  civ.  Del  XVm,  15 :  per  ea  tempora  —  exortum  est  rcgnum 
Laurentam,  ubi  Saturni  filius  Picus  regnum  primus  accepit.  Vgl.  Diod. 
reliq.  1.  VI  fr.  V  p.  SlO  sq.  ed.  Didot;  Euseb.  chron.  I,  46,  8  p.  385 
Ancher.;  Chron.  anon.  Vindob.  p.  644  ed.  Mommsen  (in  Abb.  d.  sächs. 
Gesch.  d.  W.  I.  1860);  Synk.  p.  323. 

*  Diodor.  a.  a.  0.  Ver«.  Aen.  VII,  48;  Cass.  Dio.  fr.  4,  3;  Aug. 
c.  D.  XVm,  16;  Chron.  anon.  Vindob.  p.  644;  Euseb.  a.a.O.;  SynkelL 
p,  323.  Suidas  unter  4>avyoi.  Vgl.  Dionys.  1,  31 ;  Prob,  zu  V.  georg.  I, 
10;  Justin.  43,  1,  wo  Faunus  König  der  Aboriginer  heisst 

*  Verg.  a.  a.  0.  45  sqq.;  Cass.  Dio.,  Aug.,  Chron.  anon.  Vindob., 
Euseb.,  Synk.  a.  a.  0. 

*  V.  Aen.  VII,  47;  Ov.  metam.  XIV,  449;  Aug.  XVm,  16:  Picus 
Faunum  genuit,  Laurentum  regem  secundum;  Serv.  Aen.  X,  76;   Zon. 

Vn,  1.     Vgl.  Dionys.  I,  43:    ^i*  nv  alrCav  rov^  noXlov^  rw  jlarXrw  roorov 
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fich  wvU  TOB  dfssn  Sdiwestor  md  Gattin  Fatna,  ^  einer 
Nebnfeni  der  Fana  oder  Bona  dea.  ' 

Xacfc  Terefl  bt  seine  Matta-  die  Njrmphe  Ifarica.  • 
Sdineilkfc  kat  diese  Xotiz  WertL  Den  heUenisierten  Dich- 
ten sckien  es  natarfick.  dass  Fannns,  der  ihnen  mit  Silen 
nsaauKn^ciocses  war.  wt  Kraphen  geh  paarte.  ^ 

Diese  Yertaas^vns  konnte  vm  so  leichter  eintreteir, 
wefl  Fanaa-Fataa  Bit  Caraentis  identisth  erscheint  *  Beide 
keiikiea  ack  im  BesrlF  des  Redens  and  Weissagens.  * 
Zwar  keisst  Caraents  eevoknfick  Matter,  *  bisweilen  Gattin  * 
nicki  des  Faosws.  s&adiia  des  Eoander.  Aber  Eoan^er  ist 
eben  aickts  als  die  keSeoBcke  Übersetzung  von  Faonos. 
Fnd  Carventss  lom  stekt  sckon  ak  Gebnrtsgöttin  in  naher 
Beti^oifr  ra  dea  QaeO^ottisKeB.  '  Überdiess  ist  anch  das 
Wi»$$a^a  den  G^oeni  des  Waldes  and  der  Flor  und  denen 
dw  QwQen  aMnemssuL  Ln  Marmeln  der  QaeUen  nnd  Bäche 
{^bobte  aiair  gtefckrna^sg  wit  ia  Baoscfaen  der  Bäume  und 
WiKter  dfie  Stiaune  ist  Gottheit  n  Tenekaen.    Am  hellsten 

*  Jmim,  ^  t  >;  Lact  L  22,  *  aj^    Tti  Scrr.  V.  Aen.  VII,  "47. 

*  Coni^ittt»  Lab«B  bei  Haanb.  I,  II,  Hz  AxBob.  Y,  18;  Lact  a. 
a.  CX ;  Swnr.  a.  a.  Ol  -.-^ 

▼gi  »«rr.  Tin,  tl4;  Flut  Oks.  SL  S.  maA  Prdler,  r.  M. 
&  d^.  Aaek  Fanns  hatte  den  Xan«  Fafens  oder  Fataelos.  Sert. 
Y.  Am.  au  iL  O,^  TI,  77«;  TBL  314.    T^  F^rt.  fL  325:  ▼eraus  quibus 

*  T^rg.  Aem,  TIT,  47:  Fanma  et  rnji^ha  gcrtv  Maiica. 

*  V|^  Ä*rr,  z.  y,  9L  %,  Q.:  &]^  FiuHie  et  Fatoaie  nomen  quasi 
affp^rstt  /iy0i  iKWHa;  et  Maricam  dixit  Inlaw  vxorem  FaonL 

*  Vift  flattimf,  R.  d.  R.  n  S.  200;  %AwaA,  M.  d.  R.  8.  327; 
Zimzow^  dif  Pelaafidf  BimaBoram  saerisL    Bcriiii  1851.  4.  p.  29. 

*  Wegen  Faoaa  §,  iosbes.  Jiwtiii.  XTTIl,  1;  Lact.  inst.  1,  22,  9; 
wegen  Cannenti«  n,  %en.  Y.  Aen.  Ym,  339  sqq.:  Ideo  CameatiB  appti- 
lata,  qood  dfrinatknie  iata  caaeret,  nam  antiqne  Tates  carmentes  dice- 
bantar  etc. 

'^  Dionyf,  I,  31 ;  Lit.  I,  7;  Strab.  Y,  3,  3;  8.  die  weiteren  SteUen 
bei  Scbwegler,  r.  G.  I  8.  358  A.  11. 

*  Plnt  Born.  21. 

*  Vgl.  PreUer,  r.  M.  8.  867  t 
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tritt  dieser  Oedanke  daraus  hervor,  dass  neben  Garmentis 
(-Fauna -Fatua)  die  etymologisch  wesentlich  identischen 
Cafnenen  treten.  ^ 

Während  nun  aber  Latinus  einerseits  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  Faunus,  Picus  und  damit  mit  Mars  steht, 
wird  er  andrerseits  als  Jupiter,  und  zwar  als  Jupiter  Latiaris 
göttlich  yerehrt  * 

So  kann  es  nicht  befremden,  dass  er  in  andern  Be- 
riditen  ein  Sohn  des  Hercules  heisst.  ' 

Dabei  pflegt  dann  der  beiderseitige  Ursprung  in  ver«- 
schiedener  Weiße  vermittelt  zu  werden.  Die  Frau  des  Her- 
cules heisst  nämlich  bald  Tochter  des  Faunus ,  ^  bald  wird 
sie  nach  der  Vermischung  mit  Hercules  Gemahlin  desselben,  * 
oder  ist  sie  es  und  empfängt  also  im  Ehebruch  den  Latinus.  ^ 
Ganz  deutlich  springt  der  Sinn  dieser  Combinationen  in  der 
Angabe  des  Dionysios  ^  heraus,  Latinos  seie  Sohn  des  Faunos, 
aber  Spross  des  Herakles  gewesen.  Übrigens  gehen  Hercules 
und  Mars  selber  schliesslich  in  einander  fiber.  ^ 

Und  wenn  schpn  dem  Picus,  Faunus  und  Latinus  durch  ihre 
Gattinnen  Ganens,  Garmentis  und  Marica  (?)  mit  mehr  oder 
weniger  Recht  eine  Verwandtschaft  mit  QueHen  und  Flüssen 


1  S.  Varro  bei  Serv.  V.  ecl.  VII,  21;  TertuU.  adv.  Marc.  I,  15. 
Vgl.  Prcller,  r.  M.  S.  609. 

>  Fest  p.  194:  OsciUantes  —  Latinus  rex,  qui  proelio,  quod  ei 
foit  advei:iBU8  Mezentkim,  Oaeritum  regem,  nusqoam  apparnit  (s.  o. 
8.  285)  iudicatttsque  est  luppiter  factus  Latiaris.  Schol.  Bob.  in  Gic. 
Plane,  p.  256  OrelL 

»  DTonySf  I,  48;  44;  Justin.  XLIU,  1,  9;  Fest.ep.  p.  220  Palatium; 
Cass.  Die  fr.  4,  8;  Synk.  p.  365;  Tzetz.  in  Lycophr.  1254;  Suid.  uiaTiröt, 
MalaL  VI,  p.  162,  4  Bind.    Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  215  f.  A.  21. 

^  Juaiin.  XLin,  1,9:  ex  filia  Fauni  et  Hercole  stupro  eonceptus 
Latinns  procreatur, 

^  Dionys.  Iy^43;  44. 

•  Cass.  Dio  fr.  4,  8:  *fi(?ax^?«  ywya  uiarTror  fx  rijs  4»avvov  ywcttnoi. 
-    '\^' 

•  S.  insbes.  Macrob.  Sat.  III,  S.  12,^  5  sqq.  uiod  Varro  bei  diesem. 
Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  322. 
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zugeschrieben  wird,  so  taucht  Latinus  im  Strome  völlig  unter. 
Er  verschwindet  im  Numicius,  um  als  Latiaris  wieder  auf- 
zutauchen und  fortan  als  Gott  über  Latium  zu  walten.  ^ 

ähnlich  wie  Euander  zur  Zelt,  da  Faunus  Laurenter- 
König  ist,  in  Latium  landet,  kommt  Aeneas  unter  der  Herrschaft 
von  dessen  Nachfolger  Latinus. (s.  ii.)  dahin. 

Gewinnt-  da  nicht  die  oben'  nur  angedeutete  Vennu- 
thung  an  Gewicht,  dass  der  Aeneas  der  latinischen  Sagen 
nicht  einfach  der  troische  Aeneas  ist,  dass  auch  mit  diesem 
hellenischen  Heros  eine  italische  Göttergestalt  zusammen- 
geflossen sein  könnte? 

Offenbar  ist  dieser  italische  Aeneas  der  Doppelgänger 
von  Latinus,  •  wie  Euander  der  von  Faunus:  auch  er  ist 
schliesslich  göttlicher  Natur;  auch  er  verschwindet  im 
Numicius,  '  wo  er  fortan  als  Stromgott  und  als  (Jupiter) 
Indiges  ^  waltet,  während  in  Latinus  der  Jupiter  Latiaris,  oder 
der  Nationalgott  Latiums  erkannt  werden  muss ,  ^  in  Latinus, 
dessen  Gattin  den  Namen  ,Amata'  trägt,  ^  also  den  Namen, 
unter  welchem  der  Pontifex  maximus  die  Vestalinnen  capierte.  ^ 

♦ 

1  Fest.  p.  194  Oscillantes.  Ygl.  d.  Schol.  Bob.  zu  Cic.  Plane, 
p.  256. 

'  Ich  übergehe  hier  die  fremdländischen  Momente  im  Wesen  und 
in  der  Sage  von  Aeneas  als  nicht  unmittelbar  hergehörig.. 

*  Ovid.  metam.  XIV,  600  sqq.;  Juv,  sat  XI,  63;  schol.  VeBon.  «. 
Yerg.  Aen.  I,  259  ed.  Keil  p.  88.  Dazu  stimmt,  dass  die  rationalistische 
Tradition  seinen  Leichnam  im  Flusse  auffindet  lässt  (Senr.  V.  Aen.  YII,  150; 
797)  und  ihn  am  Numicius  bestattet  glaubt  (Liv.  I,  2),  wie  denn  Dionys.  ^ 
64  ein  Heroon  zu  Ehren  des  Aeneas  beschreibt,  während  die  Schol. 
von  Verona  von  einem  Templum  sprechen,  ad  quod  pontifices  quotannis 
cum  consulibus  [ire  solent  sacri]ficatari  (a.  o.  S.  265  A.  1;  317  A.  1). 

*  Indiges:  Fest  ep.  p.  106  Indiges.;  Gell.  II,  16,  9;  Sü.  Ital.  VBI, 
39;  Arnob.  I,  36  und  das  Elogium  C.  I.  L.  I  p.  283.  Pater  Indiges:  Dion. 
I,  64 ;  Solin.  2.  Dens  Indiges:  Tib.  II,  5, 44;  Ov.  metam.  XTV,  608 ;  Serr. 
Aen.  XII,  794.  Jupiter  Indiges:  Liv.  I,  2,  6;  Plin.  III,  56;  Serv.  Aen. 
I,  269;  IV,  620.    S.  Schwegler,  r,  G,  I  S.  288  A.  21. 

*  Fest.  p.  194  Oscillantes.    Schol.  Bob.  in  Cic.  Plane,  p.  256. 
^  Verg.  Aen.  Vn,  343  sqq. 

»  S.  0.  S.  276. 
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Amata  aber  ist  nun  eine  Schwester  der  See-  und  Quellen- 
gOttin  Venilia,  ^  der  Mutter  des  Butulerkönigs  von  Ardea, 
Turnus,  *  des  Verlobten  der  Lavinia  '  und  Bruders  der 
Jutnrna.  * ' 

Aeneas  ( —  Indiges)  gründet  L  avi  nium.  *  Dabei  •  soll 
sich  folgendes  Wahrzeichen  zugetragen  haben.  ^ 


»  Serv.  V.  Aen.  VII,  366. 

'  Verg.  Aeui  X,  76.  Turnus  heiast  Bruder  der  luturha  (Verg. 
Aen.  Xn,  785),  die  auch,  wie  Venilia  (Ov.  metam.  XIV,  336  sqql),  bei 
Amob.  III,  9  Gattin  von-  Janus  heisst.  Häufiger  heisst  bekanntlich 
Camesene  oder  wie  sie  sonst  geschrieben  ^nrd  Schwester  und  Gattin 
des  Janus.  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  163,  der  aber  A.  2  picht  Demoph. 
bei  Athen.,  sondern  Demophil,  bei  Lyd.  IV,  2  für  die  Scl^wester  Came- 
sene, Drakon  aus  Kerkyra  bei  Athen.  XV,  46  p.  692  E  für  die  Schwester 
and  Gattin  "Eamise*  hätte  anführen  sollen. 

»  Verg.  Aen.  VII,  31. 

^  Auch  diese  Juturna  lockt  zu  weiteren  Coipbinationen.  Denn  eine 
Quelle  der  Juturna  lag  in  der  Nähe  des  Numicius  im  Gebiet  von  Ardea 
und  Lavinium  (Serv.  V.  Aen.  XII,  139),  die  eine  von  denen  zu  Bom  zwi- 
schen der  Aedes  Vestae  und  dem  Tempel  der  Dioskuren,  die  in  ihr  be- 
kanntlich sich  badeten.  Dass  aber  in  diesen  das  hellenische  GegenbiM  der 
Lares  praestites  Roms  zu  erkennen  ist,  beweist  schon  die  frühzeitige 
Einbürgerung  dieser  Gottheiten  zu  Rom,  welche  vor  allem  die  sog. 
Familienmünzen  bewähren.- 

»  S.  Cato  bei  Serv.  Aen.  I,  269;  Strab.  XHI,  1,  53  p.  608;  Liv. 
Ij  1;  Gass.  Dio  fr.  4,  5  u.  sonst. 

^  Mit  Unrecht  schreibt  Schwegler,  r.  G.  I  S.  284  auf  die  Autorität 
des  Verf.  von  de  orig.  gentis  R.  12,  5  gestützt  Cato  die  Angabe  zu, 
Lavinium  seiean  der  Stätte,  wo  die  Sau  die  30  Ferkel  warf,  ge- 
gründet worden.  Vgl.  Jordan  a.  a.  0.  p.  XXXI  sq.  Vielmehr  wurde 
nach  Cato  wie  n^ch  Fabius  Alba  longa  an  der  Stelle  erbaut,  wo  die 
Sau  wirft  und  wiedergefunden  wird.  S.  Fabius  (bei  Synk.  I  p.  366  ed. 
Bonnens.  aus  Diodor.  VII  (fr.  HI  ed.  Didot.)  fr.  bist  Gr.  t  in  p.  92, 
wo  das  Fr.  noch  dem  angeblichen,  von  Hertz  beseitigten  Numerius' 
Fabius  zugeschrieben  wird.  Auoh  nach  Varro  1.  L.  V,  144  gehört  die 
Sau  Alba  an.  Die  Erzählung  bei  Dionys.  I,  56  sq.  trägt  den  Charakter 
späterer  Umbildung  deutlich  genug.  Übrigens  stimmt  es  zu  dem  hier 
verfolgten  Gedanken,  dass  auch  die  Sau  bei  Cassius  Hemina  (ap.  Diomed. 
I  p.  379)  nach  Rom  übertragen  wird.    Vgl.  Non.  p.  114  Grundulsis, 

^  Dionys.  a.  R.  1 ,  59. 
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Es  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein 
Wolf  schleppt  Holz  herbei,,  um  die  Flamme  zu  nähren,  ein 
Adler  facht  sie  mit  seinen  Flügeln  an,  ein  Fuchs  will  sie 
mit  seiner  in  den  Fluss  getauchten  Ruthe  wieder  löschen. 
Schwegler  wollte  in  dem  Fuchs  die  röthlichen  Butuli  er- 
kennen. ^  Er  sah  also  nicht,  dass  auch  der  Fuchs  einen 
Gott  bedeuten  müsse  und  doch  hatte  schon  Klausen  ^  in  ihm 
Liber  errathen.  Nur  erkannte  auch  dieser  nicht,  dass  die 
Erzählung  von  Dionys  entstellt  ist.  Liber  vertritt  in  der 
Gruppe  das  befruchtende  Nass  und  war  ursprünglich  sicher 
Btcht  als  störend  gedacht.  Es  ist  das  um  so  gewisser,  da^ 
der  Cult  des  Liber  und  der  Libera '  in  Lavinium  besonders 
eifrig  und  ausgelassen  begangen  wurde.  War  ja  doch  ein 
ganzer  Moiiftit  daselbst  dem  Liber  geweiht.  ^  Überdiess  stellt 
sich  durch  verschiedenes  eine  sehr  enge  Beziehung  von  Liber 
zu  Faunus  heraus ,  ^  wodurch    das  Hinzutreten  des  Liber- 


*  Rom.  Gesch.  I,  330  f. 

■  Aen.  und  die  Penaten  n  S.  775  ff. 

^  Gewiss  hängt  Liber  und  Libera  mit  libo,  ^^ta  zusammen.  Sie 
sind  ähnlich  wie  Bionysos  Gottheiten  des  befruchtenden  Nasses  im 
weitesten  Sinn  des  Worts.     Vgl.  wegen  Dionysos  o.  S.  361  f. 

*  Augustin  c.  D.  VII,  21.    Vgl.  PreUer,  r.  M.  S.  442. 

^  Plin.  XIX,  4,  19  §  50:  horto  et  foro  tantum  contra  invidentinm 
effascinationes  dicari  videmus  in  remedio  satyrica  signa.  Diese  Satyrica 
Signa  erinnern  schon  fQr  sich  allein  an  die  italischen  Satyrn,  die  Faune 
(ygl.  in  Betreff  der  Identificierung  von  Satyrn  und  italischen  Faunen 
Ov.  metam.  VI,  892  sq.;  I,  193;  XIV,  637).  Nun  gibt  Serv.  V.  Aen. 
m,  20  an:  quod  autem  de  Libero  diximus  haec  öansa  est,  ut  Signum 
Sit  liberae  civitatis,  nam  apud  maiores  aut  stipendiariae  erant  ant 
foederatae  aut  liberae.  sed  in  liberis  civitatibus  simulacrum  Marsyae 
erat ,  qui  in  tutela  Liberi  patris  est.  Vgl.  IV,  58  und  Gharax  im  Etym. 
m.  p.  525,  39  in  fy.  bist.  Graec.  t.  III  p.  641,  22:  Dionysos  seie  nach 
Italien  gekommen  und  habe  dort  Silene  zurückgelassen,    tovq  Sk  r^anfroi 

ln\  afmilwp  hiifältutv^  xai  evotroy  yfyiaSeu  r^r  ^iraXCeo''  rovg  Sh  /CMf^rovV  ^ 
^Iraloi  xohavoui  ixaXow  tag  «al  iSQoaaa&ai  rounira  a^X/uara  olvotpo^oSrrm  hf 
aaxdit.  ^JSanovSal^oy  Sh,  Mai  ag  ^Movr  noienf  ol  *lTaloi,  rtyujr  raurrn^  »of» 
^X^iv,  owtoturreg  Sa^juova  rtva  tag  ni^saßvrtp^  ofloior  £tJlif¥^  W  tuä  rf  Moam^ 
vlijf  TcSr  l9(^  avyxqa&waiv.     AI  Sh  niSai  n^f^iTt&e/uiycu  xfi. 
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Faunuszu  der  Gruppe  Jupiter,  Yesta,  Mars  noch  verständ- 
licher wird. 

Eine  ähnliche  Gruppe  —  aber  ohne  den  Fuchs  —  ist 
das  Symbol  der  Gründung  von  L  an  u  vi  um,  ^  und  diese 
Sage  mag  hier  wohl  ursprünglicher  sein. 

Wesentlich  verschieden  wird  die  Gründung  Praenjestes 
erzählt.  Die  Schwester  der  ,Digitier'  gebiert  hier  von  einem 
in  ihren  Schooss  gesprungenen  Funken  ^  den  Caeculus,  der 
sodann  ,in  foco',  ^  ,iuxta  ignes'  *  als  ein  ,pignus  flammarum'  * 
gefunden  wird. 

Nun  heisst  Caeculus  ein  Sohn  des  Vulcanus,  *  eine  Ab- 
leitung, die  seine  Feuernatur  ausdrückt,  aber  im  übrigen 
wohl  mit  Recht  schon  von  Schwegler  als  graecisierend  be- 
zeichnet worden  ist,  "^  und  der  Schwester  der  Fratres  Dtgitii, 

* 
^  Es  ist  diess  ersichtlich  aus  Münzen  des  L.  Papius  Celsns  (geprägt 
SEwischen  705  und  709,  Mommsen  Oesch;  d.  röm.  Münzw.  S.  651),  die 
auf  dem  Kevers  den  Kopf  der  Juno  Lanuvina,  auf  dem  Avers  in  der 
Mitte  m  Feuer,  rechts  einen  Wolf  mit  einem  Span  im  Maul,  links 
einen  Adler  mit  den  Flügeln  das  Feuer  anfachend  zeigen,  Eckhel,  D. 
N.  y,  p.  267  sq.  Hiccio,  le  monete  delle  ant  fam.  di  Rom.  p.  162  n.  2. 
tav.  35  n.  1.  Piuiofka,  Terracotten  des  k.  Mus.  zu  Berlin  1842.  4.  p. 
34  ff.  Schon  der  Umstand,  dass  in  Lävinium  noch  ein  Fuchs  bei  der 
Gruppe  ist ,  scheidet  diese  Lanuvinische  von  der  Gruppe  in  Laviliium. 
«  S.  Serv.  V.  Aen.  VII,  678:  Praeneste  —.  Ibi.erant  pontifices  et 
dii  Indigetes  sicut  etiam  Homae.  Erant  etiam  duo  fratres,  qui  divi 
appellabantur.  Horum  soror  dum  ad  focum  sederet,  desiliens  scintilla 
eins  Uterum  percussit;  unde  dicitur  cöncepisse.  Postea  enixa  etc.  Vgl. 
mythogr.  Vat.  IL  184  p.  136  ed.  Bothe. 

•  Cato  (s.  d.  schol.  Veron.  z.  V.  Aen.  VII,  681  p.  99,  6  Keil;  Cat 
■—  reliq,  ed.  Jordan  p.  13,  22)  in  originibus  ait  Caeculum  virgines  aquam 
petentes  in  foco  invenisse  ideoque  Vulcani  [filium  eum  exjistimasse ,  et 
quod  oculos  exiguos  haberet,  Caeculum  appellatum.  hie.  colle[cticiis] 
pastoribus  urbem  Praeneste  fundavit.  Vgl.  V.  Aen.  Vtl,  678  sqq. 
Rationalistische  Umdeutung  beim  Myth.  Vat.  I.  84  p.  29  ed.  Bothe. 

*  Solin.  2  p.  9  G. ;  Serv.  a.  a.  0. 
»  Mart.  Cap.  VI  §  642. 

«  So  bei  Cato,   Verg.,   Serv.,  den  Mythogr.  a.  a.  0.    Mart.  Cap. 
a.  a.  Ö.  nennt  ihn  *ülyssis  nepotem'. 
'  R.  Gesch.  I  S.  715  A.  6. 
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*der  göttlichen  Brüder'.  *  Man  mag  die  fnxtres  Bigitii  oder 
Bepidii  im  übrigen  erklären  wie  man  will,  die  zwei  Lares  Prae- 
stites  werden,  jedesfalls  darin  versteckt  sein.  An  wen  aber 
hat  man  bei  der  im  Herde  Waltenden  Schwester  eher  zu  denken, 
als  an  Vesta?  Jedesfalls  weist  uns  die  ganze  Geschichte 
auf  Götter  hin,  die  in  und  anoi  Herde  walten.  ' 

•  Überdiess  stimmt  der  Name  Caeculus  evident  zu  €acus, 
dem  feuerspeienden  Wesen  und  der  wie  Vesta  verehrten 
Caca,  •  sowie  zu  Caecilia. 

Und  Cacus  selbst  heisst  in  der  Chronik  von  Eymae  der 
erste  Beherrscher  Roms.  * 

ZÜRÜCKFÜHftUl^G  DER  RÖMISCÖEN  SAGEN  AUF  DIE 
»  •       LATIOTSCHEN  (UND  SABmiSCHEN)  SAGEN. 

Kein  Zweifel,  dieser  Cacus,  die  Erzählung  von  der  Ge- 
burt des  Servius;  von  der  des  Romulus  in  der  Fassung  dea 

♦ 

*  Bei  Serv..heiss.en  sie  'divi*,  beim  Mythogr.  Vat.  II  'divinf.  Die 
Schol.  Yeron.  a.  a,  O.Jahren  fort:  hunc  Yarro  ab-Depidiis  pastoribus 
educatum  ipsique  Depidio  nomen  fuisse  et  datum  cogDomentum  Caeculo 
[tradit]  libro,  qui  ioscribitur  Marius  aut  de  Fortuna.  Nnn  haben  nach 
Casaubon. ,  Plin.  exercitat.  zu  Solin.  a.  a.  0.  die  besseren  und  älteren 
Codd.  des  Solin.  Digidii,  oder  auch  Digitii.  W^ir  müssen  desshalb  einst- 
weilen unentschieden  lassei\,  wie  ihr  wirklicher  Name  war. 

«  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  647,  A.  5. 

*  Serv.  Verg.  Aen.  Yin,  190:  flunc  (Cacum)  soror  sua  eiosdem 
nominis  prodidit,  unde  etiam  sacellnm  meruit,  in  quo  ei  per  virgines 
(al.:  pervigili  igne  sicut)  Yestae  sacrificabatur.  Mythogr.  Yat.  II,  154 
und  III,  13,  1  extr.:  per  virgines  Yestae  sacrif.  Ygl.  Lact  I,  20,  36. 
Ygl.  Ambrosch,  Religionsbücher  d.  R.  'S.  52  Anm.  193:  ,Ich  trage 
kein  Bedenken,  anzunehmen,  dass  Cacus  und  Caca  ein  uraltes  Götter- 
paar gewesen'. 

*  Festus  p.  266  Romam;  fr.  bist.  Gr.  lY  p.  434.  Prellers  Con- 
jectur  (die  Regionen  d.  St.  Rom  S.  153):  Caci  et  Pinarü  unitarum 
virium  imperio  ist  mehr  scheinbar  als  haltbar. 

Beachtung  verdient  endlich,  dass  die  Casa  Romuli  hait  an  der 
Scala  Caci  lag.  S.  Plut.  Rom  20  nach  Schwegler,  r.  G.  I S.  393.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  aber  in  der  Nähe  dieser  Treppe  auch  das  Atrium 
Caci  (Diod.  lY,  21);  vgl.  Schwegler  S.  874. 
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Promathion  weisen  nach  Praeneste.  ^  Überhaupt  lässt  uns 
ein  Blick  über  diese  italischen  Städtemythen  in  ihnen  sofort 
fast  sämmtliche  Gestalten  der  römischen  Gründungssagen 
wieder  finden. 

Vor  allem  treten  wiederholt  Läurenterkönige  als 
Eltern  der  Stadtgründer  auf.  ^  Es  erscheinen  Picus,  Faunus- 
Euander-Faustulus  und  Latinus-Aeneas. 

Die  Gattin  von  Faunus  ist  Fauna-Fatua,  ^  welche  der  Acca 
Lgrentia  entspricht.  ^  Latin üs  sodann  gehört  hier  aufs 
engst«  in  den  Begriffskreis  von  Picus  und  Faunus  und  damit 
von  Mars.  Dehn  Mars  entspricht  vollständig  dem  Faunus, 
der  sein  ^  wie  des  Picus  Sohn  ^  helsst,  wie  denn  überhaupt 
»die  Begriffe  dieser  drei  Gottheiten  auf  allen  Puncten  in- 
einander übergehen«,  ^  speciell  aber  Mars  und  Picus  kaum 
auseinanderzuhalten  sind.  Beide,  Faunus  wie  Mars,  erscheinen 
als  identisch  mit  Silvanus.  ^    Die  Gattin  des  Mars  ist  die- 


'  >  Wenn  irgend  eine  Stadt  Latiums,  verdient  diese  eine  gründliche 
Monographie.  Hier  lag  es  nahe,  die  Beziehungen  von  Caeculus  zur  For- 
tana Primigenia  zu  Praeneste,  wie  die  von  Servius  zur  Fortuna  in  Rom 
SU  untersuchen.  Doch  mag  es  genügen,  daran  zu  erinnern  (vgl.  einst- 
weilen PpeUer,  r.  M.  S.  552  ff.). 

•  Vgl.  Augustin.  c.  D.  XVIII,  15:  lam  ergo  regnahant  Laurentes 
utique  in  Italia,  e»  guibus  evidenHor  dticiiur  origo  Eomana  post 
Graecos. 

8  S.  0.  S.  394. 

*  Plut.  q.  B.  35  sagt  ausdrücklich,  indem  er  allerdings  die  Hercules 
zugefahrte  Buhle  als  eine  von  der  Amme  des  Bomulus  verschiedene  im 
Auge  hat— allein  zwei  Accae  Larentiae  giht  es  natürlich  für  uns  nich^  — : 
Tfi    dt    h/Qa    Aa^evrCa  4>aß6Xav    enixXtjaiv   dyat   i/yovair.     Denn  daSS 

Favola  mit  Fatua  gleichzustellen  ist,  kann  einem  Zweifel  nicht  unter- 
liegen. Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  433  A.  7;  Preller,  r.  M.  S.  422. 
S.  o.  S.  383. 

*  Dionys.  I,  31 ;  App.  bei  Phot.  bibl.  67  p.  16,  b,  10.  Martius  Picus 
bei  Amob.  V,  1  p.  154. 

•  S.  b.  S.  393. 

»  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  232  f. 

»  Faunus  bei  Isid.  VUI,  11,  81.  Vgl.  Gerhard,  hyperb.-röm.  Studien 
n  S,  92  A.  5.    Mars  bei  Cato  r.  r.  83:  Marti  Silvano. 

2ß 
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selbe  wie  die  des  FauDus,  Fauna.  Da  also  Latinus  des 
FaQDUS  Sohn  heisst,  ^  tritt  auch  er  ebendamit  in  die  engste 
Beziehung  zu  Mars. 

Mars  vermählt  sich  zu  Rom  mit  der  Vestalin.  * 

Nun  scheint  zwat  <lie  Erzeugung  der  Zwillinge  durch 
Mars  und  die  Vestalin  dem  Ursprung  eines  hellenischen 
Heros  aus  der  Vermischung  eines  göttlichen  Vaters  mit  einer 
sterblichen  Jungfrau  ganz  entsprechend. 

Doch  sagt  schon  Schwegler,  die  Vestalin  erinnere  an 
Vesta,  durch  die  Sage  von  der  Geburt  aus  Mars  und  der 
Vestalin  würden  die  Zwillinge  an  Mars  und  Vesta  geknüpft  * 
.  Man  könnte  sagen,  auch  andere  Göttinnen,  welche  die  hel- 
lenistische Umbildung  zu  menschlichen  Jungfrauen  depoten- 
ziiert  hat,  erscheinen  als  Vestalinnen ,  so  vor  allen  Tarpeja, 
in  der  schon  Niebuhr  die  Göttin  ahnte.  Doch  ist  Tarpeja 
wohl  schwerlich  in  der  Sage  Vestalin  gewesen,  ^  und  Ilia  UA 
,  es  jedesfalls  in  viel  bedeutungsvollerer ,  in  allgemein  aner- 
kannter Weise.  ^ 

Soviel  ist  zuzugeben,  der  Name  'Vestalin'^  reicht  npch 
nicht  hin  zur  Göttin  Vesta  zu  gelangen. 

•  ♦ 

»  S.  0.  S.  393. 

>  S.  0.  S.  373;  388  u.  ö. 

B  Schwegler,  r.  G.  I  S.  430  und  vor  ihm  Schwenck,  d.  Mjthol. 
d.  Eömer  S.  64  Anm. 

*  S.  0.  S.  306  A.  2. 

^  Wenn  Ocrisia  Herdpriesterin  ist,  so  ist  de  es  ^a  i^ach  unsrer 
Auffassung  in .  demselben  Sinn  und  aus  demselben  Grande  geworden 
wie  nia.  Wenn  auch  Taracia  Vestalin  heisst  (Gell.  YII  (YI)  7 ;  Plin. 
b.  n.  XXXIY  §  25,  s.  o.  S.  384),  so  gilt  eben  auch  von  ihr,  dass  die 
"yestalin'  mit  Roms  Gründung  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  wenn 
die  Taracia  gleich  eher  zu  Acca  Larentia  als  zu  Vesta  gehört.  Aber 
wir  haben  uns  schon  mehr  als  ein  Mal  dayon  überzeugen  müssen ,  wie 
fliessend  die  Grenzen  dieser  Götterkreise  sind. 

«  Die  Mutter  der  Zwillinge  hiess  ohne  Zweifel  früher  *Vestalin* 
schlechtweg.  Erst  später  bekam  sie  den  Namen  Bhea  (Silvia).  Bhea 
und  nicht  Bea.  Einmal  hat  Rhea  jedesfalls  die  bessere  Autorität  f&r 
sjidL  Prellers  Einwand  aber,  dass  die  Annahme  des  Namens  Bhea  auf 
ein  zu  junges  Datum  führen  wtbrde,  ist  durch  den  an  die  Spitse  der 
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Aber  mancherlei  Analogien  scheinen  darauf  hinzufahren. 

Man  wird  in  Mars  die  Einheit,  den  Urquell  der  Laren 
in  ähnlicher  Weise  zu  erkennen  haben,  wie  in  Semo  Saneus 
den  der  Semonen ,   in  Jupiter  Diirs  Fidius  den  der  Oenicn. 

Die  Grundbedeutung  von  Mars  steht  freilich  noch  hnge 
nicht  fest.  Auch  Mommsen  hat  isich  neuesten»  ffir  die  Etymo- 
logie erklärt,  welche  in  ihm  den  Mörder  erblickt.  ^  Diese 
Annahme  beruht  bei  ihm  auf  der  Voraussetzung,  dass  Maurs 
die  älteste  überlieferte  Form  sei.  Nach  Ritschl^  Unter- 
suchungen ^Qber  Vocalunterdrückung  in  der  Schrift' '  ist  diess 
aber  nur  abbrevierte  Schreibung  für  Mavors. 

Allerdings  war  Mars,  wie  es  scheint,  Unterweltsgott  nach 
den  beiden  Seiten  hin,  nach  der  segenspendenden  wie  nach  der 
furchtbaren.  Doch  wird  es  noch  weiterer  Beweise  bedürfen, 
bis  für  Mars  als  ursprüngliche  Grundbedeutung  die  des 
»Mörders«  als  feststehend  wird  angesehen  werden  können. 
Jedes&lls  nach  seiner  segenspendenden ,  Fruchtbarkeit  des 
Erdbodens  verleihenden  Seite  und  nicht  nach  der  furcht- 
baren ,  Tod  und  Verderben  bringenden  Seite  hin  berührt  sich 
Mars  mit  Picus  und  mit  Faunus,  dem  'gnädigen'  Gott. 

Nun  erinnere  man  sich  wieder  an  *picus'  und  'parra*. 
Werden  wir  jetzt  nicht  das  Recht  zu  der  Annahme  haben, 
dass  auch  die  erste  römische  Gründungssage  ein  Element 
enthielt,  das  Roms  Gründer  von  Vesta  abstammen  Hess,  von 
Picus  Martins  und  Vesta,  dass  am  Ende  doch  —  man  weiss, 
wie  Picus,  Faunus,  Saturnus,  Latinus  fortwährend  in  einander 

♦ 
Anmerkung  gesteUten  Satz  beseitigt     Der  Name  Hea  wäre  aber  auch 
geradezu  falscb,  denn  eine  capierte  und  inaugurierte  Yestalin  ist  stets  eint* 
solche,  *quae  vota  iam  solyit*,  sie  ist  damnata,  nicht  rea  votL    8.  Macrob, 
Sat  ni,  2,  6. 

^  Äöm.  Gesch.  V  S.  43  Anm.  *;  .166. 
^  '  S.  RiUcM  im  n.  rh.  Mus.  XYI 1861.  S.  601  ff.  Damach  ist  Mayrte^ 
'ohne  Schwa  zwischen  v  und  r  nicht  sprechbar'  und  'wollte  man  sagen, 
dass  das,  wie  Mayorte  beweist,  ursprünglich  hier  unbestreitbare  con- 
Bonantische  y  doch  in  der  Contraction  yocalisch  werden  konnte',  wo  *sich 
jedoch  alsdann  schwer  begreifen  liesse,  wie  aus  Maurte  ein  Harte  her" 
▼orgegangen  sein  sollte*,  so  wäre  es  also  jedesfalls  eine  spätere  Form. 

9ß* 
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Übergehen«  auch  die  Verbindung  von  Mars  mit  einer  Vestalin 
als  die  hellenistische  Umbildung  der  Ehe  von  Mars  und  Vesta 
anzusehen  ist?  . 

Dazu  stimmt  in  überraschender  Weise,  dass  am  1.  März,, 
an  dem  das  Hauptfest  des  Mars  war,  ^  auch  das  heilige 
Feuer  der  Vesta  erneuert  wurde.  ^  Und  es  ist  nicht  ohne 
Belang,  dass  der  Flamen  des  Quirinus,  d.  h.  des  als  Gott 
gedachten  Stadtgr.ünders,  die  Vestalinnen  beim  gallischen  Ein- 
fall auf  ihrer  Flucht  nach  Caere  geleitet,  .und  dass  die  Jung- 
frauen die  Heiligthümer,  die  sie  nicht  mitnehmen  konnten, 
^sacello  proximo  aedibus  flaminis  Quirinalis'  vergraben.  ^ 

Auch. diese  Sage  weist  uns  nach  Laurentum:  Mars  und 
die  Vestalin,  Latinus  und  Amata  bieten  unverkennbare 
Analogien  1 

Denn  ganz  ebenso,  wie  in  Rom  Mars  Gatte  der  Vestalin 
ist,  heisst  in  Laurentum  Latinus  Gemahl  der  Amata.  Amata 
aber  nennt  der  Pontifex  die  Jungfrau  ^  die  er  als  Dienerin 
für  die  Göttin  capiert.  ^  Und  diese  Amata  ist  dem  Vergil 
selbst  eine  Schwester  der  See-  und  Quellengöttin  Venilia.-^ 
Die  Schwester  einer  Göttin  ist  aber  gewiss  ursprünglich  nicht 
eine  Vestalin,  sondern  die  Feuergöttin  Vesta. 

In  thier-symboliscber  Form  erscheinen  die  beiden  Götter 
Mafs  und  Vesta  zu  Bom  in  Picus  und  Parra.  Denn  der 
Specht  ist  Vogel  des  Mars,  die  Parra  der  Vesta.  * 


»  C.  I.  L.  I  p.  387. 

*  S.  0.  S.  287  A.  6. 

•  Liv.  V,  40.  Plut.  Cäm.  20  sagt  geradezu:  vn6  t6v  retov  rov  KvQirw. 
Borghesi  (Giom.  Arcad.  I  (1819)  p.  58  f.),  dem  Schwegler  beistimmt 
(r.  G.  III  S.  250),  bezieht  auch  das  Elogium  bei  Orelli  637  i=  C.  L 
L.  I  p.  285  auf  den  Flamen.    Mommsen  dagegen  a.  a.  0.  stimmt'  Nie- 

^uhr,  r.  G.  II  S.  606  A.  1201  bei,   der  dort  an  Albinius  denkt,  wie 
schon  Fabretti  (s.  Mommsen  a.  a.  0.)  ergänzt  hatte. 

*  Verg.  Aen.  X,  75;  VI,  90;   VH,  366;  Xü,  29. 
»  S.  0.  S.  397  A.  1. 

•  Non.  p.  518  Hyginus:  est  parra  Vestae,  picus  Martis.    Wegen 
'  des  Spechts  s.  noch  weitere  Stellen  bei  Schwegl»,  r.  G.I  S.4l8f.  A.B. 
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Latinus  freilich  ist,  so  eng  er  sich  einerseits  mit  Mars 
berührt,  ^  andrerseits  auch  wieder  nichts  anderes  als  die 
hellenistische  Verhüllung  des  Jupiter  Latiaris.  Da  in  Mars  ■ 
die  Einheit,  der  Urquell  der  Laren  zu  erkennen  sein  wird, 
wie  in  Jupiter  der  der  Genien,  und  da  Laren  und  Genien 
vielfach  in  einander  übergehen,  so  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  das  gleiche  bei  Mars  und  Hercules-Dius  Fidius 
der  Fall  ist. 

Aeneas  verschwindet  im  Numicius,  um  fortan,  zum  Jupiter 
Indiges  erhöht,  als  Gott  zu  walten.  •  Oben  nun*  hiess 
des  Aeneas  Gattin  Lavinia.  Aber  wir  haben  Spuren  von  einer 
andern  Gemahlin  des  Latinus.    *' 

Nach  Ovid  *  gab  sich  Anna  Perenna  aus  Furcht  vor  der 
Eifersucht  der  Lavinia  den  Tod.  Sollte  sie  nicht  Gattin  des 
Strömgottes  gewesen  sein,  Anna  Perenna  die  Göttin  des  Amnis 
Perennis,  *  sie,  deren  Fest  zu  Rom  am  selben  Tag  begangen 
wurde,  ^  an  welchem  Jupiter  —  es  war  an  den  Iden  des  März  — 
vom  Pontifex  max.  und  der  Virgo  Vestalis  max.  (?)  ein  hei- 
liges Opfer  gebracht  wurde?  ® 

Die  Geschichte  von  dem  albanischen  König  Tiberinus, 
der  im  Strome  ertrunken  sein  und  ihm  so  seinen  Namen 
gegeben  haben  soll,  ^  ist  natürlich  ohne  allen  Werth.    Es  ist 

-     »  S.  0.  S.  393  f.;  401.  * 

'  Die  enge  .Yerbindung  von  Mars  und  Laren  erhellt  besond^ 
deutlich  schon  aus  dem  berühmten  Lied  der  Arvaltafebi.    S.  jetzt  das- 
selbe nebst  der  Litteratur  darüber  im  G.  I.  L.  I  p.  9  sq.  n.  28. 
8  S.  0.  S.  396  A.  4. 

*  S.  0.  S.  404. 

*  Oy.  fast.  III,  647  sqq. 

®  Ov.  fast.  III,  653  sq.^  placidi  sum  nympha  Numici.  Amne  perenna 
latens  Anna  Perenna  vocor.  Vgl.  Klausen,  Aeneaa  und  d.  F.  S.  719; 
Schwegler  r.  G.  II  S.  241;  Preller  S.  620,  während  diesem  S.  304  eine 
äusserst  künstliche  Erklärung  noch  als  »das  Richtige  erscheintc. 

'  C.  I.  L.  I  p.  388.  Mommsen  C.  I.  L.  I  p;  376  bezweifelt  die 
^eriae',  aber  schwerlich  mit  ausreichendem  Grund. 

«  S*  0.  S.  311  A.  2. 

*  Varro  1:  L.  V,  30;  Liv.  I,  3;  Ov.  fast.  H,  389 ;  metam.  XIV,  614; 
Senr.  V.  Aen.  Vm,  72;  330, 
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das  ein  spätes,  den  alten  Sagen  nacbfabuliertes  Machwerk. 
Dagegen  ist  beacbtenswerth ,  dass  auch  Janus  Quellgott* 
heiten  zu  Frauen  gegeben  werden.  ^ 

Ebenso  wie  sein  Doppelgänger  Aeneas  als  Jupiter  Indiges 
waltet  Latinus  im  Numicius  bei  Lavini  um.  K 

Offenbar  haben  also  der  Stromgott  und  seine  Gemahlin 
ihren  Eefiex  in  der  Sage  von  Laurentum  und  Lavinium,  hier, 
insofern  man  AnnaPerenna  als  Gattin  des  Latinus  voraussetzt, ' 
in  Laurentum,  insofern  auch  in  Rom  die '  Vestalin^  es  ist,  welche 
sich  mit  dem  Stromgott  vermählt. 

Merkwürdigerweise  finden  wir  die :  drei  Götter  Jupiter, 
Mars  und  Feuergottbeit  beisammen  als  Stadtgründer  von 
L  a  n  u  vi  um  in  jener  höchst  beachtenswerthen,  auf  Münzen  einer 
aus  Lanuvium  stammenden  Gens  dargestellten  Gruppe  ^ 
während  denselben  in  Lavinium  noch  Liber  zugesellt  wurde«  ^ 

Und  auch  zu  Rom  ruft  Romulus  bei  Ovid,  indem  ^ 
die  Furche  2ur  Stadtgründung  zieht ,  ^.  Jupiter,  Mavors  und 
Vesta  an. 

condenti  Juppiter  urbem 
Et  genitor  Mavors  Vestaque  mater  ades. 

Jjapiter  heisst  hier  stadtgründend,  Mars  Erzeuger,  Vesta 
Mutter.  Gewiss  könnte  hier  eine  voraussetzungslose  Exegesf 
das  *mater^  kaum  anders  denn  im  stricten  Parallelismus  zu 
*genitor'  erklären,  wäre  nicht  bekannt,  dass  Ovid  nichts  von 
Vesta  als  Mutter  des  Romulus  weiss.  Aber  sollte  hier  nicht 
eine  alte  Formel,  ein  vielleicht  uraltes  Carmen  zu  Grunde 
liegen  ?  ' 

»  S.  0.  S.  397  A.  2. 
.    .«  S.  0.  S.  395. 
»  S.  0.  S.  405. 

*  S.  0.  S.  399. 
»  S.  0.  8.  398. 

•  Fast  JV,  826  s^q. 

'  Man  könnte  gegen  diese  Yoranssetzung  einweadea,  dass  auA 
sonst  Jupiter,  Vesta  und  Mars  verbanden  sind.  S.  o.  S.  218.  Aber 
geht  nicht  Tielmehr  angekehrt  hieraas  hervor,  dass  diese  drei  Gott- 
heiten in  näherer  Beziehung  zu  einander  sfed^en? 
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» 

Endlich  darf  nicht  übersehen  werden ,  dass  der  im 
Strom  waltende  Gott  sowohl  in  Rom,  wie  zu  Lavinium  Ju- 
piter ist,  der  ja  auch  direct  als  der  Vater  des  Stadtgründere 
Ton  Rom  bezeichnet  wird.  ^ 

Einmal  scheint  Vesta  selber  Bezug  zum  Flussgott  zu 
haben.    Vergil  *  sagt  von  ihr: 

Vestaque  mater 

quae  Tuscum  Tiberim  et  Romana  Palatia  servas. 

So  ragt  auch  hier  Vesta  herein.  Immer  wieder  macht, 
sich  bei  diesen  römischen  Göttern  der  Mangel  einer  fest 
abgegränzten  Individualität  geltend,  immer  wieder  gehen 
ihre  Begriffe  in  einander  über,  wie  Kreise,  die  durch  ins 
Wasser  geworfene  Steine  hervorgerufen  sind^  in  einander 
zerfliessen.  Als  weitere  Mutter  der  Zwillinge  erschien  so- 
dann die  Gattin  d6s  Faustulus,  Acca  Larentia,  in  der  man 
eher  Fauna,  d.  h.  Bona  Dea,  denn  Vesta  zu  suchen  haben 
wird.  Als  Laren-Mutter  scheint  auch  sie  am  Herde  heimisch. 
Aber  sie  berührt  sich  mehr  mit  den  Lares  agrestes,  die  für 
die  Fruchtbarkeit  der  Felder  sorgen ,  als  mit  dem  Lar  fami- 
Haris,  der  mit  Ocrisia  oder  vielmehr  mit  Caecilia-Caca-Vesta 
den  Servius  erzeugt,  eine  Sage,  die,  wie  wir  uns  erinnern, 
zu  dem  Gründungsmythos  von  Praeneste  stimmt. 

AccaLarentia  wird  auch  in  der  Lupa  oder  Luperca  ver- 
steckt sein,  an  die  das Lupercal  gemahnt'  und  neben  welcher 
die  Ficus  Ruminalis  stand.  ^  Bei  diesem  Feigenbaum  be- 
fand sich  ein  Heiligthum  der  Rumina,  ^  von  welchem  der* 
selbe  seinen  Namen  hatte.    Rumina  ist  die  säugende,*  eine 

»  S.  o.  S.  310  und  384. 

*  S.  Verg.  georg.  I,  499  sq. 

•  S.  0.  S.  389  A.  3. 

*  Plin.  h.  n.  XV  §  77;  Serv.  Aen.  VIII,  90:  ficus  Ruminalis,  quae 
fttit,  abi  nunp  est  Lupercal.    Vgl.  Ov.  fast.  III,  411;  Varro  1.  L.  V,  54;  - 
Flut.  Rom.  8  sq.;  Dionys.  I,  79. 

«^  Varro  r.  r.  II,  11,  4  sq.    Vgl.  Schwegjer,  r.  G.  I.  S.  421. 

•  Corssen,  krit.  Beitr.  z.  lat.  Formenl.  Leipz.  1863.  S.  427  ff.  leitet 
das  Wort  ab  von  der  Sansk.  Wz.  sru  =  fluere,  und  erblickt  in  rumen  das 
Euter  als  »fliessendes«  und  sodann  in  Rumina  di^  Eutergöttin. 
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Göttin  des  Säugens,  ohne  Zweifel  eine  Indigitation  der  Fauna,  ^ 
die  in  thi ersymbolischer  Form  als  säugende  Lupa  oder  Xu- 
perca  im  Mythos  auftritt.  * 

Aber  auch  Hercules,  der  Himmelsgott,  den  wir  als  Ge- 
mahl der  Stronügöttin  erblickt  haben,  buhlt  mit  Acca  La- 
rentia,  mit  Faula,  mit  Launa,  ^  die  in  Lavinium  als  Lavinia 
Gattin  des  Aeneas  ist.  ^  Andrerseits  steht  die  Gattin  des 
Faunus  ^  als  Carmentis  in  naher  Beziehung  zu  den  Quellen.  ^ 
Und  wiederum  ist  Hercules  selbst  mit  Mars  zusammenge- 
flossen. Auch  er ,  wie  Faunus  und  Mars,  ^  erscheint  als 
Silvanus,  und  sitzt  als  solcher  auf  einem  Relief  zu  München 
gegenüber  einer  Herme  des  Lar  agrestis,  Priapus,  ®  während 
der  dabei  befindliche  Hund  sich  bei  unsrer  Auffassung  d^s 
Faunus  und  dessen  Beziehung  zu  den  Laren  und  Lupercus 
von  selbst  erklärt.   Ja  lupiter  heisst  bei  Augustin  Ruminus. ' 

,Und  mit  einem  Worte  soll  schliesslich  noch  der  sabi- 
nischen  Sagen,  insbesondere  der  von  Cures  gedacht  werden, 
wo  'Modius  Fabidius'  ein  Sohn  von  Quirinus  heisst.  ^^ 

Ferner  werden  Pales  und   Vesta  identificiert.  "     Nun 


*  Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  S.  422. 

'Wie  sich  zu  dieser  Rumina  der  Name  'Roma*  verhält,  lasse  ich 
unentschieden.  Der  Name  Romulus  ist  selbstverständlich  erst  spät 
aus  Roma  herausgesponnen  worden,  als  man  dem  hellenistischen  HerojB 
einen  Namen  schöpfen^  musste.  ^  Corssen  a.  a.  0.  leitet  Roma  von  dte- 
selben  Wurzel  ab,  wie  rumen  (ruma),  Rumina,  erklärt  das  Wort  aber 
als  'Stromstadt.' 

8  S.  0.  S.  382.   ' 

*  S.  0.  S.  376  f.  A.  2;  404  f. 
^  S.  0.  S.  393  f. 

*  S.  0.  S.  394. 
/  S.  o.  S.  401. 

*  Abgebildet  bei  Winckelmann,  monumenti  inediti  (Donaaeschingen 
1828)  Nr.  67.  Die  Ochsen  in  der  unten  befindlichen  Grotte  sind  na« 
türlich  die  des  Cacus-Euander-Hercules. 

*  Aug.  c.  D.  VII,  11. 
w  S.  0.  S.  393  A.  2. 
"  S.  0.  8.  389  A.  1. 
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gelten  die  am  21.  April  gefeierten  Palilien  als  der  Ge- 
burtstag der  Stadt.  ^  An  ihnen  aber  wird  aus  der  Aedes 
Vestae  das  Bohnenstroh,  die  Asche  der  an  den  Fordicidien, 
dena  Feste  der  Tellus,  geschlachteten  angeborenen  Kälber, 
und  das  Blut  des  dem  Mars  geopferten  Octoberrosses  bei 
den  Vestalinnen  geholt.  * 

Selbst  von  AccaLarentia  dürfen  wir  Vesta  nicht  schlecht- 
weg trennen.  Die  enge  Verbindung  mit  den  Laren  des 
Hauses  vermittelt  die  mit  den  Laren  des  Feldes.  Indem 
Vesta  mit  Pales  identificiert  und  für  eine  Erdgöttin  erklärt  wird,* 
tritt  sie  überhaupt  in  diesen  Kreis  ein ,  und  da  diese  Erd- 
göttinnen sämmtlich  nur  die  verschiedenen  Seiten  einer  und 
derselben  göttlichen  Kraft  symbolisieren,  so  lassen  sich  scharfe 
and  feste  Grenzlinien  hier  in  keiner  Weise  festhalten. 

Denn  mit  bestimmten  Worten  sagt  uns  Cornelius  Labeo,* 
der  Maia  seie  an  den  Kaienden  des  Mai  unter  dem  Namen 
Bona  dea  eine  Aedes  geweiht  worden ;  dass  Bona  dea  und 
Terra  identisch  seien,  lasse  sich  aus  geheimeren  Riten  be- 
weisen; und  endlich  »haue  eandem  Bonam  Faunamque  et 
Opern  et  Fatuam  pontificum  libris  —  die  Sache  war  also 
ofdciell  anerkannt ,  'symbolisch*  festgestellt  —  indigitari.* 
Enge  Beziehungen  zu  Ops,  Tellus  und  Bona  dea  ergab 
schon  der  Cultus,  sowie  zu  Faunus  (Lupercus).  *  Und  es 
ist  diess  um  so  bezeichnender,  da  Maia,  die  hier  mit  Ops, 
Tellus,  Terra,  Fauna -Bona  dea  identificiert  wird,  in 
den  alten  römischen  Gebeten  als  *Maia  Volcani'  angerufen 
und  Gattin  des  Feuergottes  genannt  wurde.  *  Ausseror- 
dentlich charakteristisch  für  die  römische  Religion  ist  dabei, 
dass,  während  Vesta  ihren  jungfräulichen  Charakter  ver- 
liert,  sofern  sie  in  die  Kreise  dieser  Erdgöttinnen  gerätb, 

»  8.  0.  S.  312  f. 

»  S.  a.  a.  0. 

»  S.  0.  S.  336  und  u.  8.  422  A.  1. 

*  Bei  Macrob.  Sat.  I,  12,  21.    Vgl.  u.  8.  422  A.  1. 

*  8.  0.  8.  313. 

*  GeU.  n.  A.  Xm,  23;  Macrob.  ]^  19,  18*         ' 
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von  Bona  dea  andrerseits  ihre  Eeuscbbeit  erhoben  wird.^ 
Vergebens  suchte  sie  ihr  Vater  Faunus  durch  Schläge  mit 
Myrthenruthen  zu  nöthigen,  da  sie  ihm  nicht  einmal,  als  er 
sie  trunken  gemacht  hatte,  sich  ergeben  hatte.  Erst,  wie  er  sie 
als  Schlange  beschlich,  vermochte  er  ihre  Keuschheit  zu  rauben. ' 
Dieser  Mythos  ist,  wie  so  häufig  in  Rom,  der  Reflex 
der  Cultgebräuche.  Den  Tempel  der  Göttin  durfte  kein 
Mann  betreten, '  und  bei  dem  Feste  der  Bona  dea.  jnussten 
bekanntlich  aHe  männliche  Wesen  dem  Hause  fern  seiu'/ 
auch  Thiere,  ^  und  selbst  Bilder,  die  männliches  darstellten, 
verhüllt  werden,  *  ja  ein  Mann  sollte  den  Namen  äer  Göt- 
tin gar  nicht  hören.  ^  Den  Schlägen  mit  Myrthenruthen 
und  der  Trunkenheit  entspricht  der  Brauch,  dass  im  Tem- 
pel der  Bona  dea  kein  Myrthenzweig  geduldet  wurde,  wäh- 
rend eine  Weinlaube  über  ihrem  Haupte  sich  wölbte  und 
ein  Krug  mit  Wein  neben  ihr  stand. 

♦ 

>  Cic,  de'har.  resp.  17,  37;  Tert.  ad  nat  ü,  9;  Serv.  V,  A.  Vm, 
314:  hicFauDus  faabuisse  filiam  dicitur  omam  castita  (1.  omnium  castis- 
shnam)  et  dfsciplinis  omnibus  eruditam  etc.  Vgl.  Ovid.  fast.  V,  168. 
Sofern  Faunns  nicht  als  ihr  Vater,  sondern  als  ihr  Gemahl  gedacht 
wurde,  suchte  man  ihre  Keuschheit  alsdann  darin,  nt  nemo  eam  quoad 
Tixerit  praeter  virnm  suum  mas  viderit.  Freilich  führt  Lactanz  daüQr 
Varro  als  Autorität  an,  während  wir  bei  Macrob.  a.  a.  0.  I,  12,  §  27 
lesen :  quam  Varro  Fauni  ßiam  tradit  adeo  pudicam,  ut  extra  ywK«- 
ntavUrtv  numquam  sit  egressa  n6c  nomen  eius  in  publico  fuerit  anditan 
nee  virum  nmqnam  viderit. 

'Maerob.  a.  a.  0.  §  24.  Anders  wird  die  Geschichte  von  den 
Schlägen  mit  der  Myrthenruthe  und  der  Trunkenheit  da  erzählt,  wo 
Bona  dea  Gattin  des  Faunus  heisst.  S,  Plnt.  Gaes.  9;  qu.  B.  20; 
Arnob.  V,  18;  Lactant.  I,  22,  11. 

»  Ov.  fast.  V,  153;  Lact.  inst.  III,  20,  4;  Macr.  Bat.  I,  12,  26. 

^  Cic.  ad  fam.  I,  9,  4;  de  dorn.  s.  40,  105;  de  har.  resp.  V,  8; 
17,  37;  18,  38  (vgl.  Schol.  Bob.  p.  329);  Ov.  a.  a.  in,  639;  Cic  parad. 
IV,  2,  32;  Tib.  I,  1,  24;  Liv.  perioch.  CHI;  Senec.  ep.  (XVI,  2)  97,  2; 
Juv.  VI,  339  sqq.;  Plüt.  Caes.  9;  Cass.  Dio  XXXVII,  45;  s.  d.  SteUcn 
bei  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  290  A.  1877. 

»  Juv.  VI,  339. 

•  Juv.  VI,  340  sq.;  Senec.  a.  a.  0. 

'  Cic,  de  har.  resp.  17,  »7. 
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Auch  die  Schlangengestalt  von  Faunus  ist  beacbtens- 
wertb.  Denn  wie  eine  heilige  Schlange  bei  dem  Bilde  der 
Bona  dea  sich  befand  ^  und  andere  zahme  Schlangen  in 
ihrem  Tempel  gehalten  wurden,  ^  hüteten  die  Yestalinnen  eine 
Schlange  und  finden  wir.  dieselbe  bei  dem  Bilde  der  Vesta. ' 

So  sehen  wir  von  allen  Seiten  her  in  diesen  My- 
then Vesta  und  Faunus  einander  näher  gebracht,  wie 
uns  oben  in  der  Sage  von  der  Stimme  aus  dem  Hain  der 
Vesta  ein  Bezug  von  Faunus  zu  unsrer  Göttin  entgegen- 
trat.* 

Ja  jetzt  überrascht  uns  selbst  das  Verhältniss  von  Prifi- 
pus  zu  Vesta  nicht  mehr.  Denn  in  Priapus  ist  der  ins 
fremdländische  übersetzte  Lar  agrestis  zu  erkennen.^ 

»  Plut.  Caes.  9. 

»  Macrob.  Sat.  I,  12,  26. 

»  S.  0.  S.  336  f.  A.  1. 

*  8.  0.  S.  343  f. 

*  Vgl  für  diese  Behauptung  insbes.  Tibull.  I,  1,  17.  Dasselbe 
was  von  d$r  Beziehung  des  Lar  agrestis  zu  Priapus  gilt,  gilt  auch  von 
Lar  familiuris  und  Priapus.  Der  Lar  ifamiliaris  hat  sich  uns  in  den 
Mythen  selbst  als  phallisch  erwiesen.  Mutunus  Tutunus  ist  ofifenbar 
nur  eine  Indigitation  desselben  und  für  Mutunus  Tutunus  setzt  Augi^* 
stin  (c.  D.  VI,  9)  bei  Erwähnung  jenes  berüchtigten  Brauchs  der  neu- 
vermählten Frau  (s.  Tert.  ad  nat.  II,  11;  apol.  15;  Arnob.  IV,  7;  Aug. 
c.  D.  IV,  11;  vgl.  Am.  IV,  11  und  Lact.  I,  20,  .%)  einfach  Prhipus. 
8.  noch  Festus  p.  154  Mutini  Titini  sacenum.. 

Auf  einem  Basrelief  von  Pompeji  (Cabinet  secret  de  Naples.  Paris 
1886.  4.  pl.  VIII),  das  die  Vorbereitungen  zu  diesem  Brauche  darstellt, 
trägt  der  Mutunus  Tutunus  Bockshörner  und  -Ohren,  ist  also  als  ein 
ftmnisckes  Wesen  anfgefasst.  Den  Act  selbst,  den  die  Frauen  o.  Z.  nur 
symbolisch  vollzogen,  ist  auf  pl.  VII  (=  Wieseler,  D.  d.  a.  K.  I,  44,  548, 
vgl.  Hirt  a.  Bilderb.  T.  21, 8)  im  einer  ähnlich  gebildeten  Pans*  oder  Faunos- 
henne  eine  Panin  oder  Faunin  wirklich  auszufahren  im  Begrififl  Laren  und 
Faune  kann  man  sich  nicht  eng  genug  verbunden  denken.  Die  Laren  stehen 
saFaanus  in  ganz  ähnlicher  Beziehung  wie  zu  Mars,  von  dem  Faunus 
selbst  nur  die  eine  Seite  darstellt. 

Endlich  ist  unter  den  Gesichtspunct  dieser  Verbindungen  offenbar 
auch  der  Cult  des  Fascinus  durch  die  Vestalinnen  zu  stellen.  Es  war 
das  in.  diesem  Fall  sicher  nicht  blosses  Amulet  (vgl.  im  aUgemeinen 
Aber  die  Verwendung  des  Fascinus  als  Amulet  «nd  der  Amul^te  gegen 
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Endlich  tritt  Vesta  als  Gaecilia  auch  zu  Sancus-Dius 
fidius  in  ein  unmittelbares  Verhältniss.  In  dessen  Heilig- 
thum  stand  ihre  Bildsäule,  ^  Und  ein  Schritt  weiter  scheint 
uns  von  hier  zur  praenestinischen  Fortuna  hinüberzuführen.  ■ 
Doch  scheint  es  rathsamer,  davor  für  jetzt  stehen  zu  bleiben.  • 

Mit  einem  Wort,  wie  die  Götter  selber,  so  drohen  auch 
ihre  Mythen  fortwäfirend  in  einander  überzugehen.  Doch 
galt  es,  nicht  bloss  dieses  Ineinanderüberfliessen  zu  zeigen, 
sondern  zuvor  getrennt  ins  Auge  zu  fassen,  was  auch  ge- 
trennt ist,  und  so  oft  es  seine  getrennte  selbstständige 
Existenz  verliert,  eben  so  oft  dieselbe  wieder  gewinnt  Es 
gilt  Überhaupt,  die  unterscheidenden  Linien  aufzusuchen  und 
so  viel  als  möglich  festzuhalten ,  statt  wie  z.  B.  Zinzow  in 
einer  übrigens  gründlich  gelehrten  Schrift  gethan,  alle  diese 
Göttcrgestalten  in  einem  wirren  Durcheinander  sich  verlieren 
zu  lassen. 

Und  wie  insbesondere  die  Gründungsmythen  von  Prae- 
neste,  Lanuvium, 'Cures  zeigen:  in  den  einzelnen  Städten 
und  vollends  in  den  verschiedenen  Stl^mmen  müssen  die 
Mythen  von  den  ersten  Götterkönigen,  die  Sagen  von  den 
Eltern  der  Stadtgründer  verschieden  gewesen  sein. 

ERGEBNISSE. 

Am  engsten  war  —  das  stellt  die  kritische  Analyse  der 
Sagengeschichte  heriius  —  Rom  an  Lavinium  und  Lau- 
rentum  geknüpft.  Und  wie  merkwürdig  ist  da  die  In- 
schrift aus  Pompeji,   die  noch  in  den  Zeiten  des  Kaisers 

* 
den  bösen  Blick  überhaupt,  0.  Jahn  in  den  Ber.  d.  k.  sächs.  G.  d.  W. 
VII.  1855  S.  .28  ff.))  sondern  natiirsymbolischer  Art,  eine  Bedeutong, 
die  gewiss  vielfach  mitwirkte,  wenn  man  in  phallischen  Symbolen  zaa- 
berabwehrenden  Schutz  suchte.  Vgl.  über  diese  Bedeutung  desPhallos 
0.  Jahn  selbst  a.  a.  0.  S.  68  ff.,  Preller,  r.  M.  S.  104;  442. 

»  S.  o.  S.  386  A.  4. 

'  S.  0.  S.  401  A.  1.    Dazu  stimmt  auch,  dass  Vesta  mit  dem  Kind 
Jupiter  auf  den  Armen  soU  dargestellt  worden  sein.    S,  o.  S.  324. 

•  Vgl  0.  S.  401  A.  L 
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Claudias  die  Heiligthümer  der  Laurentes  Lavinates  als  die 
Wra  principia  populi  Bomani  Quiritium  nominisque  Latinf 
bezeicbnet.  \  Vesta  aber,  um  zu  ihr  zurückzukehren,  muss 
einmal  in  den  Strom  dieser.  Sagen  von  Götterehen  hinein- 
getaucht sein.- 

Immer  aber  brach  durch  diese  trübenden  Vermischungen 
mit  andern  Göttern  und  Göttinnen  die  glänzende  Klarheit 
der  reinen  jungfräulichen  Göttin  wieder  in  hellem  Glänze 
durch. 

Aus  jenen  alten  Sagen  und  ihren  Resten  aber  ist  also 
'  die  gangbare  römische   Gründungßsage    compiliert ,    indem 
unter  hellenistischem  Einfluss  weggeschnitten  und  zugesetzt 
und  das  dadurch  vorliegende  Material  uipgebildet  wurde. 

Das  rechtmässige  Königthum  des  Numitor  und  der 
Thronraub  des  Amulius,  die  damit  gegebene  Motivierung 
des  Priesterthums  der  Vestalin  wie  ihres  Tods  und  der 
Aussetzung  der  Zwillinge  ^  die  Pflegvaterschaft  des  könig- 
lichen Hirten  Faustulus,  das  sind  keine  ursprünglichen  Ele- 
mente, das  ist  nicht  mythisches  Gold,  sondern  Zinn,  mit 
dem  die  ächten,  goldenen  Mythen,  nachdem  sie  aus  ihrem 
ursprünglichen  Zusammenhang  gerissen  waren ,  nothdürftig 
zusammengelöthet  wurden. 

Unterdessen  war  die  Bevölkerung  Albas  gro^sentheila 
nach  Rom  übergesiedelt,  und  diess  ist  der  Grund,  warum 
die  Stadt  in  der  schliesslich  officiell  recipierten  Gründungs- 
geschichte eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Rom  ist  keine  Co- 
lonie  Alba  longas  gewesen,  Rom  war  vielmehr  —  das  zeigt 
nwmefar  auch  die  kritische  Analyse  der  Gründungssagen  — ^ 
wirklich  eine  Stadt,  in  der  von  Anfang  an  Ansiedler  aus  ver^ 
schiedenen  Städten  Latiums  und  in  Folge  Von  der  Vereinigung. 

* 
»  OrelU-Henzen  2276  =  Mommsen  I.  R.  N.  2211.     Vgl.   A.  W. 
Z  u  m  p  t ,  de  Lavinio  et  Laurentibus  Lavinatibiis  comment  epigr.   Berol. 
1845.  4  und   dazu  He  uzen   in   der  Jenaer  Litteraturzeitung   1B47 
N.  60  ff. 

'  Wegen  der  'Zwillinge'  vgl.  Preller,  r.M.  S.695,  der  atif  Praenerte 
und  Tibur  verweist. 
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mit  der  Ansiedlung  auf  dem  Quirinal  auch  Sabiner  sieh  it^ 
sammenfanden. 

Jedesfalls  wage  ich  als  Resultat  oft  wiederholter  Be- 
trachtuDg  dieser  altitalischen  Mythen  und  römischer  ReligiOB 
es  auszusprechen:  der  hellenische  Heros,  der  als  Spross 
eines  göttlichen  Vaters  und  einer  menschlichen  Mutter  halb- 
göttlicher  Natur  ist  und  insbesondere  das  bestimmteste 
Kennzeichen  göttlicher  Natur,  die  Unsterblichkeit,  nicht  be- 
sitzt, ist  unrömisch,  ist,  wo  er  in  Italien  vorkommt,  aus 
Griechenland  importiert.  ^ 

Sowenig  die  sog.  römischen  Heroen  sterben ,  ■  sowenig 
sind  sie  nur  halbgöttlichen  Ursprungs  und  umgekehrt. 

Romulns  und  Remus  sind  keine  Heroen.  Sie  sind,  das 
kann  als  das  sichere  Ergebniss  besonders  von  Schweglers 
Untersuchungen  hingestellt  werden,  die  Lares  praestites  Roms. 

Durchweg  wird  der  Staat,  wie  man  leicht  sieht,  von 
Göttern  gegründet,  nicht  von  Heroen,  wie  in  Hellas,  son- 
dern von  vollen  Göttern  und  deren  Söhnen,  und  zwar  von 
den  Hauptgöttheiten  der  Städte. 

Und  nur  die  Könige  stammen,  wenigstens  in  den  best- 
erhaltenen Mythen  von  diesen,  auf  Erden  lebenden  Göttern 
ab.  Der  Staat,  nicht  das  Volk  oder  die  Stammesgenossen- 
schaft ist  göttlichen  Ursprungs.  Unter  diesen  Götter-Köni- 
gen erscheinen  die  meisten  der  grossen  Götter  der  italischen 
Völkerschaften:  Saturn us,  Picus,  Pannus,  Mars,  Quirinuö, 
wie  Janus  und  Hercules,  und  deren  Gattinnen. 

Aas  den  Buhlschaften  des  fruchtbaren  Erdgottes  mit 
der  Mutter  Erde,  wie  aus  denen  der  Himmelsgötter  mit 
derselben,  die  von  ihnen  im  Regen  und  Sonnenschein  befruch- 
tet wird,  aus  dem  fruchtbaren,  lebendigen  Nass  der  Ströme 


*  Vgl.. meine  Becenslon  von  Prellers  r.  M.  in  den  B^.  d.  k.  iMiyer. 
A.  d.  W.  1859  S.  406  £P.  Auck  Mommsen,  rdoi.  Gesdi.  P.  S.  154;  2l2. 
I'  S.  164;  225  f.  ist  der  Ansicht,  dass  es  Heroen  hellenischer  Art  in 
ütiüe»  flbevaU  nicht  gab. 

»  Vgl.  0.  S.  285. 
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entspringen  diese  Götterkönige.  Der  Staat  nimmt  so  seinen 
ürspmng  in  seinem  Centrum,  dem  Königthum.  Oder  aber 
der  Lar  des  Königshauses  ist  der  Vater  des  Stadtgründers. 
Dieser  Lar  waltet  im  Herde,  seine  zeugende  Kraft  stellt 
der  häufig  am  Herde  nachgebildete  Phallos  symbolisch  dar. 
Wenn  nun  in  ,^er  Sage  von  Servras  das  Feuer  selbst  als 
zeugend,  die  Ocrisia  oder  wohl  jirsprünglich  Caecilia-Caea 
als  empfangend  erscheint,  so  mag  es  erlaubt  sein,  dabei  an 
Vesta  zu  denken,  die  auch  sonst  auf  allen  Puncten  als 
mütterliche  Göttin  in  diese  Mythen  hereinragt. 


xn. 

GESCHICHTE  DES  VESTACÜLTS  DT  ROM. 

Wenn  in  den  vorausgehen  den  Untersuchungen  über  die 
römische  Vesta  und  ihre  Verehrung  mehr  systematisch« 
gleichsam  mehr  dogmatisch  verfahren  wurde,  so  soll  jetzt 
ein  Versuch  gemacht  werden,  die  Umbildungen,  welche  da- 
mit vorgenommen  wurden,  historisch  zu  verfolgen. 

HISTORISCHE  ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESCHICHTE  DER  MIT 
HESTIA-VESTA. VERBUNDENEN  IDEEN. 

Gewiss  ist  auch  der  öffentliche  Cultus  der  Vesta,  nicht 
bloss  der  häusliche,  in  Rom  so  alt,  als  die  Stadt  selbst 
Die  Errichtung  eines  Heiligthums,  wenigstens  eines  Altars 
für  die  Göttin  war  ohne  Zweifel  eine  mit  der-  Stadtgrün- 
dung selbst  verknüpfte  rituelle  Handlung. 

Über  arische  Parallelen. 

Aber  Vesta  ist  nicht  bloss  eine  alt-italischo  Göttin. 

Unsere  Untersuchung  hat  darauf  geführt,  in  Hestia- 
Vesta  eine  graeco-italische  Gottheit  zu  erblicken.  Noch  weiter 
zurück,  in  das  indo-germanische  Alterthum  scheinen  uns 
mehrere  iGründe  zu  führen.  Schon  Duncker  ^  hat  auf  Ähnlich- 
keiten im  Cultus  unsrer  Gottheit  mit  Agni  aufmerksam  ge- 
macht. Auch  dieser  wird  durch  das  Reiben  zweier  Hölzer 
et'zeugt,  auch  er  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  und  zwar 
ausdrücklich  in  dem  Sinn,  dass  er  alle  Opfer  der  Menschen 
zu  den  Göttern  hinauf  trage. 

^  S.  0.  S.  40  f.  Ich  verweise  auf  ihn.  Dass  ich  schon  vor  dem 
Erscheinen  seines  Buches  auf  denselben  Gedanken  gekommen  war, 
mag  angeführt  werden,  da  ein  solches  Zusamm^tre£Pen  immer  nur 
zur  Bestätigung  einer  Ansicht  dienen  kann. 
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2aden»  hat  auch  Agni  das  Prädicat  Vivasyat,  ^  oder 
heisst  V  ein  Bote  Vivasvats,  ^  und  wenn  vollends  A'^tvanghvat 
im  Zend  der  erste  Opferer  ist,  so  scheint  die  Möglichkeit 
zu  weitgreifenden  Combinationen  im  Gebiet  der  verglei- 
chenden Mythologie  eröffnet. 

Allein  wir  bleiben  hiebei  stehen. 

Noch  mehr  ^Is  von  den  Göttern  der  Veden  und  Irans 
halten  wir  den  Blick  fern  von  der  vergleichenden  Betracht 
tung  slavischer,  germanischer  oder  gar  keltischer  Mythologie. 

Die  vergleichende  Forschung  hat.  für  die  Philologie  eine 
neue  Aera  eröffnet;  sie  hat  diess  auch  für  die  Mythologie  ge- 
than.  Aber  niemand  kann  sich  verhehlen,  dass  selbst  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  mit^Schwierigkeiten  verknüpft  ist, 
die  derspeciellen  Erforschung  einer  bestimmten  Sprache  nicht 
anhaften.  Nicht  immer  wird  der  Blick  durch  die  Betrachtung 
von  gleichartigem  für  die  Erkenntniss  des  gemeinsamen 
wie  des  unterscheidenden  geschärft  Wenn  er  in  allzu- 
grosse  Weiten  schweift,  tritt  die  Gefahr. ein,  dass  ihm  ganze 
Massen  In  dem  bläulichen  Dunst  verschwimmen,  .der  mehr 
poetisch  ißt,  als  geeignet,  die  scharfen  Umrisse  der  Gestal- 
ten erkennen  zu  lassen. 

Und  doch  befindet  sich  die  vergleichende  Sprachfor- 
schung in  einer  weit  günstigeren  Situation,  als  die  ver- 
gleichende Mythologie.  Wenn'  das  ungebundenste  Kind  der 
vergleiclienden  Sprachwissenschaft  die  Etymologie  ist,  so 
gilt  diess  insbesondere*  von  der  Etymologie  der  Götter* 
namen.  Der  Grund  ist  einfach  der,  dass  die  Entwicklung 
von  Sprache  und  Religion  nicht  wirklich  parallel  zu  sein 
pflegt.  Trotz  ihrer  stets  flüssigen  Natur  hat  die  Religion 
zugleich  eine  höchst  conservative  Tendenz.  So  verschiedene 
Ideen  sich  im  Laufe  der  Zeit  an  einen  Namen  knüpfen 
mögen :  er  selbst  kann  fast  unverändert  bleiben ,   während 


^  S.  R.  Bjoth,  die  Sage  von  Dscbexaschid  in  der  Zeitschr.  d.  d.  mor- 
genl.  Gesellsch.  IV.  1850  S.  424. 
*  R.  Roth  ebendas. 
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die  Familie  der  Wurzel,  zu  der  er  gehört,  unterdessen  die 
reichste  Entwicklung  durchmacht.  Es  hat  sich  uns"^  diess 
bei  Hestia-Vesta.  selbst  herausgestellt.  Ferner  bleibt 
schon  bei  der  Schöpfung  eines  .Götternamens  ein  in- 
commensurabler  Rest,  der  in  dem  Namen  nicht  auf- 
geht. Die  Sprachforschung  hat  in  der  Sprache  ein  Object 
vor  sich,  das  als  solches  Form  und  Inhält  zugleich  ist ,  wo 
sich  beides  vollkommen  deckt.  Dagegen  bedarf  das  innerste 
religiöse  Leben  überhaupt  der  Äusserung  viel  weniger,  als 
selbst  das  höchste,  abstracteste  Denken.  Wenn  so  dasselbe 
seinen  Inhalt  viel  weniger  aus  sich  heraus  setzt,  als  die 
Sprache,  die  ihrem  Wesen  nach  zugleich  Form  ist,  die  ihrer 
Natur  nach  sich  äussert  zum  Zwecke  der  Mittheilung,  wie 
trttmmerhaft  sind  uns  dazu  noch  diese  Äusserungen  über- 
liefert! 

Niemand  wird  endlich  sagen,  dass  hier,  auf  dem  Gebiet 
der  Mythologie  von  einer  feststehenden  Methode  in  der  Art 
die  Rede  sein  könne,  wie  bei  der  philologischen  Forschung. 
Man  pflegt  Sprache  und  Religion  zusammen  zu  nennen  als 
die  ersten  Äusserungen  der  erwachenden  Geistesthätigkeit 
des  Menschengeschlechts.  Gewiss  mit  Recht.  Denn  wie 
ohne  Sprache  kein  Denken  möglich  ist,  so  fiel  zweifellos 
das  Erwachen  des  menschlichen  Bewusstseins  zusammen 
mit  dem  des  Gottesbewusstseins.  Auch  hat,  wenn  wir  von 
diesen  apriorischen  Sätzen  absehen,  die  vergleichende  For- 
schung das  Vorhandensein  gewisser  religiöser  Grundan« 
schauungen  unter  etymologisch  gleichen  Namen  bei  den 
Völkern  des  indogermanischen  Stammes  dargetfaan.  AIMb 
es  bedarf  hier  der  äudsersten  Vorsicht.  Es  ist  wahr,  auch 
das  religiöse  Leben  eines  Volks  hat  einen  festeren  Nieder- 
schlag in  Sprache  und  Mythen,  Symbolen  und  Culten.  Aber 
selbst  dieser  festere  Niederschlag,  wie  schwankend  ist  er  noch! 
Und  dann  wieder  laufen  die  verschiedenen  Ströme,  in  denen 
das  religiöse  Leben  verläuft ,  nicht  mit  gleicher  Raschheit, 
der  Gultus  ist  stätiger,  als  der  Mythos,  in  Litteratur  und 
Kunst  machen  sich  individuelle  Kräfte  stärker  geltend,  und 
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dabei  yerbinden  wieder  die  verschiedenartigsten  Kanäle  diese 
Ströme  untereinander.  So  hat  die  Arbeit  des  Mythdogen 
an  sich  weit  grössere  Hindemisse  zu  überwinden,  als  die  der 
Sprachforschung. 

Dazu  hat  diese  in  der  Arbeit  Von  Jahrtausenden  eine 
ganz  andere  Schule  durchgemacht,  als  die  der  Mythologen  war. 
^  So  erscheint  es  in  jeder  Beziehung  geboten ,  hier  mit 
ftusserster  Vorsicht  zu  verfahren ,  ^  und  diess  ist  der  Grund, 
warum  ich  mich  auch  enthalten  zu  mfissen  glaubte,  auf  A. 
Kuhns  Forschungen  über  die  Herabholung  des  Feuers  bei  den 
Indogermanen  ^  einzugehen,  obwohl  sich  diese  mit  den  hier 
gebotenen  wiederholt  berühren. 

Gewiss,  die  mythologische  Forschung  hat  durch  die  Ar- 
beiten der  Vergleicher  einen  Schritt  gemacht,  grösser  als  alle 
andern,  die  sie  je  gemacht  hatte.  Aber  vielleicht  ist  es  jetzt, 
nachdem  unser  Blick  erweitert  ist,  die  Aufgabe,  von  diesem 
erhöhten  Standpunct  aus  um  so  tiefer  in  das^  Wesen  der 
einzelnen  Religionen  einzudringen.  Auf  alle  Fälle:  —  non 
omnia  possumus  omnes.  Unsere  Aufgabe  war  die,  durch 
historisch-kritische  Betrachtung  das  den  Graeco-Italern  eigen- 
tiifimliche  festzustellen.  Die  Göttin  Hestia-Vesta  ist  nur 
diesen  eigen.    Kehren  wir  zu  ihr  zurückt 

Übersicht  über  den  Gang  der  mit  Hestia-Vesta  Terknflpften  VorsteUongeii. 

Sie  ergab  sich  uns  ihrem  Namen  und  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  nach  als  eine  Gottheit  des  heiligen,  deis 
dem  Gultus  der  Götter  dienenden  Feuers,  eine  Bedeutung, 
die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  immer  wieder  durchscheint. 

In  Hellas  wie  in  Rom  wurde  aber  Hestia-Vesta  von 
alten  Zeiten  her  auch  als  Göttin  des  Herdfeuers  verehrt. 

♦ 
^  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Btt(r8]an)  im  littorar.  Gentralblatt  von 
Zarneke  1869  S.  251. 

'  Üie  Schrift  erschien  zuerst  als  Programm  Ostern  1856,  dann  er- 
weitert und  yervollständigt  unter  dem  Titel :  Die  Herabkunft  des  Feuers 
und  des  Göttertranks.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  d^ 
Indogermanen.    Berlin  1859. 
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In  Hellas  trat  die  Feuergöttin  etwas  mehr  hinter  die 
des  Altars  und  Herds  zurück,  wobl  besonders  in  Folge  davon, 
dass  das  Wort  koTux  unter  dem  Einfluss  der  Volksetymologie 
immer  mehr  auf  den  festen  Herdstein  bezogen  wurde. 

In  Bom  drängte  sieb  die  Bedeutung  des  Herdfeuers  für 
die  Ernäbrung  der  Hausgenossensehaft  gemäss  dem  nüchtern- 
praktiscben  Charakter,  den  die  römische  tteligion  so  vielfach 
trägt,  mebr  in  den  Vordergrund.  Doch  auch  hier  ersahen  wir 
schon  aus  d^r  von  vornherein  vergleiehungsweise  geschehenen 
Beiziehung  der  den  griechischen  entsprechenden  römischen 
Gebräuche,  dass  die  Bedeutung  des  den  Zwecken  des  Gultus 
dienenden  Feuers  auch  in  Bom  nicht  durch  die  Göttin  4es 
nahrunggebendeu  Herds  der  Familie  verdrängt  ist.  Allein 
immerbin  scheint  in  Bom  die  Bedeutung  des  Herdfeuers  für 
die  Ernährung  frühe  darauf  hingewirkt  zu  haben,  dass  aus 
Vesta  eine  zugleich  mütterliche,  nicbt  bloss  jungfräuliche 
Göttin  wurde.  Ihre  Bezeicbnung  als  Mutter  ist  ßine  nicht 
zu  beseitigende  Thatsache,  wie  ihre  Verwandtschaft  mit  Caca, 
und  von  hier  aus  war  der  Schluss  auf  die  Geburt  des  Servius 
vom  Hauslar  und  der  *Caecilia'  nahe  gelegt. 

In  Bom. endlich  wie  in  Hellas  symbolisierte  der  Cult  der 
Göttin  die  ewige  Verbindung  wie  der  Hausgenossenschaft  so  des 
dieser  nachgebildeten  Staats  mit  den  Göttern,  nur  dass  durch- 
weg die  mit  der  Göttin  verknüpften  Ideen  in  Bom.  tiefer  und 
mächtiger  waren  (s.  XHI)  und  diese  selbst  eine  weit  grössere 
Bedeutung  erlangte. 

War  einmal  Vesta  mütterlich,  Göttin  des  speisebereiten- 
den Herdes  geworden,  war  sie  zu  den  über  den  Penus 
schützend  und  segnend  waltenden  Penaten  einerseits,  sowie 
zu  den  für  die  Fortpflanzung  der  Familie  besorgten  Laren 
andrerseits  in  die  engste  Beziehung  getreten,  so  erklären 
sich,  nimmt  man  vollends  die  Einwirkung  der  griechischen 
Speculation  hinzu,  die  Umbildungen  im  Wesen  der  Göttin 
wie  ihre  Identificierung  mit  andern  Gottheiten. 

So  auffallend  es  daher  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
mag ,   dem   abstracten  Oeist  der  römischen  Beligion  lag  es 
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nahe,  die  wohlthätige  Macht  des  speisebereitenden  Feuers 
mit  der  wohlthätigen  Macht  der  vorzugsweise  in  der  Erde  wal- 
tenden Bona  Dea,  oder  Ops,  mit  der  Geres  zusammenzudenken. 
Einmal  ist  es  im  Wesen  der  römischen  Religion  begründet, 
dass  die  einzelnen  Göttergestalten  immer  von  neuem  in  ein- 
ander übergehen.  Ohne  concrete  Individualität  wie  sie  sind, 
haben  sie  als  Persönlichkeiten  kein  volles,  sondern  nur  ein 
Schattenleben.  Sie  sind  nicht  sowohl  Persönlichkeiten  als  Be- 
griffe. Jeder  Begriff  aber  hat  mehr  als  ein  Merkmal,  das  er 
mit  einem  andern  Begriffe  theilt.  Fasst  man  nun  das  eine 
oder  auch  die  mehreren  gemeinsamen  Merkmale  bei  verschie- 
denen Gottheiten  ins  Auge,  so  heisst  das  ja  eben,  über  dem, 
was  ihnen  gemeinsam  ist,  das  unterscheidende  und  trennende 
vergessen.  Die  Römer  waren  gewohnt,  einer  Hauptgottheit  ver- 
schiedene Prädicate  beizulegen.  Das  thaten  auch  die  Griechen, 
oder  vielmehr  jedes  Volk,  das  an  eine  Gottheit  glaubt.  Aber 
wie  aus  einem  allgemeinen  Begriff,  in  den  ein  besonderes 
Merkmal  aufgenommen  wird,  sofort  ein  neuer  selbständiger 
Begriff  entsteht,  so  konnte  nunmehr  auch  der  so  prädicierte 
Gott  als  ein  neuer  selbständiger  Gott  angesehen  werden. 
Er  war  einerseits  nichts  als  eine  Prädicatbestimmung  des 
Hauptgottes,  andrerseits  ein  selbständiger  concreter  Gott 
wie  zahllose  andere,  welche  auf  dieselbe  Weise  entstanden 
waren.  Und  diesem  Verfahren,  das  den  Griechen  gleich- 
falls nicht  fremd  war,  verfielen  in  Rom  die  hier  weit  weniger 
concreten  Götter  im  weitesten  Umfang.  Officiell  ist  uns  eine 
solche  Indigitierung  der  Göttin  durch  die  Arvaltafeln  überliefert. 
Sie  reden  von  einer  Vesta  schlechtweg,  und  daneben  von  einer 
Vesta  mater,  oder* auch  von  einer  Vesta  mater  und  daneben  von 
einer  VESEOR.  DEOR.  DEAR.  Q.  ^  Man  wäre  an  sich  sehr  in 
Versuchung,  die  Vesta  deorum  dearumque  durch  ein  zu  ergän- 
zendes mater  zu  erklären.  Allein  diese  Vesta  steht  ja  neben  der 
Vesta  mater,  ist  also  davon  unterschieden.  Ist  es  zu  kühn, 
an  die  Beziehung,  welche  das  heilige  Gultusfeuer  zu  allen 
Göttern  hat,  dabei  zu  denken? 

<  S*  oben  S.  28  f.  Amn.  1. 
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Offenbar  hat  diese  Entwicklung  des  Begriffs  der  Göttin 
innerhalb  der  römischen  Beligion  es  erleichtert  und  erst  mög- 
lich gemacht,  dass  die  aus  der  griechischen  Speculation  her- 
vorgegangenen Ideen  von  einer  Erdgöttin  Hestia  in  Born 
Eingang  fanden.  ^  Und  ohne  Zweifel  war  dabei  schon  wegen 
Varros  Bedeutung  die  stoische  Philosophie  von  grossem  Ein- 
fluss.  ^ 

Dass  man  alsdann,  weil  man  sich  der  Erkenntniss 
doch  nicht  verschliessen  konnte,  dass  Vesta  Feuergöttin 
sei,  diese  Thatsache  mit  der  Identification  von  Erde  und  Yesta 
so  combinieren  wollte,  dass  man  sagte,  Vesta  seie  die  Erde, 
quae  ignem  intra  se  habeat,  ^  darauf  wurde  schon  oben  bei 
Anführung  der  Ansichten  von  Dionysios  aufmerksam  gemacht. 

Doch  würde  man  sehr  irren,  wollte  man  diese  Einwirkung 
der  Philosophie  in  zu  weiten  Grenzen  gelten  lassen.  Vesta  war 
/■         '  * 

*  VaiTO  bei  Aug.  VII,  24:  Tellurem  putant  esse  Opern,  quia  opera 
fiat  melior,  Matrem,  quod  plurima^  pariat,  Proserpinam ,  quod  ex  ea 
proserpant  fruges,  Vestam,  quod  vestiatur  herbis.  Sic  alias  deas  non 
absurde  ad  hanc  revocant.  Doch  fügte  er  selbst  bei :  Cum  quibus  opinio 
malorum  de  bis  deabus,  quod  plures  eas  putarunt  esse,  non  pugnat. 
Sed  potest  fieri,  ut  eadem  res  et  una  sit  et  in  ea  quaedam  res  sint 
plures.  Vgl.  Vni,  5.  Vgl.  Ovid.  VI,  267  (s.  o.  S.  340  A.  2).  Arnob.  UI,  32: 
Terram  quidam  e  Tobis,  quod  cunctis  sufficiat  animantibus  yictum,  matrem 
esse  dizerunt  magnam,  eamdem  hanc  alii,  quod  salutarium  seminum  fnigem 
gerat,  Cererem  esse  pronunciant,  nonnuUi  autem  Vestam,  quod  in  mundo 
stet  sola,  ceteris  eins  partibus  in  mobilitate  perpetua  constitutis.  Augustin. 
VII,  16;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  I,  592;  vgl.  II,  296:  Vestam  deam  ignis, 
quae  ut  supra  diximus  terra  est.  (Quae  in  medio  mundo  librata  yi  sua 
stet  et  ignem  intra  se  habeat);  IX,  259:  Canae  Vestae:  venerabilia 
antiquissimae.  Ipsa  enim  antiquissima  dea  est  terra.  Ecl.  VlU,  92. 
Macrob.  Sat.  I,  23,  8.  Mart.  Cap.  I  §  72:  Huic  (Opi)  Vesta,  quae  etiam 
coaeva  eins  fuerat,  adhaerebat.  Vgl.  Mythogr.  I.  c.  112:  Haec  (Proser- 
pina) et  Vesta'  dicitur,  quia  herbis  vel  variis  vestita  sit  rebus.  Isidor. 
origg.  Vm,  11,  61.    Vgl.  0.  S.  336  A.  1. 

^  S.  d.  vor.  Anm.  u.  vgl.  wegen  der  Stoiker  oben  S.  166. 

»  So  Ovid.  fast.  VI,  267  sq.    Vgl.  o.  S.  167. 

S.  noch  Serv.  Aen.  11,  296.  Mythogr.  III,  c.  2,  4.  Vestam  ei 
(Opi)  deam  ignis  adhaerere  fingit  Martianus  (s.  o.  Anm.  1),  quia  in 
visceribuB  terrae  ignis  invenitur.  Videmus  enim  de  BÜidbas  ignem  excati 
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in  die  enge  Begehung  zu  den  Erdgöttinnen  schon  lange  voiiier 
getreten,  und  zwar  von  einer  ganz  anderen  Seite  her,  als  diess 
in  der  hellenischen  Speculation  der  Fall  gewesen  war.  Als 
nährende  Göttin  beröhrte  sie  sich  in  Rom  mit  Bona  Dea, 
noch  abgesehen  von  den  übrigen  Beziehungen,  welche  der 
Abschnitt  über  *Vesta  im  Mythos*  angedeutet  hat 

Und  so  stellte  sich  denn  auch  heraus,  dass,  wenn  wir 
einzelne  unmittelbar  unter  hellenischem  Einfluss  stehende 
Äusserungen  ausnehmen,  wo  Vesta  in  Rom  mit  der  Erde  identi- 
ficiert  wird,  sie  diess  nicht  sowohl  als  Mittelpunct  der  Welt, 
denn  als  nährende  Göttin  ist 

Doch  ist  Vesta  nicht  einfach  mütterlich  geworden.  Im 
Gegentheil.  Die  jungfräuliche  Göttin  ist  es  gleicliwobl,  die 
überwiegt  Immer  wieder  schlägt  das  Feuer  durch  und  ver- 
sengt die  unreineren  Elemente.  In  dieser  Richtung  wirkte 
auch  die  Verbindung  Vestas  mit  dem  Palladiencult. 

Vesta  und  das  Palladium. 

Die  Verbindung  von  Vestacult  und  Palladium  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Aeneassage  herbeigeführt 

Das  Palladium  spuckt  auch  sonst  in  Italien :  *  Lavinium, ' 
Siris,  ^  Luceria  ^  rühmten  sich  eines  solchen.  Man  sieht,  es 
hieng  das  zusammen  mit  den  Sagen  von  den  Wanderungen  der 
griechischen  und  troischen  Heroen  nach  Unteritalien.  Gewiss 
aber  Hess  es  die  Sage  nach  Rom  wie  nach  Lavinium  ur- 
sprünglich durch  Aeneas  gelangen.  Da  dieser  nach  helleni- 
sdien  Angaben  ausser  den  Heiligthümern  seines  Hauses  das 
Palladium  ^  gerettet  hatte,  so  mussten  diejenigen,  welche  ihn 

* 

*  Vgl.  PreUer,  röm.  MythoL  S.  266  A.  2. 

*  Strabon  VI,  1,  14  p.  264;  Lucan  IX,  994. 
»  Strab.  a.  a.  0. 

*  Strab.  a.  a.  0. 

^  Diess  erzählte  Arktinos  ohne  Zweifel.    S.  Dionys.  I,   69.    Vgl. 

Z.  B.  Paus,  n,  23,  5:  to  HatUaStor  S^ior  krir  h  'fraXütv  nofuaSh'  vn 
jßr§lov.. 

Yergil  nennt  das  Palladium  nicht  unter  den  von  Aeneas  geretteten 
Heiligthüttern.    S.  Herteberg,  de  diis  Rom.  patriis  p.  90.    Er  erzlUih 
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jene  nach  Italien  bringen  Hessen,  folgerichtig  annehmen, 
gewiss  habe  er  auch  das  Palladium  mitgebracht.  Nur  ist 
damit  noch  nicht  zuzugeben,  dass  diese  Folgerung  so  alt  sei 
wie  die  Aeneassage. 

Die  Frage,  wie  alt  die  Sage  sei,  dass  Aeneas  auch  das 
Palladium  mit  nach  Italien  gebracht  habe,  ist  nicht  zu  beant- 
worten. Die  Annahme,  dass  schon  Arktinos  das  erzählt  habe, 
ist  bereits  von  Niebuhr  widerlegt  wordeii.  *  Niefit  ganz 
sicher  scheint  mir  die  Angabe,  dass  Satyros  wie  Domitius 
Gallistratus  davon  geschrieben  hätten.  ^ 

War  einmal  durch  die  Sage  Palladium  und  Vesta- 
heiligthümer  verknüpft,  so  hatten  Palladium  und  Vesta- 
cult  Berührungspuncte  genug,  um  eine  engere  Verbindung 
unter  sich  eingehen  zu  können.  Beide  Göttinnen  sind  jung- 
fräulich,- und  wie  im  Vestatempel  zu  Rom,  brannte  im  Polias- 
tempel  zu  Athen  eine  ewige  Lampei.  ®    Wie  diese  Haupt- 


(Aen.  II,  165)  ien  Banb  desselben  durch  Diomedes  und  Ulysses.  Wäh- 
rend nun  aber  Arktinos  (s.  Dionys.  a.  a.  0.)  diese  Sage  von  dem  Raub 
des  Palladiums  mit  der  von  der  Rettung  desselben  durch  die  Unter- 
scheidung eines  ächten  und  eines  unächten  Palladiums  zu  verbinden 
gesucht  hatte,  schlug  eine  römische  Version  den  Weg  ein,  dass  sie  clen 
Diomedes  in  Italien  dem  Aeneas  das  Palladium  zurückgeben  liess.  So 
(Cassius)  Hemina  bei  Solin  8,  2  p.  80.  Der  Familie  der  Nautier  wurde 
sodann  der  Ruhm  zugestanden,  dass  diess  durch  ihre  Vermittlung  ge- 
schehen sei.  So  erzählte  Varro  de  fam.  Troian.  S.  Serv.  V.  Aen.  V, 
704  vgl.  mit  n,  166;  m,  407  und  Fest.  ep.  p.  167  Nautiorum.  Vgl. 
Sil.  Pun.  XIII,  31  sqq.;  Proc.  beU.  Goth.  I,  15.  Dagegen  nach  Dionys. 
VI,  69  brachte  Nantes  im  Gefolge  des  Aeneas  das  PaUadinm  von 
Troja  mit. 

Offenbar  ist  das  alles  spätere  Elflgelei.  Die  Sage  Hess  den  Aeneas 
das  Palladium  mitbringen. 

^  S.  Niebuhr,  r.  G.  I*  S.  199  f.  Vgl.  Lobeck,  Aglaophamus  p.  102  sqq. 

«  S.  Athen.  VI  p.  263  E.    Vgl.  fr.  bist.  Gr.  IV  p.  364  sqq. 

«  Vgl.  Prop.  V  (IV),  4,  46:  Pallados  erstinctos  si  quis  mirabitur 
ignes.  Doch  heisst  es  zu  weit  gehen,  wenü  Spanheim  (zum  hy.  in  lav. 
Pallad.  68)  daraus  folgert,  dass  Palla's  und  Vesta  selber  identifidert 
worden  seien.  Properz  nennt  die  Vesta-Flamme  ignes  Pallados,  weil 
ihm  das  Feuer  der  Vesta»  ähnlich  dem  in  der  Lampe  des  Erechtheioiii, 
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göttin  in  Athen  war,  so  war  es  Vesta  gewissermaassen  in 
Rom.  ^ 

Mehr  als  ein  Mal  erscheint,  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  höchsten  Heiligthümer  Roms  zu  nennen,  das  ewige  Feuer 
der  Vesta  ^  zusammengenannt  mit  dem  Pa,lladium. 

Offenbar  unter  hellenischem  Einfluss  geschah  es,  dass 
der  Gedanke,  im  Vestatempel  werde  die  Wohlfahrt  des  Reichs 
im  ewigen  Feuer  gehütet,  auch  den  Ausdruck  erhielt,  es 
befinde  sich  dort  das  Palladium,  an  dessen  Bewahrung  einst 
Trojas  Bestand  geknüpft  war. 

So  darf  es  uns  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  dass  schon 
in  frühesten  Zeiten  im  Glauben  des  Volks  Vestacult  und 
Palladienhut  verknüpft  wurden. 

Ohne  Zweifel  gab  es  später  auch  wirklich  ein  Palladium 
im  Vestatempel.  Die  Erwähnungen  desselben  sind  allzu  häufig 
und  sicher,  als  dass  man  diess  bezweifeln  könnte.  ' 


gewissermaassen  selbst  wieder  als  Altarfeuer  zu  Ehren  der  im  Vesta- 
tempel aufgestellten  Minerva  aufgefasst  werden  zu  können  schien. 

*  S.  0.  S.  218.  S.  noch  z.  B.  Augustin.  civ.  D.  VII,  16:  Vestam 
quoqae  ipsam  propterea  dearum  mcudmam  putaverunt,  quod  etc;  Vgl. 
auch  Hör.  c.  III,  5,  wo  es  Ton  dem  in  medischer  Gefangenschaft  fortleben- 
den römisciien  Soldaten  heisdt,  er  thue  diess:  Anciliorum  et  nominis 
et  togae  oblitus  aetemaeque  Vestae.  Val.  max.  IV,  3,  4:  JTamqne  per 
Romuli  casam  perque  veteris  Capitolii  humilia  tecta  et  aeternos  Vestae 
focos,  fictilibus  etiam  nunc  yasis  contentos,  iuro  etc. 

•  Vgl.  z.  B.  Liv.  V,  62;  XXVI,  27. 

^  Cie.  pr.  Scauro  §  48:  (aedes  illa  Vestae  admonejt  vos)  illius  L. 
Metelli,  pontificis  maximi,  qui,  cum  templum  illud  arderet,  in  medios  se 
iniecit  ignes  et  eripuit  flamma  Palladium  illud,  quod  quasi  pignus  nostrae 
salutis  atque  imperii  custodiis  Vestae  continetur.  Phil.  XI,  10,  24:  Si- 
gnum quod  de  coelo  delapsum  Vestae  custodiis  continetur:  quo  salvo 
salvi  sumus  futuri.  Prop.  V  (FV),  4,  45:  Pallados  exstinctos  si  quis  mira- 
bitur  ignes.  liv.  5,  52 :  Quid  de  aetemis  Vestae  ignibus  signoque,  quod 
imperii  pignus  custodia  eins  templi  tenetur,  loquar?  XXVI,. 27,  .14: 
Vestae  aedem  petitam  et  aeternos  ignes  et  conditum  in  penetrali  fatale 
]^ignus  imperii  Romani.  Ovid.  fast.  VI,  424;  485  seq.:  res  est  -Romana, 
taetnr  Vesta,  quod  assiduo  lumine  cuncta  videt.  Ibid.  III ,  1 ,  29 :  Hie 
focus  est  Vestae,  qui  Pallada  servat  et  ignem.    Dionys.  I,  69;  11,66; 
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Eine  andere  weit  schwieriger  zu  beantwortende  Frage  > 
ist  die:  seit  wann? 

Dabei  ist  wieder  zwischen  dem  Glauben  an  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Palladiums  in  der  Aedes  Vestae 
und  dem  wirklichen  Vorhandensein  desselben  zu  unter- 
scheiden. 

Auch  Preller  meinte,  dass  der  Glaube,  im  Vestaheilig- 
thum  befinde  sich  ein  Palladium,  schon  zur  Zeit  des  ersten 
punischen  Kriegs  festgestanden  habe,  ja  er  schliesst  sofort, 
dass  damals  auch  wirklich  ein  solches  dort  gewesen  sei.  ^ 

Prell^r  schliesst  diess  atis  der  bekannten  Erzählung,  der 
Erzpriester  L.  Caecilius  Metellus  habe  253  d.  St.  =  241 
V.  Chr.  das  Palladium  aus  den  Flammen  des  brennenden 
Vestatempels  gerettet.  * 

Allein  nichts  ist  sicherer,  als  dass  die  Angabe,  Metellus 
habe  das  Palladium  gerettet,  erst  daraus  geschlossen  ist,  dass 
überliefert  war,  er  habe  Heiligthtimer  oder  vielleicht  Unter- 
pfänder der  Wohlfahrt  des  Reichs  aus  dem  Vestatempel  ge- 
rettet.   Dionysios '  fand  das  Palladium  nur  in  einem  TheÄ 

* 
Val  Max.  I,  4,  4;  Seneca  controvers.  I,  8;  Plin.  h.  n.  VII,  43  (46> 
§  141  etc.;  Lucan  I,  698;  IX,  994;  Juv.  III,  139;  VI,  265;  Plut. 
Num.  9;  Cam.  20;  Flor.  I,  2;  Herod.  I,  14;  V,  6;  Lampr.  Heliog.  6; 
PhUost.  yit..ApolloD.  YII,  3  p.  324;  Claudian.  in  Eutrop.  I,  328  sq.; 
Augustin.  III,  18.    Schol.  zu  Stat.  II,  739  sq.    Serv.  öfters. 

*  Preller,  r.  M.  S.  186.  Vgl.  H  e  n  z  e  n ,  iscriz.  di  Pipemo  im  Bull, 
d.  Inst.  arch.  1863  S.  206.  Mommsen ,  de  colleg.  et  sodalic;  Eiliae 
1843  p.  10  sq.  (vgl.  Marquardt,  r.  Arch.  IV  S.  146  A.  860)  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  das  Palladium  der  Nautier  von  dem  in  der  Aedes 
Vestae  verschieden  gewesen  sein  müsse.  Aber  sollen  diese  ein  eigenes, 
von  dem  in  der  Aedes  Vestae  verschiedenes  gehabt  haben? 

*  Cic.  pr.  Scauro  §  48;  Varro  bei  Aug.  VI,  2  (V.  1.  L.  ed.  Bip.  p. 
230);  Ovid.  fast  VI,  437;  Val.  Max.  I,  4,  4;  (Senec  exe.  controv. 
IV,  2);  Plin.  VH,  43  (46),  141;  Aug.  civ.  Dei  IH,  18;  Oros.  IV,  11. 
Vgl.  0.  S.  208  A.  1.  B.  M.  S.  209  spricht  zwar  Preller  selbst  offenbair  doich 
ein  Versehen  von  dem  ,Bild  der  VeaUA 

'  Vgl.  Dionys.  II,  66 :   (Met^US)  ra  xaraUupS'^rra  vno  wr  na^ätmif 

a^attag  leQa  didatoatv  ix  roü  nv^of.    Darauf  folgt  die  Erörterung,   worauf 
diese  bestanden  haben  werden. 


YESTA  UND  DAS  PALLADIUM:  427 

seiner  Quellen  genannt,  offen1)ar  also  nicht  in  den  frühesten 
römischen.  Und  Varro  ^  wie  die  Epitome  des  Livius  sprechen 
nur  von  Sacra.  * 

Selbst  zur  Zeit  des  mithridatischen  Kriegs  war  der  Glaube 
an  das  Palladium  im  Vestatempel  zu  Bom  noch  nicht  all- 
gemein. Sonst  hätte  es  ja  doch  Flavius  Fimbria  nicht  während 
desselben  in  Troja  finden  können.  ^ 

Während  der  Bärgerkriege  flüchteten  die  Vestalinnen 
einmal  in  Folge  von  einer  Feuer^brunst,  die  ihr  Heiligthum 
bedrohte,  im  Jahr  707  d.  St.  =s  47  v.  Chr.  *  Dasselbe  ge- 
scbaii  unter  Augustus  740  d.  St.  =  14  vor  Chr.,  als  die  Basi- 
lica  Aemilia  abbrannte.  ^  Allein  beide  Mal  nennt  Dio  nur 
ra  iegccj  als  das,  was  die  Vestalinnen  in  Sicherheit  gebracht 
hätten.  « 

Wäre  schon  damals  ein  Palladium  wirklich  im  Vesta- 
tempel vorhanden  gewesen ,  hätte  Dionysios  und  noch  nach 
ihm  Plutarch  schwerlich  Anlass  zu  der  Erörterung  der  ver- 
schiedenen Ansichten  darüber  gehabt,  'ob  im  Vestatempel 
überhaupt  noch  andere  Heiligthümer  ausser  dem  ewigen  Feuer 
sich  befanden  und  worin  diese  bestanden.  Und  so  wird  auch 
aus  Anlass  des  Brandes  des  Vestaheiligthums  unter  Nero  von 
Tacitus  des  Palladiums  nicht  gedacht. 

Dagegen  trägt  auf  den  Münzen  schon  der  früheren 
Kaiserzeit  die  Göttin  häufig  in  der  einen  Hand  das  Palladium. 
Der  Glaube,  dass  im  Vestatempel  das  Palladium  als  Unter- 
pfand der  Beichswohlfahrt  gehütet  werde,  wurde  damit  offi-  ^ 


'  S.  0.  S.  426  A.  2 :  Sacra  Veaialia. 

'  Perioch.  T.  Livi  ex  üb.  XVIIII:    cum  templum  Vestae  arderet, 
Ca^ilins  Metellas  p.  m.  ex  incendio  sacra  rapuit. 

8  Liv.  bei  Augustin.  de  civ.  Dei  III,   17;   vgl.  Jul.  Obs.  55;   App. 
Mithr.  53;   Serv.  Äen.  11 ,  166. 
*  -»  Cass.  Dio  XLH,  31. 

*  Cass.  Dio  LIV,  24. 

•  Rein  Real.-Enc.  VI,  2  S.  2503  sagt  also  unrichtig:  wo  die  Vestalinnen 
das  Pajlladium  auf  den  Palatinus  retteten  zum  Flamen  Dialis. 

^  Dionys.  I,  66;  II,  69.    Vgl.  Phit.  Numa  9;    Cam.  20. 
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ciell  anerkannt.  Doch  ist  auch  damit  das  wirkliche  Vorhän- 
densein eines  solchen  im  Tempel  ja  noch  nicht  erwiesen. 
Erst  unter  Gommodus^sah  man  dasselbe  aus  Veranlassung 
eines  Brandes  von  den  Vestalinnen  flüchten.  ^  Elagabalus 
versetzte  es  in  sein  Schlafgemach.  '  Später  erzählte  das 
Gerücht,  Gonstantin  habe  dasselbe  unter  seiner  Bildsäule 
auf  dem  Markte  der  neuen  Hauptstadt  vergraben ,  ^  Procop 
aber  bekennt,  dass  die   Römer  nicht  wüssten,  wo  es  sei.  ^ 

Aelius  Lampridius  ^  spricht  gleichfalls  von  einem  Palla- 
dium ,  das  Elagabalus  aus  dem  Heiligthum  der  Vestalinnen 
entführt  habe.  Er  nennt  diess  aber  nur  nebenbei.  Als  das 
penetrale  sacrum  wird  von  Elagabalus  nach  ihm  etwas  ge- 
sucht, was  in  einer  seria,  deren  mehrere  unächte  vorhanden 
waren,  sich  befand.  Er  entdeckte  die  rechte  nicht,  eben 
weil ,  um  das  Finden  unmöglich  zu  machen ,  mehrere  nach- 
gemachte da  waren. 

Eine  vor  kurzem  publicierte  Inschrift  aus  den  Jahren 
315 — ^366  •  nennt  nun  aber  einen  PraeposUas  PaUadii  Pdkh 
tini  Ob  dieses  Palladium  identisch  war  mit  dem  des  Palla- 
diums des  Vestatempels,  und,  seit  Elagabal  es  in  den  kaiser- 
lichen Palast  flüchtete,  darin  verblieb,  oder  später  in  denselben 
verpflanzt  wurde,  was  Henzen  im  Fall  der  Identität  für  wahr- 
scheinlich hält,  da  Alexander  Severus  es  würde  zurückgegeben 
haben,  oder  ob  im  Vestaheiligthum  auf  dem  Palatin  ein  eigenes 
Palladium  sich  befand,  lässt  Henzen  unentschieden.  Mir  scheint 
die  erstere  Annahme  sich  mehr  zu  empfehlen,  da  zweiPalladien 
in  einer  und  derselben  Stadt  doch  selbst  über  das  geringste 
Maass  der  Vernunft,  die  in  solchen  Dingen  erwartet  werden 
kann,  hinausgehen. 

Gewiss  ist,  dass  noch  andere  Heiligthümer  ausser  dem 

♦ 

*  Herodian.  I,  14,  4. 

*  Herod.  V,  6,  3. 

^  Chron.  pasch,  p.  528  ed.  Bonn. 

*  Procop.  b.  Goth.  I,  15  p.  78,  11  Dind. 
^  Antonin.  Heliogab.  6. 

*  S.  Henzen  a.  a.  0.  S.  208  ff. 
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heiligen  Feuer  der  Vesta  in  ihrer  Aedes  sich  befaHden.  Diese 
wurden  beim  gallisehen  Brand  geborgen,  ^  und  von  Metellus  ge- 
rettet ^  Aber  schwerlich  bat  man  sich  darunter  etwas  anderes 
vorzustellen,  als  die  Getätbschaften ,  deren  die  Vestalinnen 
zu  ihren  gottesdienstlichen  Verrichtungen  bedurften,  und 
etwa  jenen  Fascinus,  den  die  Vestalinnen  ^inter  sacra  Romana' 
verehrten,  •  vielleicht  auch  die  Schlange,  der  freilieh  erst 
späte  Zeugen  ausdrücklich'  gedenken.  ^ 

Mag  griechischer  Einfluss  sich  mit  dabei  geltend  gemacht 
haben ,  beachtenswerth  ist  es  gewiss ,  dass  das  Feuer  der 
Vesta  schliesslich  vor  diesem  Palladium  zu  flammen  scheinen 
konnte,  *  dass  von  Palladii  foci  gesprochen  wird.  ^ 

Das  Wesen  der  Göttin  selbst  erlitt  im  Grunde  dadurch 
keine  Veränderung,  noch  weniger  ohne  Zweifel  der  Cultus- 
Eher  mag  diese  Verbindung  Vesta  davor  haben  schützen 
helfen,  ihre  jungfräuliche  Natur  zu  verlieren. 

In  der  That  wird  immer  mehr  der  Charakter  der  Jung- 
fräulichkeit der  Göttin  betont.  "^  Besonders  diese  Eigenschaft 
beschäftigt  die  Kirchenväter,  wie  denselben  kaum  etwas  mehr 
zu  tbun  macht,  als  die  freiwillige  Jungfrauschaft  der  Vesta- 
linnen. ® 

»  Liv.  V,  40;  VII,  20;  Plut.  Camill.  20;  Paul.  Diac.  p.  69  Doliola; 
Pladd.  Gloss.  p.  452  Mai.  Der  Platz,  wo  sie  geborgen  wurden,  bekam 
davon  seinen  Namen.  S.  Becker  zur  röm.  Topogr.  Leipzig  1845. 
S.  89  ff. 

»  S.  0.  S.  426. 

»  S.  0.  S.  336  f.  A.   5. 

*  S.  0.  S.  337  A.  1. 

*  Prop.  V  (IV),  4,  45:  Pallados  extinctos  si  quis  mirabitur  ignes. 
Vgl.  0.  S.  424  A.  3. 

*  Prudent.  contra  Symmach.  II,  911. 

'  Nonius  p.  31  Investes  —  sagt  geradezu .    Sed  melius  intel- 

legi  potest  investes  appellatos,  quasi  in  Vesta,  i.  e.  in  pudieitia  et 
castitate. 

8  Vgl.  die  Stellen  aus  TertuUian  o.  S.  337  A.  1;  aus  Amob.S.300; 
Ambros.  S.  270  A.  5 ;  277  A.  2  vgl.  noch  de  virgin.  I.  Paris  1642. 
fol.  t.  rV.  p.  459  sq.;  Prudent.  c.  Symmach.  II,  1064  sqq.  (s.  z.  B.  o. 
S.  294,  6).- 
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ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESCHICHTE  DES  CÜLTÜS  DER  GÖTTIN. 

Gewiss  gibt  es  keine  merkwürdigere  Erscheinung  im 
heidnischen  Alterthum ,  als  dieses  innerhalb  desselben  in 
seiner  Art  wahrhaft  einzige  Institut. 

Seit  grauen  Zeiten  in  Italien  einheimisch,  erhält  es 
sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  sinkenden,  des  unter- 
gehenden Heidenthums  mit  ungebrochener,  ja  man  möchte 
sagen,  seit  dem  Beginn  der  Eaiserzeit  mit  wachsender  Kraft 
und  Bedeutsamkeit. 

Wer  weiss  nicht,. wie  lax  die  Anschauungen  der  Alten 
in  BetrefF  geschlechtlicher  Beinheit  waren,  wem  ist  es  unbe- 
kannt, dass  insbesondere  von  der  Religion  die  Prostitution 
geradezu  in  ihre  schützende,  ja  man  muss  fast  sagen,  heili- 
gende Obhut  genommen  wurde?  Gaben  ja  doch  die  Hiero- 
dulen  im  Dienste  der  Aphrodite  ihren  Leib  als  Dienerinnen 
der  Gottheit  und  ihr  zu  Ehren  pr^isl  ^ 

Und  wenn  eine  solche  Hierodulie  in  Rom  keinen  Ein- 
gang fand,  so  darf  man  nur  an  Gebräuche,  wie  sie  bei  den 
Liberalien,  den  Floralien  stattfanden,  erinnern,  um  daran 
zu  mahnen,  wie  dunkel  und  wie  schmutzig  der  Hintergrund 
ist,  auf  dem  sich  ein  Institut  abhebt,  gleich  dem  der  Vesta- 
linnen,  von  denen  nicht  bloss  in  Thaten,  sondern  auch  in 
fCleidung,  Wort  und  Gedanken  untadelhafte  Reinheit  ge- 
fordert wurde. 

Allerdings,  wenn  wir  von  zahlreichen  Untersuchungen 
gegen  unkeusche  Vestalinnen  hören,  so  setzt  das  noch  zahl- 
reichere Fälle  des  Gelübdebruchs  voraus.  Aber  jene  Unter- 
suchungen und  die  immer  neue  Wiederholung  der  furcht- 
barsten aller  -  Strafen ,  des  Lebendigbegrabens ,  beweisen 
andrerseits,  mit  welcher  finsteren  Strenge  Rom  zu  allen 
Zeiten  über'  der  Reinheit  seines  heiligsten  Gultus  wachte. 


»Vgl.  SchömanH,   gr.  Aherth.  m,  S.  193  f.;   PreJler,   gr.  M.  !• 
S.  286;  Welcker,  gr.  Götterl.  II,  712  f. 
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Untersuchungen  und  Verurtheilungen  wegen  Verletzung  des  Keusch- 
heitsgelübdes der  Vestalinnen. 

In  der  That,  von  der  mythischen  Zeit  an  bis  in  die 
späteste  Eaiserzeit  hinab  hören  wir  von  Untersuchungen 
and  Hinrichtungen  verurtheilter  unkeuscher  Dienerinnen  der 
reinen  Göttin.  ^  Sehen  wir  ab  von  den  mythischen  Figuren, ' 
von  Pinaria  unter  Tarquinius  Priscus,  Opimia  (Pompilia?) 
271  d.  St  =  483  V.  Chr., «  Orbinia  i.  J.  282  d.  St.  =  472 
V.  Chr.,  ^  so  ist  der  erste  Fall,  der  authentisch  sein  mag,  ^  die 
V.erurtheüung  der  Minucia  im  Jahr  417  d.  St.  =  337  v.  Chr.  * 
Auf  sie  folgen  Sextilia ,  ^  Tuccia ,  ^  sodann  Opimia  mit  Flo- 
ronia  im  Jahr  538  d.  St.  =  2^6  v.  Chr. » 

Im  Jahr  641  =  113  wurde  ganz  Bom  in  grosse  Auf- 
regung versetzt  durch  den  Process  dreier  Vestalinnen,  Aemi- 
lia,  Licinia  und  Marcia.  Marcia  hatte  nur  mit  einem  rö- 
mischen Kitter  verbotenen  Umrgang  gepflogen.  Ihr  Ver- 
gehen, meint  unser  Berichterstatter,  hätte* verborgen  bleiben 
können,  würde  nicht  die  Untersuchung  gegen  die  beiden 
andern,  als  sie  der  Natur  der  Sache  nach  weiter  ausgedehnt 
wurde,  auch  sie  ergriffen  haben.  Diese,  Aemilia  und  Li- 
cinia, hatten  zuerst  nur  jede  mit  der  andern  Bruder  ge- 
buhlt. Im  Lauf  der  Zeit  aber  gaben  sie  sich  vielen  preis 
und  immer  mehreren ,  welche  Mitwisser  waren  oder  schienen, 

* 
^  So  nennt  Symmachus  ep.  IX,  128  den  Incest  der  Vestalinnen 
ein  fadnm  cimctis  ad  hwnc  usque  dkm  saecülis  aeverissme  vinäkatum. 
Vgl.  insbes.  die  Aufzählung  bei  Bein,  röm.  Criminalr.     Leipz.  1844. 
S.  877  ff. 

•  Vgl.  0.  S.  273. 
»  Dionys.  ül,  67. 

•  Dionys.  IX,  40. 

^  Ohne  Zweifel  gehörten  Acte  von  solcher  sacralen  Bedeutung  zu 
den  Notizen,  die  am  frühesten  aufgezeichnet  wurden. 

•  liiv.  Vm,  lö. 
'  Idv.  ep.  XIV. 

•  Liv.  ep.  XX. 

•  Liv.  XXII,  67.    Vgl.  Flut.  Fab.  Max.  18. 
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um  diese  von  der  Anzeige  abzuhalten,  bis  endlich  ein  Sclave 
Manius  von  dem  nach  römischer  Anschauung  so  ungeheuren, 
grauenhaften  Vergehen  Anzeige  machte.  ^  Das  CoUegium 
der  Pontifices  verurtheilte  die  Aemilia,  welche  nach  Orosius 
(a.  a.  0.)  zueri^t  gesündigt  und,  um  Genossen  ihrer  SchuW 
zu  haben,  die  beiden  andern  verleitet  hatte,  sprach  aber 
Licinia  und  Marcia  frei.  Allein  auf  Antrag  des  Volkstri- 
bunen Sex.  Peducaeus  (rogatio  Peducaea)  *  ernannte  das 
Volk  in  Tributcomitien  einen  eigenen  Untersuchungsrichter 
für  diese  Quaestio  in  der  Person  des  L.  Gassius  Longinus, 
der  alle  drei  condemnierte,  ^  und  wie  sie ,  so  büssten  meb- 

♦ 

1  Cass.  Dio  fr.  Peir.  92  p.  3^  sq.  ed.  Reimarus  t.  I  p.  85  Bekk. 
Etwas  abweichend  erzählt  Oros.  V,  15:  L.  Veturius  eques  Homaniis 
Aemiliam  virg.  Vestalem  furtivo  stupro  polluit,  duas  praeterea  virgines 
y.  eadem  Aemilia  ad  participationem  incesti  sollicitatas  contabernalibus 
sui  corruptoris  exposuit. 

Dieser  L.  Veturius  heisst  bei  Plutarch  qu.  Bont  83  Bovrirtog  ßa^ 
ßa^.  Allein  schon  Fr.  Fabricius  zu  Oros.  a.  a.  0.  yerbessert  BerovruK 
Bd^^  mit  Berufung  auf  Porph.  zu  Hör.  sat.  I,  6,  30  (und  Acr.  a.  a.  0.), 
welche  den  des  Incests  mit  Aemilia  schuldigen  Barrus  nennen.  NatOr- 
lich  ist  dann  bei  Plutarch  Torher  gleichfalls  Statt  ßaqßa^v:  Ba^v  nvog 
Innixou  Sektor  zu  lesen.  Möglich,  dass  es  der  T.  Betutias  Barras  ans 
Asculum  bei  Cic  Brut.  46,  169  .ist.  Vgl.  Haupt  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
HI  (1845)  S.  149  f.,  der  zugleich  gegen  die  Identität  dieses  Barras  mit 
dem  von  Horaz  gemeinten  protestiert. 

Einen  wunderbaren  Anstoss  zur  Anzeige  des  Incests  erzählen  ausser 
Plut.  a.a.O.  Jul.  Obs.  37  (97);  Oros.  V,  15?  Vgl. Preller,  röm.MythoL 
S.  392  f.,  der  aber  in  der  chronologischen  und  pragmatischen  «Anord- 
nung der  Ereignisse  irrt. 

Den  denuncierenden  Sclayen  nennt  0.  Jahn  zu  Cic.  Brat.  48,  160 
wohl  durch  einen  Druckfehler  Marius. 

«  Cic.  de  nat.  deor.  III,  30,  74.  Vgl.  Lange,  röm.  Alterth.  §  127 
Bd.  II  S.  509  und  §  133  S.  588  f. 

'  Ascon.  in  Milon.  p.  46  Orelli.  Auffallend,  aber  offeubur  irrig  ist, 
dass  es  hier  heisst :  isque  et  utrasque  eas  et  praeterea  eomphures  aUas 
—  damnavit.  Vgl.  Cass.  Dio  fr.  91.  Jul.  Obseq.'a.  a.O.;  Liv.  ep.  63. 
Vergebens  also  sprach  für  Licinia  L.  Licinius  Crassos  (de.  Brut  43, 
160).  Aemilia  wurde  nach  L.  Fenestella  bei  Macrob.  I,  10,  5  XV  Eal. 
Jan.  verurtheilt,  der  Process  der  Licinia  fand  (nach  dems.  a.  a.  0.  §  6) 
den  ttbernächsten  Tag  statt. 
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rere  der  Männer^  die  sieb  mit  ihnen  vergangen  hatten,  mit 
dem  Tode.  *  M.  Antonius  Orator  verdankte  die  Freispre- 
chang  der  Treue  eines  Sklaven,  dem  keine  Folterqualen  ein 
Zeugniss  wider  seinen  Herrn  entlocken  konnten. '  In  den 
letzten  Zeiten  der^Republic  wurde  Licinia  des  Incests  mit 
M.  Licinius<]rassus  angeklagt,  aber  freigesprochen, '  ebenso 
Fabia,  die  Schwägerin  Ciceros,  welche  unkeuschen  Umgangs 
mit  Catilina  beschuldigt  war.  ^ 

Von  den  Kaisern  endlich  zeichnete  sich  zuerst  Domitian, 
nachdem  sein  Vater  wie  sein  Bruder  hierin  lax  gewesen  waren,  ^ 
durch  wiederholte  Verurthcilung  von  Vestalinnen  aus,  *  um, 
nach  des  jüngeren  Plinius  Ausdruck,  seinem  Jahrhundert  durch 
solches  Verfahren  Glanz  zu  erwerben.  ^  Schon  im  Jahr  82 
n.  Chr.  •  leitete  er  gegen  drei  Vestalinnen  eine  Untersuchung 
eia  und  fahrte  sie  mit  solcher  Härte,  dass  einer  der  alten 

Cassins  war  anch  sonst  als  strenger  Richter  berühmt.  Vgl.  Cic 
pr.  S.  Rose.  £0,  84;  Ascon.  in  Milon.  p.  46  Orell.;  Yal.  Max.  III,  7,  9: 
euius  tribnnal  propter  uimiam  severitatcm  scopulus  reorum  dicebatur. 

Auf  diesen  Process  spielen  wiederholt  Denare  von  Münzmeistem 
ans  der  Gens  Gassia  an.  S.  o.  S.  325  nnd  vgl.  noch  Mommsen,  röm. 
MOnzw.  S.  538  N.  134,  wornach  schon  die  Urne  hinter  dem  Kopf  mit 
Flfigelhi^m  auf  einem  Denar  aus  den  Jahren  d.  6t.  um  650  auf  diesen 
Process  sich  bezieht. 

>  Oros.  V,  15;  Jul.  Obs.  37  (97). 

»  Val.  max.  VI,  8,  1 ;  III,  7,  9. 

*  Plujt.  Grass.  1;  de  inimic.  utiL  0. 

*  Asc.  in  or.  in  tog.  cand.  p.  93  Orell;  Oros.  VI,  3. 

Vgl.  Gic.  in  Gat.  III,  4,  9;  Brut.  67,  236,  wo  Cicero  beidemal  auf 
eine  Freisprechung  von  Vestalinnen,  die  nach  der  Rede  gegen  Gat.  im 
Jahr  68^  d.  St.  =  73  v.  Ghr. ,  nach  dem  Brjitus  a.  a.  0.  in  Folge  der 
Vertheidigung  von  M.  Pupius  Piso  erfolgte,  anspielt. 

Rein  a.  a.  0.  S.  878  Anm.  zu  S.  877  glaubt,  Gicero  habe  den  Fall 
mit  Fabia  im  Auge.  Allein  dagegen  spricht  schon  der  Pluralis  virginum 
an  beiden  Stellen. 

*  Sueton  Domit.  8. 

*  Cass.  Dio  LXVII,  3. 
'  Plin.  epp.  IV,  11. 

*  S.  den  armenisehen  Euseb.  ed.  Aucher.  t.  IL  p.  277  L  J.  2098 
seit  Abraham  =  82  n.  Ghr.    Vgl.  Gass.  Dlo  a.  a.  0. 
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Pontifices  während  der  Untersuchung  vom  Schlage  gerührt 
wurde.  ^  Damals  überliess  -er  den  verurtheilten  Priesterin- 
nen, zwei  Schwestern  Ocellata  und  einer  Varronilla,  die 
Wahl  des  Todes;  ihre  Verführer  wurden  verbannt.  *  Dagegen 
die  YirgoTestalis  maxima  Gorpelia,  die  früher  schon  ein  Mal 
in  Untersuchung  gewesen,  aber  freigesprochen  worden  war,  • 
wurde  im  Jahr  89  oder  90  lebendig  begraben,  ihr  Verführer, 
ein  römischer  Kitter,  Celer,  *  zu-Tod  gegeisselt  *  Ein  Sena- 
tor von  praetorischem  Bang,  Valerius  Licinianus^  wurde  da- 
durch in  die  Untersuchung  verwickelt,  dass  er  eine  Freige- 
lassene der  Cornelia  auf  einem  ihm  gehörigen  Lan(}gute 
verborgen  hatte.  Trotzdem  durch  Verhör  und  Folter  nichts 
aus  ihm  herausgebracht  worden  war,  hätte  ihn  ohne  Zweifel 
das  Schicksal  des  Geler  betroffen.  Dass  er  gestand,  rettete 
ihn  davor.  Sein  Bekenntniss  entlockte  dem  offenbar  etwas 
geängstigten  Kaiser  ^  den  Ausruf:  absolvit  nos  Licinianus,  ^ 
und  so  wurde  er  zum  Exil  begnadigt,  ja  Domitiän  liess 
ihn  sogar  einen  Theil  seines  Vermögens  vor  der  Einziehung 
retten.  ® 

Auch  Garacalla  liess  drei  Vestalinnen  einmauern,  Glodia 
Laeta,  der  er  hatte  Gewalt  anthun  wollen ,  Aurelia  S«eia 
und  Pompania  Rufina.    Ganutia  CreBcentifta  gab  sieb  selbst 

den  Tod.» 

♦ 

•  Sueton.  a.  a.  0. 

•  Sueton.  a.  a.  0.    Vgl.  Casrtr.  Bio  ».  a.  0.  r  Philostr.  y.  Apoll.  7,  3. 
«  S.  Euseb.  a»'a.  a  pi.  2771  279  und  da»  Ghron;  PtocB.  p.  2^  D  «» I 

>.  466  Dind. 

•  Plin.  a.  a.  Ol 

•  Suet  und  Hin.  a.  ä.  0.,  nur  dass  Suet  von  siuprätores  redet 
Noch  irriger  sagt  das  Chron.  Pasch,  ä.  a.  0. :    C<5ö»  ^ötw^«^  /utni  tw 

am^^aar  avr^  tflhay  nard  ror  vo/uor.  , 

•  CorneKa  und  Cekr  starben  unter  Bethcuernng^  lÄrer  ITnseftuM: 

'  Nach  Plin.  a.  a.  0.  gestand  er  nicht  eiiimal  dirfect,  sondern:  nur 
indireet,  indem  er  sich  nicht  stellte. 

•  Plin.  und  Sueton.  a.  a.  0.    Vgl.  Alb.  Imbol^  T:  Ffiir.  Dbmitianus. 
Halle  1867  S.  94  f. 

•  Cass.  Dio  liXXVn,  16;    Vgl  Herod  IV,  e. 
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Der  letzte  uns  bekannte  Fall  der  Hinrichtung  einer 
Vestalin  und  ihres  Verftibrers  traf  die  Primigenia  und  iLreo 
Scboldgenossen  Maximas  zu  Alba.  ^ 

Alscv  immer  neue  Fälle  von  Brach  des  Oelftbdes^,  aber 
aoch  immer  von  neuem  aas  furchtbare  Strafgericht 

.  Und  gewiss,  dass  jene  Fälle  oft  sich  wiederholten,  ohne 
Z#eifel  weit  öfter,  als  die  Gerechtigkeit  sie  ereilte,  "  dass 
aiidi  Mangel  an  solchen  eintrat,  die  zum  Opfer  ewiger 
Jungfräulichkeit  bereit  waren ,  all  das  kan»  in  einer  Stadt 
nicht  befremden ,  die  ein  Herd  besonders  geschlechtlicher 
Üppigkeit  und  Ausschweifungen  geworde»  war. 

Auf  Geringschätzung  des  Cultus  selbst  und  seiner 
Dienerinnen  darf  auch  daraus  kein  Schluss  gezogen  werden, 
nicht  einmal  auf  Nachlass  der  Religiosität  überhaupt  Denn 
die  Religiosität  des  Alterthums  ist  ja  nichts  weniger  als  un* 
zertrennlieh  mit  sittlicher  Reinheit  und  mit  der  Bereitwillig- 
keit zur  Aufopferung  persönlicher  Selbstsucht  aus  Frömmig- 
keit verbunden. 

Der  Yestacolt  zur  Zeit  des  Eönigthums  md  der  Republic. 

Im  übrigen  ist  von  einer  Geschichte  des  Cultus  in  der 
Zeit  des  Eönigthums  und  der  Republic  wenig  zu^  sagen. 
Die  Ideen  konnten  sich  ändern,  welche  mit  einem  Cultua 
verknüpft  wurden ,  neue  Culte  eingeführt  werden ,  der  ein- 
zelne Cultus  blieb  im  wesentlichen  unverändert 

Die  Gründung  des  Cultus  cter  capitolinischen  Götter- 
taria«  auf  dem  Mons  Gapitolinus,  welchen  die  Tradition  den 
Tarquiniern  zuschreibt,  war  bestimmt,  ein  neues  Centrom 
des  römischen  Cultus  an  die  Stelle  des  bisherigeii>  in  der 
Regia  zu  setzen. 

Dää   alte  Heäigthutn^  trat  damit  in   die  zweite  Linie 

zurück. 

* 
*  SymmacK  ep.  IX,  128;  129. 
V    ^  Vgl.  S^etott.  Demit.  8,  der,   wie  wif  sateen,  ansdrfidDlieh  sagl^ 
(Domitianus)  incesta  Yestalium  virginuin«,  a  pat¥e  guoquB  atvo^  0t  fratn 
negUda^  varie  ac  sevem  coercuit.    Ifinuo.  Fei.  Oetav.  e.  25. 

28* 
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Aber  zurückgesetzte  Götter  umgibt  wie  entthronte  Könige 
vielmehr  eine  doppelte  Glorie.  Nirgends  ist  ehrwürdiges  Alter 
von  solcher  Macht  wie  im  Cultus.  Was  ein  einzelner  Ritus 
an  äusserem  Glänze  verliert,  kann  er  eben  dadurch  an 
innerer  Intensivität  gewinnen.  Während  die  capitolinische 
Göttertrias  sich  hellenischen  Einflüssen  und  griechischer  Um- 
bildung weit  zugänglicher  erwies,  sammelte  sich  in  der 
Aedes  Vestae  um. so  mehr  wie  in  Roms  innerstem  Herzen 
das  Wesen  altröraischer  Religion. 

Dass  auch  dieser  uralte  Cultus  hellenischen  Einflüssen 
nicht  völlig  unzugänglich  blieb,  beweist  eine  für  dre  Ge- 
schichte römischer  Religion  unter  diesem  Gesichtspunct  höchst 
bedeutsame  Thatsache.  Wir  wissen,  dass  die  Jungfrauen 
auch  zu  A  p  0 1 1  o  beteten.  * 

.  Aber  gleichwohl,  was  will  dieses  eine  Factum  bedeuten 
gegenüber  dem  acht  römischen  Charakter  des  ganzen  Cultus, 
der  durch  alle  Zeiten  hindurch  bewahrt  blieb,  ja  von  der 
Eaiserzeit  an  immer  energischer  sich  geltend  macht  I 

Der  Yestacult  unter  den  ersten  Kaisern. 

Wie  Augustus  überhaupt  als  Wiederherstellet  der  Re- 
ligion und  des  Cultus  auftrat,  so  gilt  diess  insbesondere  von 
dem  der  Vesta.. 

Schon  Cäsar  war  Pontifex  mäximus  gewesen.  Als  Le- 
pidus  starb,  übernahm  Octavian  am  6.  März  des  Jahres 
742  d.  St.  das  Amt  des  Oberpriesters ^ '  eine  Würde,  die 
von  da. an  bekanntlich  stets  von  den  Augusti  bekleidet 
wurde.  *  Die  Reichsgewalt  nahm  die  geistliche  Amtsgewalt 
in  sich  auf,  Kirche  wie  Staat  gipfelten  fortan  in  einem  Haupte. 

:  >  Macrob.  Sat.  I,  17,  16:  Eadem  öpinio  sospitalis  et  medici  dei  in 
nostris  qaoque  sacris  fouetur.  Namque  virgines  Vestales  ita  indigitant: 
Apollo  Medice,  ÄpoUo  Paean. 

•  Cass.  Dio  LIV,  27.  Den  Tag  gibt  das  Cal.Maff.  (O.I  L.  I  p.304, 
Tfd^  Homm$en  das.  p.  387)  and  Ovid.  fast.  III,  420;  Tag  and  Jahr  die 
fwti.  Praen^esjtini  (CIL,  |  p.  314), 

•  Vgl.  insbei.  Eckh^l,Ä  Nv  YHI,  p.:380  sgq. 
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Nacb  Gassius  Dio  machte  Augustus,  da  er  die  Regia 
nicht  bewohnen  wollte,  als  Pontifex  maximus  aber  in  einer 
Amtswohnung  wohnen  musste,  damals  einen  weiteren  Theil 
seines  Palasts  auf  dem  Palatin  zum  Staatseigenthum.  ^ 

Diese  Angabe  ist  aber  weder  genau  zutreffend  noch  er- 
schöpfend. Oetavian  hatte  gleich  anfangs  einen  Theil  des 
Areals,  das  er  auf  dem  Palatin  zusammengekauft  hatte ,  zu 
einem  Apollotempel  geweiht. '  Jetzt,  wo  er  den  Pontificat 
fibernahm,  machte  er  allerdings  einen  zweiten  Theil  zum 
•Staatseigenthum.  Dabei  war  ein  Grund  der,  dass  er  als  Pon- 
tifex maximus  in  einem  öffentlichen  Gebäude  wohnen  musste. 
Sicher  machte  er  das  ganze  Gebäude  jedesfalls  auch  damals 
noch  nichUum  Staatseigenthum.  Diess  geschah  erst,  als  er  nach 
dem  grossen  Brand  mittelst  Beisteuern  des  Volks  den  Palast 
i;>rächtiger  wieder  aufgebaut  hatte.  *  Aber  Ovid  gibt  an, 
einen  Theil  des  Palastes  besitze  Phöbus;  einen  zweiten 
Vesta,  quod  superest  illis,  tertius  ipse  tenet.  ^  Offenbar 
sollte  der  Pontifex  maximus  nicht  bloss  in  einem  Staats- 
gebäude, er  sollte  zugleich  in  der  Nähe  des  Vestaheilig- 
thums  «wohnen.  Desshalb  baute  August  in  seinem  Paläst  eine 
Aedes  Vestae^  und  richtete  wahrscheinUch  daneben  ein  Atrium 


*  GaSS.  Dio  LTV,  27:  /u^^og  t«  rtjt  eavTot^^  on  rov  OQ^^i^^tor  h  KotVfi 
nmrrtoQ  oUtTr  i^r^v^  tdijfioattaßtv.  August  hatte  gleich  anfangs  einen  Theil 
des  zum  Behuf  seines  Palastes  auf  dem  Palatin  zusammengekauftea 
Areids  als  Staatseigenthum  erklärt,  mit  der  Absicht,  einen  Apollotempel 
darauf  zu  errichten  (VeU.  II,  81.  Cass.  Dio  XLIV,  15).  Beide  Schrift- 
steller sprechen  zwar  hier  vom  Ganzen,  nicht  von  einem  Theil,  aber  mit 
unrecht,  wie  man  daraus  sieht,  dass  August  jetzt  wieder  einen  Theil 
zum  Staatseigenthum  machte  und  erst  nach  der  durch  den  Brand  nöthig 
gewordenen  Wiederauibauung  das  Ganze  als  Eigenthum  des  Volks  bezeich-  • 
nete  (Cass.  Dio  LIV,  12).  Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  Alterth.  I  S.  425 
A.  858. 

'  S.  d.  vor.  Anm. 

»  Cass.  Dio  LV,  12.    S.  Anm.  1. 

*  Ovid.  fast.  rV,  949  sqq. 

*  Ovid.  fast.  a.  a.  .0. ;  metamorph.  XV,  864  sq. ;  fast.-  Praenest.  IV 
Cal.  Mai.  (C.  I.  L.  I.  p.  317.  cf.  p.  892). 
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ein 4  das  zum  T^mplum  consecriert  wurde,  um  zu  Senats- 
aitzuDgen  dienen 'zu  könneu,  wie  denn  nunmefar  der  Kaiser 
als  Pontifex  maximus  auch  das  Collegium  der  Pontifices  zu 
sieb  in  seinen  Palast  berief.  ^ 

Wekfae  Aedes  Vestae  es  war,  in  die  August  aus  der  Beute 
Gescbenke  stiftete,  ^  wird  nicbt  mit  Gewissheit  gesagt  werden 
können,  wenn  aucb  das  Feblen  einer  näheren  Bestimmung 
mehr  für  die  alte  Aedes  spricht. 

Als  Augustus  sodann  durch  die  Lex  Julia  Papia  Pop- 
paea  den  verheiratheten  und  mit  mehreren  Kindern  geseg- 
neten Personen  verschiedene  Vorrechte  einräumte,  bestimmte 
er  zugleich,  dass  die  Vestalinnen  derselben  sämmtlicb  theil- 
haftig  sein  sollten,  natürlich  soweit  diess  bei  ihpeq»als  Vesta- 
linnen möglich  war.  ^ 

Auch  Tiberius  er^^arb  sich  Verdienste  um  den  Ye&tMr 
cult.  * 

Von  Nero  erzählt  Tacitus  ^  eine  Geschichte,  die  jedesfalls 
beweist,  welche  Macht  dieser  Gultus  über  die  Gemütber  hatte. 
Als  Nero  im  Jahr  64  mit  dem  Gedanken  sich  trng,  den  Orient 
und  Aegypten  zu  bereisen,  besuchte  er  seiner  Reise  wegen  das 


*  Dem  Domitian  wird  es  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  zum  Ge- 
richt über  öiß  Y^stalis  maxima  Cornelia  (s.  o.  8.  434)  die  (ifcrigen  Ponti- 
fices auf  seine  albanische  Villa,  sUit  ,in  die  Begia'  berief.  Plin.  «p. 
IV,  10,  e. 

*  S.  Gaesaris  Aug.  index  rer.  a  se  gestamm  tire  mouum.  An^rran. 
Ex  reliqu.  Gr.  Interpret,  rest  J.  Franx  comment.  perp.  instr.  A.  W. 
Zumpt  BeroL  1345.  p.  38  tab.  IV  1.  28  sqq.  Vgl  G.  Perrot,  E.  Gnil- 
laume  et  J.  Delbet,  explor.  arch^ol;  de  la  Galaüe  et  de  la  BitfajBie. 
Paris  1862  sqq.  pl.  26. :  dona  de.  mauibiis  in  Capitolio  et  in  aede  DiW 
Juli  et  in  aede  ApoUiois  et  in  aede  Vestae  et  in  templo  Martis 
ültoris  cosBacravif  quae  mibi  constiterunt  HS  eirciter  milliens.  Vgl 
die  Inschr.  aus  Apollonia  C.  I.  G.  t.  m  p.  57. 

*  S.  0.  S.  302  A.  2. 

*  S.  0.  S.  280. 

*  Tac.  ann.  XV,  86.  Vgl.  Gayedoni  in  Ann.  dell.  Inst.  arch.  1851 
p.  2i6,  der  ohne  weiteren  Grund  daraus  folgert,  Nero  werde  der  Vesta 
einen  besonderen  Cult  gewidme^haben. 
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GflrpiM  uBd  betrat  s^ebd  den  Vestutempel.  Dort  befiel  ihn 
plötzlich  ein  Zittern  in  allen  Gliedern,  sei  «s,  meint  Tacitus, 
dios  ikn  <Ue  Gottheit  schreckte ,  sei  es ,  dass  ihn  das  böse 
a«wi69eB  nie  rafaig  liess,  und  er  verzichtete  auf  den  Plan. 

Yestacult  and  Sonnencultas. 

Uad  immer  bedeutsamer  tritt  der  Vestacultus  heraus. 
Die  merkwürdige  Thatsache,  dass,  als  Kaiser  Aurelian  die 
Bontifices  Selis  einsetzte,  die  bisherigen  Pontifices  als  Ponti- 
fices  maiores  Vestae  von  jenen  unterschieden  wurden ,  ist 
seboB  erwähnt  worden.  ^  Deutlicher  konnte  es  nicht  aus- 
gesprochen werden,  dass  d^r  Yestacult  es  sei ,  in  welchem 
die  altrömische  Religion  ihren  Mittelpunct  habe. 

.  Bekannt  ist,  dass  der  orientalische,  semitische  und  arische 
Galtus  der.  Sonne,  des  Baal  ^  und  des  Mithra  ^  mit  Jupiter 
vermischt,  immer  mehr,  zumal  seit  den  Äntoninen  begonnen 
hatte,  eine  Weltreligion  zu  werden,  in  der  dem  christlichen 
Monotheismus  gegenüber,  aber  zugleich  unter  der  Einwirkung 
desselben  das  Heidenthum  alle  seine  Kräfte  zusammenzu- 
raffen strebte.  * 

Auch  der  Vestacult  selbst  wurde  dazu  in,  Beziehung  ge- 
setzt. ^  Man  weiss,  dass  es  dieser  Sonnenreligion  gelungen  ist, 
im  Knaben^  Elagabalus  sich   die  Krone  der  Weltherrschaft 

>  S.  0.  S.  317  f. 

*  In  dem  Sonnengott  von  Emesa  ist  ja  sicher  Baal  zu  erkennen, 
wie  er  denn  auch  auf  römischen  Münzen  Dens  Sol  Elagabal  heisst. 
Yf^.  Preller,  r.  Mythol.  S.  747  flf.  Jupiter  wurde  in  diesem^  Sinne 
hauptsächlich  verehrt  als  Zevs  ^HhowioXCrtji ,  Jupiter  Optimus  Maximus 
Heliopolitanus  und  Jupiter  Dolichenus.  S.  die  Litteratur  bei  Mar- 
quardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  92 ;  Preller,  r.  Mythol.  S.  749  ff.  751  ff. 

»Vgl.  Prcüer,  r.  M.  S.  756  ff. 

*  Niemand  wird  von  dem  immer  übermächtiger  um  sich  greifenden 
Sonnencult  eine  lebhaftere  Vorstellung  bekommen,  als  wer  sich  ehi- 
gehender  mit  den  Münztypen  der^  späteren  Eaiserzeit  beschäftigt. 
Sie  sprechen  da  noch  beredter  und  lauter  als  Litteratur  und  Inschriften. 
VgL  übrigens  insbes.  in  Betreff  des  Sonnencults  Macrobs  Saturnalien. 

*  Vgl.  0.  S.  284,  bes.  A.  3.  Vielleicht  fällt  schon  die  Annrfung 
Apollbns  S.  436  A.  1  unter  diesen  Gesichtspunct. 
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auf  das  Haupt  zu  setzen.    Der  Caesar  Augustus  Pontifes 
Maximns  war  zugleich  Sonnenpriester  von  Emesa. 

Als  er  in  dem  Tempel,  welchen  er  auf  dem  Palatin 
seinem  Elagabal  errichtete,  alle  heiligsten  ETeiligthümer  Borns 
versammeln  wollte,  *  wie  er  denn  das  Symbol  der  grossen 
Mutter  von  Pessinus  und  die  Ancilien  in  denselben  versetztet 
da  brach  er  vor  allem  auch  in  den  Penus  Vestae  eio,  um 
Ihn  seiner  Heiligthümer  zu  berauben.  *  -  Derselbe  Bericht- 
erstatter, der  oben  erwä:hnt  hatte,  Elagabal  habe  in  iseinen 
Sonnentempel  auf  dem  Palatin  das  heilige  Feuer  der  ,Vesta 
entführen  wollen,  berichtet,  wie  er  diesen  Einbruch  erzShft, 
davon  nichts,  sondern  sagt  nur,  Elagabal  habe  die  geheimen 
Heiligthümer  im  Penus  wegnehmen  wollen.  DieVirgoMaxitna 
habe  ihm  aber  das  fälsche  Gefiiss  gereicht,  das  er  zerschmet- 
terte, als  er  nichts  darin  fand.  Dann  habe  er  ein  Bild, 
das  er  für  das  Palladium  hielt,  geraubt.  ' 

Schon  hierin  liegt  die  Anerkennung,  dass  diese  Heilig- 
tliümer  besonders  mit  zu  den  heiligsten  der  altrömischen  Reli- 
gion gehören.  Noch  bestimmter  aber  tritt  diess  daraus  hervor, 
dass  Elagabal  zu  seiner  zweiten  Frau  eine  Vestalin,  Aquilia 
Severa,  erwählte  und  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Incests  da- 
mit verwahrte,  dass  er  erklärte,  er  hoffe  vielmehr,  dass  aus 
dieser  Ehe  «ines  Priesters  mit  einer  Priesterin  göttliche  Kinder 
entspriessen  werden.  ^  Da  Elagabal  seinen  Gott  zuerst  mit 
Pallas  vermählen  wollte,  hernach  die  heilige  Hochzeit  desselben 
mit  der  Dea  Coelestis  von  Karthago  feierlich  und  unter  unerhör- 
tem Gepränge  begieng,  *  so  wird  man  schwerlich  irren,  wenn 

♦ 

^  Ael.  Lamprid.  Antonin.  Heliog.  8;  6. 

»  A.  a.  0.  6. 

*  A.  a.  0.  Ja  es  geht  unmittelbar  voraus,  er  habejias  ewige  Feuer 
löseben  wollSn.  Diess  ist  aber  eine  Angabe,  die  ofifenbar  Ton  dem  ein- 
^Itigjen  Compilator  nur  aus  der  unmittelbar  folgenden  Notiz  geschlossen 
ist:  Nee  Homanas  tantum  Heliogabalus  (eztinguere)  volnit  religumti. 

*  Cass.  Dio  LXXIX,  9;  Herod.  V,  G,  2.  Vgl.  Ael.  LampHd.  a.  a.  0. 
Es  geschah  das  nicht  Vor  Ende  des  Jahrs  220  n.  Ohr.  Vgl.  Eckbel, 
D.  N.  VII  p.  259  sq. 

*  Herodian.  a.  a.  0.  §  8;  i. 
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mafl  annimmt,  auch  hier  hab«  ein  solcher  Gedanke  mitgewirkt; 
In  den  Personen  des  Priestera  des  Sonnengottes  und  einer 
Priesterin  der  Hauptgottheit  Roms,  was  Vesta  damals  mehr  als 
je  war,  hat  er  gewissermaassen  die  Vermählung  seines  orien- 
talischen ChUus  mit  der  römischen  Staatsreligion  vollzielien 
»sollen.  Es  war  das  ein  blosser  Einfall.  Die  Ehe  dauerte 
nur  kurze  Zeit  Seine  wahnsinnig  erhitzte  Sinnlichkeit  trieb 
ihn  bald  zu  neuem  Wechsel,  wiewohl  er  schliesslich  zu  Aquilia 
zurückkehrte.  ^  Aber  man  würde  diesen  Menschen  gleich- 
wohl falsch  beurtheilen,  wollte  man  sein.  Treiben  bloäs  aus 
thierischen  Gelüsten  er)clären.  Seine  Art  von  religiöser  Ekstase 
war  eng  verschwistert  mit  seinen  an  Tollheit  grenzenden 
geschlechtlichen  Lüsten.  Im  vorliegenden  Fall  ist  das  über- 
diess  ausdrücklich  überliefert.  Und  wenn  in  dem  aQyjeQsig 
des  Cassius  Dio  der  Pontifex  maximus  wiedergegeben  scheint, 
so  spricht  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  Elagabal 
habe  vielmehr  an  seine  Würde  als  Sonnenpriester  und  nicht 
an  den  römischen  Oberpontificat  gedacht ,  der  ihm  ungleich 
ferner  lag.  ■ 

Untergang  des  Yestacalts. 

Allein  während  so  der  Vestacult  neben  dem  Sonnencult 
sichtbar  an  die  Spitze  der  römischen  Staats-  und  Weltreligion 
trat,  wurde  diese  selbst  in  ihren  Grundfesten  untergraben 
und  erschüttert.  Immer  weiter  griff  das  Christenthum  um 
sich,  immer  ernstlicher  wurde  der  Kampf  zwischen  Evangelium 
und  Heidenthum  um  die  Herrschaft  der  Welt. 

Aber  auch  jetzt  bewährt  sich  der  grosse  Unterschied 
der  Bedeutung,  die  Hestia  für  Griechenland,  Vesta  für  Rom 


^  Gass.  Dio  a.  a.  0.    Vgk  Eckhel  a.  a.  0. 

•  Cass.  Dio  nwint  die  Vestalin  a^x^Qtui.  Aber  auch  diess  fitimmt 
nicht,  da  die  erste  unter  den  Yestalinnen  dem  Rang  nach  in  der  Regel 
die  älteste  war.  S.  o.  S.  277  f.  Diese  aber  hatte  gewöhnlich  dn  Alter, 
in  dem  sie  nicht  mehr  der  Gegenstand  der  Lüste  eines  Elagabal  sein 
konnte. 


442  raTEM^AM  DfiS  VEStACetm 

hatte.  Während  in  Hellas  der  €ult  der  Hestia,  obgleich  it 
späteren  Zeiten  der  Privatcult  derselben  unter  dem  Einflösse 
Roms  grössere  Ausdehnung  und  Bedeutung  erlangt  zubabeii 
scheint,  dem  siegreichen  Christenthum  mit  der  Masse  der  Culte 
ruhmlos  erliegt,  ohne  Irgend  wie  wenigstens  im  SterBen  noch 
die  Augen  der  Welt  auf  sich  zu  ziehen,  erseheint  im  West- 
reich der  Kampf  um  Fortbestehen  oder  Untergang  des  Insti- 
tuts der  Vestalinnen  *  mehr  als  einmal  als  einer  der  festesten 
Punkte,  in  denen  das  untergehende  Heidenthum  gegen  die  auf- 
gehende Macht  des  Christenthums  sich  zu  behaupten  versucht. ' 
Constantin  liess  die  Privilegien  der  Vestalinnen  unan- 
getastet, ebenso  Constantius,  •  und  noch  der  ältere  Valentinian.  * 

♦ 

^  Vgl.  darüber  insbes.  Gothofred.  z.  cod.  Theodos.  XIII,  3,  8;  Am- 
brosch,  Studien  S.  18  f.  ' 

*  S.  über  dieden  Kampf  insbesondere  Gibbon,  Gescb.  des  Ver- 
falls und  Untergangs  desröm.  Beichs  £a|>.  XXI;  Marqnardt,  H.  d.  r* 
A.  IV  S.  137 ff.;  Gieseler,  Kirchengesch.  I,  2*.    Bonn.  1845.  S.  23  ff.; 

E.  y.  Lasaulx,  der  Untergang  des  Hellenismus  und  die  Einziehung 
seiner   Tempelgüter    durch    die   christlichen   Kaiser.     München   1854. 

F.  Chr.  Baur,  Gesch.  d.  christl.  Kirche,  II'  S.  8  f.  A.  1.  Vgl.  auch 
Oskar  Gerhard,  der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria.  Eine  Epi- 
sode aus  der  Gesch.  des  Kampfes  des  Heidenthums  mit  d^m  Christen- 
thum in  Rom.  Progr.  Siegen  1860.  4.  Beugnot,  bist,  de  la  destr. 
du  Paganisme  en  occid.  steht  mir  nicht  zu  Gebot. 

«  Symmach.  X*,  61  p.  441  ed.  3a  Parei.  Francof.  1642.  p.  441: 
Nil  ille  (Constantius)  decerpsit  sacramm  virginum  privilegiis,  decrevit 
nobilibus  sacerdotia  Romanis,  caeremoniis  non  negavit  imx>en8a8.  YfjL 
Ambrosch  a.  a.  0.  &  18,  wo  er  aber  irrthümlich  statt  des  Constantius 
den  Constantin  nennt.  Denn  von  ersterem  rührte  ja  auch  das  scharfe 
Edict  her,  cod.  Theod.  XVI,  10,  4  an  Taurus  Praef.  praet.  Italiäe,  von 
welchem  Ambrosch  A.  89  spricht.  Das  Jahr  dieses  Edicts,  das  bei  der 
Strafe  des  Sthwerts  alles  Opfern  untersagte,  ist  unsicher  (s.  Haenel  s. 
d.  St.).  Aber  schon  im  Jahr  841  (cod.  Theod.  XVI,  10,  2).  wurden  die 
heidnischen  Opfer  verboten,  das  Jahr  dapauf  durch  einen  Eriass  an  den 
Praefecttts  urbi  Catuliinus  (cod.  Theod.  XVI,  10,  8)  die  Erhaltang  (nnr) 
der  ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegenen  aedä  templarum  bewilligt 
Aus  dem  Adressaten  dieiie^  Edicts  ist  klar,  dass  Marqu.  S.  188  Unrecht 
hat,  allgemein  von  zunächst  für  den  Orient  erlassenen  Ediden*  zu  reden. 
Dass  dagegen  Gibbon  a.  a.  0.  mit  Recht  der  Ansicht  ist,  jene  Edicta  i 
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U^eegsB  ^iraäsak  (375 — 383),  ier  wohl  erst  im  Jahr  (362) 
Aiicfi  die  Wür^  des  Pontifex  maximus  siederlegte,  ^  Dabm 
ibneii  dieselben  wie  ihr  Vermögen  und  hielt  diesen  Erlass 
luifrecht  ^ 

Oamit  war  das  entscheidende  Wort  gesprochen.  Der 
römische  Staat  v«rsudite  es  ernsthaft,  sich  von  der  rönssdien 
Beligion,  mit  der  er  seit  länger  als  einem  Jahrtausend  ver- 
flachten und  verwachsen  war^  zu  lösen. 

Doch  war  um  diese  Zeit  in  Rom  noch  eine  stark«  Partei 
dem  alten  Cnltus  unbedingt  ergeben.  ^  An  ihrer  Spitze  stan- 
den zwei  Männer,  Vettius  Agorius  Praetextatus*  und 
Q.  Aurelius  Symmachus.  ^  Ersterem  errichteten  die  Vesta- 
linnes  trotz  des  nicht  völlig  erklärten  Wiederstrebens  seines 
Freundes  Symmachus  ^  eine  Statue ,  deren  Dedicationsin- 
Schrift  wir  noch  besitzen.  "^ 

Symmachus  aber  war  es,  welchen  die  heidnischen  Sena- 
toren an  die  Spitze  der*  Gesandtschaft  stellten ,  welche  von 

m 
nicht  züt  AusfühniDg  gelangt  (vgl.  Ambrosch  a.  a.  0.),  sieht  man  eben 
wuk  ans  der  angeführten  Stelle  des  Symmachus. 

*  Cod.  Theod.  XII,  1,  60;  75. 

*  Zosim.  IV,  36.  Vgl.  Eckhel,  D.  N.  VIII  p.  886  sqq.  j  Th  o  r  1  ac i  u  s 
in  prolusion.  et  opusc.  academ.  voL  II  p.  187  sqq. ;  Gieseler ,  E.-6. 
I,  2*  S.  24  A.  2. 

«  Cod.  Theod.  XVI,  10,  20;  Symm.  epist.  X,  61;  Ambros.  ep.  17, 
12.  Vgl.  Tillemont,  hist.  des  emper.  t.  V.  Bruz.  1732.  fol.  p.  74  (l'emp. 
Grat.  c.  XIV). 

•'Tgl.  Gibbon  a.  a.  O. 

*  Vgl.  über  ihn  Haakh  in  Paulys  Rcalenc.  VI,  2  S.  2536  N.  42 
UQd  0.  Jahn  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1851  S.  388—342. 

»  S.  d.  Litteratur  über  ihn  in  der  Real-Enc  VI,  2  S.  1583  f.  N.  2. 

'  Symm.  ep.  II,  86:  Praetextato  nostro  mnnmentnm  statnae  dicare 
destinant  yirgines  sacri  Vestalis  antistiteß.  Consnlti  pontifices  adnuerunt 
Ego  qni  adverterem,  neque  honestaU  virginum  taUa  in  viroa  dbSequia 
conTenire,  neque  more  fieri,  quod  Kuma  auctor,  Meteüus  conservator 
religionum  omnesque  pontifices  maximi  nunquam  ante  merueruut,  iiaec 
qoidem  silui,  —  exemplum  modo  vitandum  esse  rescripsi,  ne  res  iusto 
orta  prindpio  breyi  ad  indignos  per  ambituna  deveniret. 

'  Grat  p.  310,  l. 
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ihnen  aus  an  den  Kaiser  geschickt  wurde,  um  ihn  zur  Wieder- 
herstellung des  Altars  der  Victoria  in  der  Curie,  den  bereits 
Constantius  entfernt,  Julianus  wiederhergestellt,  Gratianus  von 
neuem  entfernt  hatte,  *  und  zur  Rückgabe  der  den  Priestern 
und  insbesondere  den  Vestalinnen  entzogenen  Rechte  und 
Einkünfte  zu  bewegen.  Allein  die  christliche  Partei  Hess 
durch  den  Bischof  Damasus  dem  Ambrosius  einen  Protest  zu- 
stellen, '  und  der  gewaltige  Kirchenfürst  setzte  es  durch,  dass 
den  heidnischen  Senatoren  der  Zutritt  verweigert  wurde  • 
als  den  Vertretern  einer  blossen  Minorität.  *  Die  Minorität 
bildeten  nun  zwar  die  heidnischen  Senatoren  damals  schwer- 
lich. *    Aber  ihre  Niederlage  war  gleichwohl  vollständig. 

unter  dem  jüngeren  Valentinian  (383 — :392)  machte 
Symmachus  384  n.  Chr.  als  Stadtpraefect  einen  neuen  Ver- 
such, die  Rücknahme  des  Erlasses  bei  den  Kaisern  (Valen- 
tinian II,  Theodosius  und  Arcadius)  zu  bewirken. 

Er  überreichte  Valentinian  an  der  Spitze  einer  Deputation 
des  Senats  damals  jene  berühmte  Denkschrift,  *  die  alles  zusam- 
menfa^ste ,  was  das  Heidenthum  zu  Rom  für  sich  geltend 
machen  konnte.  Vergeblich.  Ambrosius  erwiederte  ihm  darauf 
in  zwei  Gegenschriften.  In  der  ersten  mahnt  er  den  Kaiser 
im  allgemeinen  an  die  Pflichten  eines  christlichen  Kaisers 
und  bittet  um  eine  Abschrift  der  Relation  des  Symmachus; 
in  der  zweiten  erwiedert  er  speciell  auf  diese  selbst.  ' 


«  Ambros.  ep.  17,  5;  18,  32  übereinstimmend  mit  Symmaeh.  ep. 
X,  61,  6;  7.    Vgl.  Lasaulx  a.  a.  0.  S.  96  f. 

•  Ambros.  ep.  17  §  10. 

•  Symmaeh.  ep.  X,  61  §  18. 

•  Ambros.  ep.  17  §  10. 

»  Vgl.  Lasaulx  a.  a.  0.  S.  .90  f.  A.  263. 

•  Symmaeh.  ep.  X,  61;  in  der  Mauriner  Ausg.  des- Ambrosias  t  II 
p.  828  sqq.  Vgl.  über  dieselbe  Lasaulx  a.  a.  0.  S.  91  f.;  Gerhard  8. 
10  ff. 

^  S.  ep.  17  und  18  (opp.  ed.  Maurin.  t  11  p.  813  sqq)  TgL  ep.  57, 
2  p.  1010.'  Eine  Inhaltsübersicht  über  beide  Briefe  gibt  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  13  ff.    Natürlich  behielt  bei  dem  christlichen  Kaiser,  der  Bischof 


ÜNTERQANG  DES  VESTACULTS.  445 

Dabei  tritt  zwar  der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria,  deren 
Statue  von  Augustus  in  der  Curia  Julia  aufgestellt  worden  war  . 
und  die  auch  nachher  in  dem  von  Domitian  erbauten  Senats- 
gebäude ihren  Platz  erhielt,  ^  in  den  Vordergrund. 

Diese  Victoria  war  im  Lauf  der  Zeit  das  Symbol -des 
altrömischen  Senats  geworden.  Im  Senat  aber  hatte  die  alt- 
con^ervative  Aristokratie  ihr  letztes  Bollwerk.  War  dem 
Senat  das  Fundament  des  altrömischen  Staats ,  der  mit  der 
Religion  stehen  und  fallen  musste,  entzogen,  so  war  sein 
Zusammensturz  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit.  Düs  ist  der 
Grund,  warum  das  Losungswort  im  letzten  Entscheidungs- 
kampf von  Heidenthum  und  Christenthum  zu  Rom  die  Vic- 
toria im  Senatsgebäude  geworden  ist.  Für  den  Fortbestand 
der  Religion  selber  war  die  Fortdauer  der  Vorrechte,  der 
Fortbezug  der  Einkünfte  der  Priester  und  der  Vestalinnen 
insbesondere  .weit  wichtiger  und  es  tritt  das  auch  in  den 
Streitschriften  deutlich  genug  hervor. 

Ambrosius  blieb  Sieger.  ^  Die  Deputation  des  Senats 
erhielt  wiederum  eine  abschlägige  Antwort.  Symmacbus,  den 
noch  dazu  der  Tod  seines  Freundes  Praetextatus  beraubt 
hatte,  dachte  daran,  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurück^- 
ziehen.  • 

AHein  noch  war  der  Wiederstand  der  heidnischen  reac- 
tionären  Aristokratie  nicht  gebrochen. 

Als  Theodosius  389  sich   in  Mailand  aufhielt,  schickte 

Recjit  S.  ep.  57,  2.  Dagegen  de  obitu  Vident.  §  19;  20  geht,  wie 
aus  der  Vcrgleichung  mit  %  52  erheUt,  auf  die  Gesandtschaft,  welche 
den  yalentinian  in  Gallien  aufsuchte.  Paulin.  vita  Ambros.  §  26  erzählt 
Yon  der  Relation  des  Symmachus  und  den  Schreiben  des  Ambrosius,  irrt 
sich  aber  darin,  dass  er  sie  auf  die  zweite  Gesandtschaft  an  Yalentinian, 
welche  zu  diesem  nach  Gallien  gieng,  bezieht    S.  u.  S.  446  A.  3. 

»  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  610. 

■  Vgl.  das  Epigramm  des  Ennodius,  Bischofs  von  Pavia  (f  521) 
cann.  1.  II  epigr.  143  in  Galland.  bibl.  patr.  t.  XI  p.  214  hei  Piper, 
Mythol.  und  Symbol,  der  ehr.  Kunst  I.  Weimar  1847.  S.  170 :  Dicendi 
pidmam  Victoria  tollit^amico.    Transit  ad  Ambrosium,  plus  favet  ira  deae. 

•  Symmach.  X,  23. 
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der  Senat  eine  neue  Gesandtschaft.  Und  diess  Mal  scheint 
Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Doch  nur 
eine  Zeit  lang.  ^  Ja  Symmachus,  der  während  der  Usurpation 
des  Maximus  -sich  nicht  ganz  vorwurfsfrei  gehalten  haben 
sollte,  fiel  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  in  Ungnade.  Der 
Kaiser  selbst  hielt  das  Jahr  darauf  eine  Rede  im  Senat, 
in  derer  die  Senatoren  aufforderte,  den  heidnischen  Irrthum 
aufzugeben.  Trotz  des  stillen,  ja  auch  lauten  Wiederspruches, 
deih  sie  fand  —  der  Kaiser  hatte  freie  Discussion  gestattet  — ^ 
blieb  sie  nicht  ohne  Erfolg.  * 

Gleichwohl  sandte  der  Senat  im  Jahr  392  eine  neu* 
Deputation  ab,  an  Yalentinian,  der  sich  damals  in  Gs^Iiien 
aufhielt.  Aber  obschon  das  kaiserliche  Consistorium  sich  zu 
Gunsten  des  Senats  erklärte,  blieb  der  jugendliche  Kaiser 
standhaft  * 

Dagegen  Eugenius  verfügte  393  n.  Chr.  die  Restitution, 
nachdem  er  zwei  Anläufe  abgeschlagetf  hatte,  die  der*  Senat 
gemacht,  um  ihn  zur  Rücknahme  jenes  Edicts  zu  bewegen. 

Das  war  aber  eine  vorübergehende  Frist.  Imtfier  schärfer 
lauten  fortan  die  Rescripte  der  Kaiser  gegen  das  Heidenthnm. 
Schion  391  war  auch  für  das  Abendland  jedweder  Opferculttw 
verboten  worden.  *  Nach  der  kurzen  Episode  der  Herrsch)Erft 
des  Eugenius  drang  der  gewaltige  Wille  des  TheodosiuB,  der 
im  Jahr  392   von  Constantinopel  aus  ein  noch  schätfereer 


*  Vgl.  Ambros.  ep.  57,  4. 

•  Zosixn.  rV,  6^.  Entstellend  Pnident.  adt.  Symmach.  T,  579  sW 
Beide  verlegen  die  Rede  des  Theodesius  in»  Jahr  994.  mt  Ünredbf. 
S.  z.  B.  Gibbon  a.  a.  O. 

^  Ambros.  ep.  57  ad  Engen.;  de  obitn  Valentin.  §  19.  20,  indletff 
aus  §  52  hervorgeht,  dass  §  19-  sq^  ^  Gesand«8chaft,  die  karr  wr 
seinem  Tode  an  Valentinian  abgieng,  aüso  die  im  Teact  erwähate,  ge- 
meint sei.  Ptiulin.  vita  Ambros.  §  26  verwirrt  die  Sache,  indem  er  die 
Relation  des  Symmachos  und  die  beidett  Gegenschriften  des  Ambrotfaf 
mit  der  gallischen  Gesandtschaft  iir  Verbindung^  bringt: 
•  *  Cod.  Theod.  XVIj  10,  10;  Zos.  IV,  33,  8.  Vgl.  Lasanhr  x  C  6. 
'S.  107. 
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Edict  erHess,  ^  auch  im  Abendlande  vollends  mächtig  durch.  * 
Selbst  in  Rom  bot  nunmehr  das  vergoldete  Gapitol  einen  trauri- 
gen Anblick  ^  bald  waren  die  Tempel  mit  Russ  und  Spinnen- 
geweben übeniogen,  und  das  Volk  strömte  zu  den  Gräbern 
der  Märtyrer. 

.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  letzten  Streiche  gegen  das 
Heidenthum,  und  das  letzte  Aufflammen  desselben,  die  letzten 
Zuckungen  des  sterbenden  zu  verfolgen.  Von  den  weiteren 
Maassregeln  gegen  den  Paganismus  ^  schweigend  erwähnen 
wir  nur  noch  als  die  letzte,  abschliessende  die  Aufhebung  der 
Philosophenschule  zu  Athen  durch  Justinian  im  Jahr  529  n.  Chr.^ 

Das  ewige  reine  Feuer,  das  die  heiligen  Jungfrauen 
ihrer  keuschen  Göttin  in  dei*  Aedes  Vestae  viele  Jahrhunderte 
hindurch  unterhalten  hatten,  war  damals  schon  lange  er- 
loschen. Zosimos  berichtet,  als  Serena,  die  Gattin  Stilichos, 
in  übermüthiger  Freude  über  den  Zerfall  des  Heidenthums 
einen  Halsschmuck  der  Göttermutter  sich  selber  umhängte, 
habe  eine  alte  Vestalin,  die  letzte  von  allen,  sie  ins  Ange- 
sicht verflucht,  dass  über  sie ,  ihren  Mann  und  ihre  Kinder 
die  Strafe  für  ihre  Gottlosigkeit  kommen  möge,  ein  Fluch, 
der  14  Jahre  später  408  n.  Chr.  in  grauenvoller  Weise  in 
Erfüllung  gieng. 

So  war  denn  das  Heidenthum  und  mit  ihm  das  ewige 
Feuer  Vestas  erloschen. 

An  die  Stelle  des  nur  äusserlich  und  trotz  der  super- 
stitiösen  Angst,  mit  der  die  Feuer  gehütet  wurden,  nicht 
ohne  Störung  forterhaltenen  symbolischen  Cultus,  an  die  Stelle 
der  äusserlichen  typischen  Verbindung  der  Menschheit  mit  dem 
Himmel  hatte  das  Evangelium  siegreich  seine  Lehre  von  der 

»  Cod.  Theod.  XVI,  10,  12.    Lasaulx  a.  a.  0.  S.  108. 

*  S.  Hieronymns  im  Jahr  393  ady.  Jovin.  II,  88:  squalet  Capi- 
tolium  etc:  vgl.  die  ep.  107  y.  J.  403:  auratum  squalet  Capitoliom; 
foligine  et  araneorum  teils  omnia  Romae  templa  cooperta  sunt  etc. 
Lasaulx,  a.  a.  0.  S.  111. 

*  Vgl  die  Übersicht  hierflber  bei  Haur,  d.  christl.  Kirche  v.  Anf. 
des  IV.  bis  Ende  des  YL  Jahrhs.    Tübingen  1859  S.  8  f.  A.  1. 

*  Zosim.  V,  38. 
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wahrhaft  ewigen  Erlösung  imd  VersöhnuDg  der  'Welt  im 
Glauben  gesetzt 

Statt  durch  lodernde  Feuer  aus  todtem  Holze  sollten 
fortan  durch  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  die  Gemüther  ihre 
ewige  Versöhnung  mit  der  Gottheit  finden. 

Wie  auch  innerhalb  des  Christenthums  selbst  wieder 
heidnische  Elemente  upd  Reminiscenzen  sich  geltend  machten, 
das  soll  hier  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  werden. 


xm. 

ABSCHLIESSENDE  BETRACHTUNGEN- 

Nachdem  wir  so  am  Ende  des  Vestacults  und  damit  an 
dem  der  heidnischen  Religion  angelangt  sind,  möge  es  gestattet 
sein,  noch  einige  Betrachtungen  mehr  allgemeinen  Inhalts,  die 
durch  die  vorausgehenden  Einzelforsehungen  hervorgerufen 
wurden,  daran  anzuknüpfen. 

DDE  FAMILIE  IN  ROM  IM  UNTERSCHIEDE  VON  DER 
GRIECfflSCHEN  FAMILIE. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  die,  es  sei  in  Rom,  das 
auch  sonst  mehrfach  das  alterthümlichere  bewahrt  habe,  der 
Staat  noch  länger  vom  Princip  des  Geschlechts  beherrscht 
worden,  die  ursprüngliche  indogermanische  FamilienverfassuDg 
habe  sich  daselbst  länger  erhalten. 

Zu  einer  Erörterung  dieser  Frage  auf  dem  Standpunct 
der  Vergleichung  der  Rechtsgeschichte  der  indogermanischeti 
Völker  ist  hier  nicht  der  Ort.  Eine  solche  würde  viel  zu 
weit  führen.  Das  einzige,  was  hier  gegeben  werden  soH  und 
kann^  sind  Andeutungen  zur  Vergleichung  griechischen  und 
römischen  Wesens  nach  der  Seite  der  Geschichte  von  Familie,^ 
Religion  und  Staat  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses,  aber 
ätich  diese  nur  soweit,  als  die  Untersuchung  der  Göttin 
Hestia-Vesta  und  ihrer  Geschichte, auf  sie  führte,  und  als  si6 
nöthig  oder  tauglich  schienen,  unsere  Auffassung  des  Hauptge- 
genstandes der  Untersuchung  zu  erläutern  oder  zu  begründen. 
Relative  Vollständigkeit  wird  nur  da  erstrebt,  wo  von  der 
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Untersuchung  des  Vestacults  her  Licht  auf  diese  Fragen  zu 
fallen  scheint. 

Man  pflegt  vor  allem  zu  tibersehen,  dass,  wenn  wir  uns 
allerdings  die  Gewalt  des  Hausherrn  im  indo-germanischen 
Urvolk  als  unumschränkt  zu  denken  haben ,  die  bewusste, 
rechtliche  Fixierung  derselben  eine  ganz  andere  Sache  ist. 
Hier  gilt,  dass  der  Staat  früher  ist  als  die  (rechtlich  fixierte) 
Familie.  *  Und  hier  nun  eb^n -stellt  sich  eine  viel  grössere 
Schärfe  und  Tiefe  des  rechtlichen  Denkens,  und  Willens  auf 
Seiten  der  Römer  heraus,  als  diessbei  den  Orieckieln  der  Fall  war. 
Die  Familie  im  engeren  Sinn  besteht  aus  zwei  Verhält- 
nissen :  dem  elterlichen  und  *  dem  ehelichen.  Die  Ehe  ist 
ursprünglich  Knechtschaft  des  Weibs,  das  gekauft  wird.  Nur 
dui-cfh  eines  unterscheidet  sich  der  Kauf  des  Weibs  von  An- 
fang an  von  dein  Kauf  einer  Sclavin,  (abgesehen  'davon,  däss 
die  Frau  eben  zu  dem  bestimmten  Zweck  und  nur  zu 
diesem  gekauft  wird,  Gattin  zu  sein)  durch  die  hinzutretende 
religiöse  Weihe  vermöge  heiliger  Cereraonien.  ' 

Noch  in  der  homferischen  Zeit  gibt  bei  den  Griechen 
der  Bräutigam  ein  Kaufgeld;  abei;  d^  Vater  behält  9»  nichts 
aondern  gibt  die  ^dva  seiner  Tochter  ganz  oder  thiälwei^e 
in  die  Ehe  mit  In  der  historischen  Zeit  ist  der  Kauf  w^ 
gefkileo,  nur  die  religiöse  Feier  besteht  oocb  fort^. 

Die  Römer  haben  in  derCoemtio  noch  den.^af,  ab^r 
nur.  i^  symbolischer  Form  erhalten ,  die  Ehe  in  Forni  der 
Gon£aj*reatio  dagegen  ist  nur  religiöser  Natur.  Beide  Fonnen, 
Coemtio  wie  Confarreatio ,  haben  sich  erst  auf  italischem 
Boden  gebildet,  aber  wohKnoch  vor  Gründung  Roms^ '  wj|br^d 
4ie  Usus-Ehe  später,  doch  jedesfalls  vor  die  Decemviralgesetz- 
gfibung  fällt.  ^    In  Besiehung  auf  die  Art  der.  Scbliessni|g 

* 
KYgl.  Aristoi  poL  I,  1,  11.    Übrigens  macht  z.   B.  auch   l4DDfp 
(J^*  Altertb.  I  S.  79  f.)  ausdrücklich  darauf  aufmerksam. 

•  Vgl.  Rossbach,  röm.  Ehe  S.  236  f. 

•  Vgl.  Rossbach,  a.  a.  0.  S.  250. 

^  Die  ZwMftafeIgeset2geb<äig  setzt  ikif  Reitekeo  voratuk     iSi^  \ 
IXX;  QftU.  m,  2;  Macrob.  sat  j!^  8. 
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'  der  £b€  itchoD  sich  also  Griechen  und  Rön)er  ziemlich  gleich, 
sofern  die  symbolische  Fortdauer  des  Kaufs  bei  diesen  nkht  aas 
einem  Zurückbleiben  der  ethischen  Ideen,  sondern  nur  aus 
der  zäh  conservierenden  italischen  und  römischen  Art  tk 
erklären  ist. 

Höchst  wahrscheinlich  ferner  gieng  die  Frau  orsprOtij^ 
lieh  mit  lUlem,  was  sie  hatte,  einfach  in  die  Herrschaft,  im 
das  Eigenthum  des  Mannes  über. 

In  Griechenland  findet  sich  davon  kaum  mehr  eine  Spqr* 
Ip  Rom  ist  die  Frau  dagegen  "in  manu'  ihres  Manns,  lyis 
sich  die  freie  Ehe,  ^e  Ehe  Vine  manu'  bildet,  und  auch  jetzt 
tritt  die  Frau  daniit  nicht  aus  der  Abhängigkeit  überhaupt 
Jieraus,  sondern  sie  bleibt  nur,  statt  in  die  Manus  ihres 
Itanns  zu  gerathen,*'  in  der  Potestas  ihres  Vaters. 

Somit  ist  also  die  Frau  in  Griechenland  Schon  sehr  frühe 
en  einer  Stufe  der  rechtlichen  Freiheit  gelangt,  die  sie  in 
Rom  erst  sehr  spät  hat  erreichen  können.  Allein  der 
Grund  hievon  muss  in  allem  anderen  eher  gesucht  werd^», 
als  ifl  der  höheren  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Mann 
und  Weib  Ton  Seiten  der  Griechen. 

.  Ber  Grund  ist  ein  ganz  anderer,  der  gerade  entgegen- 
gesetzte. Die  freiere  Stellung  des  Weibs  zum^  Mann  in 
Griechenland  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  dort  die  Bande 
der  Familie  nicht  so  straff  und  fest  angezogen  sind,  urie 
diess  in  Born  der  Fall  ist,  dass  sie  nicht  so  hoch  und  heilig 
geachtet  werden.  Allerdings  das  Ende  der  Entwicklung  ist 
die  frei  sittliche  Form  der  Familie.  Aber,  ehe  es  dazu  konjr 
Win  konnte  und  kam,  ist  der  Durchgang  durch  die  strengste 
rechtliche  Gebundenheit  nöthig  gewesen.  Die  griechische 
Familie  entspricht  so  wenig  dem  Ideal  'd*r  freien  sittlicheii 
Familie,  dass  sie  vielmehr  noch  hinter  der  strenygen  recht- 
lichen Form  zurückliegt.  Denn  das  Ideal  der  Familie  ist 
nicht  die  Üngebundenheit  weder  des  Weibs  noch  des  Manoa^ 
SMiietn  die.  innigste  Verbindung;  und  GemernsclMilt,  wie  si« 
in  gegenseitigpr  Unterordnung  und  Aufopferung  «öa  f^eii^ 
Liebe  heraus  fortwährend  sich  offenbart. 
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Der  Weg  zu  der  sittlichen  Freiheit  fuhrt  stets  durch ' 
die  engste  rechtliche  Gebundenheit  hindurch. 

In  dieaem  Sinne  erscheint  die  römische  Ehe  als  das 
höhere  gegenüber  der  griechischen  freieren  Ehe,  ihre  all^ 
mähliche  Lockerung  und  Umbildung  nicht  selbst  schon  als 
Fortschritt,  sondern  erst  als  ein  Zersetzungsprocess,  bis  neue 
Formen  in  einem  neuen  Geist  daraus  hervorwuehsen. 

Eine  Definition  der  Ehe,  wie  sie  die  rönäischen  Juristen 
aufstellen:  Nuptiae  sive  matrimonium  est  viri  et  mulieris 
CQDiunctio  individuam  vitae  consuetudinem.continens,  ^  oder 
als  consortium  omnis  vitae  ^  konnte  nur  in  einem  Volk  auf- 
gestellt werden,  das  das  Weib  viel  mehr  achtete  und  dessen 
moralischer  Standpunct  weit  höher  war  als  der  der  Griechen. 

Was  sodann  zweitens  das  Yerhältniss  von  Eltern  und 
Kindern  betri£ft,  so  zeigt  sich,  die  väterliche-Gewalt  bei  den 
Griechen  rechtlich  sehr  beschränkt;  bei  den  Bömern  kennt 
sie  keine  andre  Grenze  als  die  staatsrechtliche.  Der  politisch 
dem  Vater  gleichberechtigte  Sohn  ist  «innerhalb  des  Hauses 
dem  Pater  familias  unbedingt*  unterworfen.  ^  Die  Familie 
als  solche  erweist  sich  in  Rom  rechtlich  bis  aufs  äusserste 
entwickelt  und  durchgebildet,  und  es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dass  auch  das  sittliche  Verhältniss  dadurch  vertieft  wurde, 
wie  eben  nur  die  tiefere  sittliche  Anlage  solche  rechtliche  Be^ 
Stimmungen  hervorrufen  konnte.  ^ 

»  Inst.  I,  9,  1. 

'  Modest.  Dig.  XXm,  2,  1.  cf.  cod.  Just.  IX^  32,  4:  uxorem,  quae 
socia  rei  humänae  atque  diyinae  domum  suscipitur. 

*  Vgl.  bes.  Ihering,   Geist  des  röm.  Rechts  n,  1  S.  189  ff.;  214'ir. 

^  Ygl.  z.  B.  Cic.  Gai  maj.  11,  37:  Quattuor  robustes  filios,  qninqne 
filias,  tantam  domum,  tantas  clientelas  Appius  regebat  et  caecus  ist 

senex; .    Tenebat  non  modo  auctoritatem,  sed  etiam  Imperium  ii 

suos;  metuebant  servi,  yerebantur  Ijberi,  carum  omnes  babebant;  vige- 
bant  in  illa  domo  mos  patrius  et  disciplina.  Horat.,  ca/m.  III,  6,  89. 
Merkwfbrdig,  däss  offenbar  seit  d^  frühesten  Zeiten  in  Italien  anch  auf 
das  PriyathaoB  verhältnissmässig  mehr  gehalten  und  yerwendet  wordU 
als  in  Hellas,  * 
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Schon  weniger  als  es  von-  der  Familie  gilt,  gilt  es  Tom 
Geschlecht,  dass  die  Römer  dasselbe*  energischer  durchgebil- 
det haben,  als- die  Griechen.  Doch  zeigt  sich  gleich  in  der  rö- 
mischen Namengebung  eine  grössere  Energie  der  Gentilver- 
hindung,  als  die  war,  welche  das  hellenische  yivog  besass. 
Der  Grieche  der  historischen  Zeit  führt  nur  seinen  Individual- 
namen,  das  Nomen  des  Römers  ist  das  seiner  Gens,  sein 
Individaalname  ist  das  Praenomen;  der  Familienname  tritt 
nach  als  Cognomen.  ^ 

Mommsen'*  sagt  aber  andrerseits  gewiss  richtig:  »Wenn 
in  der  schwächeren  politischen  Entwicklung  Griechenlands 
der  Geschlechtsverband  als  corporative  Macht  dem  Staat 
gegenüber  sich  noch  w€it  in  die  historische  Zeit  hineitf 
behauptet  hat,  erscheint  der  italische  Staat  sofort  insofern 
fertig,  als  ihm  gegenüber  die  Geschlechter  vollständig  neu- 
tralisiert sind  und  er'  nicht  die  Gemeinschaft  der  Geschlechter, 
sondern  die  Gemeinschaft  der  Bürger  darstellt.« 

-Allein  der  Grund  hievon  ist  nicht  der,  dass  die  Ge- 
sdilechtsverfassung  in  Rom  weniger  streng  und  consequent 
durchgeführt  war.  Im  Gegentheil.  •  Nur  ist  die  politische 
Idee  dort  um  so  viel  mächtiger  und  gewaltiger  gewesen  alö 
in  Hellas,  dass  sie  selbst  der  um  vieles  stärkeren  Geschtechter-^ 
Verfassung  gewachsen  und  übcfrlisgeti  war. 

Der  römische  Staat  hat  die  Geschlechterverfassung  aufe 
consequenteste  durchgeführt    Zehn  Gentes  bilden  die  Curie, 

* 

*  Tgl.  Mommsen,  r.  G.  I'  S.  25  und  dens.,  d.  röm.  Eigennamen 
itt  rheih.  Mus.  NT  F.  XV  (1860)  S.  169  ff. 

"  R.  Gesch.  V  S.  25. 

*  Dagegen  gehen  sowohl  z.  B.  Lange,  röm.  Alterth.  I  S.  79  ff.  und 
&M^Bg,' Geist  des  röm.  Rechts  in  der  Betonung  der  Yamilienrechtiichen 
Glhüiidhige  des  röin.  Staats'  yi^l  zu  weit.  Ihering  sagt  einmal:  >I>te 
ganze  System  (des  röm.  Rechts  in  der  ersten  Hälfte  der  Eönigszeit)  iHt 
nichts  weiter  als  eine  Erweiterung  und  Versteinerung  der  Familie.« 
Dagegen  liefert  seine  eigene  glänzende  Ausföhrung^  die  Belege.-- 
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zehn  Curien  die  Tribus..  Aber,  auch  hier,  sehen  wir,  ist  es 
die  Zahl,  die  den  Einfluss  des  Staats  verräth.  Ganz  gewiss 
i9t  in  >der  Gens  bereits  das  politische  Princip  inäcfartig,  waches 
sich  d^r  erweiterten  Familie  als  einer  blossen  Form  bedient  ^ 
Wenn  aber  innerhalb  ihres  Kreises  die  Gens  die  Oentilen 
noch  enger  verband,  so  ist  der  Gedanke  einer  verwandt- 
schaftlichen Verbindung  in  den  Kreisen,  welche  die  Gentes 
mit  einander,  Sedann  die  Curien  in  den  Tribüs  zusammen- 
fasste,  in  Rom  schon  frühe,  soweit  überhaupt  ein  solcher 
vorhanden  war,  vom  Staat  viel  Itnehr  durchbrochen  und 
zerrieben.  .      -  ^ 

Ihering  unterscheidet  in  seiner  geistvollen  Analyst  des 
römischen  Rechts  und  seiner  Geschichte  zwei  Ausflüsse  des 
Familienprincips :  den  Geschleehtei*staat  und  den  pätriarehaH^ 
fiichen  Staat.  Der  Geschlechterstaat  begründe  dafi  Verhalt*. 
Brisö  in  der  Seitenlinie,  die  politische  Verbrüderung,  def 
Patriarchalstaat  das  Verhältniss  in  auf-  und  absteigeAdet 
Linie,  die  politische^patria  potestas\  '  Lrezteret  Ausflüss 
trete  in  Rom  nicht  mehr  hervor.  Pi6  Pancte,  die  er  sonst 
einnehmen  würde,  nämlich,  die  der  Über-  und  Unterordnung, 
fallen  hier  der  Wehrverfassung  zu.  *  Allein  «uch  in  deih  V^- 
hältniss  der 'Goordination  stehen  ja  nicht  bloss  die  Plfitres 
familias  zu  dem  Staat,  sondern  alle  volljährigen  Bürger,  audh 
der  Häussohn.  Und  eben  diess,  dass^'nicht  die  Patres  familias, 
sondern  alle  Bürger  den  Staat  bilden,  beweist»  dass  das  politi* 
sehe  Princip  auch  hier  über  das  familienrechtliche  übergreift. 

Aus  der  Analyse  der  römischen  Gründungssage  bat  si^h 
ergeben,  dass  Rom  aus  vielfachen  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt ist.  Weit  mehr  .als  in  manchen  -anderp^  »organi^her 
erwachsenen«  Staaten  ist  Rom  als  Stadt  und  Staat  das  W.erk 
freier  Selbstbestimmung. 

^  Vgl  Niebuhr ,  r.  Gesch,  I,  326  ff.  Sdiw^gkr,  r.  G.  I  a  6191  ( 
Oftfi  verwandtßGbaftliche  Princip  betont  Li^ge,  r.  Alterib.  1, 843;  Momfi? 
Ben,  r.  ^.  I  S.  67. 

•-GBist  des  röm.  Rechts  I  S.  166. 

•  A.  Ä.  O.  S.  167. 
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Aber  "wenn  in  Rom,  seit  es  einen  römiscbQn  Stadt-^taat 
gibt,  das  politische  Princip  von  vornherein  über  das  patriar^ 
cfanlische  überwiegt,  so  ist  damit  nkht  ausgeschlossen,  dtaa 
nitht  gleichwohl ,  ja  vielmehr  eben  desshalb  die  Familie  m 
ihrer  vollen  rechtlichen  Entfaltung  gelangen  konnte.  Gerade 
weil  das  politische  Princip  reiner  auftritt,  die  Geschlechter^ 
Verfassung  energischer  durchbricht  und  allmählich  zerreibt^ 
wurde  es  der  Familie  möglich,  statt  fortwährend  in  Geschlecht^ 
Pfaratrie,  Stamm  zu  zerfliessen,  sich  in  sich  selbst  zusammen- 
zufassen und  zu  vertiefen. 

-  In  dem  wahrhaften  Staat  musste  auch  das  Princip  der 
Familie  zur  vollen  Entfaltung  kommen.  ^  Es  durfte  nicht  bei 
Seite  geschoben,  oder  auf  Kostender  inneren  Vertiefutig  erwei-» ' 
tert  werden.  Die  Familien  sind  das  nährende  Erdreich,  in  dem 
der  Staat  seine  tiefen  Wurzeln  ti:eiben  muss.  Die  Aufgabe 
des  Staats  ist  eben  die,  sein  Princip,  das  des  gleichen  Rechte« 
aller  vor  dem  Gesetz,  so  zu  vertiefen  und  zu  kräftigen,  dass 
ei  fähig  ist,  alle  Höhen  und  Tiefen,  alle  Weiten  und  Engen 
des  Lebens  zu  erfassen  und  zu  umspannen. 

Gewiss  die  grossartige  Schöpfung  des  Lykurgos  (denn 
in  gewissem  Sinn  darf  man  von  einer  solchen  sprecbeti)^ 
das  feinsinnige  Werk  des  Selon  sind  es  nicht  allein,  die 
einen  riesigen  Fortschritt  in  der  Geschichte  des  menschlichen 
Geistes  bezeichnen.  Die  Idee  der  Politie,  wie  sie  in  Hellas 
geboren  wurde,  ist  so  unsterblich  als  ihre  Schöpfer.  Welchen 
Sehatz  politischer  Weisheit  birgt  die  Politik  des  Aristoteles  I 
Aber  verhalten  sich  die  hellenischen  Verfasisungen  zur  Ge^ 
schichte  des  römische  Staats  i^icht  fast  wie  ein  schön^ft 
Werk  des  Künstlers ,  ideal  und  vollendet,  zu  der  etnät^n 
Arbeit  eineisr  Mannes ,  dejr  in  jahrelanger  MOhe  und  fittM- 
gung  aus  dem  spröden  und  wiederstrebenden  Stoff  seiner 
Neigungen  und  Leidenschaften  clinen  unbeugsamen  Charakter 

geschaffen  hat? 

*■  ♦      ■ 

'  Vgl.  was  Cicero  de  off.  I,   17,  63  ff.  sagt: prima  söcietc^ 

m  ipso  coningio  est,  proxima  in  liberis,  deinde  una  ddmus,   communiä 
Id  aütem  est  prinoipiam  ovbii  et  qoan  i^ninariam  re^aUitäeV 
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\  Ec(  genOgte  bicht,  in  gemalem  Wurfe  eine  Verftosung 
zu  entwerfen  und  durchzuführen,  welche  die  Ansprüche  aller 
befriedigte,  wie  in  Athen,  oder  die  das  Becht  des  einzelnen 
zum  Theil  schnöde  der  abstracten  Idee  des  Staats  aufopferte, 
wie  in  Sparta.  Alle  Ansprüche,  alle  Rechte  der  einzelnen 
wie. der  Genossenschaften,  mussten  ia  harter  Beibung  an 
einander  gerathen^  bis  daraus  ein  Staat  entstand,  auf  den 
keine  der  hellenischen  Definitionen  passt,.  und  der  scbliess-r 
lieh  im  Stande  war,  die  Welt  in  sich  aufzunehmen^  eines 
Staats,  dessen  Nachwirkungen  heute  noch  überall  sich  fühlbar 
machen,  i^enn  gleich  an  der  letzten  und  hik^sten  Aufgabe 
weh  er  —  aber  nur  in  Gemeinschaft  mU  der  gesammten 
antiken  Welt  —  scheiterte  und  zusammenbrach. 

In  Italien  wie  in  Griechenland  und  wohl  überhaupt  tritt 
der  Staat  ursprünglich  in  der  Form  der  Familie,  des  Hiausea 
i^if.  Wie  das  Haus,  so  hat  der  Staat  seine  Hestia,  seine 
Vesta.  Die  politische  Idee  ist  noch  eingepuppt  in  die  Larve 
der  Familienverfassung.  Sie  wächst  wie  aus  denselben 
Keimen. 

;  Und  doch  ist  die  weitverbreitete  Ansicht,  der  antike 
Staat  seie  wesentlich .  auf  das  Princip  der  Verwandtschaft; 
der  Stammesgenossenschaft,  gebaut,  grundfalsch.  Dasigeräde 
Gegentheil  ist  die  Wahrheit.  Die  Geschleehterverfassung  ist 
kl  ihn  aufgenommen,  in  Athen  so,  dass  der  Begriff  derselben 
sieb  bis  zur  Unkenntlichkeit  erweiterte  und  verflachte,  in 
Bppi  dagegen  so,  däss  die  Idee  des  Bechts  immer  b^wusster 
die  Verwandtschaftskreise  ganz  in  rechtlichem  Sinn  aus-,  und 
umbildete,  und  so  theils  erhielt,  theils  ^ch  dienstbar  machte, 
oder,  was  wiederstrebte,  beseitigte:  der  antike  Staat  selbst, 
aükif^ßla  wie  res  publica^  beruht  auf  dem  Princip  des  freien 
Vertrags^  den  der  Bürger  mit  dem  Bürger  abschliesst. 

D^r  antike  Staat  war  unfläiig,  alle  verwandten  Geschlechter 
auch  nur  eines  Stamms  in  sich  zusammenzufassen.  Fast  aUe 
noletg  sind  zusammengesetzt  aus  einzelnen  Bruchtheilen  meb* 
rerer  Stimme.  Der  Credanke,  die  ganze  Nation  als  solche  in 
ejinen  ßtaat  zDsammenzufassen»  ist  durch  und  durch  moderDu 
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Die  Idee  der  Nationalität  ist  auf  den  Rainen  des  römi« 
sehen  Weltreichs  erwachsen.  Der  Weg  zum  Nationalstaat 
fahrte  durch  den  Weltstaat  hindurch.  Das  Eaiserthum  ist 
froher  als  das  nationale  Eönigthum.  Vor  dem  Imperium 
Ramanum  gab  es  nur  nationes  einerseits,  civitates  andrerseits. 
Der  römische  Staat  ist  nicht  die  italische  Nation  in 
politischer  Form.  Die  römische  Stadtverfassung  umschloss 
i:oD  dem  Moment  szi ,  in  dem  das  Rom  entstand ,  das  die 
Keime  der  künftigen  Grösse  in  sich  barg,  Bruchtheile  voil 
sweierlei  Stämmen  in  seinen  noch  so  engen  Mauern.  Aber 
gewöhnt,  jedes  Recht  als  solches  zu  achten,  nicht  mathe-^ 
matisch  eines  gegen  das  andere  abzuzählen,  oder  eines  dem 
andern  zu  opfern,,  sondern  vermöge  der  unermüdlichen  Arbeit 
des  schärfsten  und  consequentesten  Denkens  und  des  eiser* 
oen  Willens  ein  Recht  mit  dem  andern  zu  vermitteln  und,  was 
90ch  Sparen  von  Lebensfähigkeit  zeigte,  zu  erhalten,  bewies 
sieb  Rom,  wo  von  Anfang  an  das  ganze  Volk  sein  Dichten  und 
Trachten  auf  die  Ausbildung  von  Recht  und  Staat  gerichtet 
hatte,  zu  der  unermesslichen  Aufgabe  befähigt,  dem  antiken 
Stadt-Staat  eine  Ausdehnung  zu  geben ,  in  der  er  —  aber 
nicht  in  der  Form  des  nationalen  Staats  —  zuerst  Italien 
und  allmählich  die  Welt  umspannte. 

FAMILIE,  STAAT  ÜJO)  RELIGION. 

•  Das  politische  Princip  allein  wäre  unfähig  gewesen,  an 
üi.  Stelle  des  ungebundenen  Zusammenlebens  der  Familien 
deii  Staat  zu  setzen.  Dazu  war  ^ine  gewaltige  vereinigende 
Macht  nöthig,  jene  ethische  Macht,  welche,  und  2umal  in  der  - 
tagend  der  Völker,  die^  stärkste  Wirkung  auf  die  Oemfither 
hat,  die  Religion.  Die  Gemeinsamkeit  des  Cultus  ist  durchs 
weg  dad  stärkste  ethische  Bindemittel  in  allen  werdenden 
Staaten,  und  so  ist  es  auch  weniger  das  Bewusstsein  der 
^tammesverwandtschaft,  das  den  Staat  schafft  und  zusammeiV|^ 
hiUt,  als  die  Cultusgemeinschaft,  welche  dann  freilich  wieder  in 
der  Hauptsache  der  der  Hausgenossenschaft  nachgebildet  ist. 
Und  bezeichnend  genug  gibt  es  nun  auch  zwar  eiiii 
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karia  drä  Ha^ises  utid  des  Staats ,  aber  keine  lor/a  d^^ 
Geschlechts,  der  Phratrie,  äer  Phyle.  Es  gibt  einen  PriVätr 
cult,  den  die  Familie  4er  Vesta  darbringt,  und  es  gibt  ein^ 
Staatscult  für  die  Testa-populi  Roman!  Quiritium,  aber  Vött 
einem  Culte  derselben  durch  die  Oentes  zeigt  sieh  keine 
Spur.  *  Nur  die  Herde  der  dreissig  Gurien,  die  dem  einheit- 
lichen Staatscult  der  Vesta  vorausgegangen  sein  sollen,  yaür* 
den  dem  wiedersprechen,  aber,  obwohl  Dionysios ^  von  Hestia- 
torien  der  Curien  spricht  und  die  AHäre  oder  vielmehr  Tische  * 
derselben  mjt  den  noival  earlai  vergleicht,  von  einem  GuHe 
der  Vesta  durch  die  Curien  hören  wir  nichts. 

Wie  in  der  engsten  und  innersten  Gemeinschaft,  so  fin- 
den wir  Hestiar Vesta  in  der  weitesten  und  letzten.  Wenn  die 
Familie  als.  solche  nichl  entstehen  konnte  ohne  die  Religion, 
so  bedarf  das  neue  Princip,.  das  politische,  der  gleichen  Weihe. 
Die  Familie  wie  der  Staat  wird  geweiht,  sofern  die  Glieder 
beider  die  Cultgenossenschaft  verbindet.  Die  Ehe  von  Staat 
und  Kirche  repräsentiert  Hestia-Vesta,  und  sie  thut  diess  so, 
dass  der  Staat  zugleich  als  erweiterte  Hausgenossenschaft 
angesehen  wird.  .     .  • 

Aber  Hestia-Vesta  fasst  den  Staat  doch  weniger  als 
Familie,  d.  h.  als  eine  durch  das  Princip  der  Verwandt* 
ßchaft  verbundene  Gemeinschaft  in  sich  zusammen,  sondern 
eben  weil  der  Staat  ein  neues  war,  weil  in  ihm  die  Bürger- 
schaft als  solche  nicht  einfach  durch  das  Band  der  Verwandt- 
schaft zusammengehalten  wurde,  die  freilich  selbst  schon  der 
Festigung  darch  religiöse  Baude  bedurfte,  eben  dessbalb  war 
ihiii  die  engste  Verbindung  mit  der  Religion  um  so  noth- 
weödiger;  der  Staat  existierte  nur  in  und  mit  der  Staate- 
Kirche. 

Hestia-Vesta  ist  der  Brennpunkt,  in  dem  die  8  Principieo, 

'\  ,  .      ,  .        ♦ 

\  Dionys.  II,  23.  Vgl.  II,  65  b^.  Die  Schutzgöttin  der  Curien  war 
iüno  Curitis,  S.  Dionys.  U,  50;  Paul.  Piac.  p.  64  Mensae.  Vgl.  dens. 
p.  49  Cnritim. 

'  Über  diese  tneneae  an  die  Stelle  Ton  Altären  s.  Paul»  Diae.  p.  IM 
H#L0atv  ;Macr«b.,IH  U,  5j   Serr.  Y.  Aen.  I,  TSe/ 
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CuH,  Fitftiilie,  Staat  zusammentrafen.  Bestia  war  diess  fOr 
BeDas,  nie  Vesta  für  Rom. 

Aber  wenn  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dass  Rom  den 
Cdltus,  die  Familie,  den  Staat  viel  tiefer  erfasst  und  conse- 
qnenter  durchgebildet  hat,  so  hat  sich  nun  auch  in  dieser 
Hinsicht  eii^  Unterschied  zwischen  Hestia  und  Vesta  gefunden; 

Wie  die  Idee  der  Familie  in  Rom  zu  grösserer  Vertie- 
fuirg  gelangt  ist,  so  ist  dasselbe  mit  der  Religion  der  Fall 
gewesen.  Nichts  ist  irriger,  als  die  Hellenen  desshalb,  weil 
Ihre  Religion  poetischer,  künstlerisch  durchgebildeter  war, 
fdr  religiöser  als  die  Römer  zu  halten.  Man  ist  zumal  heute 
gern  geneigt,  die  Religiosität  der  Römer  zu  unterschätzen. 
Man  ist  in  Versuchung,  überall  politische  Berechnung  und 
in  Folge  davon  religiöse  Heuchelei  anzunehmen.  Aber  man 
muBS  einmal  nicht  den  Maassstab  christlicher  Frömmigkeit 
an  römische  Religiosität  anlegen.  Sodann  darf  man  denn 
doch  so  bestimmte  Selbstzeugnisse,  wie  sie  uns  noch  aus  den 
Zeiten  des  Untergangs  der  Republic,  ja  aus  der  der  Kaiser^ 
Ii«rrsd)aft  entgegentreten,^  nicht  so  leicht  nehmen.  Man  darf 
auch  die  Bedeutung  der  Anspielen  ^  nicht  unterschätzen. 

Polybios  in  jener  mit  Recht  so  berühmten  Erörterung 
über  die  Staatsverfassung  der  Römer,  obwohl  von  vörnhereih 
eher  geneigt,  die  Religion  als  Werkzeug  politischer  Berecfa* 

•  ' 

*  SaUtist.  Cat  12:  maiores  nostri,  reUgümimtmi  mortales.  (Sc  fl# 
aatdeor.II,  3,8:  Si  conferre  volumus  nostra  cum  externis,  eetem  rehq« 
ant  pares  aut  etiam  inferiores  reperiemur,  religione,  id  eai  cultu  .deor 
rbm,  multo  superiores.  De  har.  resp.  9,  19:  pietate  ac  religione  omnfm 
gentes  nationesque  superayimus.  LIt.  45,  39:  maiores  vestri  omnium 
magäarnm  reram  et  principia  exorsi  afi  diis  sunt  et  finem  statuenint.  tlor. 
I,  18,  12.  Plin.  paneg.  1.  Gell.  11,  28,  2:  veteres  Romani  cum  in  omni- 
Im«  aliis  yitae  officiis,  tum  in  constituendis  religionibus  atque  in  dis 
immortalibus  animadvertendis  castissiml  cautisaimique.  TertulL  apalof» 
5i:  Bonaqorumr  religiositas  diligentissima. 

»  Cic.  de  diT.  I,  2,  3;  16,  28;  40,  69;  Liv.  I,  86,  6;  VI,  41;  vg^ 
^  ZXXYIII,  48;  VaL  Max.  II,  1,1:  apud  antiqttos  noa  solnm  pubHo«, 
sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur,  nisi  auspicio  prius  sumto.  Sery. 
Aen.  I,  846.  ; 
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onng  aufzufassen,  sägt  voü  den  Römern  seiner  Zeit,  die  Ddst» 
daemonie  habe  bei  ihnen  einen  solchen  Grad  erreicht,  dafti 
ein  Mehr  nicht  möglich  sei.  ^ 

Man  darf,  wie  wir  das  in  Deutschland  nur  zu  geneigt 
sind,  speculative  Tiefe  und  ästhetische  Schönheit  nicht  mit 
religiöser  Wärme  und  Innerlichkeit ,  mit  ethisch  religiöser 
Strenge  verwechseln. 

Es  ist  wahr,  dass  wir  vielfach  Klagen  über  Verfall  vot 
Religion  und  Tempeln  vernehmen. '  Aber  einmal  weiss  man^ 
dass  es  kein  Land  und  keine  Zeit  gegeben  hat,  wo  diese 
nicht  erhoben  wurden,  und  sodann  gilt  für  Rom  noch  ins- 
besondere, dass  in  jenen  furchtbaren  Zeiten,  als  die  morali-r 
sehe  Kraft  der  Römer  an  der  Riesenaufgabe ,  die  eroberte 
Welt  nun  auch  beherrschen  z^u  sollen,  zu  scheitern  drohte, 
und  alle  idealen  Güter  in  Gefahr  waren,  aus  dem  tiefen 
sittlichen  Verfall  der  Römer  .heraus  das  religiöse  Bedürfniss 
gleichwohl  so  überaus  machtvoll,  wenn  auch  vielfach  in  der 
entartetsten  Gestalt  sich  erhob. 

Endlich'  hat  die  -alt  überlieferte  Religiosität  der  Römer 
selber  freilich  auch  wirklich  nothgelitten , '  und  nicht  bloss 
in  den  von  hellenischer  Frivolität  angesteckten  aristokra- 
tischen Kreisen.  Es  ist  bestimmt  überliefert  und  unbestreit- 
bar, dass  viele  Tempel  verfallen,  viele  Culte  in  Vergessen* 
heit  geratben  waren.  Aber  wenn  alte  Culte  in  Vergessenheit 
geriethen  -*t-  und  manche  geriethen  es  nur  ihrer  Bedeutung 
nach,  man  verstand  sie  nicht  mehr,  ohne  dass- der  Gultiis 
selbst. aufgehört  hätte  —  ,-wenn  die  Auspicien  an  Achtung 
und  Ansehen  einbüssten,  so  treten  dafür  zahllose  neue  Supei:f 
Stationen  an  ihre  Stelle,  die  zwar  vielfach  schlimme  Verirrun- 


^'   ^  Polyb.   VI,  66.     Vgl.  Position,  bei  Athen.  VI,   107  p.  374  a 

»  Z.  B.  Sali.  Cat.  8;  Her.  c.  III,  6  init.;  sat.  H,  2,  104;  Lir.  iV, 
Övid.  fast.  II;  69;  Suet.  Aug.  30.  Auch  ein  Theil  der  obeü  angeführten 
Stellen,  spricht  von  der  Reh'giosität  der  maiores  im  ausdrücklichen  Gegend 
satz  zur  Gegenwart  des  Schriftstellers^  -- 

•  Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  Alterth.  IV  S.  7i  ff,  -    --^ 
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gen  des  religiösen  Gefühls  sind,  aber  nichts  destoweniger 
ein  tiefes  und  lebhaftes  religiöses  BedürfniSs  zur  Voraus- 
setzung haben. 

Ja  mitten  unter  diesen  fremdländischen  Superstitionen, 
mitten  unter  hellenistischen  Theorien  und  Phantasien  und 
den  Träumereien  und  den  fanatischen  Gülten  Aegyptens  und 
des  Orients  ist  die  altrömische  Religion  selber  wieder  er- 
starkt und  zu  neuen  Kräften  gekommen.  Haben  wir  ja 
doch  gesehen,  dass,  während  die  griechische  Hestia  vermöge 
ibrer  eigenihümlicben  Natur  und  Bedeutung  hinter  den  wei- 
ter entwickelten,  concret  und  individuell  menschlich  dürch«^ 
gebildeten  Gottheiten  immer  weiter  zurückblieb  ^  eine  so 
ächt-römische  Göttin  wie  Vesta  die  Hauptgottheit  der  Rö- 
mer in  einem  solchen  Grade  geworden  ist,  dass  man  Vesta 
und  religio  für  identisch  erklären  konnte,  ^  dass  die  Arval- 
tafeln  von  einer  Vesta  Deorum  Dearumque  sprechen.  .*  Nät 
türlicb.  Vesta  stellt  symbolisch  die  religiöse  Weihe  des 
Bürger  und  Geschlechter  in  sich  zu  einer  höheren  Einheil 
zusammenfassenden  Staates  dar.  Sie  repräsentiert  die  Re- 
ligion wesentlich  nach  der  Seite  des  Cultus,  und,  während 
in  Griechenland,  wo  der  Glaube  in  seiner  mythischen ,  poe- 
tischen, künstlerischen,  speculativen  Entwickelung  und  Aus-^ 
•  bildun'g  weit  die  Hauptsache  war,  eine  Göttin,  welche  die  re!i->. 
giöse  Weihe  und  Heiligkeit  von  Staat  und  Familie,  die  Ewig- 
keit und  Rmheit  des  Cultus  in  sich  darstellte,  schon  als 
solche  nicht  mit  an  der  Spitze  der  olympischen  Gottheiten 
thronen  konnte,  ist  in  Rom  die  Religion  stets  wesentlich 
Cultus  gewesen.  Der  Unterschied  zwischen  dem  künstleriscK 
schöpferischen,  auf  die  Darstellung  der  Ideen  gerichteten 
Hellas  und  dem  praktisch  thätigen,  auf  die  Durchbildung  des 
Lebens  gerichteten  Rom  springt  schliesslich  auch  ber  Be- 
trachtung dieses  einen  Puncts  mit  überzeugender  Klarheit  iii 
die  Augen. 

*  S;  a  8.  30. 
^    «  SvO.  S.  28  Arno.  I;  S16;421.  J 
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Eben  aus  der  Bedeutung,  wekbe,  wie  wir  aebep  werden, 
der  Staatscult  uad  speciell  der  der  Ve$ta  nech  bis  i»  die 
späteste  Zeit  behalten  hat,  geht  aucb  hervor,  wie  viel  enger 
die  Verbindiang  von  Beligion  und  Staat  in  Rom  war,  als  es 
in  Griechenland  der  Fall  gewissen  war. 

Im  römischen  Staat  geht  der  eiozelne  völlig  auf.  Er 
hat  für  sich  keine  berechtigte  Sonderexist»nz.  Noch  Ciceros 
otium  cum  dignitate  war  mehr  gezwungen  als  freiwillig.  Der 
^hte  volle  Römer  lebt,  denkt;^  empfindet  und  handelt  nur 
in,  mit  und  durch  den  Staat.  Ebenso  i&t  seine  Religion  di^ 
Staatsreligion.  Im  Interesse  des  Staats  liegt  die  f  orterhal- 
tung  auch  der  privaten. Sacra,  der  Staat  überwacht  allen 
Gottesdienst  und  duldet  nur  den,  der  für  das  Gemeinwohl 
unschädlich  ist.  ^  Er  sorgt  nicht  bloss  für  die  gewissenhaf- 
teste Ausübung  des  öffentlichen  Cültus,  auch  der  Privatmann 
liat  sich,  wenn  er  nicht  weiss,  zu  wem  und  wie  er  in  einem 
bestimmten  Falle  beten  soll,  um  Auskunft  darüber  an  einen 
Sacerdos  publicus,  an  einen  Staatspriester  zu  wenden.  ^ 

Allein  so  eng  und  innig  diese  Verbindung  war,  so  wenig 
ist  es  jder  Religion  und  dem  Priesterthum  in  Rom  gelungen, 
Herr  über  den  Staat  zu  werden ,  ihm  statt  des  politischen 
einen  theokratischen  Charakter  zu  verleihen.  Im  Gegen^ieil 
^nachte  sich  der  Staat  die  Religion  dienstbar.  Die  politisch-  * 
rechtliche  Bjegabung  und  Richtung  der  Römer  überwog  dk 
religiöse.  Die  Religion  selbst  nahm  bei  ilmßa  recfatlkha 
Formen  an..  Aber  gleichwohl  ist  der  Einfluss;  den  hin- 
wiederum  die  Religion  auf  den  Staat  hatte,  nicht  zu  unter- 
(Kbätzen.  Staat  und  Kirche  sind  in  Rom  aufs  engste  nut 
einander  verbunden  und  verwachsen. 


^  Marquardt,  H.  d.  röm.  AltertlLlV  St  $7  spricht  von  »der  iisbe* 
dingten  Toljirajaz  gegen  fremde  Galtet  ia  Rom.  Allein  anch  mit  der 
Beschränkung  ^uif  die  Toleranz  gegen  den  Privatcult  ist  das  viel  sa 
wdt  gegangen.  Vgl.  Lange,  röm.  Alterth.  II  S.  373;  Walter,  röm. 
Eechtsgesch.  II  S.  458. 

•  Cic.  de  legg.  II,  8,  20;  Dionys.  11,  73;  Liv.  I,  ^  91a.t«irnma9. 
YgL  Ambros.,  über  die  ReligionsbOl^r  iftc  V»mm:  6eni^I9^  3.  a 
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Das  Christenthum ,  das  die  altrömische  Reügioo  unter- 
grub, uoterwühlte  auch  den  altrömischen  Staat  Der  Ge- 
danke,  dass  das  Beich  Christi  nicht  ein  Beich  dieser  Welt 
B^ij  dass  die  Beligion  nicht  in  Formen  des  Gultus,  son- 
dern im  innersten  des  Menschen  ihren  Sitz  habe^  dieser  6e* 
danke  ist  es  gewesen,  der,  anfangs  ein  unscheinbares  Beis, 
flllmählich  zu  einem  mächtigen  Baum  heranwuchs,  welcher 
mit  seinen  Wurzeln  die  Fundamente  des  römischen  Welt- 
reichs zerstörte,  und  schliesslich  mit  seinen  mächtigen  Ästen 
die,  Kuppel  des  colossalen  Baus  durchbrach. 

.  Die  Beligion^  welche  Staatsinstitut  wird ,  verfallt  damit 
oaaufhaltsam  der  Natur  aller  andern  Institute  desselben. 
Aus  einem  unbedingten  wird  sie  ein  bedingtes,  aus  einem  un- 
endlichen ein  endliches.  Statt  dass  es  ihr  gelungen  wäre, 
dem  Staat  sich  zu  unterwerfen,  ist  sie  ihm  dienstbar  ge- 
worden. 

Gleichwohl  war  der  Sieg  des  Staats  auch  hier  mehr 
nur  ein  äusserer  und  äusserlicher,  weil  es  der  Sieg  über 
eine  Beligion  war,  die  in  der  Hauptsache  doch. in  äussere^ 
Formen  aufgieng.  Als  die  Formen  der  Beligion  von. einem 
neuen,  absoluten  Inhalt  erfüllt  waren ,  war  es  dem  antiken 
Staat  nicht  mehr  möglich,  sie  zu  bewältigen. 

Die  rechtliche  Idee  des  Staats  wie  die  sittliche  der 
Familie  und  der  Nationalität  ist  ursprünglich  und  noch  laog9 
eingehüllt  in  die  religiöse  Schale.  Es  hat  Jabrtau^nde.  be- 
durft, bis  die  Menschheit  im  Sinne  des  Stifters  des  Beichei 
Gottes  auf  Erden  begonnen  hat,  mit  dem  Worte  mehr  Ernst 
zu  machen,  dass  sein  Beich  nicht  von  dieser  Welt  und  dasa 
das  Gebiet  der  Beligion  nicht  äussere  Formen  und  Hcrrr 
Schaft,   sondern  das  innerste  Heiligthum  der  Geinüther  sei. 

Die  heiligen  Feuer  aus  Holz  mussten  erlöschen,  wenn  die 
Beligion  wirklich  eine  heilige  Flamme  in  der  Tiefe  des*  mensch- 
lichen Herzens  entzünden  sollte,  die  von  hier  aus  alle  Lebens- 
gebiete erwärmt  und  verklärt. 

Ebensowenig  war  es  dem  antiken  Staat  möglich ,  der 
Nationalität  gleichmässig  wie  der  Familie  gerecht  zu  werden. 
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Der  Focus  publicus  sempiternus  ist,  iodem  et  gleichsam 
den  Knoten  des  religiösen  Bandes  bildet,  das  den  der  Haus- 
genessenschaft nachgebildeten  Staat  in  der  Gultgenossenr 
Schaft  wirklich  umschliesst ,  zugleich  ein  symbolischer  Aus- 
druck eben  dieses  Gedankens,  dass  der  Staat  der  Haüs- 
genössenschaft  nachgebildet  sei.  In  Wahrheit  ist  das  Princip 
der  Stammesverwandtschaft  oder  gaif  der  Nationalität  im 
antiken  Staat  nicht  realisiert. 

Auch  hier  gilt,  dass  die  Feuer  des  Hauses  und  Staats 
als  die  symbolische  Vertretung  der  Idee  der  Familie  und 
des  Staats,  sofern  er  die  Formen  einer  erweiterten  Haus- 
genossenschaft an  sich  trug,  vorher  erlöschen  mussten,  ehe 
die  Familie  zu  ihrer  rechten  sittlichen  Vertiefung,  der  Staat 
2ur  vollkommenen  Realisierung  seines  Begriffs  gelangen 
konnte.  Dadurch ,  dass  der  Staat  im  Laufe  der  Zeiten  es 
aufgegeben  hat,  äusserlich  der  Hausgenossenschaft  gleichen 
zu  wollen ,  ist  die  Idee  der  Verwandtschaft  als  bindendes 
Princip  innerhalb  des  Staats  kdneswegs  geschädigt  worden. 
Erst  hiedurch  ist  es  dem  Staate  vielmehr  möglich  geworden, 
mit  dem  Princip  der  Nationalität  sich  zu  vertragen  und 
demselben  in  höherem  Sinne  zu  genügen. 

So  gross  und  schön  die  Idee  ist,  weiche  in  Prytaneen 
und  Aedes  Vestae  eine  symbolische  Vertretung  der  Einheit 
von  Staat,  Familie,  Religionsgemeinsamkeit  schuf:  diese 
Einheit  war  nur  symbolisch.  Die  Arbeit  d^r  Jahrtausende 
wird  zu  der  höheren  wahren  und  wirklichen  Einheit  und 
Versöhnung  führen,  einer  Einheit,  in  der  jede  dieser  ethi- 
schen Mächte  in  lautrer  Eigenthümlichkeit  und  Freiheit  zur 
vollen  Geltung  gelangt. 


EXCÜRSE. 
DIE  BEDEUTUNG  DER  FEÜERLÖSCHUNG. 

Böttidier  hat  zunächst  mit  Beziehung  auf  Athene  Polias  und 
ihre  Lampe,  aber  auch  unter  ausdrücklicher  Anwendung  seiner  Idee 
auf  Vesta,  insbesondere  auf  die  Säuberung  des  Vestatempels,  eine 
eigenthümliche  Ansicht  darüber  ausgesprochen. 

Das  4te  Buch  von  Böttichers  Tektonik  der  Hellenen,  •  d.  h. 
der  <vom  hellenischen  Tempel  in  seiner  Raumanlage  für  Zwecke 
des  Cultus>  handelnde  Theil,  enthält  bekanntlich  Untersuchungen 
über  hellenischen  oder  in  seinem  Sinn  wohl  richtiger  gesagt  — 
hellenisch-römischen  Cult  überhaupt. 

Unter  den  mancherlei  neuen  und  überraschenden  Ideen,  welche 
dieses  Werk  enthält,  scheint  zunächst  eine,  falls  sie  sich  bestätigen 
würde,  von  der  weittragendsten  Bedeutung  zu  sein.  Es  ist  diess  der  Ge- 
danke ,  dass  die  lebendige  Flamme  des  Feuers  zu  dem  Leben  der 
Götter,  das  Erlöschen  der  Flamme  mit  oder  ohne  Willen  der  Men- 
schen zu  dem  Tod  der  Götter  in  Bezug  stehe.  • 

* 

*  Tektonik  der  Hellen.  IV.  S.  177.  Selbstverständlich  konnten 
hier  nur  die  hauptsächlichsten  Argumente  berührt  und  mussten  min- 
der wichtige  oder  solche,  auf  die  der  Verfasser  der  Tektonik  woM 
selber  schon  längst  verzichtet  hat,  einfach  übergangen  werden. 

«  Vgl.  0.  S.  33  ff.  -  - 

»  Böttichers  Tektonik,  IV.  Buch  S.  177;  vgl.  dens.  in  Gerhards 
'  arch.Zeitg.  1868  Sp.  207:  »Denn  dass  jedei:  Gott  mit  Entzündung  des  hei- 
ligen Lebenslichtes  oder  Feuers  erweckt  und  wiedergeboren  wird,  ist 
ein  längst  von  mir  nachgewiesener  Cultusgebrauch  (Tekt.  d.  Hell.  IV  B. 
S.  144  ff).« 

Dort  heisst  es:  «Weil  mit  diesem  Symbole  des  Feuers  der  Ge- 
danke der  Reinheit,  der  Gegenwart  und  des  Lebens  der  Gottheit  ver- 
knüpft wird,  lodert  es  so  lange  als  der  Zustand  derselben  noch  eih 
geweihter,  sie  selbst  aber  noch  gegenwärtig  gedacht  war;  wenn  aber 
die  Zeit  des  Reinigungsfestes  eintrat,  wo  sie  von  ihrem  Sitze  schied, 

30 


466        DIE  BEDEUTUNG  DER  FEUEBLÖSCHUKG. 

Den  (ersten)  Beweis  hiefttr  —  meint  B.  S.  177  —  wtbrde 
der  Rflckschluss  liefern,  nach  welchem  ein  solches  Yerhftltniss 
herbeigeführt  wurde ,  sobald  das  Feuer  zur  ungewöhnlichen  Zeit 
erlosch;  dann  schied  die  Gottheit  in  Trauer  von  ihrem  Sitze  und 
68  zog  diess  in  allen  FSllen  eine  Sühne  von  Seiten  der  Gemeinde, 
eine  Lustration  des  Tempels  nach  sich. 

Einen  Beweis  für  den  Zusammenhang  zwischen  Leben  und 
Anwesenheit  des  Gottes  einerseits,  dem  Brennen  der  Flamme  an- 
drerseits liefert  also  B.n  der  Umstand,  dass,  wenn  das  Feuer 
von  selbst  erloschen  war,  dann  die  Gottheit  gleichfalls  ihr  Hedos 
yerliess. 

Bötticher  hält  fttr  die  Gründe  des  Erlöschens  die  trauernde 
Entfernung  oder  den  Tod  der  Gottheit,  deren  Anwesenheit  oder 
Leben  er  in  der  brennenden  Flamme  symbolisiert  glaubt. 

Wenn  von  irgend  einer  Göttin,  müsste  diess  nach  der  hier 
entwickelten  Auffassung  ihres  WesenS:  von  Hestia-Vesta  gelten. 

Das  Leben  der  im  heiligen  Feuer  des  Hauses  und  Staats  walten- 
den Gottheit  konnte  mit  der  Flanmie  für  erloschen  gelten. 

Allein,  wenn  Bötticher  gewiss  ein  Recht  hat,  das  freiwillige  Er- 
löschen oder  absichtliche  Auslöschen  der  Flamme  der  ^esta  in 
Analogie  zu  denken  mit  dem  aller  andern  heiligen  Feuer,  so  hin- 
dert uns  einmal  der  Umstand,  dass  wir  die  Bedeutung  dieser  ewi- 
gen Feuer  anders  fassen  zu  müssen  glauben,  ^  der  Auffassung  Böt- 
tichers  ohne  gründliche  Erwägung  beizutreten.  Sodann  würde  die 
Annahme,  dass  der  Glaube  an  den  Tod  einer  nationalen  Gottheit  in 
der  römischen  Religion  irgend  welche  und  gar  offidelle  Geltung 
gehabt  habe,  allem,  was  wir  sonst  von  derselben  wissen ,  auf  das 
«llerentschiedenste  wiedersprechen. ' 

Endlich  ist  zwar  der  Rücksdjuss  einleuchtend,  dass  das  ritneUe 
Löschen  der  Flamme  aus  ähnlichen  Gründen  geschehen  sein  werde, 
als  die  waren,  die  man  bei  dem  freiwilligen  Erlöschen  der  Lampe 
voraussetzte.  Doch  stellt  sich  gerade  bei  Böttichers  Aufliassung' 
der  Bedeutung  dieser  Feuer  und  ihres  Löschens  ein  bezeichnender 

« 
wo  dieser  ein  Tranerha.us  und  eine  unreine  Behausung  ward, 
wurde  auch  dies  Symbol'  des  Feuers  unrein  und  ungültig,  es  mutfte 
vernichtet  werden«. 
»  S.  0.  S.  194  ff. 
»  S.  0.  S.  285. 
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Unterschied  heraus.  Das  ^rituelle  Auslöschen  geschieht- durch  Men- 
iohen:  erlosch  dagegen  die  Lampe  von  selbst,  ao  fällt  die  Activit&t 
auf  Seite  der  Gottheit.  Und  es  ist  doch  ein  anderes  ansunehmen, 
dass  die  Gottheit  das  Feuer  löscht,  wann  sie  sich  von  ihrem 
Hedos  enfernt,  ein  anderes  der  Gedanke,  dass,  wenn  die  Menschen 
das  Feuer  löschen,  die  Gottheit  gleichfalls  weicht.  Es  wäre 
das  eine  magische  Wirkung  auf  den  Gott,  ein  zauberhafter  Zu- 
sammenhang zwischen  Flamme  und  Gottheit,  wie  das  nicht  als 
hellenischer,  ni<^t  als  römischer  Glaube  angenommen  werden  kann, 
bevor  sehr  beweiskräftige  Thatsachen  vorgebracht  werden. 

Der  erste  Einwand  aus  der  angenommenen  Bedeutung  der 
heiligen  Feuer  überhaupt  wäre  freilich  an  sich  keiner,  wenn 
sich  positive  Gründe  für  Böttichers  Auffassung  des  Erlöschens  b^- 
bringen  Hessen;  im  Gegentheil  müsste  die  Auffassung  der  heiligen 
Feuer  alsdann  eine  andere  werden. 

Ich  folge  also  Bötticher  zu  seinen  hauptsächlichsten  Beweisen 
für  diesen  Zusammenhang,  für  das  Gebundensein  des  Lebens,  der 
Existenz,  der  Anwesenheit  des  Gottes,  in  seinem  Hedos  an  das 
Brennen  der  h.  Flamme,  doch  so,  dass  ich  Polemik,  soweit  es 
irgend  möglich  ist,  vermeide  und  an  die  Stelle  derselben  positive 
Entwicklung  treten  lasse.  Ich  spreche  zunächst  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Leben  des  Gottes  mit  dem  Brennen  des  Feuers, 
indem  ich  es  versuche,  diesen  getrennt  zu  halten  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Brennen  der  h.  Flammen  und  der  Anwesen- 
heit des  Gottes. 

Bötticher  tritt  den  Beweis  aus  der  Analogie  an.  Was  er  aber 
in  dieser  Richtung  anführt,  erklärt  sich  leicht  genug  aus  dem  Brauche, 
die  Götter  durch  Feueropfer  zu  verehren.  Wenn  der  Gott  kommt, 
80  zündet  man  ihm  die  heiligen  Feuer  an.  Von  einer  magischen 
Wirkung  dieser  Feueropfer  auf  das  Leben  der  Götter  ist  nirgends 
die  Rede. 

Am  meisten  für  sich  könnte  noch  die  Berufung  auf  Por- 
phyrios  zu  haben  scheinen.  * 

* 

^  Porph.  de  abst  IV,  9  p.  324  ed.  Rhoer.,  p.  168  ed.  Nauck:  vcJw^  A 

.xai  nvq  a^ßwtiu  /ualtara  wv  axoix^üav^  th  rttvra  alruatara  tln  «latif^ 
^fmy,  Kai  raöra  Seiurvtrreg  h  Tou;  If^lc,  m  nov  Ut  na\  vw  h  rj  wo^  top 
^yiov  ZaqantSos  ^  »^q^'nela  Sia  nv^  n^  v^arof  y^»'«Tar^  hCßwvfK  rw 
v,u9ipSöü  T»    SSta^  Mai  TQ  nvf  tßalyovTOt^  om/vCtta  earm  -?»'»  tov  ouSqw  tJ  ffa- 
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Allein  ^  auch  nach  Porphyrios  wird  Serapis  nicht  durch 
Feuer,  sondern  kelßovTog  tov  vfivtpdov  ro  vd(OQ  xql  %d  nvq 
q>alvGv%og  ttj  rtatglip  t(Sv  Alyvntloiv  (pom]  erweckt.  Serapis 
wird  unter  Fackelschein,  unter  Entzünden  heiliger  Feuer  heraufgeru- 
fen und  begrüsst,  doch  wohl  einfach  desshalb,  weil  die  Verehrung 
und  der  Dienst  des  Gottes  jetzt  wieder  beginnt,  und  dieser  ge- 
schieht mit  Feuer. 

Das  Feuef  wird  angezündet  zu  Ehren  des  Gottes,  wo  steht 
da  etwas  davon,  dass  ein  Gausalzusammenhang  zwischen  dem  Le- 
ben des  Gottes  und  der  Flamme  Brennen  «tattfinde,  so  dass  sie 
einander  wechselseitig  bedingen  würden? 

Einen  Beleg  für  seine  Ansicht  sieht  B.  besonders  auch  in 
Bräuchen  im  Ap  ollon-Tempel  zu  Delphi,  wie  er  sie 
auf  der  bekannten  Dresdener  dreiseitigen  Candelaberbasis  ^  darge- 
stellt glaubt. 

Auf  der  einen  Seite  desselben  ist  bekanntlich  der  Streit  um 
den  mäntischen  Dreifuss  zwischen  Herakles  und  Apollon  darge- 
stißllt.  Auf  der  zweiten  Seite  sieht  dann  Bötticher'  den  Phanos 
des  Dionysos  aufgerichtet,  auf  der  dritten  die  Weihung  eines 
zweiten   Dreifusses    mit    den  Gebeinen  des  Dionysos;^ 

Bötticher  meint  nun,  —  denn  darauf  läuft  sein  Gedankengang 
doch  wesentlidi  hinaus  —  die  Darstellung  auf  der  ersten  Seite  habe 


r^^  rdav  jßytmrlüiv  (ptavji    eye^ii  tov  Stör,  teai  /uaXutra  rovziay  la4^ijaav    ro 
tSg  hu  niiov  rtav  te^wv  /ueri^oyTa, 

*  S.  z.  B.  im  Augusteum  Taf.  4—7;  in  Gerhards  arch.  Zeitg.,  1858 

Taf.  CXI.  cxvi.  cxvn. 

*  Tektonik  IV  S.  170;  178;  222;  810;  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  1868 
Nro.  116—118.;  endlich  in  der  Abhandlang:  das  Grab  des  Dionysos  an 
der  Marmorbasis  in  Dresden.    Berlin  1858. 

*  Gegen  Stark,  der  (in  Gerhards  arch.  Z.  1859  N.  111)  auf  dem 
zweiten  Relief  statt  der  Fackel  einen  Köcher,  auf  dem  dritten  statt  des 
Besens  in  Händen  des  Keckeres  einen  Thyrsos,  und  demgemäss  auf 
der  zweiten  Seite  die  Siegesweihe  des  Köchers  durch  Zeus  und  Arte- 
mis, auf  der  dritten  die  Neuweihung  des  Dreifusses  durch  Leto  und 
Dionysos  zu  erblicken  glaubte,  hat  Bötticher  (a.  a.  0.  Nro.  116.  117. 
118.)  unter  sorgfältiger  Abbildung  des  strittigen  Gegenstands  die  Bich- 
tigkeit  seiner  Behauptung,  dass  der  angebliche  Köcher  eine  Fackel  sei, 
erwiesen.  Vgl.  auch  Hettner  im  arch.  Anz.  XVI  S.  203  ff. ,.  der  nach 
Gerhards  Vorgang  eine  Wiederholung  des  dten  Beliefs  in  Paris  herbeixieht 
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wesentlich  den  Zweck,  das  Local  zu  bestimmen.  Allein  das  wieder- 
spricht dem  feinen  Parallelismus  griechisdier  Kunst.  Petersen,  hat 
desshalb,  um  den  Einwand  zu  beseitigen^,  dass  es  schlecht  stimmen 
würde,  wenn  auf  der  einen  Seite  Götter  handelnd  erschienen,  auf  den 
beiden  andern  Cultusacte  dargestellt  würden,  einen  neuen  Weg 
eingeschlagen.  Nach  ihm  müsste  man  annehmen,  dass  auf  den 
Reliefs  die  Cultushandlungen  Von  den  mythologischen  Yorbildem 
der  betreffenden  Priester  vorgenommen  würden.  * 

•  Femer  nimmt  Bötticher  also  einen  doppelten  Dreifuss  im 
Adyton  an.  Der  eine  ist  nach  ihm  der  mantische  Dreifuss,  der 
andere  der,  in  welchem  Dionysos  begraben  liegt.  Allein  Dionjrsos 
war  nicht  in  einem  Dreifuss,  sondern  in  einer  Art  Stufe  oder 
einem  Sarg  begraben',  nahe  bei  «iner*  goldenen  Bildsäule  des 
Apollon*  und  in  der  Nähe  des  mantisdien  Dreifussesi*  Sodann 
ist  die  rituelle  JFeier  der  Beisetzung  des  Dionysos  nirgends 
bezeugt,  nur  seine  Auferweckung  durch  die  Thyiaden,  während 
die  Hosier  ein  geheimes  Opfer  bringen.'  Bötticher  verlegt  die 
Feier  der  Auferweckung  in  die  Zeit  nach  dem  kürzesten  Tage.* 
Die   Beerdigungsfeier  fällt    ihm   dann   in   das  Frühjahr  und    er 

* 
^  S.  Petersen,   das  Grab  und  die  Todtenfeier    des  Dionysos  im 
Philologus  XV  (1860)  S.  78. 

*  Philochoros  bei  Joh.  Malal.  Chronogr.  IL  p.  46  ed.  Dind. 
Synkell.  Chronogr.  I  p.  307  ed.  Dind.  Daraus  Euseb.  Chron.  p.  292 
ed.  Mai.  Ähnliches  berichtete  nach  Malal.  a.  a.  0.  Eephalion.  S.  d. 
Stellen  bei  Müller,  fr.  hist.  Gr.  I.  p.  387  fr.  02;  23.  Petersen  a.  ä. 
0.  91  ff.   versucht  den  Dreifuss  zu  retten   durch  Exegese,  der  Worte 

des  SynkelloS :   ßa&^  dd  n  ro/uiCfrai  ToTg  dyvooviüiV  o  •  Jiovyaov  ratpo^.     Er 

Übersetzt  nämlich:  die  Stufe,  auf  der  die  Inschrift  stand,  Dionysos 
liege  darin  begraben ,  würde  von  unkundigen ,  dso  mit  Unrecht  für 
einen  Sarg  angesehen.  Es  ist  aber  klar,  dass  nach.Synk.  vielmehr  der 
Sarg  von  unkundigen  für  eine  Stufe  gehalten  wurde.  Auch  Welcker, 
gr.  Götterl.IL  S.632  und  Preller,  gr.  Mythol.  V  S.  538  sind  Böttichers 
Annahme  nicht  beigetreten,  dagegen  Bursian,  gr.  Geogr.  I  S.  177. 
8  Philochoros  a.  a.  0.  Die  Statue  erwähnt  auch  Pausanias  X,  24, 4. 

*  Kallimachos  bei  Tzetzes  zu  Lykophron  Eass.  207 ;  Plut.  Is.  et  Os. 

C.  35:  ^,na^  ro  j^qtjarftqtov. 

*  Plutarch  a.  a.  0.    Vgl.  Preller  und  Welcker  a.  a.  0. 

«  Vgl.  Ovid  fast.  1, 394.  SenecaHerc.  für.  595.  Welcker  a.  a.  0.  unter- 
scheidet diese  trieteris^he  Feier  von  der  «jährlichen»  Aufweckung  des 
Liknites.    Allein  woher  weiss  er,  dass  diese  jährlich  war? 
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bringt  so  die  ritaeile  Beisetzung  des  gestorbenen  Dionysos  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  der  Feier  der  Epiphanie  des  ApoUon. 
Allein  gegen  diese  Verbindung  streitet  schon  das  eine,  dass  der- 
jenige Bericht,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Dionysos  nach  dem 
Wintersolstitium  erweckt  wurde,  diese  Feier  zugleidi  als  eine 
trieterische  bezeichnet;  die  Feier  der  Epiphanie  des  A.  dagegen  ist 
jährlich.  Ein  ritueller  Connex  zwischen  einem  jährlichen  und  einem 
trietcrischen  Fest  kann  aber  unmöglich  bestanden  haben.  ^  Petersen 
versudit  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  indem  er  annimmt,  Todes- 
feier und  Wiederauferstehung^est  des  Dionysos  seien  sicl^  unmittelbar 
gefolgt.  Allein  jene  ist  für  Delphi  einmal  nicht  bezeugt,' und  noch 
weniger  ist  es  Bötticher  oder  Petersen  gelungen,  irgend  welche 
Belege  fdr  eine  Grabesweihe  des  Dionysos  beizubringen. 

Der  Dreifuss  auf  der  dritten  Seite  wird  nunmehr  trotz  der 
Verschiedenheiten  in  jler  Zeichnung  und  trotzdem,  dass  er  irrig 
auf  eine  Säule  gestellt  ist',  gleichfalls  fOr  den  mantischen  gelten 
müssen.  Femer  ist  eine  Fackelweihe  freilich  anzunehmen ,  aber 
aller  Bezug  auf  Tod  und  Wiederaufleben  wegzudenken.  Die  Faökel- 
oder  Leuchterweihe  symbolisiert  wohl  die  neue  Einsetzung  des 
apollinischen  Cultus,  ^  wie  die  Festsetzung  des  Dreifusses  auf  der 
andern  Seite  die  neue  Gründung  des  apollinischen  Orakels. 

Aber  auch  wenn  die  Fackelweihe  auf  unserer  Basis  keinen 
Bezug  auf  Dionysos  hat,  bleibt  es  freilich  richtig,  dass  Dionysos 
unter  Fackelschein  heraufgerufen,  sein  Wiedererscheinen  mit  bren- 
nenden Altären  begrüsst  wurde.  Der  Rückschluss  aber,  dass,  wenn 
feierliche  Fackelentzündung  stattfand,  diess  wegen  des  Wieder- 
auflebens einer  Gottheit  geschah,  ist  deshalb  noch  lange  nicht* ge- 
stattet, noch  weniger  der,  dass  das  Wiedererscheinen  des  (xottes 
selbst  dadurch  symbolisiert  wurde. 

Den  Hauptbeweis  für  seiue  Annahme  einer  rituellen  Feuer- 
löschung itn  Zusammeiüiang  mit  dem  Tod  der  Gottheit  hat  aber 
Bötticher  vermöge    einer  neuen  Auffassung  der  Eallynterien 


*  Vgl.  Petersen  a.  a.  0.  8.  87. 

'  Dass  Petersen  Angesichts  der  Worte  des  Plutarch  a.  a.  0.  sagt, 
es  sei  bei  dieser  X«te/ben/eier  von  einem  Opfer  der  Hosioi  die  Rede, 
kann  nhr  auf  einem  Versehen  beruhen. 

*  Vgl.  was  oben  S.  190  ff.  über  die  Bedeutung  des  Feuers,  spedell 
der  Lampen,  Fackeln  und  Lichter  im  Cultus  bemerkt  wurde. 
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■•* 
and  Plynterien  ht  AtiM|  zu  führen  onternommen.  Die  Analogie 
dieser  Festtage  mit  der  ^Ulen  Säuberung  des  Yestatempels  bietet 
einen  weitem  Anlass,  diePi^^inem  eigenen  Excarse  zu  behandeln. 
Hier  mag  es  einstweilen  geM^en,  das  zu  betonen,  dass  die  rituelia 
Lösehang  des  Feuers  in  der  Lampe  .der  Polias  in  Athen  über* 
haupt,  und  ebenso  die  Annahme  Hypothese  ist,  dass  die  Löschung  an 
den  Kallynterien  und  Plynterien,  das  Wiederanzünden  an  den  an- 
geblich audi  zeitüch  sidi  anschliessenden  PanaUienaeen  statt  fiand.  * 
£in  Beweis  für  BOtti(diers  Auffassung  kann  also  daraus  nicht  ge- 
führt werden.  Aber  B.  glaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  an  die- 
sem Feste  gefastet  wurde.  «Man  ass  getrocknete  Früchte,  wahr- 
scheinlich Feigen,  die  man  auch  in  der  Pompe,  Hegeteria  geuMint, 
zur  Schau  führte;»  (S.  182).  Auffallend  muss  es  nun  da  aber  frei- 
lich erscheinen,  dass  diese  Fastenspeise  in  einer  Pompe  eine  Rolle 
spielt,  da  doch,  wenn  die  Tage  afro^^od«^  oder  faa^2,.tilso  nach 
B.  Tage  waren,  «an  welchen  der  Dienst  der  olympischen  Söhne 
und  Töchter  des  Zeus  schweigt,  weil  sie  nach  der  Bestimmung  des 
Schicksals  der  Todtensühne  unterliegen,  der  Macht  der  chthonischen 
Götter  und  unterirdischen  Dämonen  weichen»  (S.  179),  «keine 
festliche  Pompa  ausgerichtet  wurde»  (S.  180).  Letztere  Thesis  stützt 
sich  auf  eine  Glosse  bei  Hesychios,  deren  Lesart  mgki  ganz  sicher 
überliefert,  aber  doch  kaum  zweifelhaft  ist»  * 

Nun  wird  aber  eben  von  den  Plynterien  sowohl  die  Eigen- 
sdiaft  bezeugt,  dass  sie  eine  ono^Q.  t^  waren,  als  dass.  die  Pompe 
der  Hegeteria  an  ihnen  stattfand.   B.  hilft  sich  da  trefflich.   Erlegt 

■  ♦ 

*  Paus.  I,  26,  7:  Zv^ror  r^  &9m  x^^f^ovr  XaUi/ua^^  InoCtjaw.  ifmH^ 
<fayT§g  Sh  Hatov  rov  Iv^ror  rrjv  adr^  tov  fiAlorrcf  itovf  elra/u/vou0iv  tjjui^ 
qav,  Mlatov  Sh  Ixtivo  rov  /una^v  ma^tl  X9^yor  t^  Xv^r^  »vtm  ra  avr^  Ik 
i^/ufQot   fcai  rxßMTt   ifaCvovr^.   xal  ol  XCvov   na^wUw>  9^valX^  Jhwxw^  o  S^  nu^l 

Uvav  fiovov  ovx  Manv  dltaai/uov  «tX.  Wo  Steht  hier  etwas  Ton  einem  ri* 
tuellen  Wiederanzünden,  wo  yoUends  von  einem  rituellen  Auslöschen? 
Wo  endlich  gar  von  einem  Zusammenhang  des  Löschens  mit  Kallynterien 
und  Plynterien,  des  Wiederanzündens  mit  den  Panathenaeen  ? 

'Die  Glosse  des  Hesych.  gibt  in  der  Fassung  anonofm,  al  ano<p^9( 
r,fi4^i  einen  schiefen  Sinn.  Denn  diese  waren  doch  nidit  vorzufsweise 
oder  gar  ausschliesslich  durch  Pompen  yerherrllcht  Zwar.  die.  alpha- 
betische Einreihuug  der  Glosse  spricht  für  diese  Lesart,  woraus 
aber  nur  ihr  Alter  hervorgehen  wird.  Der  Cod*  gibt  «nro^im^^ioi,  was 
ja  uumittelbar  auf  anofmi/ioq  führt  und  das  hat  einen  Sinn. 
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die  Heget,  an's  Ende  der  Plynterien  oder  ^^|ue^rDach  denselben.  Aber 
dann  können  die  Feigen  als  an  einer  ^Ktrj  getragen  eben  von 
dieser  Voraussetzung  aus  unmögliclJIR  charakterisiert  werden 
als  reine  Fastenspeise  an  den  un^Ricben  traurigen  Tagen,  an 
welchen  keine  am  Feuer  bereitete  Speise  genossen  werden  durfte. 
Aber  «auch  das  Todtenfest  des  Apollon  Hyakinthos 
zu  Amyklae  feierte  man  bei  Fasten  und  wie  am  plataeischen 
Todtenfest  die  Myrthe,  so  wurde  hierbei  als  gleiches  Symbol  der 
Epheukranz  getragen».  ^  Ich  kann  nun  in  diesem  sterbenden  Hya- 
kinthos nach  hellenischer  Anschauung  erstens  nur  einen  Hero^ 
sehen,  nidit  einen  Gott,  während  fremdländischer  Ursprung  auch 
dieses  Festes  oder  wenigstens  solche  Umbildung  desselben  mir 
sehr  wahrscheinlich  ist ,  keinesfalls  aber  von  einem  Todtenfest  des 
Apollon  Hyakinthos  mich  tiberzeugen.  Allerdings  ist  Hyakin- 
thos gewiss  zugleich  Apollon  .selbst.  Aber  dass  der  Hyakinthos, 
welchen  Apollon ,  dass  die  Blumen,  welche  der  Sonnenbrand  tödtet, 
er  selbst  sei,  das  kann  ich  nicht  glauben.  Und  abgesehen  davon, 
wie  steht  es  mit  dem  Fasten  ?  Auch  Schümann  *  sagt :  *Der  erste  Tag 
war  der  Trauer  gewidmet.  Darum  —  wurden  beim  Opfermahle  nicht 
wie  sonst  Waizenbrode,  sondern  nur  Opferfladen  gereicht  und 
überhaupt  grosse  Enthaltsamkeit  beobachtet.>  Es  heisst  bei  Athe- 
naeos^ — und  das  ist  abgesehen  von  der  Angabe  über  die  Fladen 
statt  der  Brode  das  einzige ,  was  auf  Fasten  irgend  hinzuweisen 
scheinen  könnte  — :  dU,<i  fisv  svtc^lag  TceXir^g  deinyrjaccvreg  aniQ- 
XOPTai.  Ich  kann  nun  schon  die  Übersetzung  ,Enthaltsamkeit*  nicht 
gut  heissen.  Trauertage,  anog>Qad€g  r^f^igai  überhaupt  —  denn 
dass  diese  ausschliessliche  dem  Todtenculte  geweihte  Tage  waren, 
ist  nidit  zu  erweisen  — ,  sollten,  wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
ohne  lärmende  Gelage  begangen  werden.  Daher  macht  Lysias* 
dem  Einesias  einen  Vorwurf  daraus,  dass  er  an  mtfHpq.  17/M.  mit 
Freunden  Gelage  gehalten  habe.  B.  aber  weiss  nun,  welcher  Speisen 
man  sich  enthalten  und  welche  man  gegessen  habe.  Man  ass  näm- 
lich nichts  als  getrocknete  Früchte  (ebendas.).  Es  scheint  ihm  das 
klar.    Natürlich  —  die  Feuer  waren  ja  gelöscht.     Da  wir  diese 

»  B.  S.  182. 
«  gr.  Alterth.  II  S.  404. 

»  IV,  17  p.  139,  d  (T.  n,  p.  45  ed.  Schweigh), 
*  Oratorea  Attici,  ed.  C.  MuUerus.  Paris  t.  H.   1858  p.  278  Lys. 
fir.  140. 
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Yoraussetzang  aber  nicht  theilen,  sa   können  wir   ans   derselben 
anch'  nicht  anf  die  Festgebräoche  schliessen. 

B.  hat  anch  den  Brauch  angeführt,  dass  während  des  nean^ 
tägigen  Sühnfestes  in'Lemnos  daselbst  die  Feuer  gelöscht 
wurden.  Zuvörderst  ist  das  eine  ganz  vereinzelte  Sache,  die  unft 
durch  das  einzige  Zeugniss  des  Philostratos  ^  (her.  19, 14)  überiiefertist, 
womit  Welcker  die  Notiz  in  Verbindung  gebracht  hat,  dass  die  Kabiren 
wegen  der  bekannten  Frevelthat  der  Weiber  von  der  Insel  hinweg- 
geführt wurden.  Das  jährliche  *  Fest  scheint  nichts  anderes  be- 
deutet zu  haben,  als  dass  die  Lemnier  sich  einer  Reinigung  und 
Sühnung  bedürftig  fühlten,  ehe  sie  würdig  wären,  sich  den  olympi- 
schen Göttern  wieder  zif  nahen.  Das  Feuer,  das  für  die  Gebete 
und  Gaben  der  Menschheit  an  die  Gottheit  Symbol  ist,  war  also 
auch  unrein  geworden.  Die  Menschen  selbst  fühlten  sich  nicht 
mehr  würdig,  nicht  rein  genug,  bevor  sie  gereinigt  und  .gesühnt 
wären,  an  die  reinen  olympischen  Götter  sich  zuwenden.  So  wur- 
den die  Feuer  gelöscht,  und  bis  die  Sühnopfer  gebracht  wareü, 
nicht  wieder  entzündet.  Die  Menschen  reinigten  sich  und  ein  reines 
Feuer  ward  geholt.  Alsdann  begannen  die  Lemnier  einen  ieaivog  ßlog. 
•Wenn  üfbrigens  der  Kabirencult  durch  jene  Notiz 'ausdrücklich  mit 
dieser  Sühnfeier  in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  ist  mir  wenigstens 
der  semitische  Ursprung  der  Kabiren  unzweifelhaft.  •  Welcker  ist  eine 
hohe  innere  Übereinstimmung  in  der  hellenischen  Religion  gewiss  zuzu- 
geben. Aber  wird  dadurch  das  Eindringen  fremder  Religionöideen  und 

* 

'  S.  Welcker,  Trilogie  S.  248  ff.;  592  f.;  gr.  Götterl.  III  S.  181. 

*  Ob  jährlich?  fragt  Schömann  auffallender  Weise  (S.  461),  werde 
nicht  angegeben ',  da  das  ja  ausdrücklich  gesagt  wird,  und  er  (S.  197) 
selbst  von  einem  jährlichen  Reinigungsfeste  spricht. 

^  Welcker  a.  a.  0.  S.  175  spricht  sich  mit  ungewöhnh'cher  Schärfe 
und  Bitterkeit  gegen  die  aus,  welche  an  dem  semitischen  Ursprung  der 
Kabiren  festhalten.  Er  meint,  dass  t  Gelehrte  wie  Jos.  Scaliger,  Grotius, 
Bochart,  Seiden,  Jablonsky  u.  A.  die  Kabiren  nach  dem  Phönizischen 
oder  Arabischen  für  Kabirim  die  Grossen,  wie  die  Samothrakischen 
Kabiren- Dioskuren  genannt  wurden,  hielten,  ist  nicht  zu  verwundem, 
da  die  Ableitung  aus  dem  .Ebräischen  und  Phönizischen  ehemals  so 
geläufig  war  und  da  diese  berühmten  Gelehrten  den  Zusammenhang 
der  griech.  Mythologie  und  ihre  im  allgemeinen  wunderbaren  inneren 
Übereinstimmungen  und  Regelmässigkeiten  wohl  nicht  viel  mehr  kannten 
als  ein  Roth  ~  und  Andre  der  Neusten.« 
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Cnltuselemeiite  ausgeschlossen,  vorausgesetzt,  dass  diese  assimiliert 
wurden?  Das  gibt  W.  ja  selbst  zu.  Und  mir  wenigstens  ist, 
wenn  irgendwo  bei  den  Eabiren^  die  Thatsacbe  »eher.  ^ 

Bestimmt  wird  Fenerlöschnng  'wegen  Todtencnltsaas 
A  r  g  0  8  bezeugt.  Die,  welche  einen  Verwandten  oder  Genossen  verloren 
hatten,  mussten  ihr  Feuer  löschen  und  beiNadibam  {naq'  hnkqüw) 
neues  anzünden  nach  der  Trauer,  sodann  sofort  (ßv&v^  dem  Apollon 
und  30  Tage  später  dem   Hermes  opfern.* 

Auch  nach  der  Schlacht  von  Plataeae,  hören  wir  femer,  wurden 
die  Feuer  gelöscht. '  Allein  dort  wird  nicht  der  Tod  als  Grund 
angegeben,  sondern  die  Befleckung  der  Flammen  durch  die  Bar- 
baren. Dem  Zeus  Eleutherios  dürfen  die  Hellenen  nicht  opfern, 
ehe  sie  das  Feuer  wg  vm  ^(j^v  ßaqßdqiov  fdefiiaafiivov  gelöscht, 
(natürlich  nur  die  Feuer  im  Lager,  höchstens  in  der  nächsten  Um- 
gebung,, nicht  aber  die  «aller  Herde  in  Hellas»)  und  reines  Feuer  an 
der  X01V9]  iczUx  in  Delphi  entzündet  hatten.  Dass  aber  Plutarch 
hier  nicht  eigene  Ansicht  gibt,  was  er  ja  auch  offenbar  nicht  geben 
will,  sieht  man  aus  der  Beziehung,  in  welche  die  Befleckung  dnrdi 
die  Barbaren  zum  Opfer  für  den  Befreier  Zeus  gesetzt  ist.  Nur 
das  steht  fest ,  dass  in  Argos  wenigstens  in  Folge  eines  Todesfalls 
das  Feuer  gelöscht  wurde,  wie  das  auch  in  Deutschland  geschah, 
wie  das  überhaupt  uralter  Brauch  ist.  Denn  der  Tod  madit  unrein. 
Und  dass  wenigstens  in  den  Augen  Plutarchs  die  Unreinheit  stets 
der  Grund  der  Feuerlöschung  ist,  und  der  Tod  nur,  weil  er  unrein 
macht,  sieht  man  daraus,    dass  dieser  die  Feuer  in  Plataeae  nicht 


*  Welcker,  gr.  Götter!.  HI  S.  178  f.  meint,  die  Mysterien  der  Ka- 
biren in  Lemnos  hätten  Bezug  gehabt  auf  die  Ermordung  und  das  Wieder- 
aufleben des  einen  Bruders  der  3  Eabiren.  Allein  eine  mystische  Feier 
dieses  U^  Uyoq  nnd  dieser  selbst  ist  uns  eben  nicht  aus  L^nos,  sondern  nur 
von  Thessalonike  her  überliefert  (s.  Welcker  selbst,  gr.  Götterlr  8.  178 
A.  12). 

'  Plut  qu.  gr.  24.  So  nämlich  ist  dieses  Oapitel  offenbar  zu  inter- 
pretieren, wobei  es  mir  aUerdings  scheint,  dass  Schömann  Recht 
hat  (ffr.  Alterth.  II  S.  197),  an  das  Feuer  des  Herdes  im  Hause,  wo 
der  Todesfall  stattfand,  zu  denken,  wenngleich  das  die  Worte  Plutarchs 
nicht  unmittelbar  besagen,  )inr  dass  auch  er  einen  allgemeinen  Satz 
aufzustellen  scheint,  während  Plutarch  nur  einen  loealen  Brauch  bezeugt. 

'  Plut.  Aristid.  20  sq.  rec.  Sintenis  1841.  t  H,  p.  118  sq. 
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durch  die  GefalleBen,  sondern  von  den  Baibaren  ▼eronrainigt  glaubt 
Denn  es  bedaif  keines  weiteren  Nachweises,  dass  in  Plataeae  auch  dem 
Pluton  erst  mit  dem  reinen  Feuer  geopfert  wurde,  wie  in  Argot 
dem  Hermes.  Also,  wo  wir  von  Göttertod  —  wer  das  annehmen 
will  —  hören,  ist  Feuerlösdiung  oder  Fasten  nicht  zu  erweisen, 
wo  von  Feuerlöschung,  ist  nidit  Ton  «Hinweggang  oder  Tod  der 
Gottheit>  (S.  22)  die  Rede,  sondern  von  Befleckung  des  Feuers 
vno  ßaqßaqtav  oder  durch  menschlichen  Todesfall.  Wenn  endlich 
der  wieder  erscheinende  Serapis  oder  Dionysos  unter  Fackelschein  und 
Entzünden  heiliger' Feuer  begrüsst  wird,  so  erklärt  sich  das  natür- 
lich genug  aus  der  Bedeutung  des  Feuers  im  Cultus,  insofern  es 
Torzugsweise  zur  Yerehnmg  der  Gottheit  dient. 

Bisher  war  nur  von  ritueller  Feuerlöschung  die  Rede.  Wenn 
aus  irgend  welchem  Grunde  die  Feuer  unrein  geworden  waren, 
wurden  sie  gelöscht,  nicht  aber,  wenn  die  Gottheit  von  ihrem  B[edo8 
hinweg,  wenn  sie  in  den  Hades  gieng. 

Unreine  Feuer  durften  der  reinen  Gottheit  nidit  flammen;  sie 
waren  ihr  verhasst;  eher  noch  waren  sie,  das  ist  Bötticfaer  zuzu- 
geben, brauchbar  zum  Dienst  der  Unterirdischen.  Das  Hinauf- 
flammen der  Feuer,  in  dem,  weil  es  die  Annahme  des  Cultus 
durch  die  Gottheit  symbolisdi  darzustellen  schien,  ein  glttckverfaeii- 
seAdes  Zeichen  erblickt  wurde,  ^  setzte  die  gnädige  Stimmung  der 
Götter  voraus.  Waren  sie  ungnädig,  Hessen  sie  die  Flamme  nur 
spärlich  brennen,  oder  ganz  erlöschen.  Es  ist  klar,  dass  selbst  das 
*  Erlöschen  der  Lampe  der  Polias,  obgleich  das  Feuer  derselben  zu- 
gleich die  Lichtnatur  der  Göttin  wiederstrahlt,  wesentlidi  so  aufm- 
fassen  ist,  und  dass  also  auch  in  dem  Erlösdien  der  heiligen  Flamme 
der  Vesta,  obgleich  diese  in  den  Feuern  selber  waltet,  jener  Ge- 
danke der  herrschende  ist. 

Sodann  ist  allerdings  zuzugeben,  dass,  wie  die  Götter  ihre 
Ungnade  durch  das  Erlöschen  der  Flamme,  das  sie  hervorriefen, 
zu  erkennen  gaben,  dieses  Erlöschen,  wenn  es  die  Folge  der  Nach- 
lässigkeit im  saa*alen  Dienste  war,  ihre  Ungnade  erst  hervorrufen 
konnte. 

Ohne  Zweifel  ist  dieser  Gedanke  zwar  auch  hellenischem  Glau- 
ben nicht  fremd.  Aber  dieses  formell-rechtlich  gedachte  Verhält- 
niss  zwischen  rite  vollzogenem  Cultus,  und  der.  Gnade  der  <jötter 

«  S.  0.  S.30  f.;  193  f. 
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ist  doch  viel  mehr  römisch  als  griechisch.  ^  .Nur  in  Rom  konnte 
das  Hüten  und  Erlöschen  der  heiligen  Flamme  zu  solcher  Bedeu- 
tung im  Cnltus  gelangen. 

Allein  wenn  sich  so  herausgestellt  hat,  dass  die  vorausgeschick- 
ten Beweise  einen  Zusammenhang  von  Götteitod  und  Feuerlöschung 
nicht  begründen,  so  bleibt  immer  noch  in  Betreff  der  Plynterien 
ein  Netz  von  Thatsachen  über,  das  den  Gegner  jener  Oombination 
zu  umgarnen  droht. 

DIE  KALLYNTERIEN  UND  PLYNTERIEN  JN  ATHEN. 

Die  Plynterien  waren  allerdings  eine  fiuxqa  oder  d7toq>Qdg 
riidqa  (Plut.  Ale.  34).  Miaqal  ^fiegai  aber  waren  Todtenfeste. 
Also  waren  auch  die  Plynterien  ein  Todtenfest. 

Schon  vorher  (164  ff.)  lesen  wir,  dass  die  kleinen  Panathenaeen, 
die  nach  B.  am  28.  Thargelion  gefeiert  wurden,  Geburtstagsfest  der 
Athene,  und  dass  dem  entsprechend  das  unmittelbar  jenen  voraus- 
gegangene Kall-  und  Plynterienfest,  das  am  24—25.  Thargelion  ge- 
feiert wurde,  der  Athene  Sterbefest  gewesen  sei.  Zudem  habe  die 
Göttin,  die  ein  niBues  Kleid  unmittelbar  nachher  an  den  kleinen  Pana- 
thenaeen bekam,  abgesehen  von  andernOründen,  die  es  unmöglidi  ge- 
macht haben  sollen,  dass  man  der  Göttin  ein  einmal  unrein  gewordehes 
Kleid  wieder  angelegt  habe,  und  verlangen,  dass  man  unter  Kleider- 
wäsche zunächst  die  Wäsche  der  Kleider  des  Cultpersonals  verstehe,  ihr 
altes  Kleid  an  den  Plynterien  nicht  gewaschen  bekommen  können,  son- 
dern ihr  Bild  selbst  müsse  gewaschen  worden  sein,  offenbar  um  dieses 
als  —  durch  den  Tod  der  Athene  —  unrein  geworden  zu  reinigen. 

Also  allefiiaQal  und  ci7ioq>Qadeg  r^f^igai  wsuren  Todtenfeste, 
folglich  auch  die  Kall,  und  Plynterien,  und  zwar  waren  diese  es  wegen 
des  Todes  der  Göttin  Athene  Aglanros.  Nun  fand  aber  an  jenen 
Tagen  Feuerlöschung  statt,  und  zwar  Löschung  auch  der  ewigen 
Feuer.    An  den  Kall,  und  Plynt.  ward  dem  entsprechend  die  ewige 

♦ 
*  Wenn  von  Aristion  erzählt  wird,  er  habe  die  ewige  Lampe  er- 
löschen lassen   (Plut.  Sulla  18),   so  darf  man  nicht  übersehen,   dass 
diess  in  den  Zeiten  der   römischen   Bürgerkriege ,  während '  einer 
römischen  Belagerung  durch  Sulla  geschah. 
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Lampe  der  Athene  Polias  gelöscht.  Und  der  Sinn  dieser  Löschung 
kann  an  einem  solchen  Feste  kein  anderer  sein,  als  der,  üen  Hin- 
weggang der  Athene  von  ihrem  Hedos  und  zwar  in  den  Hades,  d.  h. 
den  Tod  der  Göttin,  züt  symbolisieren.  -         * 

Wahrlich  eine  geschlossene  PhalaniL  von  Beweisen.  Gltlcklicher- 
weise  hat  jeder  einzelne  Punct,  auch  abgesehen  von  der  Bedeutung, 
die  er  in  dem  Zusammenhang  des  Ganzen  besitzt,  für  sich  selbst  ein 
nicht  geringes  Interesse. 

Dass  die  Plynterien  eine  anoq>Qdg  ^iga  waren,  bezeiugt 
Plutarch.  * 

Es  fragt  sich  also:  was  ist  die  Bedeutung  derselben ? 

Die  etjnnologische  Bedeutung  des  Wortes  ist  bei  Eustathios* 
wohl  richtig  dahin  angegeben  —  Sih  fa^  ota  ze  ovaa  g>Qa^ea&aL 
Eine   i^fidga  anoq>^ag  ist  wörtlich  übersetzt  ein  dies  infandns. 

Allein  damit  ist  die  Sache  noch  nicht  entschieden.  Wir  haben 
es  mit  einer  Art  Terminus  technicus  zu  thun;  es  fragt  sidi,  welche 
Bedeutung  hat  das  .Wort  im  Gebrauch? 

Hier  nun  laufen  aber  sofort  mehrfache  Anwendungen  und  Er- 
klärungen durcheinander. 

Die  Bedeutung,  welche  ihnen  Bötticher  als  die  einzige  beilegt, 
ist  auch  bezeugt.  Sie  werden  als  die  Tage  bezeichnet,  ivcSgzolg 
xazoixofiivoig  xoaV  i7tig>aQ0vaiv.  *      - 

Allein,  wie  man  von  vornherein  anzunehmen  geneigt  ist,  diese 
Definition  erschppft  ihre  Bedeutung  nicht.  ji7toq>Qadeg  rjftiQOi 
und  TJiikQOti  mit  ivaylaficeca  decken  einander  nicht.  Tage,  an 
welchen  Todtenopfer  gebracht  werden,  sind  vielleicht  vorzugs- 
weise a7töq>Qad€g  y  aber-  sie  sind  es  nicht  allein.  So  lesen  wir 
denn  auch  dem  ganz  entsprechend  d7tQq>Qa3eg  rjfjtiqai  fiioQul 
TjfiiQaiy  fidl&ara  iv  acg  zd  ivctylaf^aza.  ^ 

Es  ist  das  ja  nicht  der  Sinn  der  dnotfQ.  rjfi.,  Todtenfeste  zu 
sein.    Todtenfeier  macht  einen  Tag  zur  ly^aga  d7toq>Qdgj  zum  Un- 

»  Plut.  Ale.  84. 

«  Eust.  zur  Od.  p.  1538,  19 ;  1878,  51. 

*  Timaeos  l^    IRar.  s.  v.  (und  daraus  auch  in  den  Text  des  Mperis 

eingeschw^zt},.     Hesych.:    anotpq.    tj/A^^i  enra    ovrcag   oro/ual^o/iiycuy  }r   ati; 

hayi^ovai  rolg  rex^Tg.  Ähnlich,  aber  wieder  ohne  die  Zahl  Suidas  s.  Vn 
t.  I,  1  p.  667  Bfemh. 

*  Suidas  a.  a.  0.  am  Schluss  der  Glosse.  Äyayaiyjj  W^.  x^^fi-  bei 
Bachmann^  auecd.  I  p.  136. 
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gLackstag,    zur   rjfUQa    dhttjYogevfdvtj    ngog    tos    ngd^cig.  ^ 

Eine  Haupt qaelle,  aus  der  die  Erklärung  des  Worts  zu 
«cbOpfen  ist,  ist  die  Schrift  Lucians:  Wevdoloyunj^g  ij  ne^l  vfjg 
anoq>qcidoSj  eine  Schrift,  die,  ¥de  schon  aus  dem  Titel  erhellt,  zu- 
Qftob^t  um  die  Bedeutung  dieses  Worts  gewissermaassen  sich  dreht. 
Per  Siun ,  in  dem  Ludan  das  Wort  gebraucht ,  ist  am  bestimm- 
testen und  voUständigsteu  in  folgendem  Satze  ausgesprochen:  p.  891 
D  ed.  Paris.  1615  fol.:  nolXa  fiev  yag  iinWy  a  xai  cnkol  (oi 
lädTipaloi)  aeoz^a  fWra  %^  näaiv  on^^noig  wofic^ovaiv^ 
anoq>Qada  de  (i6voi  exeivoi  xfpf  fnagäv  xal  anevxztjv  xal  anair 
owv  9uxl  iinQcoiTO/p  xal  aol  df4oiav  i^fiigav  — •  oVcey  fn^e  ci  agxctl 
Xff9]fictrl^(oaif  f4jjve  elaayciyifioi  oi  dhuxi  (oai^  ftffe  rd  UQd 
l^QomqfSji^iti^  fjel)^^  öhog  t$  twv  aiaUov  vel^Tai ,  cnki]  dnofpgos 
r^fdqa.  ivofila&t]  de  Toiko  aXXoig  in  äXkuig  oti- 
tlaig.  i]  ycLQ  av  r^vtfj&epreg  (xa^aig  fteydlaLg  eneiva  eza^cof 
ikalvag  %dg  ^fiegag  '  mtX. 

Es  ist  also  der  uralte  weitverbreitete  Begriff  der  Unglückstage, 
unter  welchen  die  fj^iigcu  äno^Qosdeg  fallen ,  '  der  Unglückstage, 
zu  denen  man  nun  allerdings  insbesondere  auch  die  Tage  rechnete, 
au  welchen  Todtenopfer  gebracht  wurden. 

Staats-  und  Rechtsgeschäfte,  ja  die  Gesdiäfte  übeiiiaupt  stehen 
stille;  religiöse  Feiern  werden  nkdott,  heg^^ngen ;  wohl  aber  Todten- 
opfer gebracht 

•Im  diesen  Sinne  wird  das  Wort  oft  gebraucht  von  Tagen,  * 
dann  auch,  wie  wir  schon  sahen,  auf  Meu^ehe»  übertragen. 

♦ 

^  Moeris  Attic.  p.  49  ed.  Koch:  anwpQaSet  ^^i  IdrtufiJ^^  djnjyoQev^ 
fävm  n^  Ta$  'n^\iui  'ßXXtiytxto^,  Phrynichos  (Bekk.  anecd.  5,  8)  n^naq. 
oo«p.i  3v&^amoi  dnixpQas,  ontHp^Seg  ^ju^qou,  xad^  a$  anf^oQevro  n  n^amir. 
SijfiaCvei  ovv  tov  oXov  anaCaiov  xtX.  Und  älinlich  als  zweite  Erklib*ung 
bei  Timaeos,  Hesych.,  Suidas,   der  Zuyay.  l^.,  a.  a.  0.,  im  Etym.  M.: 

JhtmpfiSti  ai  U^rrurol  rag  a^t^o^ju^rof.  ^ 

•  Vgl.  Arsen,  violet.  p.  69. 

»  Vgl.  noch  Tzetzes  zu  v.  817  (nach  Lobeck  Agiaoph.  p.  429.  p.  431 
'S»  C):  ^OQ(pf og  ailaq  na^StStoair  i^/u^^ag  dwaCfiovg  xal  anotp^dag^  tr^^ag  Sh 
MtXa/unovg.  Lex.  Rhet.  bei  Becker  anecd.  p.  204,  31 :  anofpqaSn  al  ha- 
yttg  xäi  fita^\  tjf^i^i  xa)  /u^laivai.  Unter  denselben  Gesichtspunet  flfflt 
die  Vergleichnng  mit  den  dies  Aegyptfaci  durch  Marinus,  vita  Procli  c 
19.    S.  jetzt  über  diese  Mommsen,  C.  I.  L.  I  p.  374. 

*  Z.  B.  T.  Piaton  legg.  VII  p.  800  D ;  Plutarch  mor.  p.  203  A; 
828  A.;  Tita  Gamill.  c  19;  Luculi.  c.  27;  Alex.  M.  p.  671  £. 
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Es  eriiellt,  dass,  da  nach  der  strictesten  Definition  der  Gram- 
matiker an  dnoq>Q.  rjfdqoi  sonst  nur  «yo^/cr/ioeTa  stattfanden,  an  den 
Plynterien  gleichfalls  keine  Opfer  ftkr  Götter,  sondern  nur  den 
Seelen  Gestorbener  ivaylafiara  gebracht  werden  durften. 

Die  nächste  Yennuthung  wäre  also  die,  es  werde  an  den  Plyn- 
terien eine  Todesfeier  stattgefunden  haben.  Nun  galt  aber  das 
Fest  der  Athene.  Also  wird  wohl  der  Tod  der  Göttin  gefeiert 
worden  sein. 

Und  so  schliesst  auch  Bötticher  wirklich. 

Allein  einmal  wird  die  Annalime,  dass  ächte  und  rein  belleni- 
sche  volle  Götter  als  sterblich  gedacht  wurden,  nicht  erweisbar 
sein.  * 

Und  abgesehen  davon  sind  ja  ivceyla/4cn;a  Todtenopfer  für 
Menschen  und  Heroen,  nicht  für  Götter.  *  An  ^f^iqai  dnoq)Q.  fwid 
nach  ausdrücklicher  Angabe  Göttercult  nicht  statt.. 

Doch  auch  über  diesen  Einwand  helfen  uns  zwei  Stellen 
bei  Plutarch^  hinweg,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Feste  trauriger 
Art  als  iqf48Qai  dftoq>Qddeg  angesehen,  mit  diesen  verglichen  wer- 
den konnten.  Und  zu  diesen  Festen  gehörten  nach  der  Beschrei- 
bung, welche  Plutareh  von  ihnen  entwirft,  gaiiz  speciell  Trauerfeste 
über  den  Tod  eines  Gottes  wie  des  Dionysos. 

Unzweifelhaft  fielen  also  auch  andere  religiöse  Feierlichkeiten 
trauriger  Bedeutung,    nicht    bloss    Todtenopfer    auf  anowQadsg 

1  Ich  behalte  mir  die  Erörterung  dieser  Thesis,  fftr  die  ich  seit 
Jahren  sammle,  für  einen  andern  Ort  vor. 

'  G.  F.  Hermann,  Gottesd.  Alterth.  §  16,  14. 

^  Plut.  de  def.  orac.  11,  1 :  ioqvQi  ^h'  xak  SvaCag  wmf^  ^M^i^  anotp^Sas 
mmi  OMu&Qumoi,  h  tuq  tafiOfaytai  xcti  Sutonaajuok^  rrjartiaC  t9  xcirl  ironfrol,  nol- 
la^ov  9h  nah»   tuax^oyün  n^(   le^g   /uayüu-  rc    ailai    (Wyttenb.:    aZtJim£ 

T«,  eine  Conjectur  die  auch  in  die  Didotsche  Ausgabe  von  Dübner 
aufgenommen  ist)  o^ivojuereu  ^yjav^^vi  aw  «^oV^  d'eäv  /uhy  ovSewl^  daiftivtw 
Sh  (pavhav  anor^n^g  ^vexa  ^rjoai/u  ar  Jtlfla&ai  jueM^ia  ttal  na^/uv^ta.  Ig.  et 
OCU  C.  26;  xal  Tiav  ^/ue^tiv  rag  antxp^adag  Ma\  ^av  fo^e»y  oaat  nhfydg  rivag 
^  ftonnovg  fj  vipTtUtg  rj  Svffpjfuütg  17  taaj^^oloyimtf  JS^ovair^  ovt9  &wr  n/utug 
ovv«  Sat/uovtar  n^^xetv  x^tjorwr^  txXld  tirai  tpoaetg  Iv  rip  ne^xom  ^tyalag 
fitr  X«»  ufxu^t,  Svot^onotfs  Sh  ual  axv9^ama9t  ^  ;|f«^ipotMM  rot«  rott^iroif  tuti 
Tvyx^ovaai  n^  oMr  aiXo  X^^^^^  f^ijinipfii. 

Bötticher  selbst  scheint  diese  Stellen  übersehen  eu  haben.  Vgl. 
auch  d.  0.  S.  478  A.  4  a.  Stelle  ans  Piaton  de  legg.  VU  p.  600  D, 
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Dass  die  von  Plutarch  hier  beschriebenen  Bräuche  von  Haus  aus 
grossentheils  ungriediisch  sind,  ^  hebt  die  Beweiskraft  des  Satzes 
nicht  auf,  dass  überhaupt  Trauerfeste  an  artoq)^.  rifju  begangen 
wurden. 

.  Nur  werden  wir  bei  rein  hellenischen  Festen  von  vornherein 
an  Göttertodesfeier  nicht  denken  dürfen.  Nur  die  gründlichste 
Beweisführung  könnte  eine  solche  Thatsache  sicher  stellen. 

Plutarch  selbst  lässt  uns  überdiess  nicht  im  mindesten  im  un- 
klaren über  den  Sinn,  in  welchem  er  die  Plynterien  für  eine  rfjLkqoi 
er  xaiQ  ftakiara  anoq>Qds  erklärt.  An  dem  Tag,  an  welchem 
Alklbiades,  erzählt  er  (a.  a.  0.),  in  Athen  einlief,  wurden  der 
Göttin  die  Plynterien  begangen.  Die  heiligen  geheimen  Gebräuche 
(oQyux)  verrichten  dabei  die  Praxiergiden  am  25.  Thargelion,  nach- 
dem sie  den  Schmuck  abgenommen  und  das  Bild  verhüllt  hatten. 
Daher  halten  die  Athener  diesen  Tag,  der  zu  denen  gehört,  welche 
am  meisten  dnofpQddeQ  sind,  für  ungeeignet  zu  Geschäften.  Es 
schien  also  nicht  freundlich  und  nicht  wohlwollend  von  der  Göttin, 
dass  sie,  als  sie  den  Alkibiades  (in  ihren  Mauern)  empfieng,  sich 
verhüllte  und  ihn  von  sich  fem  hielt.  * 

Die  Plynterien  waren  also  desshalb  eine  aittoq>Qcts  ^fi^QCc^  weil 
die  Göttin  an  diesem  Tage  sich  vor  den  Athenern '  verhüllte  und 

sie  von  sich  fem  hielt. 

* 
^  Vgl.  insbes.  Herodot,  dessen  berühmtes  Capitel  II,  50  (s.  o.  S.  51)  die 
Hauptstütze  für  die  Phantasien  der  Aegyptomanen  hat  abgeben  müssen. 
Er  sagt  II,  49  von  Melampus  :  'Eyta  /jtr  vvv  tpt^/ui  Mehi/unoSa  nv&S^terov 
an  Alvunxov  aXXa  xs  noXZa  latj^tfaaa^ai  "Elhjai  xai  rd  ne^l  rov  /Itowaotf  olCya 
avT(ay  na^aZZa^arra.  ov  yaq  S^  av/jneaelv  y^  y>r,ato  —  von  Selbst  Dämlich  — 
T«  T€  er  jilyvnTta  noiov/ueva  tw  i^ew  xatToi  ev  roTat*'JSZXtfii.  o/uorqona  yaq 
&y  rjv  rolai  "EXXtjai  x.  r.  a.  Hier  also,  WO  Herodot  sein  Oefühl 
sprechen  lässt,  gibt  er  bestimmt  an,  dass  ein  Unterschied  zwischen 
national-hellenischen  und  fremdländischen  Cultgebräuchen  bestehe ,  and 
diese  fremdländischen  sind  eben  solche,  wie  sie  rorzugsweise  in  den 
Cult  des  Dionysos  eingedrungen  sind. 

'  Ou  q>doq)^y<ag  ovv  ovS^  evjuevag  eSoxei  fiQoaSexo/uirtj  rpr  IdZtaßiaSi/r  ij 
&eoi  ne^xaXvTiTfO^m  xa\  anflavreip  eavTr,g.     Bötticher    (S.   196  Vgl.   S.    167 

A.  163)  Übersetzt:  denn  an  diesem  Tage  verhülle  sich  die*  Göttin  und 
siehe  sich  Yon  sich  selbst  zurück.  Diese  irrige  Übersetzung  trägt  wohl 
mit  die  Hauptschuld  an  den  ii^pgen  Folgerungen  Böttichers. 

"  Eine  Beziehung  auch  des  na^axaX.  auf  das  absichtlich  nachgesetzte 
r.  *jihnß.  wird  ja  wohl  anzunehmen  sein. 
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Die  weitere  Behauptung  Böttichers,  dass  den  Plynterien  uad 
Kallynterien  als  dem  Todesfest  der  Göttin  die  Panathenaeen  als  ihr 
Oeburtstagsfest  nninittelbar  folgen  mussten,  ^  enthldt  wieder  zweierlei 
Thesen.  Dass  die  kleinen  Panathenaeen  nicht  im  Hekatombaeon, 
sondern  im  Thargelion  gefeiert  worden  seien,  ist  eine  Behauptung, 
die  nach  meiner  Überzeugung  schon  so  bündig  wiederlegt  ist,  *  dass 
ich  eine  nochmalige  Beweisführung  anzutreten  mich  scheue. 

Aber  auch  der  Gedanke,  dass  die  Panathenaeen  ein  Geburts- 
tagsfest der  Athene  waren,  steht  auf  schwachen  Füssen. 

Der  Gedanke  von  Göttergeburtstagsfesten  ist  den  Griechen 
nicht  fremd.  Doch  scheinen  die  Geburtstage  derselben  mehr  all- 
monatlich denn  au  bestimmten  Jahresfesten  gefeiert  worden  zu  sein. 
Doch  mag  das  hier  dahin  gestellt  bleiben.  * 

Für  die  Panathenaeen  als  yevad'lia  *Ad7]»&g  gibt  es  6in  Zeug* 
niss,  das  des  Athenaeos.  Aber  sowohl  das  unmittelbar  voraus- 
gehende —  es  ist  hier  vom  Februar  und  den  Todtenopfem  in  diesem 
Monat  die  Rede  — ,  als  die  Art  selbst,  wie  vom  Fest  gesprochen  wird, 
beweist,  dass  hier  nicht  die  griechischen  Panathenaeen,  sondern  die 
römischen  <juinquatrus  gemeint  sind.  ^  Und  diese  galten,  wenn 
sie  auch  ursprünglich  dem  Mars  gehörten,  für  das  Geburtstagsfest 
der  Minerva.    (S.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I.  p.  308  sq.) 

Bei  den  Römern,  die  auch  ihre  eigenen  Geburtstage  seit 
den  ältesten  Zeiten  feierlich  zu  begehen  pflegten,  ist  die  Idee  der 
Göttergeburtstagsfeste  einheimisch  und  verbreitet.  * 

Der  Tag  der  Weihe  des  Tempels  galt  in  Rom  für  den  Geburtstag 


»  S.  Tektonik  S.  165. 

•  Vgl.  insbes.  Böckh,  Staatshaush.  II«  S.6.  Die  Litteratur's.  b.  C. 
F.  Hermiinn,  gottesd.  Alterth.  §54,  11.  Der  Hauptbeleg  für  den  Thar^ 
gellen  ist  Proklos  zu  Piatons  Timaeos  p.  27.    S.  u.  S.  483  A.  1. 

'  Die  Stadt,  aus  welcher  uns  von  ytvis&Xut  ^EarCag  berichtet  wird 
(s.  0.  S.  139.  A.  3.),  ist  Naukratis  in  Aegypten. 

*  Athen.  HI,  53:  Ttjg  Sh  rtay  llava»tfraüar  eo^^  htiffXov/uift^,  Si  ijfr 
xal  TU  Sixafnrjqia  ou  awaysTau,  ^rj  (irgend  ein  geschraubter  RedeküDStler). 

Fivid^lioi  tan  t^j  *AX4xro^i  Id^fiyas  xal  aSutoq  ^  rtjfrH  i^ju^qa.     So  frostig  der 

Witz  ist,  so  deutlich  sieht  man,  dass  es  sich  um  einen  römischen  dies 
nefastus  handelt.  '       * 

^  S.  Lobeck,  Aglaoph.  I.  p.  434  sqq. ;  vgl.  Becker-Marquardt,  Handb. 
d.  röm.  Alterth.  lY  S.  148  ff. 
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der  Gottheit,  fttr  welche  er  errichtet  wurde,  eine  Idee,  welche  zum 
allg^neiiien  Charakter  ihrer  Religion  ohnehin  weit  besser  stimmt. 

Also  die  Panathenaeen  waren  kein  Geburtstagsfest  der  Göttin, 
sie  fielen  aber  auch  in  eine  von  den  Plynterien  entfernte  Zeit,  so 
dass  an  einen  engeren  Zusammenhang  von  Riten  an  Plynterien 
und  Panathenaeen  von  vornherein  nicht  gedacht  werden  kann. 

Es  fragt  sich  nur  noch,  feierten  die  Plynterien  gleighwohl  den 
Tod  der  Göttin,  und  feierten  sie  ihn  mit  Feuerlöschung? 


Die  Bedeutung  der  Eallynterien  und  Plynterien. 

B.  beruft  sich  auf  eine  Angabe  des  Photios,  die  Plynterien 
«den  gefeiert  worden,  weil  wegen  des  Todes  der  Agraulos*  die 
Kleider  einen  Eniautos  hindurch  nicht  gewaschen  worden  seien. ' 

Die  Angabe,  dass  die  Kallynterien  am  19.,  die  Plynterien  am 
28.  gefeiert  worden  seien,  während  nach  Plutarch '  die  Plynterien 
den  25.  gefeiert  wurden,  ist  mitDodwell^  so  zu  erklären,  der  An- 
langspunct  eines  Cydus  von  Festen  seie  auf  den  19.  gefallen,  das 
Ende  auf  den  28.^ 


^    ^  Bekanntlich  lesen  wir  bald  Aglauros,  bald  Agranlos.     Letztere 
Form  scheint  mir  die  spätere. 

'  Phot.  lex.  p.  127 :  KtxXXvrr^^  xal  Ulwrij^  to^wr  wofioxa,    yirorTot 

^CvovTOi  rä  lUvrrij^.  ra  juhr  nXvyr^qia  (paat  Sia  [ro  /utra']  ror  ^avarw 
T75  jiy^vXou  hrog  Ivuxvrov  /utj  nlwd-fjyeu  [toj  Is^s]  ia^ijrt<iq  eid^  ovrta  nZuy^ 
&tüjag  Tfjy  orojuaaiav  laßetr  ravrj^.  rd  Sh  KaUvrtfj^^  ort.  n^tj  Soxel  ij 
'Ay^vios  ywofävti  U^tn  toü$  ^oitg  ttoofirflotu  Sio  xal  KaUvt^niffia  avrjj  ani- 
^•liay.     Kai  ya^  ro  [xaXkvvtiif  xai]  xoa/atXv  aurl  iajun^yreip  hrCv, 

Die  eingeklammerten  Worte  sind  von  Petersen  in  1^.1  AW.  1846 
n^  73  p.  578  n.8,  dem  auch  Lauer,  Syst.  d.  gr.  Myth.  S.844K.  1429 
folgt,  ans  einem  Auszuge  bei  Becker,  Anecd.  I  p.  270  ergänzt  Man 
«ieht  leicht,  daSs  sie  ebenso  wesentlich  ak  unentbehrlich  sind. 

*  Plut.  Ale.  34.    S.  0.  8.  476. 

*  Podwell  de  cyclis  p.  349. 

*  Petersen  stellt  die  Feste  um,  und  nimmt  die  —  spät  (vgl.  G.  F. 
Hermann,  g.  A.  §  6Cf  N.  22)  eingeführten  —  Bendideen,  die  der 
tlirakischen  Artemis  galten,  und  (Lie  Leistung  des  BflrgareideB  im  Haine 
der  Agranlos  herein. 
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Die  Reinigung  des  Tempels  und  die  Wäsdie  mit  dem  darauf« 
folgenden  Wiederanlegen  der  Kleider  mussten  nothwendig  einen 
längeren  Zeitraup  in  Ansprach  nehmen ,  innerhalb  dessen  einzelne 
Tage  Festtage,  die  andern  nur  mit  den  auf  den  ganzen  RitoB 
bezüglichen  Handlungen  ausgeftUlt  waren. 

Am  19.  begann  die  Säuberung  des  Tempels  und  alles  dessen, 
was  darin  war,  am  25.  fand  die  Wäsche  statt  und  diess  war  depr 
Hauptfesttag.  * 

Am  28.  bekam  die  Göttin  dann  ihre  Kleider  wieder,  oder 
waren  tkberhaupt  die  heiligen  Kleider  getrocknet  und  gebügelt  und 
hatte  der  Festcydus  ein  Ende. 

Es  scheint  demnach,  wir  haben  eine  aus  guten  Quellen  geflo»- 
sene  Notiz  vor  uns. 

Aber  es  wird  also  doch  von  einem  Tod  der  Aglauros  berichtet 
und  Aglauros  ist  Athene,  '  und  die  einen  sagen,  das  Fest  gelte 
der  Göttin ,  die  andern ,  es  gelte  Aglauros.  Jenes  thut  Plutarofa 
(Ale.  34),  dieses  Hesych  (u.  IHwTTjQia). 

Soviel  ist  daraus  jedesfalls  festzuhalten:  das  Fest  galt  der 
Athene  Aglauros. 

Allein  wir  hören  wohl,  dass  die  Priesterin  Aglauros  gestorben 
sei,  nirgends  aberer&hren  wir  diess  von  der  Göttin.  Und,  was  nicht 
zu  übersehen  ist,  wo  wir  den  Tod  der  Aglauros  erzählt  hören,  ge- 
schieht es  so,  dass  die  Heroin  Aglauros  und  zwar  nicht  sie  allein, 
sondern  wenigstens  in  der  offenbar  ursprünglichen  Fassung  mit  einer 
Schwester,  was  sdion  an  sich  die  Identität  mit  der  Göttin  aus- 
schliesst,  freiwillig  stirbt,  weil  sie  die  Athene  Aglauros  fürchtet,* 
oder  sie  wird  von  Hermes  versteinert,  weil  sie  aus  Eifersucht  ihm 

* 

Allein  es  liegt  zu  alledem  kein  Grund  vor,  die  Kall,  und  Plynt 
brauchen  weder  versetzt  zu  werden,  noch  ist  es  nöthig,  den  PhotioB 
aufzugeben,  um  Plntarchs  Autorität  aufrecht  zu  erhalte^,  noch  m«8p 
mui  beiden  mit  0.  Müller  aliquid  detrahere,  wie  denn  auch  G.  F.  Her- 
mann g.  A.  §61,3  alles  diess  ablehnt. 

^  Legt  man  darauf  Accent,  so  stimmt  auch  die  Angabe  des  Proklos 
zu  Platons  Timaeos  (s.  o.  S.  481 A.  2)  oder  vielmehr  des  Aristoteles  von 
Rhodos  bei  diesem,  ra  /uh^  h  Üti^oun  BerMeut  rjj  ehtuSi  vov  Ba^yt^tävoc 
htirelHo^m ,  hiw&m  Sh  rag  ne^  Id^äv  io^ag  ^(nämlich  eben  die  Kall.- 
und  Plynterien,  nicht  die  Athenaeen). 

•  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  439. 

*  JBa^a.  1, 18,  2^;  Hygin..l66. 

31  • 


48i        KALLYNTERIEN  UND  FLYNTERIEN. 

den  Zugang  zu  ihrer  Schwester  Herse  verwehren  wiü.  *  Die  Er- 
zählung dagegen, '  Aglauros  habe,  als  in  einem  Kriege  das  Orakel 
den  freiwilligen  Opfertod  eines  Attieners  verlatigte,  sich  vom  Burg- 
felsen hinabgestürzt,  charakterisiert  sich  hinreichend  als  rationalisti- 
sche Umdeutung. 

Der  Scholiast  gibt  zudem  einen  ganz  natürlichen  Grund  für 
das  Fest  an,  indem  er  sagt :  die  Kleider  wurden  an  demselben  ge- 
waschen, weil  sie  das  Jahr  über  nicht  gewaschen  wurden,  und  zwar 
geschah  diess  nicht  mehr,  seit  Agraulos,  die  erste  Dienerin  der 
Athene,  ihre  vorbildliche  Priesterin,  nicht  mehr  lebte.  D.  h.  der 
Cult  der  Athene  wird  seitdem  nicht  mehr  in  der  alten  urbildlichen 
Reinheit  gefeiert,  die  Göttin  wird  das  Jahr  über  befleckt,  aber  nicht 
durch  sich  selbst,  sondern  durch  die  Menschen. 

Die  Menschen  haben  das  Bild  oder  vielmehr  den  Peplos  unrein 
werden  lassen:.  Dißss,  was  natürlich  immerwährend  geschieht,  wird, 
wie  es  in  dem  Begriff  eines  Festtags  liegt.,  durch  die  Kall,  und 
Plynterien  als  gleichsam  auf  Vitien  Tag  concentriert  gedacht  sym- 
bolisiert. 

Die  Göttin  zieht  sich  allerdings  zurück,  aber  nicht  von  ihrem 
Hedos  in  die  Unterwelt,  sondern  eben  in  ihr  Hedos,  indem  sie 
die  Menschen,  die  ihr  als  sie  verunreinigend  unrein  erscheinen,  von 
sich  ansschliesst.    Desshalb  ist  der  Tag  ein  Unglückstag. 

Nicht  einmal  der  unterirdische  Gang  oder  die  Höhle,  die  sich 
abwärts  gezogen  zu  haben  scheint,  (vgl.  den  Ausdruck  des  Paus. 
I,  27,  4:  xad'odog  vTioyatog  amofMntj\  aus  der  die  d^Qf]q>6Q0i 
holen,   was  sie  zu  holen  haben,    beweist  für  den  Tod  der  Göttin. 

Einmal  bringen  ja  die  Priesterinnen  sofort  •  aus  der  küh- 
len, nassen  Höhle  in  den  feuchten  Niederungen  am  Dissos  Zweige, 
oder  wie  Lauer  (System  der  griech.  Mythologie  S.  349)  annimmt, 
Gefässe  mit  Thau  zurück,*  nachdem  sie  das  unrein  gewordene, 
das  sie  mitgebracht,  unter  der  Erde  verborgen,  wie  auch  das 
stercus  des  Vestatempels  bei  der  Reinigung  des  Vestatempels  per 


^  Ovid.  metam.  H,  708  ff. 

•  Philochor.  ed.   Siebeiis  p.    18  aus  schol.  zu  Demosth.  de  falsa 
legat.  303. 

»  0.  Müller  Min.  Pol.  p.  15. 

*  Vgl.  Moeris  Atticista:  "E^typodOi  »  r^r  Sfioooy  ^pi^ovamt  rJi*S^ajh 
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Capitolinom  clivom  in  locnm  defcrtür  certum,  '  nicht,  wie  Ovid* 
sieber  irrig  angibt,. in  den  Tiber  geworfen  wird. 

Von  einjem  beklagt,  vermisst  und  gesucht  werden  der  Göttin, 
l?as  doch  so  charakteristisch  für  allen  Hinabgang  einer  Gottheit  in 
die  Unterwelt  ist,  erfahren  wir  nichts,  so  wenig  als  von  einem  da- 
mit zusammenhängenden  Trauer-  oder  Freudenfest,  jdas  den  mit 
solchen  Mysterienfeiern  verbundenen  Charakter  tragen  würde. 

Liegt  in  der  xa&odog  vrtay,  cevrofA.  ein  weiteres,  so  kann 
das  nicht  auf  die  Göttin  gehen,  es  kann  sich  nur  auf  die  Prie- 
sterinnen bezieben,  deren  es  ohnehin  zwei  sind.  Dcft*  Athene  Agrau- 
los  auf  Cypern  fielen  Menschenopfer. .  Möglich,  dass  eine  Erinnerung 
an  Menschenopfer  für  Athene  in  der  Sage  von  dem  Sturz  der 
Schwestern  vom  Felsen  liegt,  wie  in  ihrem  Hinabgang,  ohne  wieder- 
zukommen, da  ja  nun  die  neuen  eintraten,  bei  den  Arrephorien,  die 
der  Pandrosos  galten,  welche  das  Schicksal  ihrer  Schwestern  nicht 
theilte.  Möglich,  dass  wie  bei  dem  Hinabtragen  der  alten  Heilig- 
thümer  an  das  Vergraben,  Verfolgen  des  im  Tempel  gebrauchten 
und  durch  den  Gebrauch  verunreinigten  zu  denken  ist,  dass  mit 
ihm  die  alten  Priesterinnen  dem  Untergang  vielleicht  symbolisch 
sich  überlieferten.  Oder  könnte  man  den  Gedanken  darin  aus- 
gesprochen finden ,  dass  die  der  Göttin  geweihte  Priesterin  es 
bleiben  muss  bis  an  ihr  Ende. 

Auffallend  ist  der  Ausdruck  ndd-oSog  immerhin.  Allein  von 
einer  Beziehung  auf  Kall,  und  Plynt.  zu  sprechen  verbietet  jedes- 
falls  der  Umstand,  dass  die  Arrephorien,  sowohl  wenn  sie  ein  eigen- 
thümliches  Fest  waren,  was  fast  unzweifelhaft  ist,  als  auch  wenn 
sie  es  nicht  waren,  in  welchem  Fall  sie  mit  den  Skirophorien  mögen 
zusammengehangen  haben,  jedesfalls  im  Skirophorion  gefeiert  wurden 
(s.  das  Etym.  m.  p.  149). 

Man  hat  auch  den  Hermes  herbeigezogen,  um  mit  dessen  Hilfe 
Athene  an  jenem  Fesctyclus  in  den  Hades  zu  bringen. "  Der  Her- 
mes nämlich ,  der  mit  Myrthen  verhüllt  im  Tempel  der  Polias 
stand',  soll  ein  xpvxoTCOfmog  gewesen  sein.  Damit  soll  es  ausser  dei> 
Myrthen   stimmen,   dass  Kekrops,   der  Stifter   des  Hermesbildes, 


1  Varro  de  1.  L.  VI,  32. 

•  Ov.  fast.  VI,  707.    Weitere  Beispiele  s.  bei  B.  selbst  S.  211  f, 

»  Bötticher,  Tekt  IV  S.  189. 
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der  Aglauros  Gemahl  heisst.  *  Ferner  erzählt  Ovid*  von  der  Liebe 
des  Hermes  zur  Herse  und  nennt  Apollodor  '  den  Eephalos  einen 
Sohn  von  beiden.  Allein  wenn  der  Gedanke  einer  Buhlschaft  von 
Hermes  und  Athene  auch  vielleicht  im  altattischen  Mythos  und 
Cultns  seinen  Ausdruck  gefunden  hat,  so  war  das  sicher  nicht  der 
Hermes  Psychopompos.  Wenn  Athene  ncnct  fiwJtaefpf  riva  cutIccp  * 
in  Koronea  als  Itonia  mit  Hades  gepaart  war,  wofür  übrigens  mit 
Welcker  •  jedesfalls  besser  der  unterirdische  Zeus  genannt  werden 
muss, '  so  wird  man  daraus  auf  die  Natur  unseres  Hermes  nur  mit 
Unrecht  Schlüsse  ziehen.  Vollends  Herse  und  Axiokersa  zusam- 
menzustellen,  und  die  Verbindung  von  Hermes  und  der  Polias, 
Hermes  und  Herse,  Eadmilos  Axiokersa  u.  s.w.  zu  parallelisieren,. 
wo  man  dann  mit  Hilfe  der  Axiokersa,  Hekate  Brimo  u.  's.  w.  in 
die  Unterwelt  gelangen  würde,  indem  überhaupt  samothrakische 
Analogien  aufgewiesen  werden  wollten ,  würde  auf  Pfade  führen, 
wo  man  stets  in  Gefahr  ist,  von  Irrlichtern  und  Truggespenstem 
irre  geführt  zu  werden.  Man  hat  Herse  und  Axiokersa  nämlich 
geradezu  combiiiiert.  Allein  so  gewiss  'E^oi^ein  acht  griechisches  Wort 
scheint,  so  bestimmt  ist  für  'Kersa*  der  fremdländische  Ursprung 
vorauszusetzen.  Jedoch  es  scheint  nicht  am  Orte,  diese  Dinge 
weiter  zu  verfolgen,  obwohl  Herodot  H,  Öl  allerdings  sagt, 
dass  den  Grund,  warum  der  ithyphallische  Hermes  ithyphallisch 
sei,  derjenige  kenne,  welcher  in  die  samothrakischen  Mysterien  der 
Kabiren  eingeweiht  Bei."  Aber  Herodot  thut  diess  nicht,  ohne  zu 
wissen,  dass  Hermes  ein  altpelasgischer  Gott  sei.  Als  solcher 
hatte  er  eine  Natur,  der  der  Ithyphallos  entsprach.  Herodot 
wusste  den  Grund  nicht  mehr.  Ihm  war  Hermes  ja  schon  Götter- 
bote. '  In  Samothrake  dagegen  mögen  sich  theils  in  den  Mysterien 
alte  Erinnerungen  an  die  natursymbolische  Bedeutung  des  pelas- 
gischen  Gotts  erhalten  haben*  theils  war  er  dort  mit  semitischen 


'  Apollod.  in,  14,  2  vgl.  mit  Paus.  I,  2,  5,  der  aber  die  Gattin 
des  Eekrops  zwar  wie  Apollodor  eine  Tochter  des  Aktaeos  nennt,  allein 
ohne  ihren  Namen  anzugeben. 

«  Met.  II,  722  ff. 

»  III,  14,  8. 

*  Strabo  IX,  2,  29;  vgl.  0.  Müller  D.  d.  t.  K.  II,  21,  226. 
»  Gr.  Götterl.  I,  8.  313. 

•  Vgl.  Paus.  IX,  84,  1. 
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Qottheiten  zusammengewachseD.  Denn  dass  in  Samothrake  semitisebe 
Einflüsse  sich  geiteBd  machten,  4&ran  kann  ich  nicht  zmreifehi.  So 
erfahr  Herodot  daselbst  einen  Grund,  den  wir  dort  nicht  suchen. 
Von  einer  Synedrie  des  Hermes  mit  Athene  oder  Aglauros  oder 
Herse  in  Samothrake  ist  aber  nicht  die  Bede.  Servius  (Yerg.  Aen. 
m,  264)  nennt  allerdings  als  samothrakische  Hauptgötter  Jupiter, 
Minerva,  Mercurius.  Allein  aus  der  Vergleichung  von  IH,  12 
sieht  man  deutlich  genug,  dass  dort  Juno  nur  ausgefallen  ist,  und 
dann  ergibt  sich  diese  Zusammenstellung  ersichtlich  als  eine  Combi* 
nation  der  3  grossen  capitolinischen  Götter,  wie  sie  dem  Römer 
so  geläufig  sind,  und  die  er  so  einfach  für  Axieros,  Axiokersos  und 
Axiokersa  substituiert,  mit  dem  Kadmilos-Mercurius  in  Samothrake. 

Übrigens  ganz  abgesehen  davon,  wenn  die  Eallynterien  und 
Plynt  Sühn-  un(^  Reinigungsfeste  waren,  oder  gar  ein  Todtenfest,  so 
konnte  an  ihnen  doch  keine  Vermählung  gefeiert  werden.  Über- 
haupt aber  ist  in  den  Festgebräuchen  einmal  nirgends  eine  Be- 
ziehung ttuf  Hermes  wahrzunehmen.  Und  wollte  man  an  den  My- 
thos erinnern ,  der  den  Tod  der  Aglauros  mit  ihrem  aus  Eifersucht 
hervorgehenden  Benehmen  gegen  den  in  Herse  verliebten  Hermes 
(s.  0.  S.  486)  motiviert,  so  dürfte  man  eben  auch  nicht  über^ 
sehen,  dass  hier  Herse  und  nidit  Aglauros  Geliebte  des  Hermet 
heisst.  Und  es  ist  auch  von  Herse  bei  dem  Feste  sowenig,  als  in 
der  dasselbe  betreffenden  Cultussage  die  Rede. 

Auch  so  also  ist  Athene  nicht  in  den  Hades  zu  bringen. 
Denn  was  die  Myrthen  schliesslich  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  sie 
wesentlich  auch  aphroditisches  Symbol  sind. ' 

Hermes  und  Athene  scheinen,  wenn  sie  als  im  alt-attischen 
Mythos  gepaart  zu  denken  sind,  es  in  dem  Sinn  zu  sein,  dass 
Hermes  als  befruchtender  Wolken-  und  Regengott  um  den  blauen 
Himmel  und  mit  demselben  buhlend  gedacht  wird. 

Athene  als  Aglauros  bedarf  eines  reinen  Cults,  damit  sie  Ag- 
lauros, d.  h.  hell  und  strahlend  bleibe.  In  ihr  erblickte  man  den  strah- 
lenden Glanz  des  Himmels  vercörpert,  und  so  erforderte  sie  vor 
allem  einen  reinen  Cultus.  Der  Tempel,  die  Geräthschaften ,  die 
Gewänder,  die  in  ihrem  Dienste  verwendet  wurden,  die  ihr  heilig 
waren,  mussten  rein  und  glänzend  sein,  wie  die  Gottheit  selbst. 

War   der  Tempel    unrein,    so    verfinsterte  sich  die  Gottheit; 

* 
^  Teuffei,  Bealene.  Y,  305^  Bötticher,  Baumcnltus  446  ff. 
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hatte  die  Reinigung  und  Wäsche  stattgefunden,  so  war  auch  das 
Antlitz  der  Gottheit  wieder  hell  und  strsJilend.  Und  diess  nun  heides 
drückte  sich  zugleich  in  der  Natur  aus.  Die  idealmenschliche  Per- 
sönlichkeit der  Göttin  ist  zugleich  die  Yercörperung  der  Himmels- 
hläue;  deren  Verfinsterung  und  Wiederaufhellung  geht  in  der  An- 
schauung des  Hellenen  stets  wieder  unmittelbar  zusammen  mit  der 
Gnade  oder  Ungnade  der  hehren  Göttin. 

In  diesem  Sinne  hat  Schömann  wohl  ni^ht  Unrecht ,  wenn  er 
von  den  Plynterien  und  Kallynterien  sagt  (gr.  Alterth.  II\  S.  418) : 
Es  war  ein  Fest,  die  wiederkehrende  heitere  £[larheit  des  Himmels 
jsü  feiern,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  durch  Wolken  getrtlbt  und 
verdüstert  gewesen  war.*  Allein  es  ist- diess  nur  die  eine  Seite 
der  Sache.  Die  Aufgabe  der  Forschung  ist  eben  die,  die  enge 
Verflechtung  dieser  natursymbolischen  mit  den  ethischen  Ideen  zu 
zeigen  und  zu  entwickeln. 

Die  natursymbolische  Anschauung  ist  da,  aber  sie  ist  es  nicht 
allein.  Schon  sie  birgt  den  ethischen  Kern,  der  dann  nur  klarer 
in  der  ideal-menschlichen  Persönlichkeit  *  der  Gottheit  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Schon  in  der  Anschauung  des  reinen  Blaus  des 
Himmels  wirken  die  Ideen  ethischer  Reinheit  mit,  die  dann  in  der 
Idaren  und  reinen  Natur  der  keuschen  und  verstandesscharfen 
Tochter  des  Zeus  einen  so  schönen  Ausdruck  gefanden  haben.  Und 
dasselbe  gilt  von  dem  Fest 
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Gewiss  war  es  ein  glücklicher  und  treffender  Gedanke  Böt- 
tichers,  den  athenischen  Festcomplex  mit  der  Reinigung  des  Vesta- 
tempels  in  Rom  in  Parallele  zu  setzen. 

Hier  in  Rom  freilich  ist  von  der  Naturanschauung,  wie  sie 
dem  Feste  in  Athen  mit  zu  Grunde  gelegen  haben  wird,  keine 
Spur.  Vesta  geht  nach  ihrer  Naturseite  in  dem  ewigen  Feuer 
völlig  auf. 

Aber,  wie  in  Athen  die  Tage  der  Reinigung  des  Tempels  der 
Athene  Polias  dnoq>Qadeg  sind,  so  sind  in  Rom  die  Tage  bis  zur 
Reinigung  des  Vestatempels  dies  rdigiosi. 

*  Die  Beziehung,  welche  A.  Mommsen,  attische  Heortologie. 
Leipz.  1863.  dem  Feste  gibt ,  kann  ich  nicht  für  gehörig  begründet 
halten.  Zu  einer  eingehenden  Berücksichtigung  kam  ikiir  das  Bach  zu  spftt  zu. 
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In  Rom  entsprechen  den  Tagen,  welche  die  Griechen  dnog>Qddeg 
oder  fiLaqcA  nennen,  die  *die8  airt  *  oder  'religiosi' 

Man  lässt  sie  gewöhnlich  den  *dies  nefastf  entsprechen. 

Allein  durch  den  Begriff  der  rjfdQac  änoq>Qad€g  werden  nach 
ausdrücklicher  Erklärung  religiöse  Verrichtungen  theils  schlechthin 
ausgeschlossen,  theils  sind  sie  speciell  die  Tage,  an  welchen 
Todteiicult,  ivayla/4CtTa^  oder  Tranercult  überhaupt  stattfand.  Bei- 
des trifft  nicht  auf  die  *dies  nefasti'. 

Der  Begriff  des  'dies  nefastus*  im  römischen  Kalender  ist  nur 
der,  dass  rechtliche  Verhandlungen  untersagt  sind.  * 

Auch  Mommsen  •  hat  neuerdings  j  darin  mit  Hartmann  ein- 
stimmig, wieder  versucht,  für  die  dies  nefasti  eine  ältere,  weiter- 
gehende Bedeutung  zu  gewinnen,  als  die  uns  überlieferte  ist.  Ich 
glaube  nicht  mit  Recht.  Schon  die  eine  Thatsache,  dass  die  mit  N 
und  die  mit  N^  gezeichneten  Tage  nach  aller  Überlieferung,  wie  nach 
übereinstimmender  Annahme  unter  denselben  Hauptbegriff  fallen 
müssen,  protestiert  dagegen.  Mommsen  selbst  hat  zum  ersten  Mal 
den  verjährten  Irrthum  bekämpft,  dass  die  Tage  mit  letzterem  Zei- 
chen als  nefasti  parte  zu  erklären  seien.  *  Er  erklärt  sie  als  nefasti 
hilares.  * 

Die  Tage  mit  diesem  Zeichen  sind  nun  aber  durchaus  ferioH,  • 
Und  beinahe  alle  dies  feri'ati  haben  dasselbe.  Nur  die  Feralien, 
das  Regifugium,  Cerialien,  Lemurien,  Ve stallen  und  Matralien 
machen  eine  Ausnahme.  ^    Jene   tragen   das  Zeichen  F ,   die  fünf 

*  Vgl.  das  Lex.  rhet.  S.  478  A.  3. 

"  Varro  de  1.  L.  VI,  29;  68.  Ovid.  fast.  I,  47;  51.  Macrob. 
Sat  I,  16,  14 ;  80.  Festus  s.  v.  Nefasti  p.  165.  Fest  ep.  p.  98  8.  v. 
Fastis.  '       ^     • 

»  S.  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I  p.  367;  373. 

*  Rom.  Chronol.  2.  Aufl.  S.  233  A.  12. 
»  C.  I.  L.  vol.  I  p.  867. 

^  Es  ist  diese  so  sehr  der  Fall,  dass  Mommsen,  röm.  Chronol.  2.  A. 
S.  233  A.  12  vorschlägt,  das  Zeichen  N)  aufieulösen  durch  dies  feriatus. 
Vgl.  auch  0.  E.  Hartmann,  der  OrdoJudiciorum  und  die  Judicia  extra- 
ordinaria  der  Römer.  I.  Über  d.  röm.  Gerichtsverfassung.  1.  Göttg. 
1859.  S.  50  f. 

'  Vgl.  Hartmann  undjdpmmsen  a.  a.  0.  Im  C.  I.  L.  p.  375  dehnt 
Mommsen  den  Begriff  des  mes  feriatus  weiter  aus.  Schwerlich  mit 
Recht. 
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letztern  ^ind  N.,  d.  h.  sie  machen  eine  Ausnahme,  weiui  sie 
sämmtlich  dies  feriati  sind.  Aber  bezeugt  ist  diese  Eigens(^{t 
YonFeralien,  Regifugien,  Cerialien,  Lemurien  und  Matralien  nicht;  ^ 
nur  die  Yestalien  werden  ausdrücklich  'feriae'  genannt, '  aber  wir 
lesQn  das  nur  noch  in  einem  einzigen  erhaltenen  Ealendarium,  dem 
diaffeianum. 

Will  man  einen  Zweifel  <an  der  Richtigkeit  der  Note  nicht 
gelten  lassen,'  so  bleibt  noch  die  Annahme,  der  Tag  seie  ur- 
sprünglich einfach  nefastus  gewesen,  und  erst  später  zum  dies  fe- 
riatns  geworden,  eine  Bestimmung,  welche  die  Note  nach  dem 
Brauch  der  Republic  nicht  änderte,  aber  in  der  Zusatzbemerkung 
angegeben  werden  konnte.  Die  Bezeichnung  *feriae  Yestae'  u.  dgl. 
gehört  ja  zu  den  Einsätzen  in  kleinerer  Schrift,  welche  nicht  den 
gleichen  alterthümlichen  Ursprung  haben,  wie  die  Benennungen 
und  Noten  der  Tage  in  grösserer  Schrift,  und  die  von  den  Esl- 
lendermachern  nicht  mit  gleicher  Sorgfalt  angesetzt  wurden.  ^ 
In  den  Zeiten  der  Republic,  führt  Mommsen  ^  aus,  wurde  nichts 
an  dem  Kalender  geändert;  doch  scheint  das  von  diesen  Zusätzen 
nicht  in  gleicher  Weise  zu  gelten.  Sollte  die  Vermuthung  noch 
allzukühn  sein,  das  Zeichen  W  sei  aus  einem  ursprünglichen  &F 
yielleicht  durch  Missverstand  der  alterthümlichen  Schreibart  des 
F  als  V  entstanden,  •  und  ein  Tag,  der  diese  Note   trägt,   werde 


^  Vgl.  Mommsen,  G.  I.  L.  vol.  I  p.  375.  Bei  den  Quinqnatms  wie 
bei  den  am  23.  April  und  19.  August  gefeierten  Yinalien  steht  das 
Zeichen  kritisch  nicht  fest.     Sie  werden  N>  gewesen  sein.     - 

'  Das  Zeichen'  N  überliefert  das  Ealendarium  Yenus.  C  I.  L.  I 
pu  301;  Maffei.  ib.  p.  306;  Rom.  pict.  p.  331.  Den  Charakter  als  dies 
feri>tu8  bezeugt  das  Kai.  Maffei.  und  der  Rest  eines  R  im  Eal.  Rom. 
Yiae  Gratiosae  (a.  a.  0.).  Das  Tusculanum  hat  bloss  YEST  ohne  Note, 
welche  dieses,  wenn  ein  namentlich  bezeichneter  Tag  eintrat,  wegge- 
lassen zu  haben  scheint  (vgl.  MoAimsen  a.  a.  0.  p.  366). 

'  Ygl.  übrigens  Mommsen  a.  a.  0.  p.  363,  wo  die  Nacblftssigkeiten 
ia  diesen  Kalendern  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden. 

*'  Ygl.  Mommsen  im  G.  I.  L.  I  p.  375  a. 

•  A.  a.  0. 

*  Mommsen ,  röm.  Ghronol.  S.  233  N.  12  will  das  N),  wie  w  hier 
dnrdigängig  schreibt  —  ohne  Zweifel  nicht^  Nachbildung  der  Form 
des  Zeichens  auf  alten  Kalendern,  sondern,  wie  das  hier  der  Fall  ist, 
aus  Rücksicht  auf  die  leichtere  Herstellung  im  Druck  —  aus  einem  alfteii 
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dadurch  zugleich  als  nefastus  und  feriatus  bezeichnet?  So  er- 
halten denn  auch  alle  Tage,  die  in  cier  Eaiserzeit  zu  feriae  gemacht 
wurden,  dieses  Zischen.  * 

Alle  Tage,  auf  die  Feste  im  engern  Sinn  fallen,*  d.  h.  die 
nicht  durch  ein  einfaches  Sacrificium  oder  auch  durch  Ludi  aus- 
gezeichnet sind,  waren  N,   oder  W,   oder  EN  d.  h.  z.  Tb.  nefMt. 

Es  ist  also  richtig,  wenn  Macrob  dies  nefasti  und  dies  fest! 
identificiert.  Dagegen  ist  es  falsch,  dies  nefasti  und  feriati  fttr  iden- 
tisch zu  erklären.  Nur  ein  Theil  der  dies  nefasti,  die  dies  mit 
dem  Zeichen  W  sind  sowohl  Feste  als  Feiertage,  Ferien.  Um- 
gekehrt sind  auch  nieht  alle  Ferien  dies  nefasti  feriati,  *  vielleicht 
aber  alle  Ferien  im  engeren  Sinne.  *  Der  nefastus  feriatus  ent- 
spricht eben  fast  ganz  genau  unsrem  Fest-  und  Feiertag. 


48tricbigen  N  erklären.  Ich  sehe  aber  bei  Ritschi,  G.  I.  L.  vol.  I  tab. 
lithogr.  P.L.  M.  E.  indd.  P;  112  ein  solches  auf  Inschriften  nicht  nach- 
gewiesen. Der  Annahme  Mommsens,  unterital.  Dial.  S.  29  Anm.  88,  auf 
MünziBn  und  öffentlichen  Inschriften  werde  man  die  Form  l*  nicht 
leicht  finden,  wird  er  wohl  selbst  nicht  allzuviel  Gewicht  beilegen. 
Beispiele  fttr  dasselbe  s.  bei  Ritschi  a.  a.  0. 

^  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I  p.  366;  876  sq.  Die  Ausnahmen 
sind,  wie  man  leicht  findet,  ohne  Belang.  Vom  1.  Sept.  sagt  ^  schon 
Mommsen  selbst,  und  beim  29.  Januar  kennen  wir  ja  nicht  einmal  den 
Grund  fOr  diese  Ferien  (a.  a.  0.  p.  385). 

'  Nur  ein  einziger  angeblicher  Festtag  hat  das  Zeichen  F,  die 
Feralicn.  Es  ist  klar,  dass  hier  besondere  Umstände  vorwalten.  Fest- 
tage sind  Tage,  an  welchen  vom  gesaromten  Volk  oder  im  Namen 
desselben  pro  populo  Romano  sacra  fiunt.  Die  Feralien  dagegen 
werden,  obwohl  vom  ganzen  Volk,  d.  h.  von  allen  Gliedern  desselben 
begangen,  doch  nicht  von  der  Gesammtheit  als  solcher  und  fttr  die 
(^esammtheit ,   sondern  a   singulis  pro  singulis  gefeiert. 

»  Festus  ep.  p.  86:  Ferias  antiqui  [fesias]  vocabant:  et  aliae  erant 
sine  die  feste  ut  nundinae,  aliae  cum  festo,  ut  Satumäliä,  quibus  adiun- 
gebantur  epulationes  ex  proventu  fetus  pecoruin  frugumque. 

^  Vgl.  Macrob.  Sat.  1,16, 28:  Quod  autem  nundinas  ferias  dizi,  potest 
argui,  quia  Titius  (Cincins?)  de  feriis  scribens  nundinarum  dies  non  inter 
ferias  retulit,  sed  tantum  soUemnes  vocavit,  et  quod  Julius  Modestua 
adfirmat,  Messala  augure  consulente  pontifices,  an  nundinarum  Romano- 
mm  Nonarumque  dies  feriis  tenerentur,  respondisse  eos,  nundinas  sibi 
ferias  non  videri  etc. 
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Mit  den  diesvitiosi,  atri  oder  religiös!^  fallen  die  dies  ne&sti 
60  wenig  zusammen,  dass  vielmehr  gleich  der  erste  Tag,  welcher 
als  dies  vitiosus  bezeichnet  wird,  die  Note  F  trägt.  • 

Der  politische  Staat  kehrt  sich  in  der  Regel  daran  nicht,  ob 
ein  Tag  vitiosus  ist  oder  nicht.  Nur  die  Saora  haben  an  solchen 
Tagen  zu  unterbleiben  und  der  Privatmann  hält  sie  für  Tage  mali 
ominis. 

Alle  Erklärungen  der  'dies  nefasti*,  welche  sie  unt^r  den  Ge- 
sichtspunkt der  *dies  religiosi*  zwängen  wollen ,  mögen  sie  auch 
noch  aus  alter  Zeit  stammen,  sind  irrig,  ^  sowie  schon  die  Über- 
setzung des  Wortes  nefastus  durch  tfftoq>Qag,  wesshalb  unser  Re- 
dekttnstler  bei  Athenaeos  viel  besser  mit  adptog  übersetzt.  *•    _ 

In  der  Bezeichnung  der  Tage  vom  5 — 14.  Juni  als  nefast 
würden  wir  also  noch  nichts  weiter  finden,  als  die  Angabe  des 
Verbots  der  Gerichtsverhandlungen  und  etwa  die  Bezeichnung  der- 
selben als  dies  festi.  Aber  die  Schilderung  des  Ovid  (fast.  YI, 
219  ^qq.)  und  eine  Notiz  des  Festus  (p.  250  sq.  [Penus  v]ocatur  etc.) 
bezeichnet  sie  zugleich  als  'dies  religiosi*. 

Ähnlich  wie  bei  den  Kallynterien  und  Plynterien  fand  an 
jenen  Tagen  tu  Rom  eine  Reinigung  des  Cultus  der  reinen  Göttin 
statt. 

Und  bei  der  engen  Beziehung,  die  wir  immer  Wieder  zwischen 
Himmelsgott  und  Yesta-Feuer  finden,  kann  es  uns  nicht  mehr  be- 
fremden, dass  die  Folgen  der  Natur  des  Tages  insbesondere  den 
Flamen  Dialis  und  die  Fl'aminica,  diese  wegen  der  gleichfalls  weib- 
lichen T^sta'  in  erster  Linie,  treffen ,  nur  dass  in  Rom  also  nicht 
an  eine  natursymbolische  Bedeutung  in  der  Art  wie  bei  dem  Feste 
der  Athene  gedacht  werden  kann. 

Von  Feuerlöschung  ist  dabei  nirgends  die  Rede. 

♦ 

^  S.  diese  und  die  weitem  Synonymen  bei  Hartmann  a.  a.  0. 
S.  128. 

^  S.  fast.  Praenest.  2.  Jan.  vgl.  mit  dem  6.  und  14.  Jan.  €.  I.  L.  I 
p.  312. 

'  V0.  Gell.  IV,  9,  5:  BeUgiosi  enim  dies  dicuntnr  tristi  <»nine  in- 
fames inpeditique ,  in  quibus  et  res  divinas  facere  et  rem  quampiam 
novam  exordiri  temperandum  est;  gms  mülUtudo  imperitarum  praioe 
et  perperaim  nefastaa  appellat. 

*  8.  o.  S.  481.  A.  4. 
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197,  3. 
Apaturien  202  f.,  3. 

«y  MrCaf  aQxeo&ai  16  ff. 

of   iarCaq  /uveTaf^au  22  f. 

Aphrodite,  ihr  Heiligthum  bei  Aegion 
122 ;  ewige«  Feuer  in  ihrem  Tem- 
pel zu  Argyrus  197. 

—  und  Hephaestos  173. 
Apollodoros  376  f.,  2. 
Apollon  436.  468  ff. 

Apollon,  ewige  Feuer  in  Tempeln 

dess.  196.  197,  3.  203. 
Apollon  und  der  Omphalos  182  f.  • 

—  Agyieus  134. 

—  und  Artemis  152.  177. 

—  und  Hyakinthos  472  f. 

—  und  Poseidon,  Freier  der  H.  2. 
154.  168  ff. 

—  mit  Hercules,  Juno,  Minerva  226. 
jiTfofPdoSts  j/ui^  471  f.  476  ff. 
Aquae  et  ignis  interdictio  49.  71,  5. 
Aquilia  Severa  440  f. 

Ära,  albanische  176;  dreiseitige  im 

Louyre  174. 
Ära,  runde  gabinische  179. 224, 1. 5. 
Area  pontificum  280  f.;  der  Vesta- 

linnen  ebendas. 
Arcadius  444. 
Ardea  397. 
Ares,  ob  auf  d.  Schale  des  Sosiaa 

172  f. 
Ares  und  Aphrodite  152. 
Argeer  308  ff. 
Arffos,  Bräuche   beim    Todtencult 

das.  474. 
Ar^ryrus,  Tempel  der  Venus  197. 
Aristides    Rhetor,    Gebrauch    des 

Sprichworts  dip  *E.  aqx-  19. 
Aristokritos,  Mythos  von  H.  20..  25. 

85.  154. 
Aristophanes  über  H.  10  f.  84  ff. 
Aristoteles  über  Syssitien  108,  über 

öffentliche  Opfer  112  f.,   über  d. 

Gründg.  Roms  375  f.,  3. 
Arkader.  angebliche  Syssitien  107. 

108;  xoivfiL  y.  Arkadien  121. 
Arktinos  über  das  Palladium  424. 
armita  295.  ^ 


Arrephoren  484  f. 
Artemidor  über  V.  241. 
Artemis  2;  im  Buleuterion  121. 

—  und  Apollon  152.  177. 
Arvalen ,  ihre  Tafeln  28 ;  verehren 

V.  314,  2. 

Arzt  der  Yestalinnen  282. 

Askanios  377. 

Astypalaea,  Prytaneon  und  Prytanen 
103. 

Athamas  60. 

Athen,  Cu^s  der  H.  11  f.,  Hoch- 
zeitsgebräuche 67,  Prytaneon  125 
ff.,  Speisung  im  Prytaneon  96  f. 
107.  118.  Buleuterion  mit  der  H. 
Bulaia  118  ff.;  ewige  Lampe  im 
Poliastempel  125  ff.  195. 471. 476  f. 
Prytaneon  140,  2;  Statue  der  H. 
183;  ewiges  Feuer  durch  Wittwen 
gehütet  191.  264. 270.   S.  KaUynt. 

Athene,  Lichtgottheit  195,  2.  vgl. 
487  f. 

—  Aglauros  476.  483  ff. 

—  Alea  122. 

'—  Bulaia  im  Buleuterion  zu  Athen 

121. 
Athene  Bulaia  in  Thessalien?  123. 

—  Itonia  128.  486. 

—  Polias  126  f. 

—  und  Hephaestos  152. 

—  und  Herakles  171.  177. 

—  und  Hermes  152  f. 

Atrium  im  röm.  Hause  79.  91.  280, 

3. 245. 
Atrium  Caci  387.  400,  4. 

—  Vestae  253  ff.  294.  387. 
Auge  422. 

Augurstab,  Attribut  von  V.  328. 381  f. 

Augu3ta,  ihr  Platz  im  Theater  300. 

Augustus  280.  300.  315.  436  f.  . 

Aurelia  Severa  434. 

Aurelian  317.  439. 

Axieros  486  f. 

Axiokersos,  -a  486  f. 

Baal  439. 

Beaufort  345  ff. 

Begräbnissplätze  in  Rom  300. 

Beflicia  Modesta  295. 

T.  Betutius  Barrus  482,  1. 

Bithynion  124. 

Bochart  345. 

Boeotisches  Bundesheiligthum  127  f. 

Bona  dea  313.  407  ff. 
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Bona  dea,  Feste  den.  31. 811  f.  818. 
--  und  Vesta  318.  407  ff. 
Buleuterion  in  Athen  96.  121. 
Buttmann  als  Mythologe  358  f. 
Caca  221.  886  f.  400.  407.  416. 
Cacus  386  f.  400. 

—  und  Hercules  391  f. 
Caecilia  386  £.  407.  412.  415. 

L.  Caecilius  Metellus  268.  426.  427, 

2. 429. 
Gaeculus  399  f. 
Caesar  436. 
Gamenen  895. 
Camesene  397,  2. 
Campia  Severina  278. 
Campus  sceleratns  291  f. 
Candelaberbasis  zu  Dresden  468  ff. 
Canens  895. 
Canofoi^e  311,  2. 
Canutia  Crescentina  484. 
Capitol  258  ff. 
Captio  der  Flamines  274.  304,  1. 

—  der  Vestalinnen  271.  808  f. 
Capua,  Culte  daselbst,  Relief  aus  C. 

288  f.  A. 
Carmentis  394  f.  408. 
Casa  Romuli  400,  4. 
L.  Cassius  Longinus  481  f. 
Catilina  483. 
Cayum  aedinm  79.  92. 
Ceionius  Rufus  318,  1. 
Centralfeuer  und  H.  158  ff. 
Cerialien  489  f. 
Chalkeen  202,  8. 
Chariklo  174. 
^diQoi  64. 

Xoi^oxo/uHoy  'EarCat  11.  85  f. 
XOi^o<n^6<fnw  86  f.,  2. 
Xot^T^wptlw  85  f.,  2. 
Cicero  über  Vesta  28. 
Cicero  u.  das  Fest  der  Bona  Dea  81. 
Ciconiae  hixae  812,  5. 
Circeji  375,  2. 

Cloakenbau  in  Rom  251.  261. 
Claudia,  Yestalin  296.  299.  8. 

—  und  das  Schiff  mit  Eybele  297. 
Clodia  Laeta  484. 

C.  Clodius  296. 

Cluver  345. 

Coelia  Claudiana  278. 

Coelia  Concordia  279.  296. 

Colonien  140. 

Comitium,  Lage  265.  821,  6. 


Consilium  der  Pontifices  816. 818, 8  ; 

des  P.  m.,  der  Statthalter,  Haus- 

Yäter  818  f.,  8. 
Constantin  442. 
Constantius  442.  444. 
Consualien  811.  318. 
Consus  311.  813. 
Cornelia  Yestalin  280;  Y.  max.  278. 

434. 
P.  Cornelius  Trophimus  284, 2,  248. 
Cornutus  über  H.  8  f.  166. 
Cortina  185. 

Creuzer  als  Mythologe  365  ff. 
Cultns,  Wesen  desselben  148.  204  ff. 

285  t 
Cures  392.  398.  408.  412. 
Curia  Saliorum  256  f.,  4. 
Curie,  Lage  ders.  321,  6. 
Curien  453  f. 
Curien,  Herde  ders.  458. 
Damastes  über  d.  Gründung  Rom9 

375. 
Damasus  444. 

dfxarrj  54,   1.   57,  1. 

Delos,  Prytaneon  104. 
Delphi,  Einladung  zur  noiytj  htla 
das.  99. 

Delphi,  xoivrj  earCa  u.  dfnpaZof  daselbst 
128  ff.;  ewiges  Feuer  durch Witt- 
wen  gehütet  191.  264.  270. 

Delphi,  Prytaneon  99. 

—  zum  Cult  des  ApoUon  und  Diony- 
sos daselbst  468  ff. 

Demeter  46. 60.  Tochter  der  H.  167. 
D.,  Chariklo  und  H.  174. 

—  u.  Kora,  ewiges  Feuer  im  Tempel 
ders.  197. 

—  und  Poseidon  162. 
Depidii  fratres  399  f. 

Diana Tifatina,  Wandgemälde  aus  der 
Nähe  ihres  Heiligthums  135,  8. 
239  A. 

Diana  mit  Mercur,  Juno,  Minerva 
226. 

dies  atri  488  ff. 

—  feriati  489  ff. 

—  festi  488  ff. 

—  nefasti  488  ff. 

—  religiosi  488  ff. 

—  dies  iustricus  61  ff. 
Digitii  fratres  399  f. 

Dion  Chrysostomos,  Gebrauch  von 
a*.  !£.  S,  16. 


496 


RSeiSTEB. 


Dionysios  von  Chalkis  877,  1. 

—  ▼.  Haljk.  über  Hestia  166  f. 
Dionysos  174.  362.  468  ff. 

—  und  Kora  172  f.  177. 
Dioskuren  in  Rom  397,  4. 
Dius  FidiuB  384.  393.  412. 
Domitian  433  f. 
Dreifuss  in  Delphi  468  f. 
Dreros  13. 

M.  Drusus,  s.  -Geheimbund  218. 
'£he,  Bedeutung  ders.  208  f.  214. 
— ,    Formen    der    Schliessung    in 

Hellas  und  Bom  450  ff. 
Eirene,  Statue    im   Prytaneon  zu 

Athen  183. 
Elagabalus  428.  439  ff. 
l^fmv^,  Weissagung  daraus  193  f. 

lyttyCo/uara  477  ff. 

Ennius  Euhemerus  139;   über  die 

Gründg.  Roms  378. 
hoiToi,  99.  101. 
Ephesos,  Prytaneon  u.  Prytanen  103. 

InCoTioq  s.  etp^OTiog, 

hpiöTioq  48.  73.  87.  166. 

Ephippos  in  s.  Geryones  55,  2. 

Ephoren  in  Sparta,  ihr  Tisch  101. 

Eratosthenes  377,  1. 

Etqsos,  Prytanen  104. 

Eros  71. 

}^ij(p6^  484,  4. 

Esel,  heiliges  Thier  der  V.  92,  1; 
136.  179.  235  f.  239  ff.  337. 

Etruscer,  Cult  der  V.?  220  f. 

Euander  380.  889.  394. 

Euemeros  139.  157.  339,  7. 

Eugenius  446. 

Euripides  über  H.  11.  72.  83  f.; 
159.  Die  «07 /b  und  die  iaxa^  ^log 
bei  ihm  82  f. 

Euripides  und  Anaxagoras  159  ff. 

Fabia  433. 

Fabius  Pictor  378. 

Fackeln  66.  69.  71;  Verwendung 
zur  Lustration  196,  2;  Attribut 
von  V.  223  f.  327.  328.  329.  331  f. 

Fackelläufe,  Bedeutung  195  f. 

f&milia  212. 

Familie  207  ff. ;  in  Rom  u.  Griechen- 
land 449  ff. 

—  und  Staat  113  ff.  213  ff.  453  ff. 
Fascinus  von  den  Yestalinnen  ge- 
.    hütet  336. 

Fatua  394  f.  401. 


Favola  383.  401,  4. 

Fätuelus,  Fatuus  894,  3. 

Faula  382  f.  408. 

Fauna  394  f.  401.  407  ff. 

Faunus  324,  1.  348  f.  880.  832  ff. 

388  ff.  393  ff. 
Faustulus  378.  888.  418. 
Feralien  489  f. 
feriae  noYsndiales  62. 
Feuer,    seine  Bedeutung  im  Cultüs 

60.  64  f.  190  ff.  447  f,  464.  465  ff. 
— ,    Entzündung   des   Yestafeuers 

283  f. 
— ,  lustrierende  Bedeutung  196. 
— ,  ewige  194  ff. 
—,  ominös  31.  198. 
Feuerläuterung,  mythisch  60. 
Feueropfer  für.  Heroen  und  Todte, 

chthonische  und  hypochthonische 

Götter  192,  2.  199.  472  ff. 
Feuer  und  Wasser  64  ff.  69  ff.  172. 

232.  305  f.  313. 
Fictores  der  Yestalinnen  281  f. 
Ficus  Ruminalis  407. 
Fides,  Tempel  ders.  377. 
Flamines  274.  304,  1.  815. 
Flamen  Dialis  304,  1.  310. 

—  und  Flaminica  492. 

—  Quirinalis  311.  385.  404. 
Flavius  Fimbria  427. 
Floronia  431. 

focus,  Etymologie  81.  245. 
Fordicidia  308.  312.  313.  409. 
Fortuna  135.  237  ff.  401,  1.  412. 
Frangois-Yase  173  f. 
Frauen,  Stellung  derselben  bei  den 

Griechen  208  ff.  in  Rom  45)2. 
Füllhorn,  Attribut  von  Y.?  136.329. 
Futile  305  f.,  6. 
Gaia  386. 

Gaea  und  Hestia  169  ff.,  168. 
Gambreon,  Prytanen  106. 
Geburtstagsfeier  Anm.  auf  66.  69, 

2.  481. 

yfvid'XM  jlS'tp^ag  481. 

—  'EarUtg  98,  2.  139,  8.  481,  8. 
revi9hoi  (»so))  89. 

Genii  238  ff.  Anm.  403.  406. 
Genius  Caesaris  240  f.  A. 

—  theatri  288  f.  A. 
Genthios  99. 

Gerhard,  antike  Bildwerke  L.  LL 
LH.  69  £1  - 
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Geschlecht,  gens,  y«Voc  113  f.  213. 
453  ff. 

Geschlechterstaat  116.  453  fL 

Glareanus  345. 

Glaukos  170. 

Görres  352  f. 

Götter,  gricch. ,  Entstehung  ders. 
188  ff.  Verschiedenheit  der  grie- 
chischen u.  römischen  285  f.  367. 

Gttterbildsäulen ,  Haare  ders.  ge- 
salbt 137. 

Göttergeburtstagsfeste  481  f. 

Götterto'd  in  der  griech. Religion  479. 

—  in  Rom  285. 

Götterzusammenstellungen  auf  Re- 
liefs des  Süd-westlichen  Deutsch- 
lands  225  ff. 

Göttertrias,  capitolinische  435. 

Graeken  s.  Italer. 

Gratian  443. 

Haaropfer  276. 

Halikarnass,  Prytanen  105. 

Halos,  Prytaneon  104, 

Hastae  Marti  s  255  ff.,  4. 

Haus,   das   italo-graekische  78  f.; 

das  homerische  S.  79  f ;  das  griech. 

Haus  der  historischen  Zeit  81  ff. 
— ,  das  röm.  79.  91  ff.  452,  4. 
Hausaltar  in  Griechenland  81  ff. 
Hausaltar  in  Rom  Ol  ff. 
HSya  450. 

Hegesianax  376,  2. 
Hegeteria  471  f. 
Heibgthümer  der  H.  in  Hellas  263,  2. 

—  im  Hause  in  Hellas  89. 
Helike  122. 

Heliogabalus  268,  1.  s.  Elagab. 
Hellanikos,  über  d.  Gründung  Roms 

375. 
Hellenisclie    Religion ,     Umbildung 

ders.  46.  50  f. 
Hephaestos,  Bedeutung  202. 

—  als  eniazaTr^  86.  202,  3. 

—  ,  Rückkehr  in  den  Olymp  175. 
— ,  ewiges  Feuer  in  einem  Tempel 

dess.  196. 

—  und  Athene  152.  177. 

— ,  Hermes  und  Hestia  175  f. 

—  und  Hestia  153. 

Herakles,  seine  Verbrennung  auf 
dem  Oeta  60. 

—  Einführung  in  den  Olymp  171  f. 

—  und  Athene  171. 


Herakles  und  Auge  122. 

—  und  Hebe  172.  176. 
Hercules  391  f. 

—  in  röm.  Mythen  382  ff.  389  ff. 

—  und  Cacus  391  f. 

—  —   Mars  395. 

—  mit  Apollo,  Juno,  Minerva  226. 

—  —  Mercur,  Minerva,  Juno  225  ff. 
Hercules,  Juno,  Minerva  227. 
Herd  in  Griechenland  81  ff. 
Herd  in  Rom  91  ff. 

Here  124.  172.  174.  176. 
Hermann,  G.,  als  Mythologe  337. 
Hermes   Hierokeryx  und  Opfergott 
153.  175  f.- 

—  und  Athene  152.  483  ff. 

—  —    Herse  483  f. 

—  —   Hestia  151  ff.  173.  175. 176  f. 
178.  224. 

— ,  Hestia  u.  Hephaestos  175  f. 
Hermione,   Speisung  im  Pr;jrtaneon 

das.  99.  1U2.    Heiligthum  der  H. 

263,  2.    Keine  Statue  der  H.  183. 
Herodian,  Gebrauch  des  Sprichworts 

a(p*  *jE.  Sq/.  20. 
Herodot  über  H.  51. 
Heroen,    keine   griech.   Heroen  m 

national-r^m.  Relig.  285.  414. 

—  in   den   Spenden   beim   Sympo- 
sion 5. 

Herse  486  f. 

Hesiod,  die  Theogonie   über  H.  2. 

25,  4.  51 ;  H.  in  den  0.  D.  73  f. 

Hestia  —  s.  das  Inhaltsverzeichniss. 

•  'Etymologie  u.  Bedeutung  des 

Worts  144  ff.  191. 

Erste  (u.  letzte)  Stelle  beim 

Opfer  1  ff. 
H.  u.  das  heilige  Feuer  203  ff. 
Jungfräulichkeit  25.    153    f. 

191.  206. 
Erfinderin  d.  Häuserbaus  156. 
Erstgeburt  25  f.  154. 
Über  H.  als  Göttin  der  Familie 

und  Häuslichkeit  207  ff. 
Geburtstagsfest  zu  Naukratis 
98,  2.  139,  3.  481,  3.       ^ 
Gründerin  von  Knosos  139. 
H.  als  Erde  159  ff.  173. 
Bildsäulen  der  Göttin  180  ff. 
Sonst  auf  Bildwerken  86,  S. 
156.  169  ff. 
"Ear^a  ßovXala  99.    118  ff.    198.  205. 
32 
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*E0nia  Jiorvaov  228,  8. 
Moivi  95  ff.  215  f. 

XOVQOTQ6(pOg    (?)    61. 

/ufa6ju(paXog  81.  87. 
naTQtpa  88.  234,  2. 
noXtfOi  Priesterin    in  Sparta 

102,  1. 
nfmxavsCa  12.  103.   139. 
nq\n(xviTiq  98,   2.   119. 
nv^o/uarrig  193. 
^fj^orog  ISa 
Hestia  und  Amphitrite  170  ff. 

—  Amphitrite  und  Poseidon  170. 
— ,  Athene  und  Ares  165. 

—  u.  Gaea  159  ff.  168. 

—  u.  Hermes  161  ff.    173.    176  f. 
178.  224. 

— y,  Hermes  u.  Hephaistos  175. 

—  und  Hephaestos  152  f. 

—  Mutter  und  Tochter  von  Kronos 
157. 

—  und'üranos  157. 

—  —    Zeus  120.  155.  199,  1. 
earücy  109. 

'Eartar  rCjua  208,   1. 
hriaafis  109  f. 
!ßör^a  &v€iv  74  f.   142. 
MTIOTO^IOV  110.  A.  3   ZU   109. 
WTumafi(t)V  210. 

Heyne  als  Mythologe  357. 
Hierapytna  auf  Kreta  12  ff. 
Hierodulen  430. 

Hierokles,  Gebrauch  v.  dtp  !E.  «.  18. 
Hierothyteion  117,  2.  143. 
Hierothyten  in  Sparta  100  ff^  117. 
Hochzeitsgebräuche ,      griechische 

65  ff 
— ,  römische  69  ff.  230  ff. 
Homarion  der  Achaeer   122;    der 

Thessaler?  123. 
Homer  Hestia  bei  ihm   2;    45  ff. 

149. 
Homerische  Hymnen  über  H.  2  ff. ; 

138  f.;   149  ff.  183. 
Hören  171  f. 
XhCa  205. 
flyakinthos  472. 
Janiculum  380.  389. 
Janus  29.  380  f.  389.  397,  2.  406. 

—  imus,  medius,  summus  243,  3. 
Jasos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

99.  102. 
llia  289,  3.  290,   1.  378. 


nion,  Speisung  im  Prytaneon  das. 
99.  102. 

Incest  der  Yestalinnen,  Bestrafung 
desselben  291  ff. 

Infula  294  ff.  431  ff. 

Johannisfeuer  195  f.,  2. 

Jonier  in  Achaia  122  f. 

Istros  über  die  Peristien  63. 

Italer  und  Graeken  201  f. 

Julia  s.  LiTia;'J.  Domna  332.    * 

Julian  über  ewige  Feuer  194,  2; 
stellt  den  Altar  der  Victoria  wie- 
der her  444. 

Jungfrauen,  Hinrichtung  derselben 
292,  6. 

Junia  Torquata  278.  296. 

Juno  252. 

Juno  auf  zahlreichen  Reliefs  opfernd 
225  ff. 

— ,  Hercules,  Mercur,  Minerva  eben- 
daselbst; J.,  Herc,  Apollo,  Min. 
226 ;  J.  Minerva,  Herc. ;  J.  Minerva, 
Mercur  227. 

Jupiter  252.  310.  321.  403.  405.  407. 

—  Dapalis  244. 

—  Indiges  310.  396,  4.  405  f. 

—  Latiaris  395.  405. 

—  Ruminus  408. 

Jupiter,  Mars  und  Yesta  218.  406. 

Juturna  397. 

Ixion  65. 

Kabiren  473  f. 

Kadmilos  486  f. 

Kaiserinnen  als  Yesta  332.    S.  Y. 

Augusta. 
Kallias  379. 
Kallynterien  und  Plynterien  470  f. 

476  ff. 

xcenraoym  193,  5. 
teoTivo/udvTeig  193,  5. 
Kttra^va^ctra  65. 

Kaulonia,  s.  Kroton. 

Kekrops  96. 

Keleos  96. 

Kelten  201  f.,  1. 

Kephalon  376,  2. 

Kieselstein,  Symbol  Jupiters  321. 

Kios,  Prytanen  105. 

Kirke  375,  2. 

Klausen  als  Mythologe  359  f. 

Kleomantis  96. 

Klinias  376,  1.  379,  4. 

Knosos  13.  139. 
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Kodros  96. 

Könige,  Gewalten,  Abschaffung  ders. 
111  ff.  Fortdauer  der  religiösen 
Seite  des  Eönigthums  111. 

Köre,  s.  Demeter  u.  noch  172  f.  199. 

— ,  Heiligthum  ders.  122. 

Korinth,  angebliche  Syssitien  107,  5. 

Korkyra,  Prytanen  104. 

Kos,  Prytanen  104. 

Kreta,  Libationen  5  f.  24,  2;  keine 
Sympr.sien  6;  Hestia  in  Eid- 
schwüren  12  ff.  Andreion  und 
Prytaneion  100.  Syssitien  107. 
Cult  der  fiestia  139.  339,  6. 

Krates  begann  mit  H.  14. 

Kronos,  Vater  von  H.  25  f.  157. 

— ,  Sohn  von  H.  157. 

— ,  König  V.  Kreta  381. 

Kroton,  Prytanen  106;  errichtet  mit 
Sybaris  und  Kaulonia  dem  Zeus 
Homarios  ein  gemeinsames  Heilig- 
thum 123. 

Kr^aioi  {^fo\)  89. 

Kurotrophie  der  H.  abgewiesen  61. 

Kybele  u.  Hestia  181.  A.  zu  S.  180. 
339. 

Kyme,  Prytanen  105. 

Kyzikos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 
97.  102. 

Lampen  in  Prytaneen  140  f.;  in 
Tempeln  una  Prytaneen  195  ff. 
Attribut  von  V.  225  f.  329.  331  f. 

Lampteres  180  f.,  4.  181,  1. 

Lanuvium  392.  399.  406.  412. 

Lanze  oder  Scepter,  Attribut  v.  V. 
326.  328.  329.  331  f. 

Lar  Augusti  239  A. 

Lar  des  Königshauses  385.  414  f. 

Laren  91.  94.  232  f.  236  ff.  245  f. 
403.  405. 

—  mit  einem  Altar  inmitten  135. 
237  ff.,  3. 

—  mit  einem  angeblichen  Omphalos 
dazwischen  133.  236. 

-—  tQit  Fortuna?  in  der  Mitte  135. 
237. 

—  und  V.  135.  235  ff.  341  f. 
Lares  agrestes  407.  408.  409.  411. 

—  compitales  239  A. 

—  domestici  236.  409;  auf  einem 
Wandgem.  92,  1. 

—  familiäres  245  f.  407.  409.  411 
Lares  praestites  897,  4.  400. 


Larentalien  385. 

Latiaris  395  f.  s.  Jupiter  L. 

Latinus,  in  den  Sagen  v.  d.  Grflndg. 
Roms  375  ff.  393  ff. 

Lato  auf  Kreta  12  ff. 

Lavinia  376  f.,  2.  397.  404  f.  408. 

Lavinium,  Cult  der  V.  219.  340; 
am  Numicius  265,  1.  306.  Grün- 
dungsmythen 392. 397  f.  406. 412  f. 

—  ,  Cult  des  Liber  398. 
Launa  382  f.  408. 
Laurenterkönige  3D3  ff.  401  f. 
Lauren tes  Laviniates  413. 
Laurentum  392.  404.  412  f. 
Lebedos,  Prytanen  105. 
Lemnos,  9tägiges  Sühnfest  das.  473  f. 
Lemurien  489  f. 

Lesbos,  Prytanen  und  Prytaneen 
104,  13. 

Leto,  176,  10. 

Lex  Julia  PapiaPoppaea  302, 2 ;  488. 

Libationen  beim  Gastmahl  n.  Sym- 
posion 4  ff. 

—  bei  Opfern  6  ff. 

—  bei  den  Römern  26  ff. 
Liber  und  Libera  398. 
Lichter  beim  Opfer  195  ff. 
Licinia  431  ff. ;  433. 

M.  Licinius  Crassus  433. 
Lictoren  der  Yestalinnen  281.  298. 
Liknon  61. 
Lipsius  217,  1. 
-rftra«  205. 

Livia  328,  2.  332.  336,  4. 
Lobeck  als  Mythologe  358  f. 
Luna  noctiluca  197,  2. 
Lupa  373.  389  f.  407  f. 
Luperca  389  f.  407  f. 
Lupercal  389,  3.  407. 
'Luperealien  307.  318.  389,  3. 
Lupercus  313. 
Lustricus  dies  s.  dies. 
Xvxvoi,  182. 

Lykophron  375  f.,  3. 
Lyttier  13. 
März,  Opfer  an  den  Idus  des  März 

310  f. 
Maia  409. 
Maifeuer  196,  3. 
Manen  233.  841. 
Fl.  Manilia,  278. 
Mantinea  124.  139. 
•—  noivi]  tarCa  104.  124. 
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Mantinea,  Tempel  der  Demeter  nnd 

Kora  197. 
Marciä  431  ff. 
Marica  394. 
Mars  388  ff.  403^  ff. 
— ,    sacrarium.  und  hastae'  Martis 

255  ff.,  4. 

—  und  Ilia  297  s.  Ilia. 

—  u.  d.  Vestalin  888. 
Mater  magna,  Idaea  311,  2. 
Matralien  489  f. 

Mavors  403. 
Maurs  403. 
Ma^imus  435. 
Megalopolis  123. 
Megara,  Prytaneon  103. 
Megara,  Syssitien  107. 

/«/yor^a  267.   A.   7. 

— ,  unterirdische  ebendas. 
Menander,  der  Rhetor,  Hestia  bei 

ihm  71  f. 
Methymna,  Prytanen  105. 
Mercur    neben    einem    angeblichen 

Omphalos  133. 

—  mit  Minerva  und  Juno  227. 

—  —       —,  Hercules,  Juno  225  ff. 

—  und  Vesta  229  ff. 
MtaQat  ^juf'eai  471  ff.  476  ff. 
Mikythos,  Weibgeschenk  in  Olympia 

170  f. 
Milet,  Prytanen  105. 
Minerva,   ewiges   Feuer   in   einem 

Tempel  ders.   Ifl6. 

—  mit  Mercurius,  Hercules,  Juno 
225  ff.  Apollo,  H.  J. ;  Diana,  M.  J. ; 
Victoria,  M.  J.  226;  H.  J.;  M.  J. 
227. 

Minucia,  Vestalin  274.  431. 
Mithra  439. 

Mittelalter,  hellenisches  51. 
Mpmmsen  über  d.  röm.  Sage  348  ff. 

369. 
Mulciber  221. 
Mutunus  Tutunus  411,  5. 
Mykale  123  f. 
Mvxioi  (&€oCj  89. 
Modius  Fabidius  393.  408. 
Mola  Salsa  306  f. 
Mykenae,  keine  ewige  Lampe  im 

dortigen  Heratempel  197,  S. 
Mykerinos,    unaufhörliche   Feuer- 

▼erehrung  d.  Tochter  dess.  197,  3. 
0.  Müller,  als  Mythologe  358  f. 


Münzen  der  Gens  Eppia  u.  RubriA 

mit  einem  omphalosähnlichen  Ge- 
genstand 133  f. 
Myra,  Prytanen  105. 
Myrthe  487. 
Mythen  144.  351  ff.    S.  das  Inhalts- 

Verzeichniss. 
Mytilene,     Speisung  im  Prytaneon 

das.  97.  102. 
Naevius  378. 

Namen  in  Giiechenland  u.  Rom  453. 
Nationalepen,  rÖm.  364. 
Nationalstaat  456  f. 
Naukratis,  Feier  im  Prytaneon  das. 

98.  102.  139.  481,  3. 
Nautier  .423  f.,  5. 
Naxos,  Prytaneon  104. 
Neratia  295. 
Nero  438  f. 
Neu-Platoniker,   richtiger  als  Neu- 

Pythagoreer,  über  H.  164  f. 
Niebuhrs  Bedeutung  für  die  Kritik 

346  ff. 
Nominalia  62. 

Nova  via  A.  4  zu  8.  259  auf  S.  261. 
Novendiales  feriae  62. 
Numicius  265,  1.  306.  396.  405.406. 
Numitor  379.  413. 
Numisia  Maximilla  278. 
Nundinae  62. 
Nuftxprj  148. 
Ocellatae  sorores  434. 
Ocrisia  26,  2.  385  f.  402,  5.  407. 
Octavianus  300. 
October  Ross  257  f.  812.  313. 
Odysseus  in  den  Sagen  v.  d.  Gründg. 
..  Roms  374  ff. 
Ölspenden  bei  Opfern  137. 
Oenotrer,  Syssitien  107. 
oixo^  212.  215. 
Oleros  13. 
Olus  12  f. 
Olympia,  Cultus  der  H.  12;  Speisung 

im  Prytaneon  97 ;  die  Hestia  das. 

127;   das  Hestiatorion  110.  A.  3 

zu  109.  127. 
Omphalos  zu  Delphi  128  ff. 
Opeconsiva  s.  Ops. 
Opfer  (vgl.  Fener)  Bedeutung  ders. 

192  ff. 

—  für  Fluss-  und  Meergötter  192, 2. 

—  ,  fjuerlose  193. 
Ophis  in  Mantinea  124. 
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Opiconsiva  s.  Ops. 
Opimia  273.  431. 
Ops  313.  409. 

—  Consivia  ihr  Sacrarium  255  flf. 
267;    Feste  ders,  311.  313. 

Orbinia  273.  431. 

Orchomenos,  Speisung  im  Prytaneon 

99.  102. 
Orcia  278. 

Orestes  in  Delphi  129  ff. 
Osterfeuer  195  f.,  2.  Iß6,  3. 
Ovid  über  V.  167. 
Ovis  Idulis  310  f. 
Palantö  382  f. 
Palatin  258  ff.  383. 
Pales  313.  839.  408  f. 
Palilien   64.  258.  306  f. ,  3.   312  f. 

408  f. 
Palladium  in  der  Aedes  Vestae  324. 

423  ff.  440. 

—  in  den  Händen  der  Göttin  326  f. 
Pallas,  Sohn  von  Palanto  382  f. 
Pan  41 1,  5 ;  ewiges  Feuer  vor  seinem 

Agalma  zu  Akakesia  197. 
Panathenaeen  481. 
Pandrosos  485  ff. 
Panionion  120.  123.  124. 
Papia  lex  271,  4. 
Parasiten  97. 
Pärilien,  s.  Palilien.  - 
Paroemiographen  über  «V  *E.  a.  u. 

/uuHoaat  22  ff. 
Paros,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

97.  102 ;  Statue  der  Hestia  97,  3. 

182.  328,  2. 
Parra  388.  403  f. 

Patera,  Attribut  der  V.  327  f.  331  f. 
Patriarchalstaat  115  ff.  454. 
Patrimi  matrimi  275. 
Pe^raeeus.  H.  d.  Hestia  263,  2. 
Sex.  Peducaeus  432. 
Peleüs  u.  Thetis  171  f.  173  f. 
Penaten  91.  233.  236  f. .  6.  244  ff. 

265,  I.  339,  2.  341,  3^ 
Penus  Vestae  268.  817  f. 
Peparethos,  Prytaneon  104. 
Pergamon.  Speisung  im  Prytaneon 

das.  97.  102. 
IlfQKnCaqxot  63. 
Peristien  63  ff. 
Peristylium  79.  93  A. 
Perperene  Kaisermünzen  180. 
Phallos  336,  5. 


Pharae,  Hestia  mit  Lychnoi  dasdbst 

182.  195,  1. 
Pharos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

98.  102. 
Phaselis,  xoivrj  ffnCa  104. 
Phidias  stellt  H.  auf  der  Basis  des 

olymp,  Zeus  dar  178. 
Phigalia,  Spenden  5  f.,  5;  Syssitien 

107. 
Philistos  197,  2. 
Philolaos  1.58. 

Philon,  Gebrauch  von  atf  l  a^x-  l^» 
Phokaea,  Prytanen  105. 
Phoroneus  203. 
Picus  388  ff.  393  ff. 
Pinaria  431. 
Pindar,  sog.  XI  nemeischer  Hymnos 

9  ff.  14.  51.  182  f. 
Platon  über  H.  10.  11.  15  ff.  35.  51. 

86  f.  {ftpfOTioy'iSQvjua).  139  f.  161  ff. 
Plebejer,  Zulassung  zum  Dienst  der 

Vestalinnen  273  f. 
Plotinos  über  IL  164  f. 
Plutarch,  Gebrauch  des  Sprichworts 

atp*  *Ä.  OQ/.  17  f. 
Plynterien  471.  476  ff. 
Poliastempel  125  ff. 
Pomoerium,  palatinisches  258. 
Pompeji,  angebliches  Heiligthum  der 

Vesta  265  f.,  2. 
Pomponia  Rufina  434. 
Pontifex  maximus  270  f.,  6.  486  f. 

—  hat  mit  den  Vestalinnen  allein 
Zutritt  in  das  Sacrarium  der  Ops 
Consivia  u.  d.  Regia  255  ff.  267. 

— ,  seine  Wohnung  in  der  Regia 
253  ff. ;    auf  dem  Palatin  436  ff. 

— ,  Verhältniss  zu  den  Vestalinnen, 
Oberaufsicht  über  dieselben,  Wahl 
n.  s.w.  271.  310  f.  315  ff.  436  ff. 

Pontifices  315. 

— ,  Verhältniss  zu  den  Vestalinnen 
269  ff.  316  ff. 

—  (maiores)  Vestae  317.  f.  439^. 

—  (minores)  Solls  317.  439. 
Porphyrios,    «V'  *^-  «•   hei  ihm  18; 

über  H.  165  f.  185.  244 ;  über  ewige 
Feuer  194,  2.  199,  4. 
PQseidon  und  ApoUon,  Freier  d.  H. 
2.  154,  168  ff. 

—  und  Demeter  162. 

— ,  Heiligthum  dess.  122;  Heliko- 
nios  123.  124. 
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PoMmnia,  Vestalin  274. 

de  Pouilly  346.  348. 

Praeneste  392.  399.  401.  407.  412. 

Praepositus  Palladii  Palatini  428. 

Praetextatus,  Vettius  AgoriusP.SlS, 
1.  448. 

Preller  als  Mythologe  369.  367  f. 

Priapus  324,  1.  338.  344.  408.  411. 

Primigenia  435. 

Proklos  über  H.  165;  Gebrauch  von 
«V  *£.  a.  18. 

Promathion  387. 

Prometheus  202. 

Propertius  3DC,  2;  378. 

Proserpina  340. 

Proxenie  zwischen  Staaten  139  f. 

JTito^-fyoi  101. 

Prytaneen  43.  95  flF.  215.  262  ff. 

Prytanen  104  ff.  191,  3.  262  ff. 

Pseudo- Aristoteles  über  H.  163  f. 

Pseudo-Timaeos  über  H.  163  f. 

Publicia,  Fl.  278.  281,  6. 

Pupius,  C.  P.  Firminus  234,  2.  242. 
243.  322.  337,  1.  338. 

Puteal,  das  capitolinische  152  f.  175. 

— ,  das  korinthische  176. 

JTTjq  Etymologie  64.  191. 

Pythagoras  über  H.  51. 

Pythagoreer  66.  67  f.  159  f. 

Pythier  in  Sparta,  ihr  Tisch  101. 

Quellgöttinnen  394. 

Quinquatrus  481. 

Quirinus  393.  408. 

Quirinustempel  267. 

L.  Ragonius  Venustus  318,  1. 

Raub  der  Braut  67  ff.,  1 ;  231  ff. 

Rea  s.  Rhea. 

Regia  252  ff. 

Regia  Numae  s.  Regia. 

Regifugium  489  f. 

Regium,  Prytaneon  104. 

Reliefs  auf  der  albanischen,  borghes., 
capitolinischen,  gabinischen  Ar  a, 
dem  capitolinischen,  korinthischen 
Puteal,mitdenGötterzusam- 
menstellungen  aus  dem  sw. 
Deutschland u.£lsa8s  u.  s.  w.  s.u. 
d.  Ww. ;  ferner  auf  der  Ära  in  den 
Ann.  d.  Inst.  1861  t.  R,  4  s.  S. 
238  A. ;  das  Relief  aus  dem  Am- 
phiteatrum  zu  Gapna  238  f. 

Religion,  Wesen  ders.  284  ff. 

— ,  griech.,  ihre  Geschichte  188  ff. 


Religion,  römische,  ihre  Rück- 
wirkung auf  die  griechische  242. 
320. 

— .  ihr  Charakter  366  ff. 

Religiosität  der  Griechen  n.  Römer 
459  ff. 

Rex  sacrificnlus  (sacrorum)  265. 269. 

Rhea,  Mutter  der  H.  157 ;  Tochter 
der  H.  157,  identific.  mit  Demeter, 
Gaea,  Hestia  159. 

— ,  Mutter  des  Aventinus  882. 

—  Silvia  289,  3.  290,  1.  297.  402,  6. 
Rhodos,  Prytaneon  99. 

Rom,  Geschichte  der  ältesten  Stadt 

258.  390  f.  413  f ;  Gründungszeit 

365  f. 
Roma,  Etymologie  408,  2. 
Rome  376  ff. 
Romulus  oder  Numa  nach  der  Sage 

Stifter  des  Vestacults  247  ff. 
Romulus  und  Remus  (Romulus,  Ro- 

mus)  Gründer  Roms  376  ff.  387. 

413  f. 
Rumina  407  f. 
Sabinor,  Cult  der  V.219f.;  Mythen 

391  ff.  408. 
Sabinus  392  f. 
Sabus  892  f. 
Sacerdos  Vestalis  288. 
Sacrarien  91  ff.  267,  4. 
Sacrarium  Martis  255  ff,  4. 

—  Opis  s.  ups. 

Sacra  via,  Männer  der  S.  v.  267  f. 

Sallustius  878. 

Samothrake,  Mysterien  486  f. 

Sancus  386.  392.  403.  412. 

Sappho,  Statue  im  Prytaneon  zu 
Syrakus  104,  8.  264,  6. 

Saturnia  381 ;  aetas  389j  —  ns  mons 
881. 

Saturnus  881.  389. 

Satyrica  signa  398,  6. 

Satyrn  389  f.,  3. 

Scaevola,  Q.  (Muciu8)Sc.,  seine  Er- 
mordung 320. 

Scala  Cad  400,  4. 

b^cepter,  Attribut  d.  H.  178  u.  s. 
Lanze. 

Schelling  als  Mythologe  363  ff. 

Schiedsrichter  in  Hellas  98. 

Schlange  und  Bona  dea  410  f. 

~  und  Faunus  410. 

—  von    den    Vestalinnen    gehütet 
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886  f.,  4;    Attribut  der  V.  837, 

1.  411. 
Schlange  auf  Wandgemälden  92,  1. 
Schlegel,  F.  A.  847. 
Schleier,   Attribut   der   H.    (Here, 

Demeter)  177. 
Schwegler  347  ff.  360  f. 
Schweine  der  H.  geopfert  II.  64. 
Schwelle  der  V.heilig.  233.  S.  Vesti- 

bulum. 
Semele  362. 
Semonen  408.     ^ 
Semo  Sancus  403. 
Serena  447. 
Servius  über   V.  28.  30.  32;    über 

ewige  Feuer  199. 
Servius  (Tullius),  seine  Geburt  385  f. 

409.  415. 
Sextiiia  431. 
Sigeon,  Prytaneon  104. 
Sikyon,  Prytaneon  104. 
Silanion  264,5. 

Silberplatte  des  Herzogs  von  Som- 
merset 178  f. 
Silenos  389  f.,  3.  394. 
Silius  Italicus,  Vesta  bei  ihm  26  f. 
Silvanus  401. 
Simmias,  H.  bei  ihm  89. 
Simpulum,  Attribut  von  V.  327.  329. 

332. 
Siphnos,  Prytaneon  103. 

ZiTr^airrei  99.  101. 

Skepsis,  Münzen  179  f. 

Skias  in  Sparta  102.  266. 

Skopas  Hestia  180  ff. 

Skythen,  Hestia  ders.  146. 

Smyrna,  Prytaneon  das.  98  f. ;  Mün- 
zen 180. 

Selon  96. 

Sonnwendfeuer  196,  3. 

Sophokles  über  H.  10.  51. 

Sophron  begann  den  Mimus  Nuncius 
nicht  mit  H.  14  f.,  3. 

Sosias,  Schale  des  170  ff. 

Sokrates  369. 

Somn^erset,  Silberplatte  von  den 
Gütern  des  Herzogs  von  S.  178  f. 

Spanheim  180.  217,  1. 

Sparta,  keine  Symposien  6;  xoiva 
tarCa  99  ff.;  die  Priesterin  earüt 
102,  1. 

Speisung  im  Prytaneon  95  ff. 

Spenden  beim  Mahle  4  ff. 


Staat  u.  Familie  118  ff.  453  ff. 

—  und  FamÜie  u.  Religion  114  ff. 
457  ff. 

Stoatsopfer  111  ff. 

Stata  mater  221. 

Stilicho  447. 

Stoiker  über  V.  166.  422. 

Strabon,  Gebrauch  von  «V*  *^-  «• 

Subura  257  f. 

Suffibulum  295  ff. 

Sybaris  s.  Kroton. 

Symbol  in  der  griech.  u.  röm.  Reli- 
gion verglichen  367. 

Symbolik  der  röm.  Religion  charak- 
terisiert 70. 

Symmachus,  Q.  Aurelius  S.  443  ff. 

Symposien,  Spenden  bei  dens.  5  ff. 

Synnada,  Prytanen  105. 

Syrakus,  Prytaneon  104.  264;  H.  in 
Syr.  14 ;  angeblicher  Vestatempel 
263,  2. 

Syros,  Cultus  der  H.  12. 

—  ,  Prytaneon  und  Prytanen  103, 
eai^a  ngyrocreia  103. 

Syssitien  6.  106  ff. 

ZuaaiToi  99.   101. 

Tage,  Wahl  bestimmter  62  f.  s.  dies. 

Taracia  384.  402,  5. 

Tarchetius  387. 

Tarent,  Prytaneon  104.  263,  2. 

Tarpeja  247.  306,  2.  402;  273,  3. 

Tarpeja  Valeriana  278. 

Tarquinier  258. 

Tarsüs,  Prytanen  104. 

Tarutius  382  ff. 

Tatiarnus,  C.  Julius  Rufinianus  Abla- 

bius  318,  1. 
Tegea  xoiyi}  earCa    121. 
Telegonos  379  f. 
Tellus  313.  409. 
Tempel,  Orientierung  ders.  249. 
Teuedos,  Prytanen  und  Feier   im 

Prytaneon  das.  9  f.  102;  Cultus 

der  H.  9  f.  11 ;  Statue  der  H.  182  f. 
Tenos,  Prytanen  104. 
Teos,  Prytanen  105. 
Terentia  Flavola  278. 
Terentia  RufiUa  279. 
Thasos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

97.  102. 
Themis  (u.  H.)  178,  1. 
Theodoros,  der  Hyrtakener  18. 
Theodosius  444  ff. 
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S€oi  aytavioi   137  f. 

—  djußooXioi  120  f.,  5. 

—  anoXvroi  165. 

—  ßovXaloi  121.  205. 

—  yfye'&Xioi  71. 

—  lyxoa/LtLOi   165. 

—  i^y€juovixot   165. 

Theseus  96. 
Thesmothesion  118. 
Tholos  102.  118  f. 
Thyatira,  Prytanen  105. 
&ufiv  193. 
&v>3Xa£  7.  24.  26. 
SvT€ioy  zu  Delphi  117,  2. 
Tiber  308.  310. 
Tiberinus  405  f. 

Tiberius  versetzt  eine  Statue  der  H. 

aus  Faros  nach  Rom  97,  3.  182; 

Sorge  für  die  Vestalinnen  280.  438. 

Tibur,  Cult  der  V.  219;  Tempel  der 

V.  249. 
Timaeos  üb.  d.  Gründg.  Roms  375  f. 
Titan,  Sohn  der- H.  157. 
Tlos,  Prytaneon  und  Prytanen  103. 
Tod  macht  unrein  474  f. 
Tribus  484. 

Tuccia  294.  297  f.;  431. 
üranos,  Gemahl  der  H.  157. 
Yalentiuianus  I.  442. 
—  IL  444  m 
Valerius  Licinianus  434. 
Valla  345. 
Varronilla  454. 
Valerianus  279. 

Varro  schloss  mit  V.  die  Aufzählung 
der  dii  selecti  29 ;  über  V.  219  f. 
422. 
Vasenbilder  mit  H.-V.  177. 
Vonilia  397. 
Venus  und"  V.  340. 
VcrriuB  Flaccus  ober  V.  107. 
Vesta.    S.  das  Inhalts- Verzeichniss 
und  vgl.  lar/a. 
Etymologie  und  Bedeutung 
des    Worts    144   ff.   229; 
Grundbedeutg.  der  Göttin 
.       221  ff. 
Appellative  od.metonymische 
Verwendung  des  W.s  30. 
229. 
Ursprung  des  Cultus  219. 
Verbreitung  d.  Cultus  219  f. 
Alter  d.  Cultus  in  Rom  247  ff. 


Vesta.  Ihr  heiliges  Feuer.  26  ff. 
221  ff. 

Erste  oder  vielmehr  letzte 
Stelle  bei  Opfern  für  an- 
dere Götter  26  ff.  233. 

Jungfräulichkeit  228. 

Mütterlichkeit  33  ff.  s.  V. 
mater. 

Häuslicher  Cult  232  ff. 

Öffentlicher  Cult  247  ff. 

Über  bildliche  Darstellungen 
der  Göttin  92,  1.  179. 
224  ff.  235  ff.  242.  320  ff. 
Vesta  aeterna  283.  326  f.,  7. 

—  Albana  219,  2. 

—  Augusta  224,  4.  333. 

—  cana  241  f.,  7;  247  f. 

—  deorum  dearumque  28,   1.  315. 
421.  461. 

—  felix  328,  2.  329,  8. 

—  mater  28,  1.  241.  246.  326  f.,  7. 
330,  3.  4.  6.  333  ff.  420  ff. 

—  p.  R.  Quiritium  314.  326.  458. 

—  sancta  237,  2.  287.  328,  2. 

—  und  die  Laren  135.  235  ff.  341  f. 

—  u.  Mercur  224  ff. 

—  u.  die  Penaten  244  ff.  s.  Penaten. 

—  u.  Vulcan  224  ff. 
Vestalia  243  f.  307.  489  f. 

— ,  die  Geliebte  des  Mars  290,  1. 

373.  388.  402  f.  413.  s.  Ilia;  Rhea 

Silvia. 
Vestalinnen  s.  Inhalts-Verzeichniss. 
Vestatempel  247  ff. 

—  auf  dem  Palatin  437  f. 
Vestibulum  229.  245. 

—  des  V.tempels  321. 
Vesune.  219 'f.,  4. 
Vetscis  219  f.,  4. 

L.  Veturius  Barrus  432,  1. 

Vibidia  278.  299,  4. 

Vico  347. 

Victoria,  ihr  Altar  in  der  Curie  444  ff. 

—  mit  Mercurius,  Juno,   Minerva 
226. 

Virgo  Vestalis  289. 

—  Vestalis  majtima    277  ff.  311. 
Vitellius,   Münzen   dess.  218.  326. 
Vlvanghvat  417. 

Vivasvat  417. 

Voss,  G.  J.,  theologia  gentilis  351  f. 

—  J.  H.  als  Mythologe  357  ff. 
Vulcanus  221. 
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Vulcan,  Hercules,  Juno  und  Minerva  Zm  mit  (rQanf^a  u.)  lar^fj  im  Schwur 

226.  bei  Homer  47  f. 

— ,  Lar   und  Schlange  auf  einem  —  ßovlalog  120  f. 

Wandgemälde  92,  1.  239  A.  ~  elev^^uH  474. 

-^  und  Vesta  224  ff.  —  htümog  165. 

Wandgemälde  mit  H.  oder  V.  179  f.  —  iqtaaTiog  86  ff.   120.   165.    156  f. 

228.  235  ff.  205." 

Wasser,  reinigend  64.    S.  Feuer.  —  Geier  Herdwalter  10. 

Weib,    Stellung  dess.  in  Griechen-  —  tQxi7og'S2.  87  ff.  205. 

land  209;  in  Rom  452.  —  iaTCa^xo^i  iorunixoi^  iaruavc^  165. 

Weihnachtsfeuer  195  f.,  2.  —  c/uayÜQiog  122. 

Welcker,  als  Mythologe  369.  —  ojua^iog  123. 

Wieseler  über  H.  und  o/ucpaloi  zu  —  xr^atog  82. 

Delphi  128  ff.  —  oXv/umos  in  Spenden  4,  4.  6. 

Wittwen  als  Hüterinnen  des  heiligen  —  awTjJo  bei  Spenden  4,  4. 

Feuers  191.  264.  270.  287.  Zeus  und  Heres  Hochzeit  176  f. 

Woche  62.  —  u.  Hestia  120.  155,  199,  1. 

Wöchnerin,  ihre  Heiligung  58  f.  —  u.  Semele  362. 

Wolff,  F.  A.  347.  358.  Zosimos,  Gebrauch  des  Sprichworts 
Zahl,  gerade,  ungerade  Zahl  62.  dtp  *E.  Sqx-  20. 

Zevg  198.  Zwölfgötter  152.  174. 

T-  in  Schwüren  13  f.  —  in  Rom  224. 


82'< 


Exegetisch  oder  kritisch  behandelte  Stellen. 


(Vgl.  das  Register.) 


Aeschylos  Aganu  10B5  ff.   1055  ff. 

81  f. 

—  Semele  69,  2. 
Apostol.  IV,  61  22,  4. 
Aratus  14  f.,  3. 
Aristides  I.  p.  770  Dind.  19. 
Aristophanes,  vesp.  844  sqq. 

10  f.  84  f. 
Aristoteles  pol.  VI,  6,  11  112  f. 
Artemidor.  II,  27  ^  241,  5. 

Athenaeos  III,  53  481. 

Cass.  Dio  LIV,  27  250  f.,  3.  251,  2. 
254,  5.  437. 
Cornutus  p.  160  sq.  Osann.  8.  166. 
Demosth.  adv.  Con.  54,  39  64,  2. 
Dion  Chrysost.  XI  p.   166  Morell. 

18,  3. 
Dionys.  I,  72  377,  3. 

Eustath.  z.  Od.  p.  1579.  43  23,  2. 
Ennias  Euhemerus  fr.  VII  139,  4. 
Ephippos  Geryones  55,  2. 

Eubulos  im  Ankylion  56  f.  A. 

Euripides  Ale.  162  ff.        72.  83  f. 

—  Bacch.  286  ff.  161. 

—  Heraclid.  48  f.  53  f.  107  ff.  922  ff. 

82  f. 

—  Phaeth.  fr.  781,  33  sqq.  Nauck. 

11.  159. 
Festus  p.  238  Praedia  386,  4. 

Germanicas  Aratea  p.  36  ed.  Buhle 

14  f.,  3. 
Gregor.  Kypr.  (c.  L.)  I,  63  23. 
Gregor.  Naz.  ed.  Par.  1630  p.  780  a 

19  f.,  4. 
Hesiod.  0.  D.  733  f.  73. 

Hesych.  S^o/uia/jupiov  54,  2. 

—  ^aqCaiov  56  A. 
Homer,  II.  IX,  63  48  f. 

—  Od.  III,  234  48,  2. 
homer.  Hymnen,   IV  (an  Aphrod.) 

23  ff.  8,  1.  25,  3. 

29  ff.  2  f.  25,  1.  150. 

—  Hymnen    XXIV     (an    Hestia) 

136  f. 

—  Hymnen  XXIX  (an  Hestia)    3  ff. 

150  f.  183. 


Jamblichos  v.  Pythag.  48  66  f. 
Inschriften 

—  C.  I.  G.  6967  223,  3. 

—  C.  I.  L.  I  p.  331  243,  3. 

—  Marini,  Arvali  43  (32.  41.  41  a) 

28  f.,  1.  421. 

—  Orelli  1390  234,  2.  244,  3. 
Liv.  XXVI,  27  256,  1. 
Lyd.  de  mens.  IV,  36  311,  2. 
Makar.  II,  67  23. 
Ovid.  fast.  VI,  301  sqq.  27  f. 
Pausan.  VIH,  8,  4;  9,  6  124,  5. 
Philon  de  yirtut.  II  p.  649  M.  19, 2. 
Philostr.  imagin.  II,  23  83. 
Pindar  Nem.  XI,  1—10  9  f. 
Piaton  Euth.  p.  3  A                 16  f. 

—  de  legg.  p.  745  B      15.  163,  1. 

—  Phaedr.  p.  247  A  161  ff.' 
Plin.  XXXVI,  §  25  180  f.,  4. 
Plat.  Aristid.  20                    136,  2. 

—  qu.  R.  83  432,  1. 
Porphyr,  de  abst.  IV,  9  467  f. 

—  bei  Euseb.  p.  e.  IH,  11  185,  2. 
Scholien  zu  Aristid.  ed.  Dind.  III 

p.  510  23,  4. 

—  zu  Aristophanes,  vesp.  844 

11,  2.  85,  1. 
zu  V.  846  20  f. 

—  zu  des  Germanic.  Arat.      14  f. 

Pindar  Nem.  XI,  5.      10,   1. 

Piaton  Euth.  3  A  21  f. 

Servius   V.  Aen.  IV,   201  sqq. 

194,  2. 
Silius  Ital.  Pun.  VII,  174  sqq.  26  f. 
Sophron,   Nunc.  14  f,  3. 

Suidas  I  p.  894  Beruh.  23,  1. 

Sophokles  fr.  der  Trag.  Chryses  10. 
Terent.  Phorm.  v.  46  sqq.  56  A. 
Tert.  ad  uxor.  I,  6  837,  1. 

Ulpian  16,  1  a  62,  1. 

Varro,  Reihenfolge   der  Götter  in 
den  Antiquität,  rer.  div.  29. 

(Verg.)  copa.  26  337,  2. 

—  georg.  IV,  384  sqq.  26  f.,  3.  30. 
Zenob.  I,  40  22,  1. 
Zosim.  IV,  3  20. 


Berichtigimgeii  and  Znsätze. 

S.  18  ist  noch  anzuführen:  R.  Bergmann,  de  inscriptione  Cretensi  ine- 
dita,  qua  continetur  foedus  a  Gortyniis  et  Hierapytniis  cum  Priansiis 
factum.    Berol.  1860.   Z.  60  ff.  u.  76  ff. :  'O/iyvw  rav  'larCav  xai  Tt^jvo 

8.  18  L.  3  lies:  bei  Strabon;  ferner  bei  Dion  Chrysostomos ,  bei  Por- 
phyrios. 

S.  80  A..  L.  1  lies:  s.  S.  26  f.  Anm.  8. 

S.  66  L.  80  streiche  die  Klammer. 

S.  64  f.  Beachtenswerth  ist  auch,  daas  Lykios,  der  Sohn  und  Schüler 
Myrons,  einen  Knaben  mit  dem  Weihwassergefäss  und  einen  andern, 
der  offenbar  der  Pendant  dazu  war,  im  Begriff  verlöschendes  Feuer 
wieder  anzufachen,  darstellte.  S.  Plin.  XXXIV,  79,  der  den  Räucher- 
knaben zwei  Mal  bringt  -—  als  'sufflantem  languidos  ignes'  und  als 
'suffitorem*,  und  Paus.  I,  23^  8.  Vgl.  Brunn,  G.  d.  gr.  Künstler  I 
S.  259;  0 verbeck,  G.  d.  gr.  Plastik  I  S.  290  f. 

S.  85  A.  L.  1  Ues :  v.  844. 

S.  105  A.  2  lies:  2656  und  füge  hinzu:  S.  aber  jetzt  auch  die  um 
Jahrhunderte  ältere  Inschrift  bei  Newton  (a  history^  of  discoveries 
at  Halicarnassus  etc.  London  1862. 1863  pl.  LXXXV  (vol.  II  p.  671  ff.) ; 
vgl.  Sauppe  in  den  Gott.  Nachr.  1863  Nro.  17  S.  803  ff.),  in  der 
ein  Prytane  von  Halikarnass  erscheint. 

S.  152  A.  3  lies:  s.  u.  S.  178. 

S.  152  A.  4  lies:  s.  u.  S.  174  f. 

S.  164  f.  sollte  vielmehr  von  neuplatonischer  als  von  nenpythagoreischer 
Philosophie  die  Rede  sein. 

S.  167  L.  3  ist  einzuschalten:  *im  Sinne  der  griechischen  Speculation*. 

S.  175  L.  1  lies:  archaistisch. 

S.  176.  In  der  Göttin,  die  am  weitesten  rechts  auf  der  capitolinischen 
Ära  steht  (s.  noch  Braun,  Kunstmythol.  Taf.  5),  ist  doch  wohl 
Hestia  zu  erkennen. 

S.  228,  A.  6.  In  Betreff  opfernder  Gottheiten  konnte  auf  Wieseler, 
D.  d.  a.  K.  U,  S.  115  f.  N.  226  verwiesen  werden.    Doch  scheint 
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mir  das  Citat  aus  Sappho  nicht  viel  zu  beweisen.    Die  angeführten 
Beispiele  einer  opfernden  Athene  kann  ich  zum  Theil  nicht  selbst 
einsahen,  die  bei  Wieseler  a.  a.  0.  sind  nicht  über  allen  Zweifel 
^  erhaben. 

S.  234  war  aus  Solinus  und  Macrob.  (s.  S.  287  A.  6)  noch  die  jährliche 
Erneuerung  der  Feuer  auch  auf  den  Herden  der  Privathäuser  an- 
zuführen. 

S.  311  A.  2  durfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Notiz  des  Philo- 
calus:  'Canna  intrat*  bei  dem  offenbaren  Bezug  derselben  auf  das 
*Arbor  in  trat'  am  22.  März  für  Mommsens  oder  eine  ähnliche  Er- 
klärung in's  Gewicht  fällt,  wo  dann  freilich  vorausgesetzt  werden 
müsste,  dass  im  Verlaufe  der  Worte  des  Lydus  von  Festgebräuchen 
die  Rede  sei,  welche  ursprünglich  nicht  dem  Jupiter,  sondern  der 
Acca  Larentia  gegolten  hätten. 

S.  837  ff.  A.  3.  Unterdessen  ist  von  Reifferscheid,  de  Larum  picturis  Pom- 
peianis  in  den' Ann.  d.  I.  arch.  1863  S.  121  sqq.  eine  kritische  Revision 
von  Jordans  Aufsatz,  mit  Nachträgen  dazu  erschienen.  Hier  be- 
merke ich  nur,  dass  Reifferscheid  auf  F.  entsprechend  meiner  Yer- 
muthung  nun  wirklich  einen  Esel,  statt  eines  *iuvencus'  erkannt  hat, 
und  dass  ein  weiteres  Gemädde  eines  Larariums  (y  bei  Reiffersch. 
p.  125  f.  vgl.  Fiorelli,  der  aber  unrichtig  deutet,  im  Giornale  degli 
scavi  1862  n.  13  p.  23)  eine  sichere  Yesta  mit  Blumenkranz  und 
Scepter ,  opfernd ,  und  ihr  gegenüber  auf  der  andern  Seite  Vol- 
canus,'  rechts  von  V.  den  Esel  zeigt,  während  die  beidien  Laren 
rechts  und  links  vom  Lararium  erscheinen,  unten  die  Schlange 
sich  ringelt.  Auch  auf  S  (p.  126)  im  Pistrinum  eines  neu  aus- 
gegrabenen Hauses  schienen  Laren  dargestellt,  darunter  ein  Giebel- 
feld, worin  ein  Hase  etc.,  darunter  ein  Pfau  gemalt  war,  und  end- 
lich fand  man  ein  zweites  Bild  darunter,  in  dessen  Mitte  eine  mit 
Blumen  bekränzte  Frau  an  einem  Altar  steht,  während  r.s  und  La 
je  eine  Schlange  sich  nähert. 

S.  815  L.  8  lies:  Staat  und  Eirphe. 

S.  324  L.  9  lies:  Jupiter  als  Kind. 

S.  881  L.  1  lies:  Janiculum. 

S.  390  A.  L.  6  lies:  411  A.  5. 

S.  433  L.  2  lies:  M.  Antonius,  der  Redner. 

S.  439  füge  hinzu  als  Anm.  zu  L.  6:  Ein  Zusammenhang  des  vor  dem 
Kaiser  und  der  Kaiserin  getragenen  Feuers  mit  dem  Yestacoltus 
.     (Preller,  r.  M.  S.  785)  scheint  mir  unerweislich. 

S.  480  A.  L.  6  lies:  notsv/usva. 
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